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Ueber die fogenannte pneumatifhe Eifenbahn des Hrn, 
Henn Pinkus. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 612, 615 und 644. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Man zeigt gegenwärtig in London das Modell einer fogenanns 
ten pneumatifchen Eifenbahn, auf welche fih Hr. Henry Pinkus 
fürzlich ein Patent ertheilen ließ, und zu deren praftifcher Ausbeus 
tung er die Gründung einer eigenen Gefellfchaft unter dem Namen; 
National Pneumatic Railway Association beabfichtigt.. Wir theilen 
aus dem Profpecte, welcher zu diefer Gefellfchaft einladet, Folgendes 
mit, und fügen dann noch dad Gutachten Lardner's und Faras 
dan’s, fo wie die Anfichten Anderer über diefe neue Erfindung bei. 


1. Auszug aus dem Profpecre. 


„Die Erfindung befteht in der Anwendung einer der wirkfams 
ſten Kräfte auf den Eifenbahnverfehr; d. h. in der Errichtung von 
firirten Eifenbahnen in Entfernungen von einigen Meilen von einans 
der, und in der Verbindung bderfelden durch ein Medium, welches 
den Körper der Eiſenbahn felbft bilder, und fo gebaut ift, daß er 
beinahe unzerftdrbar iſt.“ 

„Die Bafid der Erfindung beruht nämlicy auf der Anwendung 
der Elafticitätös oder Triebkraft der atmofphärifchen Luft, welche man 
durch deren Verduͤnnung in einem hohlen Eylinder von 30 bis AO 
Zoll im Durchmeffer erhält, auf Wagen und Karren, die an der Aus 
Beren Oberflaͤche diefes Cylinders auf Schienen laufen. Die Bewes 
gung wird durch Luftpumpen erzeugt und fortgepflanzt, und biefe 
werden mittelft firirter, flationärer oder localer Dampfmafchinen bes 
trieben.‘ 

„Die Dampfkraft kann auf Feine andere Weiſe vortheilhafter 
und wohlfeiler als Triebkraft benuzt werden, ald mit firirten Mas 
fchinen; denn man kann hier um den. vierten Theil der Koften der 
Triebfraft einer Locomotivmafchine eine gleich ſtarke Triebkaft erzie: 
len. Die firirten Mafchinen gewähren aber, abgefehen hievon, aud) 
noch den Vortheil, daß ſich die Intenſitaͤt oder Stärke ihrer Kraft 
je nach der Natur der zu überfteigenden fchiefen Flächen, je nach 


dem. fortzufchaffenden Gewichte, umd je nach dem erforderlichen Grade 
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von Geſchwindigkeit fehr verfchieben abändern läßt. Die Kraft di 
flirten Mafchine wird bei dem neuen Syſteme zur Fortfchaffung di 
Laft benuzt, ohne daß noch ein indirecter Kraftaufwand zur Webe 
wältigung der Schwere der MWagenzüge erforderlich wäre; die Loc 
motiomafchine hingegen hat zuerft auf ihr eigenes Gewicht zu wi 
Ten, welches gewöhnlich nicht unter 10 Zonuen, oder den viert 
Theil der Laſt beträgt, und bei den heftigen Erfchiitterungen ſowo 
. die Bahn ald die Mafchine felbft zu Grunde richten.” 

„Die Möglichkeit ale Abhänge hinanzufahren macht bei de 
neuen Spfteme die directeften und geradeften Verbindungslinien a 
wendbar, fo daß auf diefe Weife nicht nur die Entfernungen zu 
[hen den einzelnen Drten verkürzt, fondern die bisherigen, der 9 
velirung wegen nöthigen Ummege vermieden werden. Die m 
Eifenbahn kann eben fo gut über Moräfte, als über Gemeindegrür 
oder Duͤnen gelegt werden, fo daß fich gar oft das Unangenehn 
fie durch Gärten, Parke und Akerland zu führen vermeiden IA 
Die großen Koften, welche bei dem alten Syſteme durch die Dur 
fehnitte, dad Graben von Tunnels, dad Aufführen von Dämmen 
veranlaßt werden, fallen bei dem neuen Spfteme weg; denn I 
kommt die meifte Yusgabe auf gußeiferne Gegenftände, vie bein: 
unzerflörbar find, und die immer einen inneren Werth behalten, 
daß wenig oder gar Fein Verluft daraus erwachſen Faun.‘‘ 

„Die neue Eifenbahn gewährt Äbrigens nicht bloß eine grdj 
Seftigkeit, fie bedingt nicht bloß eine mohlfeilere Anwendung 
Triebfraft, fondern fie gewährt auch noch meit mehr Schuz | 
Sicherheit fir die Reifenden ſowohl, als für die Frachtladungen, 
dem die Wagen auf folche Weile auf die Schienen gebracht wer! 
daß fie unmoͤglich umgeworfen werden können. Ale Furcht und 
forgniß vor Gefahren, die bei den gewöhnlichen Eifenbahnen mög 
find, fallen demnach bier volllommen weg.‘ 

„Wenn man bedenkt, daß nach dem neuen Spfteme eine Ei 
bahn für die Hälfte oder höchftens fir ”/, der Koften einer nach 
alten Spfteme gebauten Bahn hergeftelle werden kann; daß fich 
einer folchen Eifenbahn ein fchnellerer und ficherer Verkehr mit 
nem Koftenaufwande betreiben Iäßt, der um 7, geringer iſt, als 
irgend einer der gewöhnlichen Eiſenbahnen; und daß Reifende 
Güter folglih um eine um die Hälfte niedrigere Tracht fortgeſe 
werden Tonnen, fo erhellt, daß die alten Bahnen mit der n 
durchaus in Feine Goncurrenz ‚treten koͤnnen.“ 

Da ſich auf der neuen Bahn jeder beliebige Grab von 
ſchwindigkeit mit vollfommener Sicherheit und ohne alle die U 
-nehmlichheiten und Gefahren, die eine große Geſchwindigkeit auf 
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alten Bahnen mit ſich briugt, ‚erreichen läßt, fo kann man bei dem 
neuen Syſteme auch einfache Bahnlinien zur Unterhaltung des gehbe 
rigen Verkehres errichten, und folglich die Hälfte der Koften der ges 
wöhnlichen ‚doppelten Bahnlinien erfparen. Dieß ‚dürfte. befonders 
da von Wichtigkeit ſeyn, wo fi) eine doppelte Bahnlinie nicht rens 
tiren dürfte, wie dieß in gar vielen Gegenden der Fall iſt.“ 

Mir fügen auf Taf. I die beiden dem Profpecte beigegebes 
nen Anfichten an, und: bemerken nur, daß Fig. 18 eine Anfiche einer 
vollfommenen ‚pnemnatifchen Eifenbahn gibt, während Fig. 19 einen 
Durchſchnitt des Eifenbahncylinders zeigt, aus weldhem man deſſen 
innere Einrichtung erfieht. F 


n. Auszug aus dem Gutachten des Hrn. Dr. Lardner 
über die pneumatifche Eifenbapn. 


„Ich habe die Erflärung des Patentes des Erfinderd und die 
bazu gehörigen Documente gelefen; auch habe ich die Zeichnungen 
und Modelle, die mir von Hrn. Hoding, dem Director der neuen 
Unternehmung vorgelegt wurden, eingefehen und unterfucht.““ 

„Man bat biöher die Dampfkraft auf zweierlei Weiſe zum 
Fortſchaffen von Laften auf den Eifenbahnen in Anwendung gebracht; 
nämlich in der Form von Locomotiomafchinen oder Dampfwagen, und 
in ber Form von firirten oder feftftehenden Dampfmafchinen, die man in 
Entfernungen von 1Y, engl. Meile von einander errichtete, und deren Kraft 
mittelſt Seilen, welche längs der Bahnen über Seilleitungsrollen lies 
fen; auf die Wagen und Karren einwirkte, fo daß diefe folher Me: 
Ben von einer Station zur anderen fortgezogen wurden. Bei der 
pneumatifchen Eifenbahn wird nun ſtatt des Seiles ein zum Theil 
luftleer gemachter Tunnel oder Gylinder angewendet; die firirten 
Dampfmafchinen dienen zum Betriebe von Luftpumpen, mit denen 
die Luft in dem Qunnel verduͤnnt wird; und die Wagenzüge werden 
auf der Eifenbahn fortgefchafft, indem man fie mit einer Scheide: 
‚wand oder einem Kolben in Verbindung bringt, der auf ſolche Weife 
im Tunnel angebracht ift, daß fich vor ihm die durch die Luftpum⸗ 
pen verduͤnnte Luft befindet, waͤhrend hinter ihm fuͤr die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft Zutritt geſtattet iſt. Man erhält auf dieſe Weiſe eine 
Triebkraft, welche ein Aequivalent zwiſchen dem Druke der atmo: 
ſphaͤriſchen Luft auf der einen, und der verduͤnnten Luft auf der ans 
deren Seite des Kolbens oder der Scheidewand iſt.“ 

„Ueber die praktiſche Thunlichkeit dieſes Vorſchlages kann mei— 
ner Anſicht nach Bein Zweifel obwalten. Der Berrieb von großen 
‚Suftpumpen durch eine angemeffene Triebkraft, und die biedurch in 
Röhren ‚oder Tunnels bewirkte Verdünnung der Luft iſt übrigens 
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keine neue Idee. Denn ſchon Papin hatte dieſelbe gegen das End 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, und, gab fie damals als eine Method 
eine Kraft bis im eine gewiſſe Entfernung fortzupflanzen, ohne dabé 
jenen Berluft zu erleiden, den man bei der Anwendung von Seilei 
und anderen Apparaten durch die Reibung und durch andere Um 
ftände erleidet. Es ift ein bekanntes Gefez, daß, welche Kraft aud 
immer angewendet werben mag, um die Luft in einem Cylinder zu 
verdiinnen, nothmwendig auf die andere Seite einer Scheidewand, bit 
ſich Iuftdiche in diefem Cylinder bewegt , und welche der freien Ein 
wirfung des atmofphärifchen Drukes auögefezt ift, eine entfprechend« 
Kraft wirken wird. In gegenwärtigem Falle wird daher, wenn man 
den pneumatifchen Kolben ald volllommen gebaut annimmt, auf bie 
Kehrfeite des Kolbens immer eine Triebkraft wirken, die fi nad) 
diefen Principien berechnen läßt. Der Zunnel oder die verdünntt 
Luft gibt hienach Feine Originaltriebfraft; fondern die Verduͤnnung 
gibt nicht mehr, ald die von den firirten Dampfmafchinen aufge 
wendete Kraft zurüf; fo daß der Tunnel alfo nur ein Erfagmirtel 
der Seile ift, deren man fich fonft bei der Anwendung firirter Dampf: 
mafchinen bediente. Er gewährt aber offenbar im Vergleiche mit 
den Seilen mehrere Vortheile; denn bei diefen lezteren geht durch 
den Widerftand, den ſowohl fie, als die Rollen, Trommeln ıc. durch 
ihr eigenes Gewicht und durch die Reibung leiſten, eine bedeutende 
Menge Kraft verloren, was bei dem pneumatifchen Tunnel der Ball 
nicht ift. Weberdieß werden bei dem Tunnel die Anfchaffungd- und 
Unterhaltungskoften der Seile erfpart; und wie bedeutend diefe find, 
erhellt aus Folgendem. Bei der Errichtung der Liverpool: Manche: 
fter- Eifenbahn wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht beffer fey, 
den Transport auf derfelben mit firirten Dampfmafchinen zu betrei: 
ben. Nach den Schäzungen Sachverftändiger wäre hiebei für Her: 
ftellung der Triebkraft allein ein Capital von 120,000 Pfd. Sterl. 
erforderlich gewefen, und davon wären 25,000 Pfd. auf Seile, Lei: 
tungsrollen, Trommeln und andere zugehdrige Theile gefommen. Die 
jährlichen Unterhaltungstoften der Triebkraft wurden auf 42,000 Pfd. 
angefchlagen, wovon 18,000 Pfd. auf Abnüzung der Seile ıc. Fa: 
men. Die Uebertragung der Kraft auf die Wagenzüge durh An; 
wendung von Seilen hätte alfo 20 Proc. des aufgewendeten Eapis 
tals gekoſtet, und die Unterhaltung der Seile «llein würde ſich auf 
43 Proc, der jährlichen Koſten belaufen haben.“ 

„Eine weitere Erfparniß ergibt ſich jedoch offenbar daraus, daß 
bei dem neuen Syſteme eine weit geringere Anzahl von firirten oder 
ftationären Dampfmafchinen erforderlich ift. In der bereits erwaͤhn⸗ 
ten Schäzung, welche die Ingenieure abgaben, hatte man nämlich 
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berechnet, daß die 30 engl. Meilen betragende Streke zwiſchen Li⸗ 
verpool und Manchefter in 17 Stationen abgetheilt, und an jeder 
diefer Stationen zwei Dampfmafchinen zu 40 Pferdefräften errichtet 
werden müßten, Ueberdieß wären am Grunde einer jeden der fchiee 
fen Flächen zwei, am Qunnel eine, am Scheitel der fchiefen Flächen 
zwei und an dem Ende der Bahn in Manchefter eine Dampfmafchine nüs 
thig gewefen, fo daß man an der ganzen Bahn 42 firirte Mafchinen 
gezählt haben würde. An der neuen pneumatifchen Eifenbahn hinges 
gen wären nad) den Berechnungen bed Erfinderd in einer gleichen 
Strefe nur 6 — 12 Dampfmafchinen ndthig, fo daß ſich auch hier 
eine ungeheure Erfparniß an' den Koften der Auſchaffung und Unter⸗ 
haltung ergibt.“ 

„Einen Begriff von der Erſparniß an Kraftaufwand, den das 
Aufgeben der Seile mit ſich bringen wuͤrde, erhaͤlt man ferner, 
wenn man ſich an die Verſuche erinnert, welche die HH. Stephen⸗ 
ſon und Locke uͤber den durch die Anwendung der Seile bedingten 
Widerſtand anſtellten. Beide fanden naͤmlich, daß eine Laſt pon 
52 Tonnen, welche von fixirten Maſchinen mit Seilen durch Sta: 
tionen von 1, engl. Meilen gezogen wird, einen Geſammtwiderſtand 
von 1156 Pfd. leiftet, und daß hievon 582 Pfd. auf die Reibung 
der Laft und 574 auf die Reibung der Seile fommen. An der 
pneumatifchen Eifenbahn tritt nun an die Stelle der Reibung der 
Seile die Reibung der Luftpumpen und der Zreibapparate, welche 
im Vergleiche mit erfterer höchft undedeutend ift; fo daß der Kraft: 
verluft, welcher in dem einen Falle aus deren Webertragung von ben 
firirten Maſchinen auf die Laft erfolgt, 50 Proc. der ganzen Trieb: 
kraft beträgt, während er im anderen Falle kaum Berüffichtigung 
verdient.” _ 

„Schiefe Flächen find an den Eifenbahnen, welche Kraft man 
auch zum Betriebe der Wagen anwenden mag, immer nmachtheilig; 
denn felbft die geringfte Steigung erhöht den Widerſtand der Laft in 
ungeheurem Verhältniffe. Die hieraus erwachfenden Schwierigkeiten 
find bei der Anwendung firirter Mafchinen bedeutend geringer, als 
bei der Anwendung von Dampfwagen oder Locomotivmafchinen; und 
noch geringer würden fie im erfteren Falle werden, wenn die Seile 
unndehig gemacht würden. Der durch die Seile bedingte Widerftand 
ift nämlich an ſchiefen Flächen wegen der größeren Dike, die fie hier 
haben miffen, und mithin aud) wegen ihrer größeren Schwere noch 
weit" größer; denn für eine Laft, welche auf einer ebenen Fläche ein 
Seil von 4, Zoll erfordert, ift bei einer Steigung der Bahn von 1 
in 100 fchon ein Seil von 5%, Zoll nöthig; und die Schweren gleis 
her Längen diefer Seile würden ſich wie 2 zu 3 verhalten. Webers 
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dieß bat beim Anſteigen über  fchiefe Flächen die Triebkraft auch 
noch das Gewicht des Geiles felbft zu überwinden, welches im Ber: 
hältniffe der Steilheit der Bahn fleigen müßte. Die Anwendung 
von Dampfwagen auf ſchiefen Flächen ift mir noch größeren Nach⸗ 
theilen verbunden; denn die Mafchinen müffen an dieſen über ihre 
Kraft angefirengt und folglidy bald zerftört werden, oder fie muͤſſen 
eine bedeutend höhere Kraft befizen, ald dieß fir ebene Bahnen er- 
forderlihd wäre, fo daß hieraus eine bedeutende Vermehrung der 
Koften und ein großer Verluft an Kraft entfteht; oder endlich, es 
muß an jeder fchiefen Flaͤche beftändig eine Huͤlfsmaſchine bereit 
gehalten werden, die fortwährend geheizt werden muß, und die folg- 
lih, da felbft auf der belebteften Eifenbahn der Verkehr Fein unun— 
terbrochener ift, gleichfall8 einen großen Verluft an Kraft und Geld 
bedingen würde. Alle diefe Schwierigkeiten und Einwendungen fal- 
Ien weg, wenn die firisten Dampfmafchinen auf die pneumatifche 
Eifenbahn wirken.‘ 

„Das Gewicht der Wagenzüge, die auf der pneumatifchen Ei— 
fenbahn fortgefchafft werden koͤnnen, und die ihnen mittheilbare Ge— 
ſchwindigkeit hängen ganz und gar von der Kraft der firirten Dampf: 
mafchinen ab; und da die Reibung oder der Widerftand mit der 
Geſchwindigkeit nicht zunimmt, fo kann die Laſt mit gleichem abfo: 
Iutem Kraftaufwande mit jeder beliebigen Gefchwindigkeie fortgefhafft 
werden. Die große mit den Dampfwagen erzielte Gefchwindigfeit 
veranlaßte zwar allerdings einen größeren Koftenaufmwand; die Urs 
ſache hievon liege jedoch nicht in dem vermehrten Kraftaufwande, 
fondern in der größeren Abnüzung der Mafchinen, und in der North: 
wendigfeit, auf dem Feuerherde eine fehr hohe Temperatur zu unter: 
halten, damit bei dem Fleinen Umfange diefer Mafchinen fo viel 
Dampf erzeugt werden Fann, als die Gefchwindigfelt erfordert. Da 
die Größe der firirten Dampfmafchinen an Feine Gränzen gebunden 
ift, und da fie auch nicht den nachtheiligen Einfläffen einer rafchen 
Bewegung audgefezt find, fo Fann hier ohne Koftenvermehrung und 
‚ohne Nachteil für die Mafchinerie jede erforderlide Geſchwindigkeit 
erzielt werden.‘ 

„Bei der Anwendung von Seilen Fann hauptfächlid deßwegen 
durch die fixirten Dampfmaſchinen Feine fo große Gefchwindigkeit 
hervorgebracht werden, weil an jeder Station ein Aufenthalt verur: 
facht wird. Das erreichte Bewegungsmoment geht nämlich bei jeder 
Station, d. h. nach je 1% engl. Meilen verloren, fo daß der Wa- 
genzug Faum die gehörige Geichwindigfeit erreicht hat, wenn fie 
auch wieder zur Uebertragung deffelben an eine andere Mafchine uns 
terbrochen werden muß. Auch diefer Einwurf fällt bei dem pneu⸗ 
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matiſchen Syſteme weg; denn die Wagen behalten hier von einer 
Station zur anderen ihr Bewegungsmoment, indem an jeder Sta- 
tion durch eine Art von Klappe Vorſorge getroffen ift, daß die War 
gen ohne alle Unterbrechung ihrer Bewegung in den Bereich der 
nächften Mafchine gelangen. ‘‘ 

„Obſchon die gegenwärtig gebräuchlichen Dampfwagen weit wer 
niger Ungläfsfälen auögefezt find, als die Wagen, welche auf den 
Landſtraßen fahren, fo Famen doch ſchon einige foldye ungluͤkliche 
Fälle vor, in denen die Dampfwagen von den Schienen abglitten 
oder gegen einander fließen, oder in denen etwas daran brach, oder 
in denen Leute, die zufällig auf der Bahn ftanden, überfahren wur: 
den. Bei dem prieumiatifchen Syſteme ift allen diefen Gefahren abs 
geholfen; denn da die Mafchinen flationdr find, und der Tunnel fich 
zwifchen den Rädern der Wagenzäge erhebt, fo ift ein Abgleiten der 
Magen von der Bahn offenbar unmdglich, und eben fo unmoͤglich 
ift bei der ganzen Einrichtung ein Gegeneinanderftoßen der Wagen, 
oder dad Stehen von Menfchen auf der Bahn. Das Herabftürzen 
der Wagen von fchiefen Flächen, Über welche fie mit ftationären 
Maſchinen und Seilen hinaufgezogen wurden, und bei denen man 
alfo Gefahr läuft, daß die Seile brechen, fällt hier gleichfalls weg.‘ 

„‚Befondere Erwähnung verdient noch folgender Vorzug des 
neuen Syſtemes vor der Kanteneifenbahn (edge-railroad). An vdies 
fer legteren werden nämlich die Wagen dadurh auf der Bahn er: 
halten, daß Randſtuͤke, die ſich an den Reifen der Räder befinden, 
gegen die innere Seite der Echiene druͤken; die Folge hievon iſt, 
dad, fo wie die Wagen gegen die eine oder die andere Seite ſchwan⸗ 
fen, die Randftüfe fih an den Schienen reiben, und daß diefe Rei: 
bung vollends ſehr bedeuteud wird, wenn fich zufällig an der einen 
oder anderen Schiene eine Krümmung oder eine Curve befindet. An 
der pneumatifchen Eifenbahn find weder an den Rädern, noch an 
den Schienen hervorftehende Randftüfe angebracht; fondern die Räder 
werden von horizontal geftellren Rädern oder Walzen geführt, und 
diefe bewegen fi auf den äußeren Seiten des Ganaled, der zur 
Aufnahme der Happenartigen Sehne (valvular cord) dient. Auf 
diefe Weiſe ift hier aller jener MWiderftand befeitigt, der durch die 
fogenannte reibende Frietion entfteht, fo daß ſich alle Oberflächen, 
bie fi) auf einander bewegen, mit einer rollenden Bewegung fort 
bewegen.’ 

„Der günftigen Verhältniffe der Liverpool-Manchefter: Eifenbahns 
Compagnie ungeachtet waren die Ausgaben für Dampfwagen auf 
diefer Eifenbahn dennoch fo außerordentlich groß, daß fie von Geite 
der Unternehmer, Beforgniffe erwekten: fo zwar, daß einige fogar der 
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Anficht waren, man muͤſſe die Anwendung ftationärer Dampfmaſchi⸗ 
nen abermals in Betracht ziehen. Diefe Anficht würde wahrfcheins 
lich beftärft werden, wenn fich die Thunlichfeit des pneumatiſchen | 
Syſtemes bei einem im Großen — Verſuche praktiſch be⸗ 
währen ſollte.“ | 
„Im Ganzen fcheint ed mir, daß, wenn ſich die mechanifchen 
Schwierigfeiren, mit denen ed verbunden Ift, den pneumatifchen Tuns 
nel gehörig Iuftdicht zu erhalten, gläfli überwinden laſſen, das 
neue Spftem alle Wahrfcheinlichkeit ded Gelingend darbietet. Diefe 
Schwierigkeiten dürften nicht fo groß feyn, ald man anfangs glaus 
ben möchte; denn es ift durchaus nicht nothwendig, daß ber Zunnel 
Iufileer gemacht werde; ja ed ift nicht ein Mal ein bedeutender Grad 
von Verdiinnung erforderlich. Gefezt, der Tunnel habe einen Durchs 
meffer von 40 Zoll im Lichten, und die Scheidewand oder der Kols 
-ben eine Oberfläche von beiläufig 9 Quadratfuß, fo wird, wenn in 
einem ſolchen Tunnel nur ein folher Grad von Verdünnung erzeugt 
wird, daß ein Quekſilbereichmaaß um 2 Zoll fällt, hiedurch eine 
Triebkraft hervorgebracht werden, welche ein Pfund auf jeden Quas 
dratzoll der Oberfläche des Kolbens beträgt: fo daß mithin auf dieſe 
Weiſe eine Triebkraft von mehr dann einer halben Zonne zum Bor: 
{heine kaͤme. Da nun angenommen ift, daß auf den gewbhnlichen 
Eifenbahnen die Laft 200 Mal größer feyn kann, als die Kraft, fo 
wirde ‚hieraus folgen, daß obige Kraft von einer-halben Zonne zum 
Fortſchaffen einer Laft von 100 Tonnen binreichen würde. Selbſt 
wenn man dad Quekſilber zur Ausgleichung der Reibung ꝛc. noch 
um einen Zoll mehr finfen machen würde, wäre dieß noch fein be 
deutender Grad von Verdännung. Die Vorrichtungen zur Verhütung 
des Eindringens der Luft fcheinen in mechaniſcher Hinſicht feine be 
fonderen Schwierigkeiten darzubieten. Aus allen diefen Gründen 
glaube ih, daß, wenn der neue Vorfchlag in praftifhe Ausführung 
fommen wird, berfelbe größere Erfparniffe und Sicherheit darbieten 
duͤrfte, als irgend eine andere Art von Eiſenbahn; auch fehe ich kei⸗ 
nen Grund, warum auf dieſe Weiſe nicht eine eben fo große Ge 
ſchwindigkeit erreichbar feyn follte, ald mit den Dampfmwagen. Der 
Vorſchlag dürfte jedenfalls auf einer Eiſenbahn von geringer Mus 
dehnung, wie z. B. auf der zwifchen London und Greenwich projec 
tirten, wo eine flationäre Dampfmafchine an den beiden Enden hin 
reichen würde, eines Verfuches werth ſeyn.“ 





IT. Auszug aus dem Gutachten bed Hrn. Faraday. 


Das Prineip der Mittheiiung der Kraft iſt richtig; die Uns 
wendung localer oder ftationärer Dampfmafchinen iſt ſowohl wegen 


— 
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der Wohlfeilheit der Kraft, als auch wegen der Moͤglichkeit dieſelbe 
abzuaͤndern, ſehr vortheilhaft; die Nivellirungen duͤrften großen 
Theils vermieden werden; die Verbindung des Cylinders mit der 
Schiene iſt eine ſolche, daß die ganze Bahn bei gehoͤriger Dike des 
Cylinders einen hohen Grad von Feſtigkeit beſizen muß; endlich ſehe 
ich nicht ein, wie der Governor und die Wagen die Bahn verlaſſen 
kdnnen. Uebrigens enthalte ich mich, da ich Feine praktiſchen Kenut⸗ 
niffe von dem Baue, den Koften und dem Ertrage der gewöhnlichen 
Eifenbahnen befize, von einem allgemeinen Urtheile über die Anmwend- 
barkeit des neuen Syſtemes. 


IV. Bemerlungen der Redaction des Mechanics’ - 
Magazine. ') 


Hr. Dr. Lardner fagte oben ganz richtig, daß die dee, große 
Zuftpumpen durch eine entfprechende Kraft in Bewegung zu fezen, 
um dadurch die Luft in Röhren oder Tunnels zu verbünnen, nicht 
neu ift, fondern von Papin fihon gegen das Ende des fiebenzehnten 
Sahrhunderis angedeutet wurde; allein er härte zugleich auch fagen 
follen, daß Papin diefe Idee auch praktiſch auszuführen verfuchte, 
und daß ihm diefes volllommen mißlang. Papin ſchlug nämlich 
vor, ein Bergwerk durch eine beiläufig eine engl. Meile entfernte 
Mafferkraft trofen legen zu laffen. Er fchlug hiebei zuerft vor, das 
Maffer auf einen Kolben wirken zu laffen, der die Luft in einem 
Eylinder bis auf einen’ gehdrigen Grad verdichtere, und die verdichs 
tere Luft dann in eine lange, enge Röhre, die mit einem anderem, 
an der Mündung der Grube befindlichen Eylinder in Verbindung 
ftand, firdmen zu laffen. Er glaubte, daß hiedurch ein in lezterem 
Cylinder angebrachter, und mit der Hebepumpe bed Bergwerkes in 
Verbindung ftehender Kolben emporgedrüft werden müßte; allein der 
Apparat arbeitete gar nicht, welchen Grad von Compreſſion der Luft 
er auch an dem einen Ende anbrachte. Er kehrte daher das Vers: 
fahren um, und verbünnte nun die Luft, anftatt fie zu verdichten; 
denn er glaubte, daß bei der ungeheueren Gefchwindigfeit, mit ber 
die Luft in einen Inftleeren Raum eindringt, hiedurch eine rafche 
und Frafivolle Mittheilung der Kraft erfolgen müßte; allein auch 
diefer Plan mißlang eben fo vollkommen, ald der erftere. 

Uebrigens ift Papin nicht der einzige, der auf dieſem Wege 
- eine Triebfraft zu erzielen fuchtee Dr. Robifon erzähle nämlich, 


41) Wir haben aus den nachfolgenden Actenftüfen nur das audgehoben, was 
in rein wiffenichaftliger und technifcher Hinficht von, Intereſſe ifts wer ein 
Freund einer animofen, aber übffgens gut durchgeführten Polemik ift, mag in | 
diefer . das Original a A. d. R. 
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daß man viele Fahre fpäter in Wales an einem. kräftigen Waſſer⸗ 
ſturze eine Maſchine errichtete, die mehrere Cylindergeblaͤſe in Thaͤ⸗ 
tigkeit fezte, von denen man ein Windrohr an einen 1Y% engl, Mei: 
Ien entfernten Schmelzofen geführt hatte. Bei aller Vorficht, die 
man angewendet hatte, um dieſes Windrohr fo Iuftdicht und innen 
auch fo glatt als möglich zu machen, war daffelbe doch kaum im 
Stande, auch nur ein Kerzenlicht auszublafen. Man fihrieb das 
Mißlingen der Unmdglichfeit, die Röhren Iuftdicht zu machen, zu; 
allein merfwürdig war, daß die Gebläfe 10 Minuten lang in Thaͤ— 
tigkeit feyn mußten,’ bevor man an dem Ende des Mindrohred auch 
nur eine Spur von Wind bemerkte, während die Ingenieure böchftens 
auf 6 Secunden Verzug gerechnet hatten. 

Noch fpäter, d. h. im Jahre 1826, fchlug noch ein Hr. John 


Vallance vor, Wagen mit Reiſenden und Gütern beladen mit eis - 


ner vorher noch unerreichten Gefchwindigfeit durch Auspumpen der 
Luft aus einem Qunnel oder aus mehreren großen Röhren fortzus 


fchaffen. Er zeigte feine Erfindung in Brighton an einem Fleinen . 


Modelle; allein nach mehreren Wundern, die man auch hievon ers 
. zählte, blieb die Sache in Vergeffenheit. ?) 

Die gegenwärtige pneumatifche Eifenbahn ift nun nichtd weiter 
als eine Wiedergeburt des mißlungenen Ballance’fchen Projectes, 
und zwar mit einer leichten Modification. Das Princip, nad) wel: 
chem die Triebfraft erzielt werden foll, ift im beiden Fällen genau 
daſſelbe; der einzige Unterfchied befteht darin, daß nah Vallance 
die Wagen innerhalb des Eylinders dicht an dem Vacuum laufen, 
während fie nah Pinkus an der Äußeren Seite bed Cylinders 
laufen, indem die Kraft ded Vacuums mitrelft der von Hrn. Lards 
ner unter der Benennung „klappenartige Sehne‘ angeführten Vor⸗ 
richtung auf fie fortgepflanzt wird. Welche von dieſen beiden Me: 
thoden die beſſere iſt, bedarf keiner weiteren Unterſuchung, indem 
ſich die Wagen bei keiner von beiden von der Stelle bewegen werden. 

Die Verſuche Papin's und jene, welche der oben angefuͤhrte 
Mechaniker in Wales anſtellte, beweiſen, daß die Schwierigkeit den 
Tunnel luftdicht zu erhalten nicht das einzige Hinderniß iſt, welches 
dem Gelingen des Planes des Hrn. Pinkus im Wege ſteht. Denn 
an dem Modelle des pneumatiſchen Tunnels des Hru. Ballance 
war rings um das Geftell, auf weldyem ſich der Magen befand, ein 
offener Raum von einem Zoll gelaffen, und deffen ungeachtet wurde 
der Wagen im PVerhältniffe zu der Diftanz mit beveutender Kraft 


2) Das Polyt. Journal gab Bd. XVIII. S. 267, Bd. XIX. ©. 362 und 
3b. XXIII. ©, 585 ausführliche Nachrichten ı von der Erfindung ” ee 
lance, » d, u 
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bin und- her bewegt. Die größte Schwierigkeit, gegen welche alle 
übrigen nur von geringer Bedeutung find, liegt darin, auf eine ets 
was lange Säule einer fo dünnen und elaftifchen Subftanz, wie die 
Luft ift, zu wirken, Papin war nicht im Stande, auf eine Säule 
von der Länge einer engl. Meile einen erfprießlihen Eindruf hervor: 
zubringen; und doch fprihf Hr. Pinkus in allem Ernfte von der 
Leichtigkeit, mit welcher fich eine Luftfäule von mehreren Meilen 
Länge handhaben läßt; und doch empfiehlt Hr. Dr. Lardner eben 
fo ernftlich zwifchen London und Greenwich einen Verſuch mit der 
fogenannten pneumatifchen Eifenbahn anzuftellen! 


Hr. Dr. Lardner gibt zwar zu, daß in keinem Falle hinter 
dem Kolben eine größere Kraft gewonnen werden kann, ald vor dem⸗ 
felben zur Bewirkung der Luftverdännung angewendet wird; und daß 
der Tunnel daher nur ald eine Vorrichtung zu betrachten ift, durch 
weldhe die Anwendung der Seile mit fiationären Dampfmafchinen 
erfezt werden fol. Er gründet hiebei den Vorzug, den er der pneuz 
matifchen Eifenbahn einräumt, darauf, daß bei diefer ftatt der Reis 
bung der Seile nur die Reibung der Luftpumpen und des Xreib: 
apparated eintritt, welche im Vergleiche mit der Reibung der Seile 
hoͤchſt unbedeutend ift; allein er vergaß dafür die Reibung in Ans’ 
flag zu bringen, die bei einer mehrere Meilen langen Luftfäule an 
den inneren Wänden Cylinders Statt finden muß; und eben fo 
vergaß er, daß es weit ſchwieriger ift, auf eine Luftfäule, als auf 
eine GSeillinie zu wirken. Die Abnuͤzung der Geile iſt allerdings 
fehr groß; allein fie leiften am Ende doch das, wozu fie beftimmt 
find; während das luftige Erfazmittel, welches Hr. Pinkus ftatt 
ihrer in Vorſchlag bringt, gar nichts leifter. 


Nach den in dem Profpecte aufgeftellten Behauptungen follte 
man glauben, daß Hr. Pinkus meint, feine Eylinder koͤnnten ohne 
Ballaft, ohne Nivellirung, ohne Dämme, ohne Tunnels ꝛc. überall 
in einer directen Linie gelegt werden, fo daß es gar nicht darauf 
anfäme, ob fie feft oder lofe, gerade oder gefrümmt liegen. Er 
nimmt abfolut die Kraft, Anhöhen durch einfaches Auspumpen der 
Luft aus einer Röhre zu überfteigen als feine Erfindung in Anfprud); 
wir hingegen glauben, daß wenn eine Luftpumpe bis zum Tage der 
Auferftehung auf die von dem Patentträger angegebene Weiſe arbeiten 
wiirde, dadurch auch nicht ein Gentner über eine fchiefe Fläche hin— 
auf gefchafft werden koͤnnte. Der ganze Vorfchlag ift unferer Anſicht 
nach fo mwiderfinnig, daß er gar feine Erwähnung verdient hätte, 
wenn fi) nicht Männer, wie Lardner und Faraday, günftig für 
denfelben ausgefprochen härten. 
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V. Auszug aus ber Erwiederung bes Hrn. Pintus auf 
die Bemerfungen des Mechanics’ Magazine. 


Der Haupteinwurf, ben bad Mechanics’ Magazine gegen bie 
pneumatifche Eifenbahn vorbrachte, gründet fi auf das Mißlingen 
der Papin'fchen Verfuche, deren Erzählung, wie wohl der Erwähs 
nung bedurft hätte, aus der Encyclopaedia Britannica Vol. XIV. 
©. 719 entlehnt ift. Allein viele Theorien der älteren und felbft 
neueren Phyſiker zeigten fi) in der Praxis ald nicht ftichhaltig, fo 
daß fie gegenwärtig allgemein aufgegeben find. Was Papin ber 
Unvollfommenheit der damaligen Mittel wegen mißlang, gelingt ge: 
genwärtig mit Leichtigkeit. Hr. Hague, der gewandte Mechaniker 
von Gableftreet, wußte nämlich das von Papin angedeutete Prins 
eip auf eine erfprießliche Weiſe zu benuzen, und verfertigt täglich 
Mafchinen, welche ihre Kraft durch Verduͤnnung der Luft in ge: 
fchloffenen Röhren von geringem Durchmeffer bis auf Entfernungen 
von 3, 4, 5, 6 und felbft 7 Meilen fortpflanzen.. An den Stein: 
fohlengruben des Hrn. Brown bei Mandyefter 3. B. bat Hr. Ha: 
gue vier Apparate errichtet, welche fämmtlich von einer Dampf: 
mafchine von 27 Pferdekräften, die fi in einer Entfernung von 
3 Meilen befindet, in Bewegung gefezt werden. Hr. Hague vers 
fiherte mich, und Jedermann Fann fi) davon überzeugen, daß uns 
geachtet der Kleinheit der Röhren, durch melde die Mittheilung ge: 
fhieht, ungeachtet der großen Ausdehnung der Oberflähe, an wel: 
cher eine Reibung Statt finden kann, und ungeachtet der vielen Bie: 
gungen, die die Röhren machen mußten, dennoch die ganze Kraft 
. ber Maſchine an dad Bergwerk übertragen wird: und zwar bei eis 
nem Grade von Verdünnung, der einer Queffilberfäule von 7 
bis 10 Zoll gleichkommt. Dad Quekfilber fteht nämlidy an beiden 
Enden der Röhre genau auf einem und demfelben Punft, und die 
Uebertragung gefchieht, obſchon die Roͤhre eine Känge von drei eng: 
lifhen Meilen hat, fo augenbliklich, daß ed beinahe unmoͤglich iſt, 
irgend einen Unterfchied in der Zeit zu entdefen. — Dieß ift übtis 
gens nicht das einzige Beifpiel, denn Hr. Hague baute nad) dems 
felben Principe auch noch in Cornwallis und in anderen Theilen 
Englands ähnlihe, auf große Entfernungen wirkende Mafcinerien. 
So befteht ein folcher Apparat feit 6 Jahren an den Werken des 
Hın. Foſter in Stourbridge, ohne daß er feirher einer wefentlichen 
Reparatur bedurfte hätte. Gegen ein Duzend Apparate, welce 
Hague für Holland, und gegen 50 andere, die er für Merico und 
Südamerika verfertigte, bemeifen, auf welche vortheilhafte Weife er 
dad Princip anzuwenden wußte, deflen praftifhe Ausführung einjt 


— — — — — — | — ———— 
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Papin mißlang, und bei deſſen Ausbeutung auch er mit eben ſo 
viel Unwiſſenheit als Uebelwollen zu kaͤmpfen hatte, wie dieß bei 
meiner Erfindung der Fall zu werden droht. 

Der mißlungene Verſuch, den man an einem — in 
Wales anſtellte, und deſſen Erzählung gleichfalls aus der Encyclo- 
paedia Britannica entlehnt iſt, hat hieher keinen Bezug, indem man 
es dort mit einer mit Luft erfuͤllten, und nicht mit einer luftleeren 
Roͤhre zu thun hatte. Was uͤbrigens die Behauptung betrifft, daß 
die größte Schwierigkeit darin liegt, auf eine einiger Maßen bedeus 
tend lange Eäule einer fo dünnen und elaftifchen Subftanz, wie die 
Luft ift, zu wirken, fo erlaube ich mir folgende Bemerkungen. 

Die Apparate des Hrn. Hague beweifen, daß ed durchaus 
nicht fchwer ift, auf eine noch größere Säule unter weit ungünfti- 
geren Umftänden zu wirken, als dieß an der pneumatifchen Eifens 
bahn der Fall ift; und eben fo bemweift die Gasbeleuchtungsmethode, 
daß man auf eine fehr lange Säule einer noch weit dinneren und 
noch mehr elaftifchen Zlüffigkeit, als die Luft, fehr wohl und nad) 
Belieben einwirken kann. jedermann weiß, daß zur Zeit wo bie 
Gasbeleuchtung zuerft in Vorfchlag Fam, viele Pſeudophyſiker und 
Herausgeber von Zeitfchriften fie als unthunlich verfchrien, indem. ed 
unmdglich fen, eine fo dünne und elaftifche Flüffigkeit, wie das Gas 
ift, in gehdriger Quantität und mit gehdriger Gefchwindigfeit durch 
die Nöhren zu treiben; und wenn man ja die Möglichkeit zugab, fo 
behauptete man, die dazu erforderlichen Mittel feyen fo ungeheuer 
und foftfpielig, daß deren Anwendung unmdglih Wortheil bringen 
fonne. Und doch gehen gegenwärtig alle 24 Stunden in London 
allein mehrere Millionen Kubiffuß Gas mit der ndthigen Geſchwin⸗ 
digkeit durch Röhren von kleinem Durchmeffer, und zwar mit einem 
Druke, der an den Gaöwerfen die ungeheure MWafferfäule von — — 
beiläufig 2 Zoll beträgt! Sch brauche daher nicht erft auf Birming 
ham zu verweifen, welched von dem 7 engl. Meilen entfernten Weſt⸗ 
Bromwich aus mit Gas beleuchtet wird, ohne daß dieſe duͤnne und 
fehr elaſtiſche Fluͤſſigkeit auch nur das geringſte Hinderniß macht. 


VI. Auszug aus der Ruͤkerwiederung des Mechanics 
Magazine. 


Wir kennen den pneumatifchen Apparat bed Hrn. Hague fehr 
wohl, denn wir haben denfelben in einem früheren Bande unferes 
Journales befchrieben; neu war es und aber, daß bdiefer Apparat 
wirklich fo häufig in Anwendung Fam, wie Hr. Pinkus angibt, 
und wofür wir noch weiterer Beweiſe bedürfen. Wir fanden feiner 
nie in irgend einem WBerichte über die Fortfchritte der Künfte ers 
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waͤhnt, und auch Hrn. Babbage ſcheinen fie bei der Abfaſſung ſei⸗— 
ned claſſiſchen Werkes über Maſchinen und Fabriken unbekannt ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Denn da wo er von der ihm ſehr zweifelhaften 
Möglichkeit der Fortpflanzung einer mechanifhen Kraft dur Ver: 
dünnung der Luft in Röhren fpricht, führt er als einziges Analogon 
die koͤnigliche Münze an, in der alle in einem Gemache befindlichen 
Prägepreffen durch einen pneumatifchen Apparat in Bewegung ges 
ſezt werden, der nach ähnlichen Principien wie der Hague’fche ge- 
baut ift, und aus der Zabrit der HH. Bolton und Watt ber- 
rührt. Gefezt nun aber auch, die Angaben in Betreff der Apparate 
des Hrn. Hague feyen vollfommen richtig, fo geben fie doch nichts 


weniger ald einen Beweis für die Thunlichkeit der pneumatifchen | 


Eiſenbahn. Die Röhren, mit denen Hr. Hague arbeiter, fi ind, wie 
Hr. Pinkus felbft fagt, fehr Heine, an beiden Enden gefchloffene 
Röhren, in denen nie eine größere Verdünnung ‚der Luft hervorges 
bracht zu werden braucht, als eine foldhe, welde ein Aequivalent 
der Quantität atmofphärifcher Luft ift, die beim Senken der Kolben 
Zutritt erhält. Wenn diefe Röhren ein Mal ausgepumpt find, fo 
bleiben fie es immer, Don einer fo befchränften Luftverdännung 
mun darauf zu fchließen, daß es eben fo thunlicy fey, Röhren von 
9 Quadratfuß und 5 Meilen Länge auszupumpen, und zwar nicht 
ein, zwei oder drei Mal des Tages, fondern fo oft ein Wagen auf 
der Bahn Fortgefchafft werden foll, ſcheint uns eben fo verftändig, 
ald wollte man von der Kraft der Pumpen in Aldgate auf die 
Möglichkeit den atlantifchen Dcean auszupumpen fchließen. 

Die Analogie zwifchen der Fortpflanzung von Gas und ber 
Fortfchaffung ſchwer beladener Wagen ift wo möglich noch mehr aus 
der Luft gegriffen. Wir fagten und fagen noch: daß, während bei 
der Anwendung von Seilen und flationären Dampfmafchinen doch 
endlich die Leiftung zu Stande gebradht werden Fann, die man da: 
‚von verlangt, auf der pneumatifchen Eifenbahn ded Hrn. Pinkus 
nie ein Wagen fortrollen wird. Welches ift die größte Verdünnung 
der Luft, die nach dem Vorfchlage des Hrn. Pinkus erreicht wer: 
den kann? Ein Drittel oder vielleicht die Hälfte eines gänzlichen 
Vacuums, von welchem nie die Rede feyn kann. Dr. Lardner 
fagt, daß ein Vacuum von Y; in allen Fällen, wo etwas betrieben 
werden foll, hinreichen würde. Allein der in der Eifenbahnröhre oder 
in dem Tunnel erforderlihe Grad von Vacuum mag Y, Ys oder Ys 
‚betragen, fo ift es gewiß, daß zu deffen Erzielung ein vollkommenes 
Vacuum in dem Dampfcylinder erforderlich feyn wird. Genau in 
dem Verhältniffe des Grades des in den Eifenbahnröhren erzeugten 
Vacuums wird num auch die Bewegung auf denfelben ſtehen. Wenn 
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die Verduͤnnung nicht weiter als auf Y; getrieben wird, wie dieß 
Hr. Larduer vorfchlägt, fo wird der Wagen nur durch den funf- 
zehnten Theil der Länge der Rohre getrieben werden; und betrüge 


fie %, fo würde der Wagen nah Vollendung des erften ; der Roͤh⸗ 


renlänge gleichfalls ftehen bleiben. Die Zahl der ftationären Dampf: 
mafchinen, mag auch noch fo fehr vermehrt werden, fo wird dad Res 
fultat doch immer eined und daffelbe bleiben; denn die erzeugte 
Triebkraft wird immer um etwas Fleiner feyn, als die zu deren Er— 
jeugung angewendete Dampfkraft. Nur eine vollfommene Auspuns 
pung ded Tunnels würde das Gelingen ded Planes des Hrn. Pins 
tus gelingen machen, und eine folche ift eine phyſiſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit. 

Eine der auffallendften Eigenſchaften der ie Eiſen⸗ 
bahn iſt, wie Hr. Pinkus ſagt, die Kraft, die ſie beſizt, die Wa— 
gen ohne Verminderung der Geſchwindigkeit über Abhaͤnge zu ſchaf—⸗ 
fen, die für die gemöhnlichen Dampfwagen unüberfteigbar find. Der 
größte Druf, der bei dem pneumatifhen Spfteme hinter dem Kol: 
ben oder der Scheidewand erreicht werden kann, ift rum aber der 
Druk von etwas weniger dann einer Atmofphäre, während die 
Dampfiwagen mit einem Drufe von mehreren Atmofphären arbeiten; 
welches übrigens auch immer der Druf ſeyn mag, fo muß die Schwer: 
kraft norhwendig eine Verminderung der Geichwindigfeit bewirken. 
Lächerlich üft e8 daher zu behaupten: man könne mit ‚einem Xheil 
eines Drukes einer Atmofphäre eben fo viel leiften, als andere mit 
einem Drufe von 2, 3 und 6 Atmofphären bewirken; und ein War 
gen könne, welches auch immer die Kraft feyn mag, ohne Ruͤkſicht 
ayf die Schwerkraft, über Hügel fo fchnell bewegt werden, ald auf 
ebener Bahn. 

Selbft wenn der Plan des Hrn. Pinfus übrigens phyſikaliſch 
und mechaniſch richtig wäre, fo müßte er dennoch aus finauciellen 
Gründen verworfen werden, wie einer unferer Eorrefpondenten, deffen 
Aeußerungen wir hier beifügen, zeigen wird. Wir warnen daher, 
wenn ed ja noch nöthig feyn follte, alle Speculanten vor diefem Un⸗ 
ternehmen, zu welchem dem Profpecte nach) 200,000 Pfd. Sterl. in 
Actien von je 20 Pfd. zufammengefchoffen werden follen. 

Im Profpecte wird behauptet, fchreibt ein Hr. W. M. P., daß 
‚nach dem neuen Syfleme um den dritten Theil und in einigen Fallen 
fogar um die Hälfte der Koften des alten Syſtemes eine brauchbare 
Eifenbahn hergeftellt werden könne. Dieß ift entweder ein Irrthum 
oder eine truͤgeriſche Vorſpiegelung. Nach Tredgold’s Essay on 
Railroads ©, 441 fann man annehmen, daß nach dem alten Sy— 
feme die engl. Meile einer doppelten Eifenbahn im Durchſchnitte 
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auf 4000 Pfd. Sterl. zu ſtehen komme; 2, diefer Summe, naͤmlich 
2700 Pfd., müßten alfo die Koften der pneumatifchen Eifenbahn 
per Meile vollauf defen. Ihre Röhren follen aber 50 Zoll im 
Durchmeffer, und der gehdrigen Stärke wegen, 1, Zoll dik feyn, 
indem durch deren ganze Länge eine Happenfdrmige Deffnung läuft; 
das Gewicht diefer Röhren würde daher bei einer einfachen Bahns 
linie per engl. Meile nicht weniger als 1160 Tonnen Eifen betras 
gen, und dieß gäbe, die Tonne zu 10 Pfd. gerechnet, für eine eins 
fache Eifenbahn eine Summe von 11,600, und für eine doppelte 
von 23,200 pfd. Sterl. an rohem Material allein! Dieß allein 
mag in financieller Hinſicht hinreichen, obwohl ich bereit bin, zu be: 
weifen, daß jede Meile einer doppelten nach dem pneumatifchen 
Spfteme erbauten Eifenbahn auf 35,000 Pfd. Sterl. zu ftehen foms 
men müßte. 


‚VIL Bemerkungen des Hrn. Georg Berry. 


Der Erfinder der pneumatifchen Eifenbahn und deren Anhänger 

fcheinen folgende Einwürfe überfehen zu haben: | 

1) Auf der vorgefchlagenen Bahn kann, wie groß auch immer 
die Laft iſt, die innerhalb einer beftimmten Zeit auf der Bahn fort: 
geſchafft werden folte, nie mehr ald eine beftimmte und gleichbleis 
bende Laft transportirt werden. 

2) Wie Hein auch die Laft feyn mag, fo wird der Kraftaufs 
wand derſelbe feyn, wie bei einer größeren Laſt. > 

3) Die Nivellirung ift bei der neuen Bahn nicht nur nicht ums 
ndthig, fondern noch 50 Mal nothwendiger. Nah Lardner fommt 


eine Tonne, welche fenfrecht bewegt wird, 200 Tonnen, die horls ‚ 


zontal bewegt werden, gleih. Wenn fich daher zwifchen zwei ftas 
tionären Mafchinen eine fchiefe Fläche mit einer Steigung von 1 
in 10 befindet, fo wird die pneumatiſche Eifenbahn folgende Bes 
fhränfung in ihrer Kraft erfahren. Wenn a die Kraft ift, die 
nothwendig ift, um eine Tonne horizontal zu bewegen, fo ift ax 200 
die Kraft, die erforderlich ift, um fie fenkrecht zu bewegen, und 
ax 200 

10 
auf der angenommenen fchiefen Fläche fortzufchaffen. Da nun die 





— a folglich die Kraft, die man braucht, um eine Tonne 


Kraft eine fich gleichbleibende ift, fo könnte, wenn die fehiefe Zläche 


auch nur einen Fuß lang ift, doch nur mehr der %, Xheil jener 
Laft, die auf einer ebenen Bahn bewegt werden kann, darüber weg⸗ 
geſchafft werden. 

4) Dr. Lardner ſagt, daß, wenn die erzeiffte Werdilnnung 
eine folche ift, daß das Quekſilber um. 2 Zoll faͤllt, eine Triebkraft 
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von 200 Tonnen auf einen Kolben von 40 Zoll im Durchmeffer 
kmorgebracht werden wird. Dieß ift richtig; allein die Triebkraft 
vide nur den vierzehnten Theil der Länge des Tunnels über wir: 
Im, und dann aufhören; denn der Tunnel müßte vollkommen luft: 
ker gemacht werden, wenn die Laft durch deffen ganze Länge be: 
mat werden fol. 


Wäre der Tunnel auf feinen Durchfchnitte vierefig, und’ wäre 
man jenen Theilen der Bahn, an denen eine Steigung Statt fin 
%, im Verhältniffe zu der erforderlichen Kraft erweitert, und würde 
m Kolben fo gebaut feyn, daß er fich ausdehnen Fann, fo wäre der 
nite Einwurf befeitigt. 





II 


Iber Herrn Barlow's Verſuche über die Stärke der 
Schienen für Eifenbahnen. | 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 612. 





Us die HH. Barlow, Wood und Raſtrick, welche von 
 Direstoren der London und BirminghamsEifenbahn zu Schieds⸗ 
ern über die Ertheilung des von ihnen für die befte Form der 
Onbahnfchienen, Kager ıc. ausgefchriebenen Preifes beftellt waren, 
Khtem Berichte gewiſſe vorgelegte Mufter (nämlich jene der HH. 
diglifh und jene des Hrn. S wainburn) für die beften erflär: 
" fügten fie zugleich die Bemerfung bei, daß fie diefelben dennoch 
Mt zu einer Probe oder zu einem Verſuche empfehlen Fönnten. 
"Ormd Hiefür gaben fie an, daß es ihnen an Daten darüber 
Ak, weldhe von den vorgefchlagenen Schienen fi unter einem dar⸗ 
On laufenden Gewichte ald die ftärkften und fefteften zeigten, und 
Hit permanente Zirirung der Schiene an dem Lager, wozu einige 
Öhrläge gemacht wurden, in der Praxis gehdrige Sicherheit ge- 
Ye. Da über diefe Punkte nie DVerfuche mit Schmiebdeifen an: 
Alt worden waren, fo hielten fie es für beffer, diefe Fragen un: 
elf zu lafien, ald auf bloße Meinung geftäzt einen Eoftfpieligen 

‚ der am Ende zu einen Miflingen führen koͤnnte, zu ems 
Da es jedoch fehr wuͤnſchenswerth war, folche Daten zu 
be, jo erflärte fih Hr. Barlow den Direcetoren der Eifenbahns 
ie bereit, eine Reihe von Verfuchen hieruͤber anftelen zu 
"en, wenn ihm die Admiralität die Benuzung der an der Werfte 
Boolwich beftehenden Gelegenheit geftattete, und wenn ihm bie 
die hiezu nöthigen Inſtrumente, Materialien und Arbeiter 
würden. Die Admiralität und die Directoren der Compagnie 
polpt. Journ. Bd, LVII. 9. ı. 2 
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erflärten fich biezu. bereit, und Hr. Barlow begann baher feine 
Derfuche, die er in vier Abtheilungen brachte. Gegenfland der er⸗ 
fien Abtheilung war Ausmittelung der Ausdehnung einer Eifenftange 
von gegebenem Flächeninhalt unter verfchiedenen Graden von Spans 
nung, und folglich auch der Kraft, mit der fich diefelbe Stange bei 
einer gegebenen Erniedrigung der Temperatur zufommenzieht. Fu 
der zweiten Abtheilung bezwelte er Ermittelung des vergleichsweiſen 
MWiderftandes von Schmiedeifen gegen Ausdehnung und Compreſſion, 
und folglich der Stellung der neutralen Achſe; in der dritten ſuchte 
er die Geftalt der Durchfchnittsfläche ausfindig zu machen, „welche 
bei einer und derfelben Menge an Stoff oder Subftanz die größte 
Stärke gibt; und in der vierten endlich trachtete er. zu erforfchen, 
welche Gewalten Eifenftäbe von beftimmten Durchfchnitten auszus 
halten im Stande find, ohne daß für ihre Elaſticitaͤt ein Nachtheil 
daraus erwähfl. Hr. Barlow bänbigte den Directoren eine, Ab⸗ 
handlung über fämmtliche Details diefer Verſuche ein, und fügte 
derfelben auch noch einen Bericht über die Refultate, zu denen er 
‚gelangte, und einige praftifhe Rathfchläge für die Compagnie bei. 
Die Directoren haben ihm dafür die vollfommenfte Zufriedenheit mit 
feinen Arbeiten ausgedrüft, und befchloffen, feine Abhandlung zum 
Beften aller anderen Eifenbahnunternehirungen bekannt zu machen. ?) 
Wir glauben unferen Leſern daher einen angenehmen Dienft zu 
erweifen, wen wir ihnen dad MWefentlichfte diefer Zufammenftellung 
in der Sprache des Verfaſſers felbft mittheilen, um fie noch mehr 
auf das Schäzenswerthe feiner Abhandlung aufmerffam zu machen. 
„Es ergab fi) aus. meinen Verfuhen, fagt Hr. Barlow, 
daß eine fehmiedeiferne Stange von irgend einer Länge durch eine 
directe Gewalt von einer Tonne per Zoll auf ihren Durchſchnitts⸗ 
flähenraum um den "oo Theil ihrer Länge auögedehnt wird, umd 
daß, wenn eine Gewalt von 10 Tonnen auf jeden Zoll wirkte, oder 
wenn die Stange alfo um den taufendften Theil ihrer Länge ausge⸗ 
dehnt wurde, deren Elafticität folchen Schaden litt, daß die Stange 
nach Entfernung der Gewalt nicht mehr zu ihrer früheren Länge zu- 
ruͤkkehrte.“ 
„Da nun die Zuſammenziehung des Eiſens zwiſchen Sommer 
und Winter ſeiner Länge beträgt, fo folgt hieraus, daß die 
Schienen unmoͤglich auf bleibende oder permanente Weiſe auf ihren 


3) Das Werkchen ift bereits unter folgendem Zitel erfchienen: „Experi- 
ments on the Transverse Strength and other Properties of. Malleable 
Iron, with Reference to its uses for Railway Bars; and a Report found- 
cd on the same, addressed to the London and Birmingham Railway ‘ 
Company. By Peter Barlow F.R. 8. 8. London, 4835: By Fello. 
wes,'* 97 Pag. 
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Lagern und Bloͤken befeftige werden fhnnen, ohne daß man Gefahr 
(äuft, ihnen fo viel von ihrer Kraft zu entziehen, daß fie ein bedeus 
tended darüber laufendes Gewicht ohne Nachtheil zu ertragen im 
Stande find.“ | | 

„Hieraus folgt aber ferner, daß, wenn die Schienen nicht auf 
directe Weife bleibend an den Lagern befeftigt werden koͤnnen, dieß 
auch nicht auf indirecte Weife, nämlich durch Schlüffel, Keile ıc. 
verfucht werden foll; denn die Schienen werden auch durch diefe feft 
an die Lager gehalten, oder fie werden es nicht. Im erfteren Falle 
bewirken fie vollfommen diefelben Nachtheile, wie eine bleibende Be⸗ 
feftigung, und im lezteren geben fie nach, wo fie dann nicht gut 
thun, wohl aber Schaden bringen koͤnnen. Sch muß daher fchließen, 
daß die Schienen Feine ftärfere Befeſtigung an den Lagern bekom⸗ 
men follen, als eben nothwendig ift, um fie während des Darüber: 
gleitens der Laſten ftätig zu erhalten.” | | 

„Meine nächften Verfuche waren auf Erforfchung der Stellung 
der neutralen Achfe im Schmiedeifen gerichtet; denn ohne diefed Das 
tum läßt fich die Stärke der Schienen von verfchiedenem Querdurch⸗ 
ſchnitte weder berechnen, noch mit einander vergleichen, ohne daß 
man ſich wirklich ſolche Schienen „verfertigt, und diefe dann durch 
Derfuche erprobt. Auch bei diefen Forfhungen Fam ich zu meiner 
Fteude zu einem ganz entfprechenden Refultate; denn ich Fam. zu 
ſeht einfachen Formeln, nach denen Jedermann mit großer Genanig: 
feit die Tragftärke einer Stange von beliebigem Durchfchnitte inner- 
halb der Gränzen ihrer. Elafticitätöfraft, fo wie auch den Grad der 
Diegung, dem fie unter diefer oder irgend einer anderen geringeren 
kaſt erleidet, berechnen Tann. Ich habe mit Hülfe diefer Mittel in 
meiner Abhandlung bewiefen, daß ſich gewiffe praktiſch brauchbare 
dormen paralleler Schienen ausfindig machen laffen, welche bei glei: 
chem Gewichte und in der Mitte belafter, eben fo ftarf find, als die 
fihbauchfdrmigen (fish-bellied) Schienen, während fie an allen an⸗ 
deren Punkten. noch ftärker find, als diefe. Zch bin hienach und aus 
anderen in meiner Abhandlung angegebenen Gründen vollfommen 
überzeugt, daß die parallelen Schienen, wenn fie in gehdrigen Ver: 
hältniffen gebaut find, unter allen die beften find.“ 

Jedermann, der mit den Eiſenbahnen praktiſch bekannt ift, wird 
die Neuheit und Wichtigkeit diefer Refultate einfehen. Die Anſich⸗ 
ten der Ingenieure uͤber die Vorzuͤge der fiſchbauchfoͤrmigen und der 
parallelen Schienen waren bisher ſehr getheilt. Georg Stephen— 
ſon und deſſen Sohn R. Stephenſon waren bisher die Verthei— 
diger der erſteren; und daher ſind auch an den von ihnen erbauten 
Eiſenbahnen von Stockton und Darlington, Liverpool und Mans 
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cheſter ꝛc. filhbauchfdrmige Schienen gelegt. Vignoles hingegen 
gab den parallelen Schienen den Vorzug, und wendete dergleichen 
auch an den von ihm erbauten Eifenbahnen von Wigan, St. Helend 
und Dublin an. Da Hrn. Barlow's Anficht wahrfcheinlich als 
entfcheidend gelten dürfte, fo wollen wir hier auch noch die Gründe 
beifügen, auf die er fich hiebei ſtuͤzt. 

„Es fcheint mir, ſagt Hr. Barlow, daß es jederzeit mög: 
lich ift, parallele Schienen von guten praftifch brauchbaren Propors 
tionen, und die dabei nicht ſchwerer find, ald die fiihbauchfdrmigen, 
zu bauen; ich bin daher nach reiflicher Erwägung aller Gründe, die 
zur Mertheidigung lezterer vorgebracht wurben, überzeugt, daß die 
parallelen Schienen die beften feyen, und zwar aus folgenden 
Gründen.” 

„1) Weil fie, wenn auch nicht an dem mittleren Punkte, doch 
an allen übrigen Stellen merklich ftärker und fteifer find.“ 

„2) Die Biegung einer parallelen Schiene beim Daräbergehen 
einer Laſt ift überall geringer, als in der Mitte, was bei den fifch- 
bauchförmigen Schienen nicht der Fall if. Das Steigen und Fal: 
Ien der Wagen, welches Etatt findet, wenn bdiefelben über einen 
Stuͤzpunkt gegangen find, erfolgt daher in dem einen Kalle rafcher, 
ald in dem anderen, und diefem Umftande vielmehr, als einem Man: 
gel an durch und durch gleichmäßiger. Stärke fchreibe ich es zu, daß 
die fiihbauchfdrmigen Schienen ſo häufig in geringer Entfernung 
von ihren Stäzpunften nachgaben. Da überdieß an diefen Schienen 
bisher gegen den Stuͤzpunkt hin ein wirklicher Mangel an Gleich: 
mäßigfeit der Stärke Statt fand, fo wurden dadurch die Brüche 
ohne Zweifel fehr begünftig. Hr. Stephenfon hat dieß zwar 
durch eine Fuge und wiffenfchaftlich begründete Vertheilung des Mes 
talles in den Schienen fo zu vermeiden gewußt, daß an feinen 
Schienen ſolche Brüche feltener vorfommen dürften, als an den ges 
wöhnlichen; allein der Einwurf, den ich eben machte, bezieht fich 
nicht bloß auf die fifchbauchförmige, fondern auch auf die vollfoms 
men elliptifche Geftalt, wenn ſich eine folche wirklich erzielen ließe.‘ 

‚‚3) Die parallelen Schienen find die beften, weil der Ingenieur 
bier die Blöfe und Lager der beiden Schienen einander gerade gegen- 
über anbringen Tann, fo daß die Mäder ded Wagens über beide 
Stuͤzpunkte zu einer und derfelben Zeit gehen: ein Umftand, den 
man bisher noch viel zu wenig beachtet zu haben fcheint. Es uns 
terliegt Feinem Zweifel, daß die Bewegung eines Locomotiowagens 
aus einem fortwährenden Auf: und Niederfteigen beſteht; und biers 
aus folge, daß die Bewegung weit leichter und beffer von Statten 
gehen muß, wenn fich die gegenüberftchenden Mäder gleichzeitig nach 
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Auf⸗ oder Abwärts bewegen, ald wenn ein Rad fteigt, während das 
andere fällt, und umgelehrt. Der Unterfchied ift jenem zwifchen 
einem Scyiffe, welches mit dem Vordertheile gegen die Wogen ſteht, 
und einem Schiffe, welches feine Richtung [chief nimmt, volllommen 
ähnlich; und wer nur je ein Mal an die See gelommen ift, wird 
wiffen, was bieß für ein Unterfchied iſt.“ 

„Man wird mir zwar einwenden, daß die Wagen der Eifens 
bahn oder die Biegungen der Schienen nur fehr Hein find, dagegen 
bemerke ich aber, daß die Schwere und Gefchwindigkeit der Wagen 
fehr groß iſt, und daß es böchft wuͤnſchenswerth ift, daß jede mdgs 
liche Urſache eines Bewegungsmomentes entfernt werde: befonders 
wenn diefer Zwek fehr leicht erreicht werden fann. An den paralles 
len Schienen ift dieß nun der Zall, indem diefe immer in beftimmten 
Längen abgefchnitten werden koͤnnen; keineswegs gilt dieß aber von 
den filhbauchfdrmigen Schienen, indem bier der Eifenftab zuweilen 
in den Rollen gleitet. Fuͤr keinen Fall kann die Länge der lezteren 
fo beliebig abgeändert werden, wie dieß an den parallelen Schienen 
moͤglich ift, und wie dieß auch durchaus nothwendig ift, wenn auch 
an den Kehrftellen die Tragblöfe immer mit einander parallel erhal: 
ten werden follen. Bei einer Krümmung von 800 Fuß müffen 
z. B., wenn die Tragblöfe mit einander parallel erhalten werden 
folfen, die inneren Schienen um einen Zoll kuͤrzer feyn, als die dus 
Beren; und fo leicht ed an den parallelen Schienen it, fie in einer 
Länge von 14 Fuß 11 Zoll oder in einer Länge von 15 Fuß abzu« 
fhneiden, fo unchunlich ift dieß an den Schienen von anderer Form. 
Sch habe diefe Frage ohne alle vorgefaßte Meinung erwogen, und - 
bin vollfommen von der von mir aufgeftellten Anficht überzeugt.‘‘ 

Hr. Barlow macht In feinem Berichte noch einige weitere Bes 
merfungen über die Wichtigkeit die Tragblöfe der beiden Scyienens 
Iinien mit einander parallel zu erhalten, die und alle Berüffichtigung 
zu verdienen fcheinen, und die wir deßhalb gleichfalld ausziehen. 

Man wird zwar fagen, daß ich in eine Menge Erdrterungen 
eingegangen bin, die weder hervorgerufen worden, noch praftifcy ans 
wendbar find; dagegen muß ich aber fragen, woher denn die vielen 
Brüche, und die fo oft nöthigen Reparaturen fommen? — Es gibt 
feinen theoretifhen Grund dafür, warum ein mit einer großen Ges 
ſchwindigkeit fortrollendes Gewicht mehr Schaden bringen follte, als 
ein gleiches Gewicht, wenn ſich dieſes mit einer geringeren Gefchwins 
digkeit bewegt: voraudgefezt, daß die Bahn vollfommen ift; das Uns 
glüf liege daher in der unvolllommenen praftifhen Ausführung, und 
in der Rüffichtslofigkeit, mit der man Heine Unebenheiten gewöhnlich 
betrachte. Es gibt Viele, die vielleicht nie bemerkt haben, daß ein 
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Unterſchied, welcher an einem Verbindungslager in dem Niveau 
Statt findet, und der an den beiden an einander ſtoßenden Schienen 
nur . Zoll beträgt, bewirken wird, daß, wenn ſich der Wagen mit 
feiner größten Gefchwindigfeit von dem höheren zum niedrigeren Ni: 
veau bewegt, das Rad eine Strefe von einem Fuß zurüflegen wird, 
ohne einen Druf auf die Schiene auszuuͤben; und daß folglich das 
ganze Gewicht, welches von beiden Schienen gleihmäßig getragen 
werden follte, dann gänzlich auf einer einzigen aufruhen wird. Und, 
doch beruht dieß auf einem fo natürlichen Gefeze, daß ed gar nicht 
anders feyn kann; denn um in Folge der Schwere %. Zoll hoch zu 
fallen, ift der vierundvierzigfte Theil einer Secande erforderlich, wäh- 
rend welcher fih der Wagen um einen Fuß vorwärts bewegt haben 
wird, fo daß folglich während diefer Zeit die ganze Laſt nur auf ei- 
ner einzigen Schiene ruhen muß. Man wird biegegen bemerken, 
daß Federn angebracht find, weldye das Herabfinfen der Räder durch 
die Schwere unterflüzen; alein ich fürchte fehr, daß dieſe Huͤlfs— 
mittel nicht wirffam genug feyn werden, und in jedem Falle geben 
fie feinen Grund, warum man nicht Alles gleich vorhinein fo genau 
als möglich machen follte. Was endlich gar dad Aneinandergränzen 
der Schienen betrifft, ‚fo war ich erftaunt, von einem an der Liver⸗ 
pool:Manchefter:Eifenbahn Angeftellten zu hören, daß die Schienen 
an einigen Stellen der Bahn Y, Zoll weit von einander. entfernt 
wären, und daß man dieß durchaus nicht für machtheilig halte. 
Allein dieß mag nachtheilig feyn oder nicht, fo frage ich, warum 
man die Schienen Zoll weit von einander abftehen laſſen ſoll, 
wenn nie ein Raum von mehr dann Y., und mehr ald die Hälfte 
des Jahres Über nicht einmal ein Raum von mehr als ’/. Zoll zwi: 
ſchen denfelden ndthig ift, fobald beim Legen der Schienen die gehd= 
rige Vorficht Beobachtet wurde? Bisher herrfchte die Idee vor, daß 
beim Legen der Schienen zum Behufe der Ausdehnung 7; oder Yo 
Zoll zwifchen den beiden Schienen gelaffen werden müffe, und dieß 
befolgte man, welche Temperatur auch beim Baue der Bahn Statt 
fand. Menn daher die Schienen im Sommer gelegt wurden, fo 
wurde diefer Y; Zoll, im Winter zu Zoll, wenn die Zufammen: 
ziehung in beiden angränzenden Schienen nady einer und derfelben 
Richtung erfolgte, und zu Zoll, wenn fie nach entgegengefezter 
Richtung Start fand. Um diefen Webelftänden vorzubeugen, follten, 
wie ich ed in meiner Abhandlung auseinanderfezte, die Schienen nur 
an einem einzigen Lager befeftigt, und der zwifchen denfelben zu laf- 
ſende Raum je nach der Temperatur, bei der der Bau geführt wird, 
“durch drei Stahlplatten regulirt werden, von denen die eine für 
“emperaturen zwifchen 15 und 35° F., die andere für Temperaturen 
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von 35 bis 65° $., und bie britte für alle Temperaturen über 
65° 5. beftimmt wäre. Man wird zwar auch diefen Rath als eine 
unndthige Kleinlichfeit betrachten, wogegen ich jedoch erwiedere, daß 
diefe Genauigkeit die Koften ded Baues um gar nichts erhöht, und 
daher allerdings beräffichtigt werden dürfte.” 

Die bei der Verfertigung paralleler Schienen zu beobachtenden 
Verhältniffe mäffen folglich von der Größe der Laften, die fie wahr: 
fcheinlich zu tragen haben werden, abhängen. Die Regeln, welche 
Hr. Barlow zur Berechnung der Tragkraft der Schienen diefer 
Art angibt, find, wie er fagt, fo einfach, und in feiner Abhandlung 
durch einige vollkommen audgeführte Beifpiele fo deutlich gemacht, 
daß fie Jedermann, der auch nur in der gewöhnlichen Arithmetik bes 
wandert ift, vollkommen verfländlich feyn werben. Die Vethaͤltniſſe 
von Hrn. Barlom’s deal einer guten Schiene find folgende: die 
Höhe foll durchaus 4%, Zoll betragen; die Rippe (rib) foll 4. Zoll 
und das Bodenblatt (bottom-web) 1,39 301 Dike haben; ihr Ges 
wicht fol 50 Pfo. per Yard betragen. Die Stärke oder abfolute 
Elaſticitaͤtskraft einer Schiene diefer Art beläuft fi) auf 8 Tonnen, 
indem der Grad der Biegung bei diefer Laft nur 0,55 beträgt, und 
alfo um O,11 geringer ift, als bei’gleicher Laft an einer fiihbaud)- 
förmigen Schiene. Gefezt nun, dad größte Gewicht eines Locomo⸗ 
tiomagens fey 12 Tonnen, fo wird die größte Laft, welche auf eine 
Schiene trifft, 6 und folgli um 2 Tonnen weniger ausmachen, als 
das Gewicht, welches eine derlei Schiene zu tragen im Stande ift. 
Hr. Barlow empfiehlt jedoch in ſolchen Fällen, die Stärke auf 
9 Tonnen zu erhöhen, fo daß bier ein Ueberfhuß von 50 Procent 
bleibt, und er glaubt, daß ſich dieß durch folgende leichte Modificas 
tion der oben angegebenen Form der Schiene ohne alle Vermehrung 
ihrer Schwere vollfommen erreichen ließe. | 

„Ich habe für den Kopf mehr Metall angegeben, ald man alle 
gemein an demfelben anwendet; würde man diefen Weberfchuß auf 
dad untere oder Bodenblatt übertragen, fo würde diefes die verlangte 
größere Stärke befommen; vielleicht dirfte übrigens auch die mitts 
lere Rippe eine leichte Reduction zuliffen. In jedem Falle und uns 
ter Beibehaltung aller übrigen Verhältniffe Fünnte man der Schiene 
die ganze Stärke von 9 Tonnen geben, wenn man dem Bodenblatte 
per Yard um 2 Pfd. Eifen mehr gäbe. Hier zeigt fich deutlich, 
um wie viel vorteilhafter es ift, nach Regeln, anftatt nach Guts 
duͤnken zu handelu; denn nach lezterem allein würde man bier wohl 
faum glauben, daß eine Gewichtserhöhung von "ss die Stärke und : 
Feſtigkeit der Schiene beiläufig um Y, erhöhen koͤnnte, obfchon dieß 
unbeftreitbar der Fall iſt.“ 
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Die Praltiler werben zwar Anftand nehmen, Regeln zu befol- 
gen, die von dem, was biöher unter Ihnen angenommen war, fo fehr 
abweichen, und einige werden fogar fortfahren, wie biöher, auf die 
Unfehlbarkeit des Papftes unter den Eifenbahn: Sngenieuren (des 
Hrn. Stephenfon) zu ſchwoͤren, und alle in ihren Anfichten von 
ihm Abweichenden ald Theoretiker zu verfchreien; allein man darf 
nicht vergeffen, daß Hr. Barlow in feinem Berichte nichts em⸗ 
pfahl, was fich nicht auf wirkliche Verfuche gründete, und zwar auf 
Verſuche, wie fie nicht leicht jemand Anderer ausführlicher und mit 
größerer Genauigkeit anftellte. 


II. 


Befchreibung eines neuen Ständers für Teleſkope von der 
nn des Hrn. Sohn Euthbert, Broofs; Street, 
Lambet 


Aus den Transactions of u en the Encouragement of Arts. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1, 





Sch habe einen Teleſkopſtaͤnder erfunden, der nicht nur allen 
meinen MWünfchen zu entfprechen fcheint, fondern der auch im Mer: 
gleiche mit den übrigen Ständern mit Zahnftangen um verhältnißs 
mäßig geringe Koften hergeftellt werden fann. Hr. Pond, Aftros 
nom am Fönigl. Obfervatorium, hatte die Güte mein Inſtrument zu 
erproben, und hat auch, nachdem er fich von ber Zwekmaͤßigkeit defs 
felben überzeugt, für das koͤnigl. Obfervatorium eines beftellt, fo daß 
ich keinen Anftand nehme, meine Erfindung der Gefelfchaft vorzu: 
legen. 

Fig. 7 gibt eine perfpectioifche Anficht des Ständers, der haupts 
fächlidy aus Holz gebaut, und bier im zehnten Theile feiner natuͤr⸗ 
lichen Größe dargeftelle iſt. a, a ift der flache, Freisrunde Scheitel 
eines ſtarken Dreifußes; b,b eine ſtarke Freisrunde Bafıs, die ſich 
mit drei Rollen, von denen man eine bei c fieht, auf a bewegt. 
Die Baſis b dreht fich concentrifch aufa, und eine Schraube, welche 
durh a und b geht, und welche beide zufammenpält, bildet den 
Mittelpunkt der Bewegung. Oben auf b ift mittelft der vier Säus 
len e,e,e,e eine Zifchplatte d,d angebracht, und die vier Säulen 
find an drei Seiten mit Kreuzen verbunden. f£,f ift das Geftell 
oder die Wiege, in der das Teleſkop ruht, und welche vorn mit 
ftarken Angelgewinden g an ber Zifchplatte befeftigt if. Durch das 
andere Ende diefer Wiege ift ein Loch gebohrt, in welches die Röhre 
Gig. 8 eingefegt wird; an beiden Enden diefer Rdhre iſt ein vors 
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foringended Randftüf angebracht, von denen das eine zum Behufe 
des Einfezend der Röhre abgefchraubt werden kann. Durch diefe 
Roͤhre geht ein Draht Fig. 9, der an beiden Enden zum Behufe 
der Aufnahme der Schraubenmuttern h,h mit Schraubengängen ver- 
fehen if. Mic diefen Schrauben, welche durch Spalten gehen, die 
fi in den Längenarmen i,i befinden, und welche durch die Schrau: 
benmuttern an jeder beliebigen Stelle befeftigt werden koͤnnen, wird 
die rafche Elevation hervorgebracht, indem man die Schraubenmuts 
tern mit den Händen faßt. 

Zum Behufe des Niederſenkens hingegen ift eine eigene Bor: 
richtung angebracht, in Folge deren die Senkung allmählich und in 
dem Maaße gefchieht, ald die Schraubenmuttern nachgelaffen wer: 
den. Die Stangen i,i nehmen nämlic nad) Abwärts an Dike zu, 
wie man aus Fig. 10 fieht, und dadurch koͤnnen die Schrauben im: 
mer nur fo weit berabfinfen, als ed durch das Machlaffen der 
Schraubenmuttern geftatter iſt. Diefe Einrichtung der Schraube 
und der Röhre gewährt den Vortheil, daß, indem die Schraube Iofe 
ift, beide Schraubenmuttern angezogen oder nachgelaffen werben, 
wenn man auch nur eine einzige derfelben anzieht oder nachlaͤßt; 
und daß, wenn die beiden Stangen i,i feft gegen die Randftäfe der 
Röhre angezogen werden, diefe Röhre ſich während der langfamen 
Bewegung in der Wiege drehen Tann, 

Zur Mittheilung der langfamen Bewegung dient ein wie ein U 
geformter Rahmen j, den man in Fig. 11 einzeln und von Oben, 
in Fig. 12 aber von Vorne ſieht. Er ruht auf der Baſis b, und 
fhiebt fichb außen an den Säulen e,e hin und ber. Gegen biefe 
Säulen find zwei Stäbe k,k gefchraubt, die zur Aufnahme und zum 
gefthalten der langen Schraube 1 dienen. In der Mitte diefes Rah: 
mens j iſt eine meffingene Murterfchraube m, durch welche die 
Schraube geht, befeftige, jo daß fich alfo, wenn man die Schraube 
umdreht, das Geftell verfchiebt. Da nun die unteren Enden der 
Stangen i,i bei n,n in die vordere Seite dieſes Rahmens eingefezt 
find, fo läßt ſich hiedurch dem Teleſkope die langfame Bewegung 
mittheilen. An die vordereren Säulen e,e find 2 Stüfe Holz 0,0. 
gefhraubt, unter denen fich der Rahmen j fchiebr, und womit ders 
felbe niedergehalten wird, während das Teleſkop rafch gehoben wird. 

Die rafche horizontale Bewegung erhält man, indem man bie 
Bafid b auf dem Scheitel a herumrollt. Die langfame Bewegung 
hingegen ift dadurch bedingte, daß man eine Klammer p anbringt, 
durch deren Kopf r eine Schraube q geht; diefer Kopf ift aber ein 
Drehring, und ebendieß ift auch mir dem Halsringe s der Fall, 
durch den die Schraube an der Baſis b feftgemadht ift. 


« 
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Ein Ende eined ledernen Riemens t ift an der Wiege firirt; 
er läuft über das Teleſkop, und dann durch ein in der rechten Seite 
der Wiege angebrachted Loch, wo er, nachdem er feft angezogen wor= 
den ift, von der Schraube u feftgehalten wird, indem diefe Schraube 
eine Metallplatte gegen den Riemen andrüft. v ift eine Nebenvor- 
richtung, welche ein Fürzeres Teleſkop trägt; dafjelbe fchiebt fich, wie 
Fig. 14 zeigt, zwifchen den beiden Rüfen oder Grathen w, w 

An der Wiege ift ferner auch noch, wie man aus Fig. 13 und 
44 erfieht, ein Sucher x,x angebracht, der vorne eine Heine feitliche 
Stellung zuläßt, damit er jedem beliebigen Teleffope angepaßt wer— 
den kann. y, y find zwei Meffingftreifen, die an den vorderen Rand 
der Wiege gefchraubt find, und unter denen fi die Platte z auf 
und nieder fchieben Fann, wobei die Schraube ı zum Fefthalten der- 
felben dient. - Die Platte z ift rechtwinfelig gebogen, und mit einer 
fhwalbenfchwanzfdrmigen Zuge verfehen, in der ſich die Platte 2 
nach Rechts oder Links fchieben Fann. Die Schraube 3 dient zum 
Seftpalten diefer- Platte. Das Objectivende des Sucherd geht durch 
das Loch 4; während deffen vordered Ende In der Schieberplätte 2 
ruht; er Fann daher fo bewegt werden, daß er mit jedem Teleffope 
übereinftimmt. Wenn das Xeleffop auf einen fernen Gegenftand 
gerichtet worden ift, fo werden die Querdrähte des Sucherd an daffelbe 
gebracht, wo dann beide Inſtrumente mit einander parallel feyn 
werden. 





IV. 


Befchreibung der von Hrn. Richard Greene, Med. Dr. 
in Cork, erfundenen Mafchine zum Schleifen und Polis 
ren von Zeleffopfpiegeln und Linſen zu achromatifchen 
Dbjectivgläfern. ) 


Aus ben Transactions of the Society for the Encouragement of Arts 
Vol. L.P. I, ©, 110. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Ich lege dem Publicum hiemit eine Erfindung vor, von der ich 
mich durch praftifhe Erfahrung überzeugt habe, daß fie nicht zu je— 
nen Dirngefpinnften gehöre, die gleich bei ihrem erften Erfcheinen und 
bei dem erften Verfuche einer praftifchen Anwendung wie ein Meteor 
wieder verfchiwinden. Ich habe nämlich mit meinen Mafchinen Spies 
gel von 3 bis 9 Zoll im Durchmeffer polirt, welche allen Anforde: 





4) Sr. Dr. Greene erhielt von ber Society of arts bie große goldene 
Medaille für feine Mafchine, A. d. R. 
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rungen. der Aftronomen vollkommen Genüge leiften.. Ohne jedoch in 
weitere Erdrterungen hierüber eingehen zu wollen, halte ich es für 
das Befte, gleich) auf die VBefchreibung einer Mafchine überzugehen, 
wie ich .mich ihrer zum Poliren meiner Izölligen Spiegel bediene, 
Man fieht diefe Mafchine aus Fig. 1. Die Länge des Geftel: 
les a,b beträgt 5 Fuß. Die beiden Längenbalfen _c,d haben 2'/, Zoll 
Breite auf 3% Zoll Höhe, und find innen 9 Zoů weit von einander 
entfernt. Die Maſchine ruht auf vier Füßen, welche 27, Zoll im 
Gevierte haben, und durch welche die obere Flaͤche der Balfen 15 
300 hoch zu liegen kommt. Das Querfiüf a, durch welches die 
Dofe e geht, ift 2 Fuß 8 Zoll lang, 4%, Zoll breit und 2’, Zoll 
hoch; der an dem anderen Ende befindliche Querbalfen b ift 20 Zoll 
lang, 37%, Zoll breit und 2°/, Zoll hoch. Das vierefige Brett ff, 
auf welchem fich die Säule g befindet, hat 12 Zoll im Gevierte, 
und dabei 17, Zoll in der Dike; es ift mit 7 Schrauben auf der 
oberen Fläche des Querftüfes a und des einen der Längenbalfen bes 
fefligt, wie man dieß aus der Zeichnung erfieht. Dieſes Brett bes 
deft einen Theil des Balfens und einen Theil des Querftüfes a bis 
zu deren Kanten; eö fteht 1", Zoll hoch Über dem Niveau des Ge: 
ſtelles, und verbindet den Längenbalfen feft mit dem Querftüfe a. 
Die Füße find. feft im quere Bodenftäfe von 2°, Zoll Breite und 
1% Zoll Dike eingezapft. Die Doke e hat bei einer Länge von 
14 Zoll an ihrer Schulter 1’, Zoll im Durchmeffer; fie läuft aber 
von hier aus gegen das untere Ende fchmäler zu, fo daß fie dafelbft 
nur %, Zoll im Durchmeffer hat. In diefes untere Ende ift aber 
ein kleines Loch gebohrt, mit weldhem die Dofe auf einer ſpizigen, 
in dem unteren Querſtuͤke befeſtigten Schraube aus hartem Stahle h 
ruht. Der obere Theil dieſer Doke bewegt ſich in einem Halsſtuͤke 
aus Glofenmerall, welches fo in das obere Querftüf a eingelaffen ift, 
daß es mit deffen oberer Fläche in einer Ebene liegt. In biefes 
Halsſtuͤk wird die Dofe fo eingerieben, daß ihre Schulter nur /, Zoll 
hoch über der Fläche des Geftelles fteht; fie muß aber zugleid) voll: 
fommen fenfrecht ftehen, und beiläufig einen Zoll weit von dem Fuße 
der Mafchina entfernt feyn. Die Schraube der Dofe kann gegen 
% Zoll im Durchmeffer und eben fo viel in der Länge haben. Das 
Minkeleifen ı ift fo gebaut, daß jeder feiner Arme von dem Mittel: 
punfte der Bewegung bis zu den Gefügen, an denen diefe Arme 
mit den Verbindungsftangen j,k vereint find, 9 Zoll mißt; es be— 
wegt fi) an einem eifernen Zapfen, und biefer geht durd) die 
Säule g, die, wie bereitö gefagt, an der einen Efe des wierefigen 
Brettes f feftgemadht ift, und 2’, Zoll in der Höhe mißt; ed wird 
durch eine Schraubenmutter feftgehalten, und fo an die Welle oder 
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an den Zapfen gefchliffen, daß es fich.fehr leicht, aber fehr ftätig 
daran bewegt. Die doppelten Gefüge der DVerbindungsftangen j 
und k find aus einem Stüfe Metall verfertigt, und zwar von der 
aus der Zeichnung erfichtlichen Geftalt; die eine Fuge oder Spalte 
dient zur Aufnahme des Endes des Armes des MWinkeleifens i, waͤh⸗ 
rend in die andere eine Stahlplarte 1 eingefezt wird, die in das 
Ende der Verbindumgsftange k gemietet if. Das Flugrad m hat 
26 Zoll im Durchmefer, und wiegt 40 bis 50 Pfd. Die an dem 
Ende der Doke befindliche Schraube dient zur. Aufnahme einer guß« 
eifernen Scheibe von 7 Zoll im Durchmeffer, welche an der Mitte 
1 301 Dife hat, und fich gegen die Ränder hin allmählich bis auf 
/ 30 verdünnt: wobei jedoch deren obere Fläche volllommen eben 
ift. Auf der ebenen Fläche diefer Scheibe ift das Polirinftrument 
mit 6 gewöhnlichen 1Y%zÖlligen Schrauben befeftigt, indem Ddiefe 
Schrauben durch 6 Köcher gehen, die zu deren Aufnahme in der 
Scheibe angebracht find,’ und die ſich dann in dad Zinn des Polir: 
inftrumentes einfchrauben. Der Rand des zinnernen Polirinftrumens 
tes ift elliptifh; es mißt 10 auf 9 Zoll bei einer Dife von 1%. 
- Zwifchen die Scheibe und das Polirinftrument wird eine kreisrunde 
Scheibe aud Blei und von 15 Zoll im Durchmeifer gelegt, deren 
Rand fo aufgebogen ift, Daß fie einer gewöhnlichen Bratpfanne von 
beiläufig einem Zoll Tiefe und 12 bis 13 Zoll Durchmeffer vollkom⸗ 
men ähnlich wird. Der Zwek diefer Einrichtung ift, allen Schlamm, 
der fih beim Schleifen oder Poliren bildet, zuräfzuhalten,, damit 
fämmtlihe Gegenftände vollfommen rein bleiben. An der unteren 
Fläche erfterer Scheibe wird mit 6 Schrauben ein meffingener Ring 
befeftigt, der einen Außeren Durchmeffer von 7 Zoll, im fLichten eis 
nen Durchmeffer von 5’, Zoll und eine Dike von % Zoll bat. Wenn 
diefer Ring an die Scheibe und die Scheibe an die Dofe gebracht 
worden find, fo wird in deffen Rand eine Fuge oder Kehle wie an einer 
Rolle gedreht, und in diefe eine Schraube von beiläufig 10 Gängen auf 
den Zoll gefchnitten. Auch die Oberfläche des zinnernen Polirinftrumen: 
tes wird, nachdem daffelbe an der Scheibe befeftige worden ift, fo abs 
gedreht, daß ed den gehdrigen Grad von Konverität hat. In der 
zulezt erwähnten Rolle läuft‘ eine endlofe Schraube 0, “und dadurd) 
wird der Scheibe und ihrem Polirinftrumente eine langfame Freifende 
Bewegung mitgetheilt. Diefe Schraube befteht aus gehärtetem Stahle; 
fie wird, indem man an ihrem zapfenfdrmigen Ende drei oder vier 
Schraubengaͤnge ausſchneidet, die Rolle an ihrer Stelle fefthalten; 
bewegt man hingegen das Zapfenlager, in welchem dad andere Ende 
der Schraube läuft, um einen Zoll näher gegen die Rolle, fo wird 
nun der glatte Theil der Schraube in die Rolle eingreifen, und bier 
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felbe zu Umdrehungen veranlaffen. Die Schraube erhält ihre Bewe⸗ 
gung durch eine Rolle p'von 4 Zoll im Durchmeffer, welche an eis 
ner Welle aufgezogen ift, und durch ein Laufband mitgetheilt, wels 
ches auch über die Kleine, an der Melle des Flugrades aufgezogene 
Rolle q von 2 Zoll im Durchmeffer läuft. Das Flugrad erhält 
feine Bewegung durch eine Rolle r von 4 Zoll im Durchmeffer; denn 
diefe entfpricht einem Nade s von 12 Zoll im Durchmeffer, an defs 
fen Achfe oder Welle die Kurbel t, durch die das Ganze in Thätig: 
feit gefezt wird, angebracht ift. An eben diefer Welle befindet fich 
aber auch eine Rolle u von 6 Zoll im Durchmeffer, die die 12301: 
lige Rolle v umtreibt; und an der Achfe diefer lezteren find zwei 
andere Rollen w von 9°, und x von 7% Zoll im Durchmeffer auf: 
gezogem Die Achfe oder Welle diefer drei Rollen wird von zwei 
Blöfen, von denen man jedoch nur den einen bei y ſieht, 4 Zoll 
hoc) Über dem Niveau des Geftelles gehalten. Einer der Züße z 
des Geftelles ift länger, als die übrigen, und ragt oben 6 Zoll hoc) 
über die Fläche diefes Geftelles empor; in feinen Scheitel ift eine 
zuge gefchnitten, und in diefer ruht 5 Zoll hoch über dem Geftelle 
eine andere Achfe oder Welle 1. Das andere Ende diefer Achfe 
ruht in einer Tragfäule 2; noch einfacher wäre ed aber auch noch 
einen zweiten Fuß des Geftelles gleich dem Fuße z zu dieſem Ber 
hufe länger zu machen. An diefer Achfe oder Welle 1 find nun 
gleichfalls zwei Rollen aufgezogen, von denen 3 (die ber Rolle w 
gegenüberliegende) 9, die der Rolle x gegenüberliegende 4 hingegen 
11 300 im Durchmeffer hat: fo daß das Laufband alfogleih von 
einer Rolle auf die andere übergetragen werden Fann, ohne daß hie 
durch auch nur die geringfte Veränderung in der Länge des Lauf⸗ 
bandes eintreten koͤnnte. 

Saͤmmtliche Rollen ſind zur Verhuͤtung des Werfens aus drei 
Stüfen gebildet; d. h. an einem Mittelftüfe, welches aus einem 
Hoͤlligen Stuͤke Holz befteht, find an beide Seiten Hölzer von 
% 300 geleimt; und zwar auf ſolche Weiſe, daß die Faſern der beis 
den lezteren mit den Faſern der erfteren unter rechten Winkeln zus 
ſammenſtoßen. Wenn dieſe Rollen troken geworden ſind, ſo ſollen ſie 
mit Leim an jenen Theil ihrer Achſe, an dem fie zu verbleiben has 
ben, gefeilt oder gefchirrt werden; ihr Rand foll etwas conver feyn, 
weil bei diefer Form die Yaufbänder nicht fo leicht abgleiten; klebt 
man einen Mollenftreifen auf den Rand der Rollen, fo erhöht die 
die Adhäfion noch mehr, fo daB man mit loferen Laufbändern zu 
arbeiten im Stande ift. Die Achfen oder Wellen beftchen aus Ei— 
ienftäben von %, 301 im Gevierte, und brauchen nicht gefchmiebet 
zu werden. Die Laufbänder follen aus Büffellever, oder aus folchem 
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Leder, wie es die Sattler zu den Steigbuͤgeln verwenden, verfertigt 
werden, einen vollen Zoll breit ſeyn, und vollkommen geuau angelegt 
werden. Die Rollen Nr. 1 und 2 brauchen nicht über einen Zoll 
Dife zu haben; und ihr aus Schaffell gefchnirtened Laufband von 
Y, Zoll Breite kann fehr lofe anliegen. Die Zapfen aller diefer Wel- 
len oder Achfen laufen in Büchfen oder Anwellen aus Buchsholz, 
welche leicht zu verfertigen find, eine fehr angenehme ruhige Bewe— 
gung haben, durch die Hize und Abnuͤzung nicht viel verlieren, und 
da fie das Dehl nicht färben, Anwellen aus Meffing oder Stuf: 
metall weit vorzuziehen find. 

An dem hervorftehenden Ende der Welle 1, an der ſich bie 
Rollen 3 und 4 befinden, ift ein ſtarker Winkelhebel 5 von 6 Zoll 
Länge befeftigt, den man in Fig. 2 in größerem Maaßftabe fieht, 
und der an feiner Fläche in Zehntheile eines Zolles eingetheilt ift. 
An ihm fchiebt fich eine eiferne Buͤchſe oder eine vierefige Röhre 6, 
deren äußere Seite fo weit über die drei anderen Seiten gegen den 
Mittelpunkt der Bewegung hinausragt, daß ein an ihr befeftigter 
ftählerner Knopf 7 über den Mittelpunkt der Melle 1 gefchoben, 
oder in irgend eine Entfernung von derfelben gebracht und durch 
den Druf der Schraube 8 in diefer Stellung erhalten werden Tann, 
indem diefe Schraube durch die eine Seite der Büchfe geht und auf 
dem Winkelhebel 5 aufruht. Die Länge des Winkelhebels kann dies 
fer Einrihtung zu Folge nach) Belieben modiftcire und in wenigen 
Secunden abgeändert werden. An der Bafis dieſes Knopfes 7 ft 
eine feftftehende Rolle 9 von einem Zoll im Durchmeffer angebracht, 
in der fic) eine tiefe Vförmige Zuge oder Kehle befindet. An bie: 
fem Zapfen ift die Verbindungsftange 10,10 eingehängt , welche am 
Ruͤken des Spiegeld feſtgemacht ift. Ein beinahe gleicher Hebel 11 
ift an der entgegengefezten Seite der Mafchine an jener Welle oder 
Achfe angebracht, die die Rollen v,w und x führt; er unterfcheidet 
ſich nämlidy von erfterem nur dadurch, daß ſich an dem ftählernen 
Knopfe der Schieberbüchfe, der die Verbindungsftange k aufnimmt, 
und der dad Minkeleifen ı in Bewegung fezt, Feine Rolle befindet. 
Die Verbindungsftangen werden auf folgende Weiſe an den Win: 
kelhebeln hefeſtigt. Man befeftigt an der Seite der’ hölzernen Vers 
bindungsftange 10 zunächft an dem Winkelhebel durch Schrauben 
oder Nieten eine gehärtete Stahlplatte von der Form, welde in 
Fig. 3 mit 12 bezeichner ift; und hängt dann die Auskerbung oder 
den Auöfchnitt, der fich in diefer Platte befindet, an den Hals des 

- Kopfes 7, an den fie genau zu paffen hat. Die Platte 13, die 
ſich an der unteren Seite der Verbindunpsftange um eine Schraube 
dreht, erhält, wenn fie unter den Knopf gedruͤkt wird, die Platte 12 


und Linfen zu acromatiſchen Dbjectivgläfern. 31 


an Ort und Gtelle; und hindert diefelbe fic) auszuhafen. Diefe 
Befeftigungsweife eignet fih hauptſaͤchlich für die Stange 10,10, 
da diefe während des Polivens nicht felten ſchnell Tosgemacht werz 
den muß. 

Um nun den Spiegel in Bewegung zu fezen, verfertige man 
fih aus hartem Zinne (pewter) einen fogenannten NRüfen (back), 
der 5 ded Durchmeflerd des Spiegeld und für einen 9zoͤlligen Spie: 
gel in der Mitte einen vollen halben Zoll Dike hat, während gegen 
die Ränder hin feine Dike allmählich bis auf s Zoll abnimmt. Die 
untere Fläche diefes Rüfens muß fo abgedreht werden, daß fie fo 
genau ald möglidy an die hintere oder NRüfenfläche des Spiegels 
paßt; und durch deren Mitte muß eine weiblihe Schraube von 
1% Zoll im Durchmefjer gedreht werden. Diefer Rüfen ift mit wei: 
hen Peche fo an den Spiegel zu Fitten, daß fein Mittelpunkt genau 
mit jenem des Spiegeld zufammenfält. In die Schraube dieſes 
zinnernen Rüfens muß ein meffingener Griff eingepaßt werden, und 
diefer hat die aus Fig. 4 erfichtliche Form. Die Schraube 14 hat 
1 Zoll Länge und 1% Zoll im Durchmeffer; das NRandftäf 15 hat 
bei einem Durchmeffer von 27, 300 "/ Zoll Dike; der Eylinder 16 
ift bei 1%, Zoll im Durchmeffer einen halben Zoll lang; das qua— 
bratifche Prisma 17 ift das größte, welches aus dem Cylinder ge: 
formt werden kann, und hat einen Zoll Höhe; auf feinem Scheitel 
fieht eine Schraube 18 von % Zoll im Durchmeffer und einem Zolle 
in der Länge. Diefer fogenannte Griff oder Hälter (handle) muß 
nun feft in den zinnernen Ruͤken gefchraubt werden, bevor diefer an 
den Spiegel gebracht wird; auch muß man auf das Ende der 
Schraube eine dünne Papierfcheibe Fleben, damit Fein Pech in das 
Gefüge eindringen Fann, was die Abnahme des meffingenen Griffes 
bedeutend erfchweren würde. Der Eplinder 16 diefes Griffes nimmt 
die Ringe der beiden Werbindungsftangen 10,10 und j auf, deren 
Bau man aus Fig. 5 deutlih erfieht; 19 ift nämlich ein ftarfer 
Ring aus Meffingbleh von 2 Zoll Weite, welcher genau an den 
cylindriſchen Theil des Griffes paßt. Das Angelgewinde 20 geftat- 
tet diefem Ringe der Krümmung des Polirinftrumentes zu folgen; 
es endigt ſich in zweit Meffingplatten 21,21, welche feft an die höl- 
zerne Verbindungsftange 10,10 genietet werden. Die Verbindungs: 
fangen müffen eine fothe Länge haben, daß, wenn die Knoͤpfe der 
verfchiebbaren Büchfen der beiden Winkelhebel über die Mittelpunfte 
der entiprechenden Achſen gebracht werden, die Seiten oder Arme 
des Winfeleifend mit den Seiten des vierefigen Brettes, auf dem 
ed fteht, parallel laufen. Die Mittelpunfte der Ringe 10,10 und j 
möffen mit dem Mittelpunfte des Polirinftrumentes zufammenfallen, 


/ 


32 Greene's Mafhine zum Schleifen und Poliren von Teleftopfpiegeln 


wenn diefelben an ben Eplinder des meffingenen Griffes, der In den 
zinnernen Ruͤken geſchraubt iſt, gebracht werden. Zwiſchen das Rande 
ſtuͤk 15 und den zunaͤchſt liegenden Ring muß ein Waͤſcher aus fei- 
nem Kartenpapier gelegt werden; ein gleicher ift auch zwifchen die 
beiden Ringe, und ein dritter zwifchen den oberen Ring und die höls 
zerne Rolle 22 zu legen, die die Ringe an ihren Stellen erhält, und 
dem Spiegel die Ereifende Bewegung mittheilt. Diefe Rolle fol aus 
leichtem Holze verfertigt feyn, und bei einem Durchmeffer von 14 
bis 15 Zoll am Rande, in welchen eine tiefe Furche gefchnitten iſt, 
4 Zoll in der Dike haben, während fie in der Mitte durch ein Stüf 
hartes Holz, welches fich in einem Umfange von 6 Zoll erftreft, und 
ſich gegen die Ränder hin allmählich verflacht, bis zur Stärke eines 
Zolles verdikt ift. Diefe Rolle paßt an dad Prisma des meffingenen 
Griffe, und wird durch eine Freisrunde Schraubenmutter aus Buchs⸗ 
holz, weldye auf die obere oder Kleinere Schraube des Griffe ge: 
fchraubt wird, nieder gehalten. Diefe Rolle, welche in Fig. 1 mit 
22 bezeichnet ift, erhält ihre Ereifende Bewegung mittelft des Laufs 
bandes 23, 23 von der feftftehenden Rolle 9 ber, die an dem Kino: 
pfe 7 des MWinkelhebeld 5 angebracht ift. 24 ift eine Kleine Leis 
tungd > oder Spannungdrdlle von 2 Zoll im Durchmeffer, die fich 
an dem einen Ende eines flachen Meffingftreifens von beiläufig 6 Zoll 
Länge befindet, während deſſen entgegengefezted Ende mittelft einer 
Schraube an dem oberen Theile der Verbindungsftange 10,10 feft: 
gemacht ift. Diefer Meffingftreifen oder diefer Stab bewegt ſich mit 
einer gewiffen Steifheit um die Schraube, und bleibt daher unter 
jedem Winkel ftehen, unter welchen man ihn ftellt. 

Die Bewegungen der Mafchine werden hienach leicht verftänd« 
lich feyn. | 

Wenn der eine der MWinfelhebel dadurch, daß man den Knopf 
in dem Mittelpunfte der Bewegung firirt, bis auf nichts verkürzt 
wird, fo wird der andere bewirken, daß fich der Spiegel quer über 
den Mittelpunkt des Polirinftrumentes nach Ruͤk- und Vorwaͤrts be⸗ 
wegt; und da fich das Polirinftrument unterdeffen langfam ‚nach der 
einen, und der Spiegel nach der entgegengefezten Richtung umdreht, 
fo werden die einzelnen Theile ihre relativen Stellungen fortwährend 
verändern. Die Ausdehnung der Bewegung oder ded Zuges, ber 
durch jeden Winkelhebel hervorgebracht wird, wird dad Doppelte der 
Länge des Winkelhebels betragen; und diefe Ausdehnung laßt fich 
in jedem Augenblife durch Verfchiebung der Buͤchſe mit dem Knopfe 
an dem Minkelhebel verändern. 

Grſezt nun, beide Winkelhebel feyen auf gleiche Länge gefiellt, 
das Band laufe über die beiden Rollen w und 3 von 9%, und 9 Zoll 
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im Durchmeffer, und die Winkelhebel ſtehen zu jeder Zeit ſenkrecht, 
und folglich nnter rechten Winkeln gegen ihre Verbindungäftangen, 
fo werden fie, indem ihre Bewegung beinahe vollkommen gleich ift, 
mährend einer Umdrehung beinahe vollfommen parallel mit einander 
bleiben: deren gemeinſchaftliche Wirkung wird alfo feyn, daß fich 
der Spiegel in der Diagonale der beiden Kräfte bewegt, und beinahe 
in gerader Richtung über den Mittelpunft des Polirinftrumenres 
zwei Querzüge macht. So mie jedoch die Rolle w drei Umpdrehuns 
gen vollbracht hat, ſo werden die Winkelhebel, die anfangs parallel 
mit einander waren, nun unter rechten Winkeln gegen einander ges 
ſtellt ſeyn; und die Folge hievon wird feyn, daß der eine Winkelhe⸗ 
bel, der unter einem rechten Winkel gegen ſeine Verbindungsſtange 
ſteht, dieſer die groͤßte Geſchwindigkeit mittheilt, waͤhrend der andere 
Winkelhebel mit feiner Verbindungsſtauge parallel laͤuft, und ihr 
faum irgend eine Bewegung mittheilt. Da ſich der Spiegel gerade 
zu bdiefer Zeit in feiner größten Entfernung von dem Mittelpunfte 
des Polirinftrumentes befindet, fo wird der erfte Winkelhebel, indem 
er unter rechten Winkeln und als eine fortwährend deflectirende Kraft 
auf den Spiegel wirft, diefen veranlaffen eine beinahe kreisrunde 
Eurve um den Mittelpunft des SPolirinftrumentes zu beſchreiben. 
Bei jeder Umdrehung nähert fich diefe Curve aber der geraden Linie 
oder dem queren Zuge über den Mittelpunkt des Polirinftrumentes ; 
und nach drei weiteren Umdrehungen der Rolle w wird fie wieder 
einen beinahe vollfommen queren Zug erzeugen, der dann allmählich 
nach) der entgegengefejten Seite in eine Curve übergehen wird. 

Wenn das Laufband hierauf auf die Rollen x und 4 gefchafft 
wirb, von denen die eine 7’), und die andere 11’, Zoll im Durchs 
mefler hat, fo werden die Uebergänge von den Curven zu den gera= 
den Zügen fo rafch auf einander folgen, daß die Bahn des Spie: 
geld einiger Maßen einem großen gefchriebenen L ähnlich werden, 
und bei häufiger Wiederholung dad Polirinftrument nach jeder Riche 
tung überdefen wird. 

In diefen beiden. Fällen wurden die beiden Winkelhebel von 
gleicher Ränge angenommen; es erhellt alfo offenbar, daß man durch 
Abänderung der gegenfeitigen Werhältniffe derfelben zu einander eine 
unendliche Verfchiedenheit der Eurven hervorbringen Fann. 

Wollte man durch Freisrunde oder elliptifche um den Mittels 
punkt des SPolirinftrumentes geführte Züge poliren, fo koͤnnte bieß 
leicht gefchehen, wenn man an den Wellen, die die Winkelhebel bes 
wegen, zwei Rollen mehr, jede zu 9% Zoll im Durchmeffer anbrächte. 
Da ſich nämlich die beiven Winfelhebel nun mit gleicher Gefchwin: 


digkeit bewegen würden, fo würden fie, wenn man fie beim ai 
Dingler’s polyt. Journ, 5b. LVII. 9 1. 3 
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der Bewegung unter rechten Winkeln ftellen wuͤrde, ihre gegenfeitige 
Stellung beibehalten; wären fie daher von gleicher Länge, ſo würde 
fi der Mittelpunkt des Spiegeld in einem Kreife um den Mittels 
punkt des Polirinſtrumentes bewegen; wären fie hingegen von uns 
gleicher Länge, fo wäre die Bahn eine Ellipfe. 

- Für diejenigen, die weder meine Mafchine felbft, noch auch ein 
Modell derfelben arbeiten fahen, habe ich verfucht, den Lauf des 
Mittelpunftes des Spiegeld über die Oberfläche des Polirinfirumens 
tes in einigen Zeichnungen anfchaulich zu machen. ch befeftigte zu 
biefem Behufe au der Stelle des Polirinftrumentes ein Stuͤk Karten- 
blatt, und vereinigte die beiden Verbindungsftangen in einem Rbhr 
zenftüfe, durch welches ich einen Bleiſtift ftefte, den ich fo befchwerte, 
"daß er zeichnete. 

Beim Bofchreiben von Fig. 6 waren beide Winkelhebel fo bes 
feftigt, daß fie einander parallel und fenkrecht waren, wodurch der 
Bleiftift in den Mittelpunkt kam. Eine Viertelumdrehung der Wins 
kelhebel führte den DBleiftift bis zu 25, alfo beinahe in einer geraden 
Linie; bei 25 wendete er aber raſch um, und zog bie etwas ges 
kruͤmmte Linie bis 26; und von hier Eehrte er wieder durch eine ans 
dere Eurve, die eine noch größere Krümmung hatte, als die beiden 
früheren, zurüf. Auf diefe Weife erſchienen die in Fig. 6 gezogenen 
Linien, aus denen man erfehen wird, daß bei der fünften und ſechs⸗ 
ten Linie die Curven beinahe zu Kreifen wurden, indem die Winkels 
bebel um diefe Zeit beinahe rechte Winkel mit einander bildeten. 
Bon bier aus begannen aber die Eurven, wie man fieht, ſich wieder 
zu fchließen, fo daß fie bei der Alten und 12ten Umdrehung der 
Winkelhebel zu volllommenen Elipfen, und endlih nach abermaligem 
Eintreten des Parallelismus der Winkelhebel zu einer beinahe geras 
den Linie wurden. Die Mafchine ward angehalten, nachdem der 
Bleiftift den Mittelpunkt erreicht hatte. Das Verhaͤltniß der Durchs 
meffer der Rollen, die die Winkelhebel in Bewegung fezten, war 
beiläufig wie 23 zu 24, und die Winkelhebel hatten gleiche Länge. 
Sch nenne die befchriebene Figur die primitive Figur diefes Verhaͤlt⸗ 
niffes. Hätte ich die Mafchine noch weiter arbeiten laffen, fo würde 
eine ähnliche Figur wiederholt worden feyn: jedoch nicht genau an 
derfelben Stelle, ausgenommen der Paralleliemus der Winkelhebel 
wäre genau zu derfelben Zeit eingetreten, zu welcher fie in horizon⸗ 
tale Richtung kamen, was wahrfcheinlich nie eintrifft. 

Da beide Arme des Winkeleifens gleich find, fo wird die Ents 
fernung von 26 bis 27 die doppelte Länge des einen, und die Ents 
fernung von 26 bis 28 die doppelte Länge des anderen Winkelhe⸗ 
bela betragen; und eben fo wird der Durchmefjer jener Züge, welche 
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beinahe Kreiſe bildeten, diefen Linien gleich feyn. Die wahrhaft 
eliptifchen oder queren Züge hingegen werden fich zu ber doppelten 
Länge der Winkelhebel wie Y 2 : 4, oder wie die Diagonale eines 
Quadrated zu einer. feiner Seiten verhalten. Man darf dieß nie 
aus den Augen verlieren, wenn man die Länge des Zuges, die man 
dem Spiegel beim Poliren zu geben wuͤnſcht, berechnen will: da bie 
Länge des Zuges bekanntlich jederzeit die Figur beftimmt. 


Auf ähnliche Weife urtheilt man, wenn die Winkelhebel von 
ungleicher Länge find. „Wenn der eine Winfelhebel 3. 3. boppelt fo 
lang ift, als der andere, fo werden die Linien den in Fig. 6 ber 
fchriebenen ähnlich, . allein in ein Parallelogramm eingefchloffen ſeyn, 
deffen Seiten ſich wie 1 zu 2 verhalten. 

Mer aus der Erfahrung weiß, welche Wirkung eine Verfchiedens 
heit in der Methode der Bewegung in Hinficht auf die Geftalt ber 
Spiegel hervorbringt, dem wird leicht begreiflich werben, wie man 
mit diefer Mafchine jeden Kegelfchnitt, den man bisher beim Polis 
sen mit der Hand erzielte, mit weit mehr Sicherheit und Regelmäs 
ßigkeit herftellen Fan. Denn felbft der gewandtefte Arbeiter kann 
nicht nur nicht die Länge des Zuges, den er beim Poliren mit der 
Hand anwendet, berechnen; fondern auch die theilwelfe wirkende Hize 
bat einen wahrhaft überrafchenden Einfluß auf die Geftalt eines 
Spiegeld; und es ift rein unmdglih, die Wirkung jener Hize in 
Anfchlag zu bringen, die beim Poliren von der, Hand des Arbeiters 
ausgeht. Der ungleiche Druk der Hand, der bei aller Sorgfalt 
nicht gänzlich vermieden werden Tann, bewirkt endlich, wie ich glaube, 
oft, daß der Scheitel der Parabel an einigen Stellen des Spiegeld 
von deren Mittelpunft abweichend befunden wird. 

Da ed meine Abficht ift, fo bald ald möglich eine Abhandlung 
über das Schleifen und Poliren der Spiegel mit Angabe der Vers 
fertigung des Pollrinftrumentes, der DBereitung des Polirpulvers, 
der Härte ded Peches, der Wirkung verfchiedener Gefchwindigkeiten 
und verfchieden geformter Polirinftrumente, und der Abweichungen, 
welche verfchiedene Bewegungen der Mafchine in Hinfiht auf bie 
Geftalt des Spiegeld hervorbringen, vorzulegen, fo will ich bier. für 
diejenigen, die einen Verſuch mit meiner Mafchine anftellen wollen, 
nur einige praftifche Winfe beifügen. 

Die Härte des Peches ift von größter Wichtigkeit; fie foll eine 
ſolche ſeyn, daß Querfurchen, die in bdaffelbe geſchnitten wurden, 
nach 4⸗ bis Hftündigem Poliren nur ein Drittel in ihrer Breite- vers 
Ioren haben. Wäre der Verluſt größer, fo wäre das Pech zu weich, 
und nie fönnte man mit einem bamit behandelten Spiegel ein ſcharf 
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begränztes Bild erhalten: felbft wenn feine Geftalt im Allgemeinen 
paraboliſch und feine Politur ausgezeichnet erfcheinen möchte. | 
Um. eine feine Politur zu erhalten, ift nothwendig, daß man 
das Polirinftrument immer feucht erhält und nie trofen werden läßr, 
wie dieß die Arbeiter hauptſaͤchlich deßwegen zu thum pflegen, weil 
ed außerordentlich fchwer ift, fich ein Pulver von folcher Feinheit zu 
verfchaffen , daß es fich zum Naßpoliren eignet. Ich verfchaffe mir 
ein ſolches Pulver, indem ich Colcothar oder rothes Eifenoryd lange 
Zeit in einem porcellanenen oder achatenen Mörfer abreibe, die fei- 
neren Theile davon mit Waffer abfchwemme, und die gröberen wies 
der in den Mörfer zurüfbringe. Das gefammelte abgefhlämmte Puls 
ver rühre ich in einem langen cylindrifchen Gefäße mit duͤnnem 
Gummimwaffer an, in welchem ſich die feineren Theile lange ſchwe⸗ 
bend erhalten, während die gröberen zu Boden fallen. Den oberen 
Theil diefes Gummimwafferd nun gieße ich nach gehdriger Zeit ab, 
um ihn mit Waffer zu verdbünnen, wo fi dann nah 2 — 3 Ta: 
gen Ruhe ein Pulver von ſolcher Feinheit abfezen wird, daß es im 
lezten Stadium des Polirend angewendet werden Fann, Wenn dad 
Polirinftrument reichlih mit gemöhnlichem gefhlämmten Golcothar 
überzogen worden ift, fo feze ich den Spiegel 1'/, bis 2 Stunden lang 
in Bewegung; nach diefer Zeit wafche ich fowohl das Polirinftru: 
ment, als den Spiegel mit einer Kameelhaarbürfte und mit Waſſer 
ab, welches genau die Temperatur des erfteren haben muß. Daun 
erft wende ich das oben befchriebene, ganz feine Pulver an, mweldyes 
ih nah Bedarf mit einer Aufldfung von Tohlenfaurem Natron, 
wozu ich auf eine Unze Waffer 5 — 6 Gran nehme, befeuchte; das 
durch wird der Pechoberflähe nämlich ihre Schärfe genommen, ohne 
daß ihre Geftalt dabei beeinträchtigt wird, wie dieß bei einer Erhdͤ⸗ 
hung der Temperatur jederzeit der Fall ift. 
Un ſicher und regelmäßig eine vollfommene Figur zu erzielen, 
muß während des Polirens des Spiegeld die Länge der Winkelhebel 
abgeändert werden: ein Umftand, der meiner Anficht nach höchft wich: 
tig und von weſentlichem Einfluffe ift. Der Spiegel foll zum Theil 
mit fehr freien und fühnen, zum Theil mit fehr kurzen, und zum 
Theil mit Zügen von mittlerer Länge polirt werden. Wie oft und 
in welchem Grade diefe Abänderungen Statt finden follen, ift eine 
fehr complicirte und ſchwer zu ergründende Frage, die ich gegenwaͤr⸗ 
tig nicht mit. Zuverficht zu beantworten im Stande bin; doch glaube 
id rathen zu koͤnnen, dad Verhaͤltniß der Längen immer zwifchen 3 
zu’2 und 2 zu 1 zu erhalten. 
Das Polirinftrument fol in dem bleiernen pfannenartigen Ge: 
faße immer mit fo viel Waffer umgeben feyn, daß die Kugel eines 
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Heinen Thermometerd damit bedeft if. Denn das Pech wird ſelbſt 
durch eine Kleine Veränderung der Temperatur fo angegriffen, daß, 
wenn während des Polirens irgend ein bedeutender Temperaturwech⸗ 
fel vorfommen follte, man vergebens auf ein gutes Reſultat hoffen 
würde. 

Große Yufmerkfamfeit ift endlich auf die Geſchwindigkeit des 
Spiegeld zu verwenden. 40 bis 50 Züge per Minute, wenn. die 
Züge im MVerhältniffe zu dem Durchmeffer des Spiegels lang find, 
oder 50 bis 60, wenn fie kurz find, geben eine Geſchwindigkeit von 
gehdrigem Grade; gefchieht die Bewegung rafcher, fo wird nicht nur 
die Oberfläche deö Peches erhizt werden, fondern auch die Geftalt 
des Spiegeld wird eben fo fehr beeinträchtigt werben, wie durch die 
Hize, die fi) beim Poliren mit der Hand entwilelt.. 


Anhaug. 


Nachdem obiger Aufſaz bereits geſchrieben war, mußte ich mei— 
nem Freunde, Hrn. Capitaͤn Kater, der allen Aftronomen und Phy⸗— 
ſilern rühmlich bekannt ift, bei der Zufammenfezung einer Polirma⸗ 
ſchine von 5 Fuß Länge beiftehen. Mein Freund fand hiebei und 
bei genauer Unterfuchung der Bahn, die der Spiegel auf der Ober⸗ 
fläche des Polirinftrumentes befchrieb, daß es nicht noͤthig fey, daf 
fi dad Polirinftirument fortwährend umdrehe. Ich ſtimmte ihm in 
diefer Anſicht bei, und einige Verfuche überzeugten uns. auch. von der 
Richtigkeit derfelben. Die Mafchine laßt fich hiedurch bedeutend ver: 
einfachen, ohne daß, wie mir fcheint, irgend eine nadırheilige Wir; 
tung hieraus erwaͤchſt. Die Umdrehungen des Polirinftrumentes 
werden durch mehrere Theile der Maſchine erzeugt, die,den Bau 
derfelben fehr erfchweren; da nun diefe Bewegungen nicht ndrhig 
find, fo werden folgende Theile entbehrlich: vie ‚Doke,. e und ihr 
Halsring; ihre breite eiferne Scheibe, an der ſi ich das Polirinſtru⸗ 
ment befindet; die endloſe Schraube o mit ihrer Rolle; bie an der 
Welle des Flugrades befindliche Rolle q und deren Laufband. Statt 
diefed Apparate nun befeftigten wir mit vier Schrauben ein zolls 
dikes Brert von einem Fuße im Gevierte au dem Geftelle, und zwar 
auf folche Weiſe, daß deffen Mittelpunft an jenen Theil des oberen 
Querftüfes zu ſtehen Fam, durch welchen die Dofe geſtekt werden 
müßte, im Fall eine ſolche noͤthig wäre. Auf diefem Brette be: 
feftigte ich ein anderes vierefiges Brett von gleichen Dimenfionen; 
und zwar mitteljt einer ftarfen Schraube, die durch den Mittelpunkt 
beider ging: fo zwar, daß das obere Brett nad Belieben mit der 
Hand um diefe Schraube gleichwie um eine Achſe gedreht werden 
lonnte, und dabei doch fo viele Reibung Statt. ‚fand, daß es an 
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Ort und Stelle ſtehen blieb, ohne daß man befuͤrchten durfte, daß 
es ſich in Folge der Bewegung des Spiegels umdrehe. An dieſem 
oberen Brette nun wurde das Polirinſtrument und deſſen bleierner 
Trog mit vier gewöhnlichen Schrauben befeſtigt. Während der Spies 
gel polirt wird, wird diefes Brett alle 15 oder 20 Minuten um den 
vierten Theil gedreht. Uebrigens Tann das obere Brett auch rund 
feyn, und an die Tangentenfchraube ftreifen, wodurch es, da feine 
Bewegung eine fo langfame ift, in Thätigkeit erhalten wird. . Eine 
Doke, die vielleicht doch das Beſte feyn dürfte, ift nicht abfolut 
nothwendig, um die Bewegung fanfter zu machen. 

Ein Gegenftand von größter Wichtigkeit ift die Befeftigung des 
Apparated an dem Spiegel; denn Federmann, der ſich mit der höchft 
velifaten und oft fo mühfeligen Berfertigung von Teleſkopſpiegeln 
abgegeben hat, weiß, daß gar häufig ein fchöner Spiegel beim Abnehmen 
des Ruͤkens zu Grunde geht. Wenn ein Spiegel während des Po: 
lirens auf irgend eine Weife, und fey ed auch nur durch eine ge: 
ringe, von Außen einwirkende Kraft gedruͤkt oder fonft beeinträchtigt 
wird, fo wird er in dem Augenblife, in welchem viefe Kraft auf 
ihn zu wirken aufhört, die Geftalt, die er während deren Einwir: 
tung annahm, verändern. Ja die Spiegel find fo empfindlih, daß 
der leichte Schlag, der zum Losmachen des Rüfend ohne Anwendung 
der Wärme erforderlich ift, oder die Hize, die zum Schmelzen des 
Peches ndthig ift, hinreicht, um feine Form, und Geftalt zu beein: 
trächtigen. Ich belaffe daher aus diefem Grunde an ſchoͤnen News 
ton’fchen Spiegeln jedes Mal den Rüfen, womit fie polirt wurden. 

Um nun auch diefe Quelle der Unficherheit zu befeitigen, be⸗ 
feftigt Gapitän Kater den Apparat an einen lofen Rüfen aus ftars 
kem Zinne, um welchen ein Ring läuft, der genau fo geformt if, 
wie der Dekel einer gemöhnlichen runden, zinnernen Theebuͤchſe, und 
deffen Tiefe etwas geringer ift, ald die Dike des Spiegels, damit er 
das Pech nicht berühre. Diefer Ring muß um fo viel größer feyn, 
als der Spiegel, daß er, wenn er innen mit Leder ausgefürtere iſt, 
nach Feiner Richtung auf den Rand des Spiegeld drüft. 

Der Spiegel macht nad diefer Methode volllommen entfpres 
chende Umprehungen; auch wird der Ring mwährend des Polirens 
nicht emporfteigen, wenn der Rand des Spiegeld ſenkrecht gegen 
deffen Oberfläche gerichter ift. Iſt der Spiegel hingegen am Rande 
ſtark abgedacht, fo muß der Apparat mit Pech angelittet. werden. 
In diefem Falle rathe ich jedoch, eine Scheibe aus difem, weichen 
Bokleder dazmwifchen zu legen, und nur einen foldhen Grad von Hize 
anzuwenden, daß dad Pech erweicht wird, ohne zu fehmelzen: dieß 
iſt nämlich deßhalb noͤthig, damit dad Pech nicht in dad Leder eins 
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dringt, ſo daß eine leichte Bewegung zwiſchen dem Spiegel und dem 
Ruͤken möglich bleibt. 

Ich bin vollkommen überzeugt, daß ein lofer Dekel, fo wie ich 
ihn befchrieben habe, mit den Rollen 9 und 22, und Mit dem Laufs 
bande 23, wie in Fig. 1, auögeftatter, die Bewegungen des Spies 
geld eben fo gut bewirken wird; als dieß nad der bisher von mir 
befolgten Methode der Fall war: voraudgefest, daß der Rand des 
Spiegels ‚nicht abgedacht if. Sollte in irgend einem Falle ja ein 
Rüfen an den Spiegel gekittet werden muͤſſen, fo rarhe ich wenig. 
ſtens immer ein Stuͤk weiches Leder dazwiſchen zu legen. 


V. 
Ueber den verſchiebbaren Schiffscompaß des Herrn 
.Pope von Bell⸗alley, Cornhill. 
Aus den Transactions of the Society of Arts. Vol. L. P.I. S. 92. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. j 





Die Steuercompaffe oder die fogenannten- Binafel, deren man 
fih auf den Schiffen bedient, waren bis in die neueften Zeiten ges 
wöhnlih mit zwei Compaſſen ausgeräfter, damit der Steuermann 
direete Einficht davon nehmen konnte, auf welcher Seite des Schiffes 
er fi auch eben befinden mochte. Waren diefe Binafel Hein, fo 
ergab ſich jedoch der Mebelftand, daß die Nadeln der beiden Eoms 
paffe einander gegenfeitig anzogen, und daß fich hiedurch in ber 
Richtung, die der Compaß andeutete, ein bedeutender Irrthum ers 
gab. Diefer Uebelftand ward befonders in einem Werke aufgedekt, 
welhes Hr. Lecount, damals Seecader an der koͤnigl. Marine, 
im Jahre 1820. Über die Attraction, welche das auf den Schiffen 
befindliche Eifen auf die Magnernadel ausübt, herausgab, und in 
welhem der Verfaſſer raͤth, die zwei Compaffe nie in einer geringes 
ten Entfernung ald 4 Zuß weit von eindnder anzubringen. Auf 
großen Schiffen entging man diefem Nachtheile zum Theil durch Ans 
wendung zweier Binakel, in deren jedem fich ein Compaß befand; 
in einem oder zwei Fällen bediente man ſich auch eines einfachen 
Compafjes, den man mit dem ganzen Binafel in einer Fuge von 
einer Seite zur anderen des Schiffes gleiten ließ, je nachdem es 
eben erforderlich war. Erſt im Jahre 1832 verfertigte aber Herr 
W. Pope für den Dftindienfahrer Charles Grant einen verfchieb: 
baren Compaß, der nach dem Berichte der Schiffseigenthuͤmer und 
des Steuermanned eine wefentliche Verbeſſerung bedingt, und dem. 
daher die Geſellſchaft durch eine Beſchreibung und Abbildung bes 
lannt macht. 
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Der Binakel des Hrn. Pope iſt ſtationaͤr, und von Außen 
einem gewoͤhnlichen doppelten Binakel, der an beiden Seiten der 
Lampe Fenſter hat, aͤhnlich. Er hat aber ſtatt zweier nur einen 
Compaß, und dieſer befindet ſich in einem ſeichten rechtekigen Ge⸗ 
haͤuſe, an deſſen beiden Enden eine Schnur befeſtigt iſt, die durch 
ein an jeder Seite des Binakels befindliches Loch auslaͤuft. Die 
Weite des Binakels iſt nur etwas größer, als jene des Compaß⸗ 
gebäufes, damit diefes durch Anziehen der einen oder ;der ‚anderen 
Schnur leicht auf die eine oder auf die andere Seite gezogen wer: 
den Fann. Das Gehäufe läuft Hiebei, um ihm mehr Staͤtigkeit zu 
geben, in zwei Furchen. | 

a,a, Sig. 16, ift der Binafel; b,b deſſen Boden; c,c die beis 
den Thuͤren, welche gedffuet find, damit man das Innere ſieht; 
d,;d ein vierefiged Brett, deſſen Ränder wie ein Trog aufgebogen 
find. An diefem Brette find die beiden Schnüre e und f angebracht, 
die außer dem Binafel über die an deſſen beiden Enden befindlichen 
Rollen g laufen. Diefe beiden Rollen führen die Schnüre an die 
geitungsrollen bh, wodurch diefe Schnüre fo hoch emporgefchafft wer: 
den, daß fie dem GSteuermanne fortwährend zur Hand find. Die 
Schnur .e ward, wie.die Zeichnung vorftiellt, angezogen, und. dadurch 
ward dad verfchiebbare Brett d auf diefe Seite geſchafft. Inner⸗ 
halb. der aufwärtsftehenden Ränder diefes Brettes d ift dad Com: 
paßgehäufe auf ſolche Weife angebracht, daß daffelbe nicht auögleiten 
kann. Beim Anziehen der Schnur f wird der Compaß i auf diefe 
Seite gezogen werden. j und k find die beiden Fenfter, durch welche 
man den Compaß beobachten kann, und welche wie Kutfchenfenfter 
eingepaßt find: Um fie berauszunehmen, braucht man fie bloß bei 
den Inopffdrmigen Griffen 1,1 etwas emporzuheben, indem fie am 
Boden von den furzen Stiften m,m feftgehalten werben. Sn der 
Mitte ift in Federn eine Lampe mir zwei Brennern aufgehängt, wie 
dieß durch die punktirten Linien n angedeutet if. Ueber viefer 
Lampe, welche beide Enden des Binakels beleuchtet, ift ein vierefiger 
mefjingener Hald angebradht, an welchem der ovale’ kupferne De: 
tel o, der das Eindringen der Luft verhindert, befeftige iſt. Der 
Rauch entweicht bei p. Der Knopf q dient zum Emporbeben des 
mittleren Stüfes, welches oben eingehängt ift, und durch welches 
man zur Lampe gelangt. 
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VI. 


Bericht des Hrn. Buſſy über ein von Hin. Danger 
erfundenes und Prneumatometer genanntes phyſikaliſches 
Inſtrument. | 

Aus dem Bulletin de la Societe dencouragement Bebruar 1855, ©, 68, 





Vermittelſt des Pneumatometers foll man die Veränderuns 
gen, welche die Luft in ihrem Volumen nach den Verfchiedenheiten 
ber Temperatur und des Drufs der Atmofphäre erleidet, ohne daß 
ed noͤthig wäre, eine Berechnung anzuftellen, durch bloße Beſichti⸗ 
gung diefes Inſtrumentes erfahren Fönnen. Um diefe Wolumveräns 
derungen zu beftimmen, verfährt man gewoͤhnlich fo, daß man zu—⸗ 
erft dad Volumen der Gasart‘ genau mißt und zugleich den. Druf 
und die Temperatur, denen fie auögefezt ift, ausmittelt; mit diefen 
Daten und dur die Anmendung des Mariotte'ſchen Gefezes, 
nach weldem das Volumen der Gasarten immer in umgekehrten 
Verhältniß mit dem Druf fteht, ferner ded Gay-Luſſac'ſchen Ge 
ſezes, nach welchem die Gasarten ſich für jeden QTemperaturgrad 
um 0,00375 ihres Volumens ausdehnen, kann man dann immer 
durch eine fehr einfache Rechnung das Volumen einer Gasart bei 
jedem Druk und jeder Temperatur finden, wenn man bad einem ge= 
gebenen Druk und einer gegebenen Temperatur entſprechende Vo—⸗ 
lumen kennt. 

Außer der Berechnung ſind alſo bei dieſem Verfahren noch zwei 
Beobachtungen mit genauen Inſtrumenten noͤthig, eine mit dem 
Thermometer und eine mit dem Barometer. Bei dem Inſtrument 
des Hrn. Danger werden leztere entbehrlich, und daſſelbe gibt das 
Volumen der Gasarten bei dem / Druk und der Temperatur der At— 
moſphaͤre an, ohne daß man dieſelben erſt auszumitteln braucht; 
man kann durch dafjelbe nörhigenfalld fogar die Temperatur erfah— 
ven, wenn man den Druf fennt, und umgefehrt den Druf, wenn 
man die Temperatur der Luft Eennt, alfo im erften Falle das her: 
mometer, und im zweiten das Barometer erfezen. 

Diefes Inſtrument befleht aus zwei engen cylindrifchen Roͤh⸗ 
ven, die parallel und in fehr geringer Entfernung von einander ges 
rade fo wie gewöhnliche Thermometer auf einem Brettchen befeftigt 
find. Don dieſen beiden Röhren communicirt die eine an ihrem 
oberen Ende frei mit der Luft, während die andere ſich oben in eine 
eplindrifche Ausbauchung endigt, fo daß fie. einem Thermometer 
gleicht, deffen Kugel oder Behälter nach Oben gekehrt ift. Diefe 
beiden Röhren. communiciren mit einander durch den unteren Theil, 


‘ 
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fie endigen fich in einen gemeinfchaftlichen Queffilberbehälter; lez⸗ 
terer befteht aus einer ledernen Zafche, die fich in’ einem metallenen 
Gehäufe befinder, deſſen Boden mittelft einer Stellſchraube beliebig 
hinauf» und berabgelaffen werden kann. Eine diefer Röhren, näms 
lich diejenige, welche fich in einen cylindrifchen Behälter endigt, ift 
in Theile von gleicher Capacitaͤt eingetheilt; jeder Abtheilung gegens 
über befindet fich eine Ziffer, welche die Anzahl von Abtheilungen 
anzeigt, die im oberen Theil der Röhre mit Inbegriff des Cylinders 
enthalten find. | 

Der untere Behälter, fo wie ein Theil der beiden fentrechten 
Röhren ift mit Queffilber gefüllt; die cylindrifche Ausbauchung und 
der obere Theil der Röhre enthalten trofene Luft, deren Quantität 
von der Art ift, daß bei 0° Temperatur und 0,76 M. Druk das 
Quekſilber genau an der Zahl 1000 fteht. 

Wil man nun die Bolumveränderungen erfahren, welche diefe 
Luft in Folge der Veränderungen des Druks und der Temperatur 
der Atmofphäre erlitt, fo braucht man nur die am unteren Theile 
des Quekſilberbehaͤlters befeftigte Stellfepraube zu bewegen, und die 
Slüffigfeit in den beiden Schenfeln des Inſtrumentes dadurch fo 
lange fteigen oder fallen zu laffen, bis fie in beiden genau auf dafs 
felbe Niveau kommt. Dann wird die im Apparate eingefchloffene 
Luft genau in demfelben Zuftande wie die atmofphärifche Luft feyn, 
und die auf dem Quelfilberniveau verzeichnete Zahl derjenigen des 
gefuchten Luftvolumens entfprechen. 

Unter den verfchiedenen Anwendungen, welche man von diefem 
Inſtrument machen fann, ift die bemerkenswerthefte die zur Correc⸗ 
tion ded Gasvolumens bei chemifchen Verſuchen; man erfährt ver- 
mittelft deffelben fehr leicht das Volumen einer Gasart bei 0° Tem⸗ 
peratur und 0,76 M. Druf, wenn man das Volumen derfelben 
Gasart bei dem Druk und der Temperatur der Luft, die gerade 
Start finden, kennt. Bei chemifchen Analyfen werden oft einige 
Stoffe im gasfdrmigen Zuftande auögefchieden; wenn man dann daß - 
Volumen des erhaltenen Gafes in Gewichtötheile verwandeln will, 
fo muß man die Werke nachfchlagen, welche die Dichtigkeit der Gas⸗ 
arten oder das Gewicht eines beftimmten Volumens Dderfelben ange- 
ben; diefe Zahlen find aber immer in der Vorausfezung berechnet, 
daß das Gas bei 0° Temperatur und 0,76 M. Druk gemeffen ift; 
man muß folglid) dad Barometer und Thermometer beobachten, und 
hienach die beiden Eorrectionen berechnen. 

Bei Anwendung ded Pneumatometers hat man hingegen nur 
eine einzige Beobachtung zu machen: wenn man nämlich in dem 
Yugenblife, wo die erhaltenen. Gasarten gemeffen worden find, das 
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SFuftrument mit den oben angegebenen Vorſichtsmaßregeln befragt, 
fo zeigt es die Volumveränderung an, welche die in ihm eingefchlofs 
fenen 1000 Theile Luft erlitten, indem fie von 0° Temperatur und 
0,76 M. Druf auf die Temperatur und den Druf, welche gerade 
Statt finden, übergingen. Es bezeichne alfo V dad Volumen, wels 
ches das Inſtrument angibt, M dasjenige der erhaltenen Gasart, 
X daflelbe Volumen auf 0° Temperatur und 0,76 M. Druk redus 
ceirt, fo hat man 
V:100=M:X, 

nach welcher Formel die Correction zu berechnen ift. °) 

Wir haben oben gefagt, daß das Pneumatometer noͤthigenfalls 
auch das Thermometer oder das Barometer erſezen kann; will man 
naͤmlich den Luftdruk erfahren, ſo braucht man nur das —— 
meter zu beobachten, und von dem Volumen, welches es anzeigt, 
denjenigen Theil abzuziehen, welcher auf Rechnung des Einfluſſes 
der Temperatur kommt, die wir als bekannt vorausſezen. Das Vo⸗ 
lumen, welches die Berechnung ergibt, wird ſich zu 1000 verhalten, 
wie 0,76 M. Druk zum geſuchten Druk. 

Wil man, wenn der Luftdruk bekannt iſt, die Temperatur fins 
den, fo braucht man nur von dem Volumen, welches das Prreumas 
tometer anzeigt, denjenigen Theil abzuziehen, welcher vom Einfluß 
des Drukes berrührt; der Reſt, mit 1000 verglichen, wird die von 
der Temperatur herrührende Wolumveränderung ergeben, woraus fich 
die Temperatur felbft wieder berechnen läßt. 

Dad Pneumatonteter zeigte endlich geradezu die Dichtigkeit der 
Luft an, weldye von der Temperatur und dem Druf abhängt; daß 
man den Einfluß der Dichtigkeit der Luft bisher nicht fo fehr berüfs 
fichtigt bat, als es gewiß zu wünfchen wäre, dürfte wohl dem Um⸗ 
ftande zuzufchreiben feyn, daß, um ihn zu erfahren, zwei Beobach⸗ 
tungen und eine Berechnung erforderlicy waren; es gibt jedoch viele 





5) Das Pneumatometer des Hrn. Danger läßt fih au, wie es ſich von 
ſelbſt verſteht, durch eine genau graduirte, etwa in 120 gleiche Raumtheile abge: 
theilte Gtasröhre erfegen, welche mit ausgekochtem Queffilber und fo viel gang 
troßener Luft gefüllt ift, daß die Menge derfelben beim normalen Gtande des 
Thermometerd und bes Barometers genau 400 Raumtheile der Röhre einnimmt, 
wenn die Säule des Quekfilbers ins und außerhalb ... gleich hoch fteht. 
Man hat dann bloß nad) obiger Formel mit dem während des Verſuches oder 
der Beobabtung Statt findenden Stande des Inftrumentes den Rormalftand 
deffelben — 100 zu dividiren, und den Quotient mit der Zahl der Raumtheile 
bes Cafes, defien Bolumen berichtigt werden foll, zu multipliciven. Wenn z. B. 
bei einem Stande von 104 Theilen des Inſtrumentes irgend eine elaftifche Fluͤſ— 
figkeit den Raum von 7 Kubitzoll einnimmt, fo wird beim Normalftande beffels 


4100 
ben das Volumen des Cafes nur 75,7 X 7 = 6,75 Kubikzoll betragen. (Man 


vergl, über bie Inſtrumente (Manometer) zur Gorrection der Gasvolume Doͤ⸗ 
bereiner's pneumatifche Chemie Ih, I, ©, 62.) A. d. R. 
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phyſiſche und phyſiologiſche Erſcheinungen, welche mit der Dichtigkeit 
der Luft zuſammenzuhaͤngen ſcheinen. So hat z. B. die Dichtigkeit 
der Luft auf die Reſpiration einen großen Einfluß; viele ſonderbare 
Beobachtungen bei Behandlung von Bruſtkrankheiten koͤnnten viel⸗ 
leicht eine rationelle Erklaͤrung finden, wenn man den Einfluß der 
Luft genauer ſtudiren wuͤrde. Ein Juſtrument, welches der Wiſſen⸗ 
ſchaft neue Beobachtungsmittel liefert, iſt alſo immer eine nuͤz⸗ 
liche Sache. 

| Hinfihrli der Ausführung läßt das: Inſtrument des Herrn 
Danger Einiges zu wünfchen übrig. Die Haut, welche als Quek— 
filberbehälter dient, ſchien uns nicht elaftifch genug zu bleiben, und 
der Bewegung der Stellfchraube nicht fchnell genug nachzugeben. 
Der Apparat, welchen wir unterfuchten, hielt jedoch die Luft unter 
den verfchiedenen Preffionen, denen wir ihn audfezten, volllommen 
zuräf, Natuͤrlich hänge die Genauigkeit diefes Inſtrumentes ganz 
von der Geſchiklichkeit und Geduld des Künftlerd ab, der es verfer: 
tigt; da man ſich von derfelben aber leicht überzeugen kann, indem 
man feinen Gang mit demjenigen ded Barometers und des. Thers 
mometers vergleicht, fo kann man fi) in diefer Hinficht auch voll: 
fommen ficher ftellen. 


v1. 
Ueber ein einfaches Inſtrument zu perfpectivifchen Zeich: 
nungen. Bon Hrn. W. Obhires, Lehrer der Ma: 
thematik. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 607. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Ich habe ſchon vor längerer Zeit eine leichte Methode Grund; 
riſſe im Perfpective zu zeichnen, ohne daß es nöthig wäre, Die ge: 
wöhnlihen Linien zu ziehen, die Verwiſchungspunkte aufzufinden 
u. dergl., ausgemittelt. Folgende Darftellung meines Zujtrumens 
ted, welches fehr wohlfeil ift, mag genügen. 

Es fey A,C,B in Fig. 20 ein Winkelmaaß, welches fi) in je= 
der Richtung bewegen läßt. H,F eine Linie für den Grundriß der 
Zeihnung und L,I eine mit erfterer parallel laufende Linie; andere, 
mit lezterer parallel laufende Linien koͤnnen für verſchiedene Aufriffe 
gezogen werden. Wenn nun P ein Punkte ift, deſſen Perfpective 
man braucht, fo bringe man C,A und auch die Seite P,D eines 
TLineales auf P, und bewege den Schenkel C,B bis die Linie I, K 
in den Winkel P,K,B faͤllt. Dann bringe man das Tfineal in 
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bie Stellung von G,p, fo daß die Linie G,F in den Winkel A,G,p 
fält. Der auf diefe Weife gefundene Punkt p ift dann die Pers 
fpeetive von P. Das Princip, nach welchem dieſes Inſtrument ges 
baut iſt, beruht darauf, daß die Elemente der een * in 
gleichen Dreieken liegen. 


Ich habe ſchon im Jahre 1821 ein Inſtrument zum Zeichnen 
horizontaler Perſpective, welchem ich den Namen „Horizontorium“ 
beilegte, erfunden. Diefes Inſtrument, um weldes man fid) meh: 
rere Fahre lang von allen Seiten der Welt an mich wandte, wurde 
in neuerer Zeit abermals ald neu aufgetifcht, und angeblich aus 
Sranfreih nach England gebracht. Das Uebelfte bei diefem Betruge 
ift jedoch, daß die neuen Inſtrumente häufig nad) ganz falſchen 
Principien verfertigt ſind. 


J 


vn. | 

Beichreibung eines neuen Sicherheitsfchloffes von der Er- 
findung des Hrn. Huet, Schloffermeifterd und Mecha; 
nifers in Paris, rue du Faubourg St. Martin No. 99. : 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement, Januar 1855, ©: 26, 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 





Wir Haben erft Kürzlich ein von Hrn. Huet erfundenes Thür: 
ſchloß ſammt dem günftigen, von Hrn. Francoeur darüber erftat: 
teten Berichte befannt gemacht.°) Diefes Schloß erhielt nun feirher 
von Seite feined Erfinderd einige Verbefferungen, durch die es feiner 
Anſicht nach nicht nur an Einfachheit des Mechanismus und Leiche 
tigkeit der Bewegung gewinnt, fondern in Folge deren es auch mit 
feinem Dieterich erdffnee werden Tann. Auch diefes nene Schloß 
wollen wir auf Vorſchlag der Eommiffion der mechanifchen Künfte 
bekannt machen. 

Man fieht das neue Schloß in % der natürlichen Größe abges 
bilder; die vorzüglicheren Theile deffelben find auch einzeln für ſich 
dargeftellt. 

Sig. 21 zeigt das Schloß von der Seite der Defplatte. 

In ig. 22 ift die Dekplatte abgenommen, fo daß man das 
Sunere des Mechanismus und den Riegel doppelt abgefchloffen fieht.. 

dig. 23 gibt einen Aufriß des Riegels und aller dazu gehdris 
gen Theile; Fig. 24 hingegen zeigt ihn von Unten. 





(ri L Man findet diefes Schloß im Polytechn, Sournale Bd. LV. ©, 224 be: 
in, . i * 
A. d. R. 
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Fig. 25 iſt eine mit einer Laͤngenſpalte verſehene Platte, auf 
der fi) ein fogenanntes Hin⸗ und Her (va et vient) bewegt. 

Fig. 26 zeigt diefes Hins und Her im Aufriffe; es iſt umge⸗ 
kehrt, damit man die Verzahnung fieht; Fig. 27 zeigt diefelbe Vor: 
richtung im Grundriſſe. | 

Fig. 28 ift das Rohr und der Bart des Schläffels. 

dig. 29 zeigt ein kleines Züngelchen an dem Barte von Vorn 
und im Profile. 

Fig. 30 iſt ein Durchfchnitt eines Theiles des Schloffes, wors 
aus man die Wirkung ded Schläffeld im Augenblike, in welchem er 
den Riegel losmacht, fieht. 

Gleiche Buchftaben beziehen ſich in fämmtlichen Figuren auch 
auf gleiche Gegenftände, 

A ift das Schloßblech. 

B ift die Dekplatte; an ihr befindet fich ein meffingenes Stäf I, 
welches von dem Schlüäffel empoörgehoben wird, wenn er fich in ber 
aus Fig. 30 erfichtlichen Stellung befinder. 

C ift der Riegel mit doppelter Umdrehung; er ift mit 2 Bär- 
ten c,c verfehen; auch befindet fich auf ihm ein bewegliches Stuͤk, 
defien Zapfen a in ein in der Dekplatte befindliche Loch u einpaßt, 
wenn dad Schloß geichloffen if. In dem Schwanze dieſes Riegels 
iſt ein Zapfenloch j angebracht, und durch diefes geht eine Schraube v, 
Fig. 22, die mit einer Schraubenmutter angezogen wird, und bie 
den Riegel während feiner Bewegung führt. 

D ein bewegliche Stüf, auf welchem das Hins und Her gleis 
tet; es dreht fi) horizontal um eine an dem Kopfe des Riegels bex 
feftigte Schraube o, und ift mit einem Zapfen a ausgeflatter, der 
bei der dritten Umdrehung des Riegels in das in der Dekplatte bes 
findliche Loch u gelangt, und den Riegel in diefer Stellung feſthaͤlt. 
Diefer Zapfen tritt bei der vierten Umdrehung des Schlüffele zum 
Behufe ded Deffnend des Schloffes wieder zurüf, -Diefe eben er: 
wähnte Wirkung wird hervorgebracht, indem die Schrägfante q des 
Hin⸗ und Her Über die fchiefe Fläche p geht, wie dieß weiter unten 
gezeigt werden wird. 

E eine Feder, die fich gegen die Defplatte ſtemmt; fie ift auf 
dem vorhergehenden Stüfe firirt, und dient zum Zuräftreiben deffel: 
ben beim Befreien des Riegels. - 

F eine Platte mit einer Längenfpalte d, in der ſich die Zähne 
ber Zahnftange des Hin⸗ und Her bewegen. Hinter diefer Platte, 
die mit zwei Schrauben befeftigt ift, geht Das Getrieb, welches in 
die Zahnftange eingreift, worüber. 

G das fogenannte. Hinz und Her, welches fich frei auf der 
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Platte F bewegt; ed hat 7 Löcher g,g, in welche nach einander der 
Zapfen 1 Fig. 21 und 30 ver Palette I eintritt, und mehrere Zähne h, 
die eine Zahnftange bilden, welche mittelft eines Getriebes vors oder 
sükwärts bewegt wird. An der Achfe oder Welle dieſes Getriebes 
ift ein Kuopf angebracht, den man dreht, wenn man dad Schloß 
von Sinnen Öffnen oder fchließen will. Die Ausfchnitte i, nehmen 
bei jeder Umdrehung des Schlüffels den Sperrer der großen Feder 
auf. Deffnet man das Schloß von Außen, fo wirkt der ESchläffel 
auf die Bärte k,k, und treibt das Hin: und Her zuruͤk, nachdem 
die große Feder emporgehoben worden if. Das Hins und Her ift 
fhräg abgefchnitten, und indem diefe Schrägfläde q ber fchiefen 
Släche p des beweglichen Stüfes D begegnet, treibt fie dieſes lez⸗ 
tere zuruͤk. 

H ein Getrieb, welches in die Zähne der Zahnftange h eingreift; 
ed ift mit einem Knopfe verfeben, den man von Sinnen umdreht, 
wenn man das Schloß ohne WMithülfe des Schlüffels dffnen will. 
Dieſes Getrieb vermittelt die feitlihe Hinz und Herbewegung bes 


Stüfes G, welches den Riegel nach fi zieht. Kine Umdrehung 


des Anopfes kommt 6 Umdrehungen ded Schlüffels gleich. 

I eine hufeifenfdrmige, fupferne Palette, deren zwei Arme mit 
Schrauben auf der Dekplatte befeftigt find. Un dem Kopfe diefer 
Palette befindet fih innen ein Zapfen 1, der. bei jeder Umdrehung 
des Schlüffeld in-die Löcher g,g des Hinz und Her eintritt, und 
ein fchräg abgefchnittenes Stüf s, an welchem der Hebel N gleiter, 
wenn derfelbe zum Behufe der Befreiung des Riegels mit dem 
Knopfe Li emporgehoben wird. Ein anderes, gleichfalls an der 


Palette angebrachtes Stüf z wird von dem Zuͤngelchen n des Schlüfs 


feld zurüfgetrieben, und bewirkt, daß der Zapfen 1 zuruͤkkehrt. 

J ift das Schlüffellod. 

RK eine innerhalb der Defplatte befeftigte Miegelfeder oder Pa⸗ 
lette, welche auf dad Stüf s druͤkt, und die Palette I auf die Des 
platte andrüft. 

L ein Kuopf, der ſich in einer in dem Kaften angebrachten 
Fuge auf und nieder bewegt; er iſt mit zwei Sperrern m,m vers 
fehen, die, indem fie auf die Ferfe des großen Hebels N wirken, 
diefen emporbeben, damit der Zapfen 1 frei wird, und dad Hin⸗ 
und Her in Bewegung gefezt werden kann. 

M bie große Feder, deren Sperrer r nach und mad in die 
Yusfchnitte i,i ded Hin: und Her einfällt. 

N ein Hebel, deſſen Stuͤzpunkt in der Schraube e "gelegen ift, 
und deſſen Ferfe in ein Zapfenloch oder in eine Zuge des Kaſtens 
eintritt. 
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O iſt die Beſezung des Schloſſes. 
P der Lauf oder das Rohr des Schluͤſſels. 

R der Bart, an welchem fich ein Züngelchen n Befindet: dieſes 
wird, indem es durch den Ring 8 in Bewegung geſezt wird, gegen 
dad Stuͤk z der Palette I angedruͤkt. 

Der ganze Mechanismus arbeitet nun auf folgende Weiſe. Ges 
fest das Schloß fen nicht gedffner, fo macht man, um es zu dffnen, 
nach einander mit dem Schlüffel zwei Umdrehungen, welche, indem 
fie auf die Bärte c des Riegels wirken, diefen vorwärts bewegen. 
‚Bei der dritten Umdrehung bewirkt dann das Züngelchen n des 
Schlüäffelbartes, indem es fich gegen das Stüf z Fig. 30 ftemmt, 
daß die Palette I zuräftritt, und den Zapfen 1 aus dem Loche g 
des Hinz und Her, in welchen er fich befand, zurüßzieht. Zu gleis 
cher Zeit greift der Schlüffelbart die Bärte k an, wodurch die große 
Feder M emporgehoben und das Hin- und Her vorwärts bewegt 
wird, während deffen Schrägfante auf die fchiefe Fläche p trifft, 
und den Zapfen a hervortreibt, fo daß er augenbliflidy in das Loch u 
der Defplatte eintritt. Hierauf. macht mam noch drei Umdrehungen 
mit dem Schlüffel, weldye, indem fie bloß auf die Bärte des Hin: 
und Her wirken, baffelbe bis an dad Ende feines Laufes bringen. 
Bei jeder Umdrehung entfernt fih die Palette I in Folge der Wir: 
fung des Züngelchend n, und der Zapfen 1 wird aus den Löchern g 
gehoben. 

Um nun dad Schloß zu Öffnen wirft der Schlüffel wis der 
drei erften Umdrehungen auf die Bärte k; dadurch wird die große 
Feder emporgehoben, und die Palette I mittelft des Züngelchens n 
entfernt, welches, indem ed fich ſchaukelt, gegen das Stüf z druͤkt, 
den Zapfen 1 frei macht, und das Hinz und Her zurüßzieht. Bei 
der vierten Umdrehung bewirkt die Schrägfante q, indem fie die 
fhiefe Fläche p verläßt, daß der Zapfen a heimkehrt; durch bie bei: 
den legten Umprehungen endlich," bei denen der Schlüffel gleichzeitig 
auf die Bärte des Niegeld und des Hin: und Her wirkt, werden 
fämmtliche Theile zurüfgetrieben, fo daß das Schloß hiemit gedff: 
net iſt. 

Zum Verfchließen des Echloffes von Innen ift kein Schlüffel 
noͤthig. Es genügt, den Knopf L mit der linfen Hand emporzubes 
ben, wodurch dann feinerfeits auch der Hebel N, gegen den fich der 
Sperrer r der großen Feder ftemmt, emporgehoben wird. Diefe Ges 
‘ der wird hiedurch frei, und zugleich treibt der Hebel N, indem er 
über die Schrägkante s geht, die Palette 1 zuruͤk, wo fich der Zapfen 1 
dann alfogleicy aus dem Loche 1 zurüfzieht. Wenn man, während 
man den Knopf Li emporbebt, und während das Hins und Her 
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vollfommen frei ift, dad Getrieb H mittelft des Knopfes R von ber 
Linken zur Rechten umdreht, fo wird das Getrieb, indem es in die 
Verzahnung h eingreift, dad ganze Syſtem vorwärts bewegen, fo 
daß alfo der Riegel in die Schließfappe gelangt. Laͤßt man hierauf 
den Knopf L los, fo fält der Hebel N herab, wobei er die große 
Feder mit fich zieht; da nun aber nichts mehr auf das Stüfs prüft, 
fo tritt der Zapfen 1 wieder in das ihm entfprechende Loc) g. Will 
man dad Schloß von JInnen dffuen, fo dreht man den Knopf nach 
entgegengefezter Richtung, d. h. von der Rechten zur Linken, wäh 
rend man den Knopf L emporhebt. * Eine ganze Umdrehung des 
Knopfes R öffnet und fchließt das Schloß; fie Fomme daher 6 Um: 
drehungen des Schlüffeld gleich. Ä 





IX. | 
Ueber die patentirten Mühlfteine des Hrn. James Prefton in 
Anburn in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 594, ©. 219, 
Mit einer Abbildung auf Tab, I. 





Wir geben hier in Fig. 17 eine Abbildung der Miüplfteine, auf 
welche fih Hr. James Prefton von Auburn im Zahre 1833 ein 
Patent prrbeilen ließ, und durch welche nicht nur das Mahlen des 
Mehles fehr befchleunigt, fondern zugleich auch der Zutritt_der Luft 
zu dern Mehle während des Mahlens felbft geftattet wird. 

Die Abbildung bedarf feiner weiteren Erläuterung; dagegen fils 
gen wir bei, was einige amerifanifche Mühlenbefizer über die neuen 
Müplfteine für Urtheile fällen. 

Die HH. Ambrofe Cock, 3. ©. und E. Miller in Auburn 
geben an, daß fie mit Prefton’s Müplfteinen 15°, Bufheld Wei: 
zen im Laufe einer Stunde zu einem weit befferen, feinen Mehle 
mablen fahen, ald es mit den gewöhnlichen Mühlfteinen gemahlen 
wird. Die HH. Jacob de Prey und James de Flory von Mans 
lies beftätigen, daß fie, feit fie ſich diefer Muͤhlſteine bedienen, eine 
zwei Mal größere Menge Mehl mahlen, als früher, und zwar Mehl 
von höchfter Zeinheir. Die HH. Disborough und Ludlow von 
Milford mahlen mit denfelben in 4 Stunden 49 Min. 92% Bufhel 
Weizen zu Mehl von außerordentlicher Güte. Die HH. Carhalt 
und Polhemus von Auburn endlich bezeugen, daß die neuen Muͤhl— 
feine doppelt mehr mahlen; daß das Mehl beim Mahlen viel wer 
niger erhizt wird, und daß das feine Mehl genauer abgefchieden und 
von befierer Qualität wird. | 
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X, | 
Ueber die Verwandtfchaftsordnung der Oxyde zu den Saͤu— 
ven und die hieraus fich ergebenden Anwendungen. Bon 
5 Perfoz | 
Aus den Annales de Chimie et — * Februar 1835, ©, 180. 





He. Gay⸗Luſ fa ac bat über dieſen Gegenſtand eine Arbeit ge⸗ 
liefert, die man im XLIX. Bd. der Annales de Chimie finder und 
aus feinen Verfuchen gefolgert: | 
1) daß ‚die Oxyde ſich wechlelfeitig erfegen, d. h. aus ihrer 
Aufldfung niederfählagen ; 

2) daß die Verwandtſchaft der Metalle zum Gauerftoff auf 
das Fällungsvermdgen eines Oxyds Feinen Einfluß hat; 

3) daß die Oxydationsſtufe eines Oxyds feine Verwandefchaft 
zu einer Säure abändert; 

4) daß die eigenthiämliche Verwandtſchaft eines Oxyds zu ei— 
ner Saͤure einen Elnfluß ausübt, der jedoch beſchraͤnkt iſt. 

Er faßt alle dieſe Saͤze in folgendem Paragraph zuſammen: 

„Es ſcheint alſo im Allgemeinen, daß unter uͤbrigens gleichen 
Umſtaͤnden die Subſtanzen, welche die Saͤuren beſſer neutraliſiren 
als andere, leztere aus ihren Aufloͤſungen niederſchlagen koͤnnen.“ 
Hr. Gay-Luſſac hat dieſe Erfahrungen uͤber das Faͤllungs vermd⸗ 
gen benuzt, um mehrere Salze durch außerordentlich einfache Mittel 
zu reinigen; er har auch die Anwendungen bezeichnet, weldye von 
feinen Refultaten für die analytifche Chemie gemacht werden koͤnnen. 
Aue befonderen Iharfachen, welche fich auf diefe Reihe von Erfchei: 
nungen beziehen, und fpäter beobachtet wurden, find auch, fo wie 
diejenigen, welche ich in diefer Abhandlung mirtheile, nur eine noth: 
wendige Folge der von Hrn. Gaysüugfac aufgeftellten Grundfäge. 

Ich hatte bei meinen Verfuchen die Abficht, fo viel ald moͤg— 
lich die Verwandtfchaftsordnung der falzfähigen Bafen für eine Säure 
feftzufegen, wie es ſchon Hr. Gay-Luſſac für einige Oryde ges 
than hatte, um dadurch zur Lbfung eines Problems gelangen zu 
Fonnen, welches mich ſchon feit langer Zeit beichäftigt, und wozu es 
nöthig if, genau die Stelle zu Fennen, die ein Oxyd in Bezug auf 
ein anderes einnimmt, wenn zwei oder mehrere Oxyde mit einander 
in einer Säure aufgeldft find, und die Menge dieſer lezteren nicht 
hinreicht, fie alle zu fättigen. 

Geftattet diefes Problem eine abfolute Löfung? Ich glaube es 
nicht; befonderd wenn ich, abgefehen von den Erfcheinungen, welche 
fih auf die Ausfcheidung der Säuren durch die Baſen und der Bas 
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fen durch die Säuren beziehen, kurz von allen Reactionen, bie mit 
Berthollet's bekannten Gefezen zufammenhängen, bloß bie außer- 
halb diefer Gefeze- liegenden Thatſachen beräffichtige, welche Feine 
wahrſcheinliche Erklärung finden können, weder durch die Cohaͤſions⸗ 
fraft, noch durch die Elektricicät, eö fey denn, daß man bei ber ei— 
nen oder anderen diefer Kräfte Mopdificationen ohue Zahl annimmt. 
So wußten wir lange Zeit, daß das Fohlenfaure Kali durch Kalk 
zerſezt wird, hätten aber nicht erwartet, daß durch Abänderung ber 
Quantität bed Waflerd gerade die umgekehrte Erfcheinung hervorge⸗ 
bradht werben kann, wie diefes Hr. Liebig bewiefen hat. ) Eine 
ähnliche Erfcheinung ift die Zerfegung des Kochſalzes durch Kalk bei 
Gegenwart von Kohlenfäure; wenn man die Graͤnzen der erforder: 
lihen MWaffermenge überfchreitet, verbindet fich entweder der Kalf 
mit Koblenfäure oder im entgegengefezten Falle dad Natron. 

Wären die Thatfachen diefer Art nur von befchränfter Anzahl, 
fo Eönnte man vielleicht für die anderen, deren Gefeze wir kennen, 
einige allgemeine Säze aufftellen, nämlich für die Fälle, welche ſich 
auf die Verwandtfchaft einer Säure zu einer Bafis beziehen; da wir 
uns aber in dem Maaße, ald wir die Bedingungen, welche auf die 
Vereinigung der Körper Einfluß äußern, beſſer fiudiren, immer mehr 
überzeugen, daß es wenige Reactionen zwifchen zwei Körpern unter 
gegebenen Umftänden gibt, welche nicht auch auf umgekehrte Weife 
Statt finden koͤnnten, fo wenig man auch die Umftände abändert, 
jo wollen wir unferen Nefultaten auch Feine zu beftimmte Auslegung 
geben, fondern fie rein auf die Bedingungen, unter denen wir unfere 
Verſuche anftellten, befchränfen. 

Ich beabfichtigte durch meine Verfuche die ——— 
nung der ſalzfaͤhigen Baſen zur Salpeterſaͤure und zur Salzſaͤure 
unfer den Einfluſſe des Waſſers auszumitteln, und unterſuchte da— 
her nach einander die Wirlong eines Oxyds auf eine ſalpeterſaure 
oder falzfaure Aufldfung einer anderen Bafis; ich gebe jedes Mal 
die Säure genau an, denn wir werden fehen, daf die Ordnung der 
Dryde, welche für die Salpeterfäure gift, nicht für alle diefe Oxyde 
bei der Salzfäure ſich gleich bleibt. Mir diefen Säuren machte ich 
den Anfang, theils weil-fie beinahe mir allen Bafen auflöslicye 
Salze bilden, theild weil fie gewbhnlich als Aufldfungsmittel der 
Metalle bei chemiſchen Analyfen angewandt werben. 

Der Rang, welchen die falzfähigen alfalifchen Bafen in Bezug 
Auf die Säuren behaupten, ſchien mir bereits beftimmt zu ſeyn, 
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feineöwegs aber bie Ordnung der in ben anderen Sectionen entha 
tenen Oxyde; ich mußte alfo eine Reihe von Werfuchen anftelle 
um zu erfahren, melde Oxyde die übrigen, wenn leztere in ber « 
nen . oder anderen diefer beiden Säuren aufgeldft find, verdräng 
(nieberfchlagen) koͤnnen, und in welcher Ordnung diefes geſchieh 
Da das Kupferorpd nach der Art, wie ed die Säuren fättigt, ji 
ſchen den Bafen, welche die Säuren am beften neutralifiren und de 
jenigen, welche fie am wenigften gut neutralifiren, die Gränze bildı 
fo glaubte ich durch das Verhalten deffelben zu den falpeterfaur 
oder falzfauren Aufldfungen der Metalle eine mehr oder weniger < 
naue Eintheilung der Oxyde herftellen zu koͤnnen. ‚ Offenbar konn 
die Aufloͤſungen der Oxyde, welche die Rolle der maͤchtigſten Baf 
fpielen, durch das Kupferoryd nicht zerfezt werden, während es fi 
in den Aufldfungen weniger ftarfer Bafen der Säure bemächtig 
und dad Oxyd niederfchlagen wird. Ich Fochte alfo Kupferors 
welches durch Glühen von falpeterfaurem Kupfer bereitet word 
war, mit folgenden Aufldfungen:. 


Salpeterfaurer Zalkerde, Salzfaurer Zalkerbe, 
— Manganoxydul. — Manganoxydul. 
— Beryllerde. — Eiſenoxydul u. Oxyd. 
— Alaunerde. — Kobaltoryd, 
— Gerorydul. _ Nikeloxyd. 
— Uranoxyd. — Zinkoxyd. 
— Kobaltoxyd. — Alaunerde. 
_ Nikeloryd, — .  Berpylierbe, 
— Zinkoxyd. — Uranoxydul u, Oxyd. 
— Cadmiumoxyd. — Zinnoxydul u. Oxyd. 
— Eiſenoxyd. — Kupferoxydul u. Oxyd. 
— Chromoxyd. — Chromoxyd. 
— Quekſilberoxydul. — Antimonoxyd. 
— Quekſilberoxyd. — Wismuthoxyd. 
— Silberoxyd. — —QAuekſilberoxyd. 
— Bleioxyd. 
— Wismuthoryd, 


Jede diefer Aufldfungen wurde mit Kupferoryd verfezt, 3 
Minuten lang gekocht, worauf man fie auf ein Filter brachte. ; 
filtrirte Fläffigkeit wurde dann unterfucht. Kinige diefer Aufldf 
gen waren ganz unverändert geblieben, und obgleich das Kupfero 
in Weberfhuß angewandt worden war, fo koͤnnte man doch Fı 
Spur davon in der Flüffigkeit auffinden. Andere hingegen wa 
ganz zerfezt und man verfuchte vergebens durch die empfindlich 
Reagentien das anfangs aufgeldft gewefene Oxyd darin zu entdel 
die Slüffigkeit enthielt nur noch Kupferoxyd, welches die Stelle 
jelben eingenommen hatte, 
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Folgende Aufldfungen wurden durch Kupfasoryd nicht verändert: 


Galpeterfaure Talkerde. Salzfaure Talkerde. 

— Silberoxyd. | 2 — Manganoxydul. 
— Manganorybul, — Quekſilberoxyd. 
— Kobaltoxyd. — Zinkoxyd. 
— Nikeloxyd. — Kobaltoxyd. 
— Ceroxydul. — Nikeloxyd. 
— Zinkoxyd. — Eifenorybul, 
— Bleioxyd. — Ceroxydul. 
— Cadmiumoxyd. — Uranoxydul. 

— Kupferoxydul. 
Zerſezt wurden folgende Aufloͤſungen: 

Salpeterſaure Alaunerde. Salzſaures Zinnoxydul. 

— Beryllerde. — Zinnoxyd. 
— Uranoxyd. — Antimonoxyd. 
— Chromoxyd. — Wismuthoryd, 
— Eiſenoxyd. — Eiſenoxyd. 
— Wismuthoxyd. — Chromoxyd. 
— Quekſilberoxydul. — Uranoxyd. 
— Quekſilberoxyd. — Alaunerde. 

— Beryllerde. 


Wir haben nun zwei Abtheilungen, wovon ich die erſte sort 
dem Buchftaben A und die zweite mit dem Buchftaben B bezeichnen 
will, um jeder- VBerwechölung vorzubeugen. 

Es handelte fich jezt bloß noch darum, die refpective Stelle je= 
der der Bafen in den Reihen A und B zu erfahren; ehe ich weiter 
ging, wollte ich mich aber durch Verfuche überzeugen, ob ein beliebig 
aus der Reihe A genommeneds Oxyd die in der Reihe B enthaltenen 
von ihrem Aufldfungsmittel trennen würde. Ich Tochte alfo Blei⸗ 
oryd und Zinkoxyd mit der einen oder anderen der Aufldfungen B, 
und die Oxyde wurden daraus immer niedergefchlagen, gerade fo 
wie vorher durch dad Kupferoryd, vorausgeſezt, daß man diefelbe 
Säure bei den Verfuchen anwandte. 

Nachdem nun über die Stelle, welche den Oxyden der Reihe A 
in Bezug auf diejenigen der Reihe B zufommt, Fein Zweifel mehr 
war, verfuchte ich auch jedem in diefen Abtheilungen enthaltenen 
Dryde in Beziehung auf die anderen feinen Plaz anzuweifen. In 
diefer Abficht nahm ich neuerdings die Aufldfungen der Reihe A, 
welche durch das Kupferoryd nicht zerfezt wurden, um fie mit Bleis 
oxyd zu kochen, dad durch Galciniren von Blei in Berährung mit 
Luft bereitet war. Daffelbe mußte durch feine Reaction offenbar eine 
Zrennung unter den Oxyden der Reihe A herbeiführen, weil vie 
Oryde diefer Reihe die Säuren nicht gleichfdrmig fättigen. Auffalz 
Iend ift diefer Umftand bei falpeterfaurem Silber und Kobalt, welche 
in ſehr verſchiedenem Saͤttigungszuſtande beſtehen koͤnnen. 


.. 
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Aus folgenden Hufldfungen wurden die Oxyde durch Bleioxyd 


nicht niedergeſchlagen; 
Salpeterfaure Talkerde, 
Silber, 
— Kobaltoxyd, 
— Nikeloxyd, 


| 


Gerorybul, 
Gabmiumoryb? 
Manganorybul, 
Gänzlich oder zum Theil wurden zerſezt: 
Ealpeterfaures Sabmiumoryd, 
— Kupferoxyd, 
— Manganoxydul. 

Das Cadmiumoxyd gehoͤrt in beide Unterabtheilungen von A, 
denn es wird durch Bleioxyd nur zum Theil niedergeſchlagen. 

Um die Fluͤſſigkeit auf einen Gehalt von Cadmium zu unterſu⸗ 
chen, ſchlug ich das Blei mit ſchwefelſaurem Natron nieder, und dann 
das Cadmium durch Schwefelwaſſerſtoff; und um in dem durch Ko— 
hen der Aufldfung mit Bleioryd erhaltenen Niederfchlage dad Gap: 
miumoxyd vom Bleioxyd zu trennen, behandelte ich denfelben mit 
Schwefelfäure. Das fchwefelfaure Cadmium Fonnte als in Waffer 
aufloͤslich von dem unauflöslichen ſchwefelſauren Blei durch Filtriren 
getrennt werden. 

Mir wollen uns nun bei Thatfachen aufhalten, welche einige 
Aufmerkfamfeit verdienen. Daß die Aufldfungen von falpeterfaurem 
Zinfe, Kobalt: und Nikeloxyd durd) Bleioryd nicht zerfezt werden, 
fcheint gewiffer Maßen mit dem von Hrn. Gay-Luſſac aufgeftell: 


| 


- ten Grundfaz in Widerſpruch zu ſtehen, daß nämlih das Oryd, 


* 


welches eine Säure am beſten ſaͤttigt, immer die Oxyde aus derſel⸗ 
ben verdrängen wird, welche diefelbe Säure am wenigften gut fätti= 
gen. Wenn wir nun den Saͤttigungszuſtand der Aufldfungen diefer 
Oxyde unterfuchen und ihn mit der Bleiorydauflöfung vergleichen, 
die fogar einen alkalifchen Charakter hat, wenn dad Oxyd in Mebers 
ſchuß ift, fo follten wir allerdingö a priori folgern, daß obige Oxyde 
durch dad Bleioxyd aus ihren Auflöfungen niedergefchlagen werden; 
zu diefer Annahme muͤſſen wir um fo geneigter feyn, wenn wir bie 
Analogie ziwifchen dern Silberoxyd und Bleioxyd berüffichtigen; erfte: 


“red zerfezt nämlich die Auflöfungen des Manganoryduls, Zink-, 


Nikel- und Kobaltoryds und tritt an ihre Säure, während nad) den 
erwähnten Verſuchen das Bleioryd diefes wicht thut. Muß man 
hieraus fchließen, daß der von GaysLuffac aufgeftellte Grundfaz 
falſch ift und die Verdrängung gewiſſer Oxyde durch andere fo nicht 
erklärt werben. kann? Keineswegs; bei genauerer Prüfung dieſes 
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Gegenflandes finden wir nämlic), daß jene Anomalie ihren Grund 
in der Neigung des Bleioryds, mir der Salpeterfäure unauflösliche 
oder fehr ſchwer auflösliche baſiſche Salze zu bilden, hat. Leztere 
entfiehen immer, wenn Salpeterfäure oder falpeterfaures Blei mit 
überfchüffigenn Bleioryd in Berührung kommen, während man feine 
entfprechenden bafiichen Salze des Zink-, Kobalts und Nikeloxyds 
fennt. 

Sollte das Bleioxyd, in verhältnißmäßiger Menge angewandf, 
dad eine oder andere diefer Oxyde verdrängen Fonnen, fo müßte es 
auf fie eine fehr entfchiedene Wirkung haben, was nicht der Fall 
ſeyn kann, da es ſich fo ziemlich auf derfelben Graͤnze befinder. 
Menu alfo von feiner Seite eine Wirfung auf jene Aufldfungen ers 
folgen könnte, fo gefchäbe diefes nur dann, wenn es in fo großem 
Ueberfchuß vorhanden wäre, daß es der Kraft, welche ihm das Oxyd 
entgegenfezt, das es zu verdrängen fucht, dad Gleichgewicht halten 
könnte. Aber gerade dadurch, daß es in Weberfchuß vorhanden ſeyn 
mäßte, wird feine Wirkung, wenn es eine ausüben koͤnnte, immer 
wieder vernichtet, weil in dem Maaße als etwas falpeterfaures Blei 
entflünde, die Kraft des Bleioryds, das Ziuk-, Kobalts oder Nikels 
oxyd zu verdrängen, durch feine Neigung, fich mit. feinem Nitrat 
zu verbinden, gefchwächt wiirde. . Bei der Hypotheſe, daß fich ein 
bafiiches falpeterfaures Salz; bilder, koͤnnte man jedocd) auch vermus 
then, daß lezteres auf die Metallaufldfungen wirken und fie zerfezen 
wirde, um fo mehr, da eines diefer Salze, nämlich das doppeltbaſi— 
ide falpererfaure Blei in der Wärme ein wenig auflöslich ift, das 
Bleioryd in diefem Falle alfo im günftigften Zuftande zu feyn fcheint, 
um auf die Salpeterfäure zu wirken. Werfuche ergaben jedoch), daf 
diefes bafifche Salz weder in der Kälte noch in der Wärme eine 
Wirkung äußert; es bleibt alfo erwiefen, daß wenn Zink-, Kobaltr, 
Nifels und Bleioxyd nur mit fo viel Salpeterfäure in Beruͤhrung 
find, daß diefe nicht hinreicht, fie alle aufzuldfen, immer das Blei— 
oxyd in Folge feiner Neigung ein baſiſches Salz zu bilden, frei 
wird. Meine Behauptung befräftige noch folgender Verſuch: ich 
lochte Zinkoxyd, welches durch Glühen des Metalles an der Luft er= 
halten worden war, mit einer Aufldfung von falpeterfaurem Blei und 
fltrirte dann die Fluͤſſigkeit; beim Erkalten fezte fie Fryftalfinifche 
Schuppen ab, welde auf einem Filter gefammelt, ausgefüßt und 
getrofner, nach meiner Analyfe aus 1 Atom Salpeterfäure, 2 Atomen 
VDleioxyd und 1 Atom Waller befanden. Das Wafler, welches diefe 
Berbindung enthält, Fonnte ich mie abſondern, ohne fie zu zerſezen; 
fie ſcheint fich alfo durch ihren Waſſergehalt von dem in den. Lehrbis 
ham der Chemie befchriebenen doppeltbaſiſchen Salze zu unterſcheiden. 


* 


— 
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Das Manganorydul wird aus feiner falpeterfauren Aufldfung 
durch Bleioxyd nicht gefällt, oder wenn dieſes gefchieht, nur theil⸗ 
weife und nach und nad), theils in Folge feiner Neigung in Beruͤh— 
rung mit Sauerftoff fi in Manganoryd zu verwandeln, theild in 
Folge des Gleichgewichts, welches ſich zwifchen beiden Bafen in Bes 
zug auf die Salpeterfäure herzuftellen fucht. 

Mir wiffen namlidy durdy die Werfuche des Hrn. Gay:Luffac, 
daß zwei ziemlich gleich ftarfe Bafen ſich in die Säure, womit fie 
in Berührung find, zu theilen fuchen. Wenn alfo die eine nicht 
merklich Eräftiger als die andere ift, fo werden die Kdrper ſo lange 
ohne. Reaction bleiben, als nicht neue Kräfte ind Spiel fommen, 
Das DBleioryd Fann alfo nur dann ohne Wirkung auf das falpeter: 
faure Manganorybul bleiben, wenn diefe Körper im Gleichgewicht 
ftehen und gegen Luftzutrite verwahrt find, der daffelbe allein zu 
fidren vermag. Gefattet man folglich der Luft Zutritt zu dem Ges 
menge, fo wird ihr Sauerftoff einen Theil des Manganorybuls in 
unauflösliches Superoryd verwandeln, das fich niederfchlägt. Das 
Gleichgewicht ift nun geftört und die Verdrängung ded Manganoıys 
duls hört auf, bis das DBleioryd der Kraft, weldhe ibm dad in Auf: 
löfung gebliebene Manganbrydul entgegenfezt, dad Gleichgewicht hält 
und leztered neuerdings in der Lage ift, auf den. Sauerftoff der Luft 
wirken zu koͤnnen. Man begreift, daß auf diefe Art nad) und nach 
alles Manganorydul ausgefchieden werden Fann. 

MWahrfcheinlich würde fih das Eifenorydul gerade fo wie das 
Manganorydul verhalten, wenn ed wie dieſes bei Gegenwart von 
Salpeterfänre beftehen könnte; diefe Säure tritt ihm jedoch augen 
bliklich Sauerftoff ab. | 

Da fi) das Zink- Kobalt= und Nifeloryd zum Sauerftoff ans 
derd verhalten, ald das Manganorydul, fo erklärt diefes hinreichend, 
warum die falpeterfauren Aufldfungen diefer drei Metalle durch Blei: 
oryd nicht zerfezt werden, wie das falpeterfaure Manganorydul. Denn 
obgleich fie ebenfalls Superoryde liefern, fo haben fie doch Feine fo 
große Anziehung für den Sauerftoff, wie das Manganorydul, und 
diefe wäre alfo nie hinreichend das Gleichgewicht zu ftdren, welches 
fi zwifchen den beiden Dryden und der Salpeterfäure herftellen 
würde. 


SIaffification der Oxyde. 


Kocht man Talkerde mit den falpeterfauren Aufldfungen des 
Manganoryduls, Silberoryds, Nikele, Kobalts, Zinkoryds und Gers 
oxyduls, ſo werben viefelben niedergefchlagen, daher die Talkerde 
unter den Oxyden in der Abthellung A die erfte Stelle einnimmt. 
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Kocht man Silberoxyd mit den Aufldfungen der erwähnten 
Oxyde, fo werden fie alle niedergefchlagen, mit Ausnahme der Tall: 
erde, dad Silberoryd nimmt aljo die Stelle nad) der Talkerde ein. - 

Das Manganorydul Tann durch Zink⸗, Kobalt und Nikeloryd 
zum Theil verdrängt werden, wenn die Luft Zutritt bat, weil in- 
dem Maaße, als, fi die Flüffigkeit dem Siedepunkt nähert, durch 
Yufnahme’von Sauerftoff Manganfuperoryd entfteht und niederfällt. 

Das Zinkoxyd zerfezt falpererfaures Kobaltoryd, Nikeloryd und 
Ceroxydul nicht, es folgt alfo nach denfelben. 

Das Kobaltoryd fchlägt das Nikel- und Ceroxydul nieder. Less 
tered wird auch durch Nikeloryd gefällt; wir reihen alfo die Oxyde, 
deren Aufldfungen durch DBleioryd nicht zerfezt werden, folgender 
Maßen an einander: 

Talkerde, 
Silberoxyd, 
Kobaltoxyd, 
Nikeloxyd, 
Ceroxydul, 


Zinkoxyd, 
Manganoxydul. 


Das Bleioxyd verdraͤngt das Kupferoxyd und zum Theil das 
Cadmiumoryd. Das Cadmiumoxyd verdrängt das Kupferoxyd, fo 
daß alſo dieſe Oxyde in Beruͤhrung mit Salpeterſaͤure folgender Maßen 
geordnet werden muͤſſen: Bleioxyd, Cadmium- und Kupferoxyd. 

Auf ganz aͤhnliche Weiſe verfuhr ich auch, um die in der 
Reipe”A enthaltenen Oxyde für die Salzſaͤure zu claſſificiren. Hins 
ſichtlich ihrer Anordnung in diefer Beziehung ift ebenfalls zu bemer- 
fen, daß die Oxyde, welche ſich in Berührung mit Luft höher oxy⸗ 
diren fünnen, dadurch die ihnen zufommende Stelle modificiren; die 
Eigenfhaften der Chloride, ſich mit einander zu verbinden, Tann 
auch auf diefe Reactionen Einfluß haben. 


Anordnung der Oxyde der Reihe A in Bezug auf die 
Salzfäure; 


4. Talkerde, 

2. Kobaltoxyd, 

35. Nikeloryd, 

4. QAuekſilberoxyd, 
5. Ceroxydul, 

6. Zinkoxyd, 

7. Manganorybul, 
8. Eifenorybul, 

9, Uranorydul, A 
10. Kupferoppbut, | ) 


8) Es iſt fehr ſchwer, diefen beiden Oxyden ihre Stelle anzumweifen, weil fie 
fi) in Berührung mit Luft odir Koͤrpern, die ihnen Sauerftoff liefern koͤnnen, 
ſchnell veraͤndern. A. d. O. 


- 
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Unterfuchung der Oxyde der Reihe B in Bezug auf die 
| Salpeterfäure 


Wir haben fchon gefehen, daß wenn man die falpeterfauren 
Aufldfungen bieſer Oxyde mit Kupferoryd Focht, lezteres fie alle nies 
derfchlägt und ihre Stelle einnimmt. Daffelbe geſchah, als man 
das Kupferoxyd durch Blei- oder Zinkoryd erfezte, die der Reihe A 
angehdren. Umgekehrte Verſuche gaben (bei Anwendung falpeter- 
faurer Aufldfungen) negative Reſultate. So wurden die falpeterfau: 
ren Aufldfungen von Blei-, Kupfer: und Nikeloxyd ganz und gar 
nicht verändert, ald man fie mit Alaunerde, Eiſenoxyd, Uranz oder 
Quekſilberoxyd Fochen ließ. 


Um die Stelle für jedes diefer Oxyde zu beftimmen, kochte 
man die Aufldfungen folgender Oryde mit Alaunerde: falpeterfaure 
Berpllerde, falpeterfaures Uranoryd, Quekſilberoxydul, Quekſilberoxyd, 
Ehromoryd, Eifenoryd und Wismuthoryd. Alle wurden zerfezt, mit 
Ausnahme der falpeterfauren Berpyllerde, deren Bafid durch Alaun— 
erde nicht gefällt werden Fonnte, weil leztere in — Salzen immer 
durch die Beryllerde verdraͤngt wird. 


Das Urauoryd ſchlaͤgt das Quekſilberoxydul, Quekſilberoxyd, 
Chromoxyd, Eiſen- und Wismuthoxyd aus ihren kochenden falpeter: 
ſauren Aufloͤſungen nieder. 


Das Quekſilberoxyd verdraͤngt das Eiſen- und Wismuthoryd, 
und lezteres wird wieder durch das Eiſenoxyd gefaͤllt; es ſcheint mir 
alſo, daß dieſe Oxyde in Bezug auf die Salpeterſaͤure folgender 
Maßen geordnet werden muͤſſen: 

u Beryllerbe, 
Alaunexrbe, 
! Uranoryd, 
Chromoryb, 
Quekſilberoxydul, 
Quekſilberoxyd, 
Eifenoryb, 
Wismuthoryd. 


Unterfuhung der DOryde der Reihe Bin Bezug en die 
Salzfäure. 


In diefer Reihe nimmt dad Ziunoxydul die erfte Stelle ein, 
benn feine Auflöfung wird durch die Alauns und Beryllerde gauz 
und gar nicht zerfezt. Die anderen Oxyde behalten fo ziemlich vie: 
felbe Stelle wie für die Salpeterfäure; wir ordnen Dryde 
folgender * an; 
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3innorybul, =: 
Beryllerde, 
Alaunerbe, 

Uranoryb, 

Ehromorybd, 

Eifenoryb, 

3innoryb, 

Wismuthoryd, 

Antimonoryd. 

Das Quelfilberorydul und Quekfilberoryd nehmen in Bezug auf 
Salpeterfäure und Salzfäure nicht diefelbe Stelle ein, wie man dies 
fed aus den vorhergehenden Tabellen erfieht. Die Urfache hievon 
fcheint mir einerfeitd die Unaufldslichkeit des Queffilberchlorärs und 
andererfeits der verfchiedene Sättigungszuftand des falpeterfaureit 
und falzfauren Quekſilberoryds zu ſeyn, welche ſich zur Lakmustinc⸗ 
tur nicht gleich verhalten. Hinſichtlich bes Quekſilberoxyds koͤnnte 
auch das Verhalten gewiſſer Chloride zu den ſalzigen Verbindungen 
dieſes Oxyds, welches von den bisher beobachteten Zerſezungen dieſer 
Art unabhaͤngig iſt, einen Grund abgeben. So viel iſt gewiß, daß 
dad Quekſilberoxyd in Bezug auf Salpeterſaͤure zu den indifferenten 
Oryden gehdrt, während ed im Gegentheil in Hinficht der Salzfäure 
zu den ſtaͤrkſten falzfähigen Bafen gezählt werden muß. Deßwegen 
wird eine Auflöfung von falpeterfaurem Quekfilberoryd in der Wärme 
durch Zinkoxyd zerfezt, keineswegs aber dad Quelfilberchloriv. Das 
falzfaure Manganoxydul wird auch durch Quekfilberoryd zerfezt, Feis 
neswegs aber das falpeterfaure. Iſt die Eigenfchaft der Oxyde, die 
Säuren ungleichfdrmig zu neutralifiren, wirklich die einzige Urfache 
diefer Erfcheinungen? Ich glaube ed nicht; denn abgefehen davon, . 
daß ein Oxyd mit einer Säure ein unaufldsliches Salz bilden kann, 
wird auch die Wirkung eines Oxyds auf ein anderes, fey ed, daß 
fie ſich mit einander verbinden, oder einander wechfelfeitig einen Theil 
ihtes Sauerftoffs abtreten koͤnnen, von Einfluß ſeyn. 


Salzfaures Eifen- und Manganorydul werden durch Quekſilber⸗ 
oxyd zerfezt; aber nicht weil lezteres die Säuren beffer neutralifirt, 
fondern weil ed diefen Oxyden einen Theil feines Sauerſtoffs abtres 
ten und’ fie in ein höheres Oxyd verwandeln kann, welches fich als 
unauflöslich niederfchlägt. 

Erhizt man Vleifuperoryd mit falzfaurem Eifen » und Mangans 
oxydul, fo ift der Erfolg derfelbe, nur erfolge die Wirkung langfas 
mer, weil dad fich bildende Chlorblei ſchweraufldslich if. 

Sch kochte falzfaured Kobalt: und Nikeloxyd eine Halbe Stunde 
lang mit Quekſilberoxyd, ohne baß eine Zerfezung Statt fand. Nach 
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langem Kochen erfolgte jedoch eine theilweife, indem ſich Quekſilber⸗ 
oxydchlorid bildete. | 
Nachdem wir nun einen Theil der Metalloryde claffificirt und 


‚ihre Reihenfolge in Bezug auf die Salpeterfäure und GSalzfäure be— 


ſtimmt haben, wollen wir fehen, welche Anwendungen fi) von unfe- 
ren Refultaten für qualitative und quantitative Analyfen machen 
laffen. 

. Sr Gay⸗Luſſac hat, wie man aus oben erwähnter Abhand⸗ 
lung erfehen kann, die Eigenfchaft gewiffer Oxyde andere zu ver- 
bringen, benuzt, um auf diefe Art zu trennen: Ä 

1) Eifenoryd von Zinforyd, durch einen Weberfchuß diefes lezteren; 

2) Eifenorpdul von Eifenoryd, durch Kupferoryd; 

3) Eifenoryd von Kupferoryd, durch einen Weberfchuß diefes 
lezteren; 

4) Zinkoxyd von Kupferoxyd, durch Silberoxyd. 

Wir wollen nun auch unſererſeits einige analytiſche Methoden 
angeben, und zwar a) fuͤr den Fall, wo zwei oder mehrere Oxyde, 
deren Aufloͤſungen durch Schwefelwaſſerſtoff nicht gefaͤllt werden, 
durch ein Oxyd zu trennen find, welches eines oder mehrere von ih⸗— 
nen niederfchlagen kann, aber felbft die Eigenfchaft befizen muß, 
durch Schwefelwafferftoff gefällt zu werden; und b) für den Fall, 
wo zwei oder mehrere Oxyde, die durch Schwefelwafferftoff gefällt 


werden, dutch ein Oxyd zu trennen find, welches durch Schwefel: 


— 


waſſerſtoff nicht niedergeſchlagen wird. Man kann trennen: 


1) Eiſenoxyd von Manganoxydul durch Kupferoxyd; und Eiſen⸗ 
oxydul von Manganoxydul, indem man erſteres vorher in Oxyd ver- 
wandelt, wo ed dann durch Kupferoryd niedergefchlagen wird; 

2) Kobalts, Nikel-, Zinforyd und Gerorydul von Uranoryd, 
Eifens, Chromoryd und Alaunerde durch Kupferoryd; 

3) Eifenorydul und Chromoryd, in Salzſaͤure aufgeldft, durch 
Kupferorpd; und Eifenoryd von Chromoryd eben fo, wenn man vor⸗ 
ber das Eifen durch Schwefelmafferfioff auf Oxydul reducirt hat; 

4) Kobaltoryd und Nikeloryd von Manganorydul, indem man 


| die falzfaure Auflöfung derfelben mit Queffilberoryd focht °); 


5) Cadmium: von Wismuthoryd durch Alaunezde; 


6) Zinnorydul von Zinnoryd durch Alaunerde ; ; 
7) Zimnorydul von Antimonoryd durch Alaunerde, 


9) Ich nahm immer nur Quelfilberoryd, das durch Glühen bes falpeter- 
fauren Salzes bereitet worden war. Die Oxyde, welche man durch Fällen der 
Salze mit Kali oder Natron erhält, find im Allgemeinen zu diefer Art von Ber- 
fuchen nicht zu empfehlen, weil es ſchwer ift, die_lezten Spuren des Faͤllungs⸗ 
mittels duch Auswaſchen wegzuſchaffen. A. d. O. 
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Es iſt bei qualitativen Analyfen eine etwas ſchwierige Aufgabe 
die Beftandtheile eines Gemenged von Oxyden zu erfahren, deren 
Aufldfungen nicht durch Schwefelmafferftoff, hingegen alle durch 
ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak gefällt werden. Ein ſolches Ger 
menge kann folgende Bafen enthalten: Alaunerde, Gerorybul, 
Uranorydul, Uranoryd, Zinf:, Kobalt:, Nikeloryd, 
Eifenorpdul, Eifenoryd, Manganorydul, Chromoxyd, 
Titan- und Banadiumoryd. Nimmt man von diefen Oxyden, 
wie ed einige Chemiler gethan haben, eine kleine Anzahl weg, fo 
vereinfacht fich die Frage fehr; fezen wir aber den. Fall, daß. der 
Niederfchlag alle Oxyde enthält, welche in ihm vorkommen Fönnen, 
fo kenne ich nur eine einzige Methode, wodurch es mir bisher ges 
lang, ziemlich genägende Refultate zu erhalten. Sie gründet fi 
darauf, daß durch das fchwefelwafferfiofffaure Ammoniaf aus eini- 
gen der erwähnten Aufldfungen Sulfuride, aus anderen hingegen 
bloß die Oxyde unter Entbindung von Schwefelwafferftoff niederges 
[hlagen werden. Da nun nach Rofe leztere Oxyde nicht mehr ge: 
fält werden, wenn man ihre Aufldfungen mit Meinfteinfäure ver⸗ 
fest, fo ift_es -Har, daß wenn man in die alle Oxyde enthaltende Aufs 
ldfung zuerft Weinfteinfäure oder ein weinfteinfaures Salz und dann 
erit fchwefelmwafferftofffaures Ammoniak gießt, daffelbe nur diejenigen 
Oxyde niederfchlagen kann, womit ed Sulfuride bildet. Abgeſehen 
davon, daß man die Weinfteinfäure verbrennen muß, um die Anas 
lyſe weiter fortfezen zu Tonnen, bat aber diefe Methode auch den 
Mangel, daß das Nikeloryd ꝛc. nicht vollftändig abgefchieden wird; 
dieß veranlaßte mich, das Kupferoryd anzuwenden, welches die 
Aaunerde, das Uran, Chrom, Titan- und Wanadiumoryd gleich 
gut niederfchlägt. Diefe laſſen fich alfo fo von den übrigen oben 
erwähnten Oxyden trennen. 

Obgleich ed unndz fcheinen dürfte, noch mehrere Beiſpiele dieſer 
Art anzuführen, weil man, um zu erfahren, welches Oxyd in einem 
gegebenen Falle angewandt werden muß, nur die oben mitgetheilten 
Tabellen nachzufehen braucht, ſo wollen wir doch noch die Anmwens 
dung diefer Methoden auf die Behandlung des Cerits und der Pech: 
blende, aus welchen das Eifen nur ſchwer oder auf eine ng 
Weife abzufcheiden ift, hier beifügen. 


Behandlung des Eerits. ') 
Man loͤſt das Mineral in Königswaffer auf, und verdampft 
die Fluͤſſigkeit zur Trokniß, um die Kiefelerde abzufcheiden. Den 


10) Man vergleiche hierüber auch Demarcay’s Bemerkungen im Polyt, 
Journale 8b, LIIL, ©, 306, A. d. 8, 
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. Mülftend behandelt man mit Waller umb filtrire bie Fluͤſſigkeit, 
worauf man fie mit Kupferoxyd kocht, welches das Eifenoryb nie: 
derfchlägt. Nachdem die Fläffigkeit num wieder filteirt wurde, fcheis 
det man dad Kupfer durch Schwefelmafferftoff ab, worauf man dad 
Eerorydul daraus niederſchlagen kann. 


Behandlung der Pechblende. 


Nachdem man durch die Aufldfung bdiefes Minerals einen 
Strom Schwefelmafferftoff geleitet und den NMiederfchlag abfiltrire 
hat, kocht man die Fliffigkeit mir ein wenig Solpeterfäure, um das 
Uran in Oryd zu verwandeln. Hierauf verfegt man fie mit Kupfer: 
oxyd und kocht fie wieder; dadurch wird das Uran: und Eifenoryd 
niedergeſchlagen. Leztere Idft man wieder in Salpeterfäure auf und 
kocht die Aufldfung mit Quelfilberoryd. Das Eifenoryb wirb nun 
gefällt, während das Uranoxyd mit dem Kupfer: und Quekſilber⸗ 
oxyd anfgelbit bleibt. Verduͤnnt man jezt die Fluͤſſigkeit mit Waf- 
fer umd leitet einen Strom Schwefelwafjerftoff hindurch, fo werden 
die beiden legten Oxyde gefällt, und es bleibt nur noch das Urau⸗ 
oxyd aufgelöft. 

Diefes Verfahren gelingt eben fo gut, wenn man an Gtatt 
Kupferoryd Bleioryb amwendet. Mach der einem ober anderen biefer 
Methoden fand ich flets Spuren von Kobalt in der Pechbiende, die 
man nicht immer entdeft, wenn man dad Eifen von dem Uran 
durch Fohlenfaures Ammoniak treunt, weil fi) das Kobalt im Am⸗ 
moniakſalz ebenfalls aufloͤſt, und überdieß in fehr geringer Menge 
in der Pechblende vorkommt. 

Meine Arbeit Hätte fich eigentlich auf alle Dxybe erftrefen fol- 
Ien, die ſich in Salpeterfäure oder in Salzſaͤure aufldfen; ich konnte 
mir aber. einige nicht verfchaffen, und nach Der. Aualogie wollte ic) 
die fehlenden nicht einreihen. 

In einer zweiten Abhandlung hoffe ich die Unordnung ber Oxyde 
für die anderen Säuren mitfheilen zu kͤnnen, fo wie die merkwuͤr⸗ 
digen Abweichungen in der Reihenfolge ber Oxyde, welche durd) Da: 
zwiſchenkunft der arfenigen Säure, der Phosphor: und Paraphos⸗ 
phorſaͤure herbeigeführt werden. Leztere Säuren fommen bei Ana: 
Infen nur zu häufig vor, indem fie entweder ſchon in den Minera- 
lien enthalten find, oder durch Oxydation ihrer Radicale erzeugt 
werden. Ich werde auch auszumitteln fuchen, was aus den Oxyden 
wird, wenn fie ſich gegenfeirig niederfchlagen, ob fie unter einander 
Verbindungen eingehen oder nicht; Teztere Frage kann mehrere Punkte 
in der Fabrikation der gebruften Zeuge — wo Verbindungen 
dieſer Art eine wichtige Rolle ſpielen. 
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Bericht des. Hrn, Huzard (Sohn) über eine. verbeflerte, 

durch Pferde ziehbare Scharte von der Erfindung bes 
Hrn: Pefcheur, Gaͤrtners in Iſſy bei Paris. 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Januar 4835, ©, 55 
Mir Mobidungen auf Tab. 1. 





Die von Hrn. Peſcheur erfundene oder vielmehr verbeſſerte 
Scharfe, welche zum Zuge für Pferde eingerichtet iſt, ſcheint und 
vor den Älteren Geraͤthen diefer Art einige Vortheile voraus zu has 
ben, in Folge deren fie empfohlen zu werden verdient. Sie iſt wie 
die gewöhnlichen Zugfcharren an einem Mordergeftelle angebracht, da⸗ 
mit der Führer derfelben ungeachtet der Kraft, die das Pferd aus⸗ 
übt, das Merkzeug gehdrig handzuhaben im Stande iſt; zu noch 
größerer Erleichterung und zur Verhinderung eines tieferen Eindrins 
gend der Scharre hat aber Hr. Peſcheur an dem SHintergeftelle 
und hinter der Schurre einen Regulator mit einem einen Rade an: 
gebracht, womit man die Ziefe, bis auf welche die Scharre einzu: 
dringen hat, beftimmen eder reguliven kann. Der Zührer braucht 
fh daher nur mit dem Gange des Inſtrumentes zu befchäftigen, 
und die Scharre felbft kann nie in Folge eines zu tiefen Eindrins 
gend in die Erde brechen. Der Regulater dient aber auch noch, 
wenn man das Inſtrument von. einem Orte am einen anderen brins 
gen will, zum Tragen des Sintergeftelled, fo daß ſich der Arbeiter 
nur mit dem Rechen zu befchäftigen hat, von welchem fogleich die 
Sprache feyn wird. 


An den mir Sand befhütteten Wegen muß, wenn aud bie 
Zugſcharren die Erde aufgeriffen und das Gras oder die fonftigen 
Unfräuter entwurzelt haben, doch noch ein Arbeiter mit einer Haue 
die Ränder anfrifchen, über welche hie und da die an den Wegen. bes 
findlichen Raſenſtoͤke hinauswachfen, Diefer Arbeit wird man an 
dem neuen Inſtrumente durch ein Schneidewerkzeug, welches au der 
tinen feiner beiden Seiten angebracht ift, überhoben. Die Commifs 
fon hat diefen Zuſaz fir ſehr nuͤzlich erachtet; doch glaubt fie, daß 
die Schneide dieſes Werkzeuges eine zu regelmäßige Curve befchreibt, 
md. daß ſie daher an ihren oberen Theile etwas verlängert feyn 
dirfte, damit fie den Raſen reiner umd genauer abfchneide. 


Endlich Haben alle Scharren, und namentlich jene, die von 


Pferden gezogen werden, auch noch den Nachtheil, daB fie die aufs 
geiharrten Pflanzen beinahe an demſelben Orte zuräflaffen, an. wel: 
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chem fie früher wurzelten, fo daß man zum Behufe ihrer Entfer⸗ 
nung noch mit einem Rechen und einem Schubfarren nachhelfers 
muß. Um num auch diefem Uebelſtande zu fleuern, und zugleich 
auch die Handarbeit zu vermindern, hat der Erfinder hinter dem 
Regulator einen breiten Rechen angebracht, der die Pflanzenftdle fo 
zufammenredht, daß man, wenn die Maffe der Unfräuter nicht gar 
zu groß iſt, mit Feinem Handrechen nachzuhelfen braucht. Der Re 
chen ift in feiner Mitte mit einem Griffe verfehen, womit man ihn 
aufheben kann, wenn ſich eine größere Menge Unkraut angehäuft 
hat; man braucht dann den hiebei am Boden zurüfbleibenden Hau: 
fen nur mehr mit einem Schubfarren mwegzufchaffen, und die Stelle, 
an der er fich befand, mit einem Handrechen zu überfahren. 


Um die Wirkſamkeit des Rechens noch zu erhöhen, hat der Er: 
finder denfelben noch weit breiter gemacht, als die Mafchine felbft 
if. Da jedoch hiedurch dad zum Anfrifchen der Ränder der Rafen 
beftimmte Inſtrument in feiner Wirkung beinahe gänzlich beeinträch- 
tigt worden wäre, fo fezte der Erfinder feinen Rechen aus 3 Theilen 
zufammen, von denen die beiden feitlichen, die mit dem mittleren 
durch Charniergelenfe in Verbindung ftehen, nad Aufwärts bewegt 
werden, wenn das Inſtrument an einem Rande des Weges vorübers 
zieht; ober welche auch beide zugleich emporgehoben werden koͤnnen, 
wenn ed die geringe Breite ded Weges erfordert. Die Commiffton 
hat gefunden, daß der Rechen der Wölbung, die die Wege gewoͤhn⸗ 
li) haben, nicht gehörig entfpricht; dieſem Webelftande läßt fich je: 
boch leicht abhelfen, wenn man die Nechenhdlzer an den Charnier: 
gelenken fchräg abfchneipet. 


Die neue Zugfcharre Tann fo wie die Älteren auch zum Um⸗ 
bfechen von Ioferem Boden dienen, der früher ſchon gepflägt worden 
war, den man aber nicht fogleich befdere, und auf welchem 
folglid) das Unkraut emporfchoß. a fie eignet fich vielleicht wegen 
ihred foliden Baued und wegen ded am SHintergeftell angebrachten 
Regulators noch weit mehr ald irgend eine andere zu diefem hoͤchſt 
wichtigen Nebengeſchaͤfte. 


Die Commiſſion ſah mit dem neuen Geraͤthe alle die angegebes 

n Arbeiten verrichten, und war mit deffen Leiftungen volllommen 

züfrieden, fo daß fie dafjelbe allgemein empfiehlt, und dem Erfinder 
ben Danf der Gefellfhaft zu votiren vorfchlägt. 


Fig. 14 ift ein Seitenaufriß des Inſtrumentes; ‚man fieht bier 
befien Schareifen in den Boden eindringen, und den Regen ben da= 
durch aufgeriffenen Boden abebnen, 
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Sig. 15 gibt einen Grundriß derfelben Vorrichtung. 

A,A find die beiden Gabelftangen; B,B die Griffe, welche zum | 
Dirigiren der Zugfcharre dienen; C dad Querholz, womit diefe Griffe 
mit einander vereint find; D der Sattel, in welchem ficy die Achfe 
ded Vordergeſtelles befindet; E,F Querhölzer, welche die Gabelftan: 
gen mit einander verbinden; G ein flarfes, an dieſen Querhdlzern 
befeftigted Stüf Holz, welches zur Aufnahme des Regulators dient; 
H ein Zapfenband, in welchem das Rädchen I des Regulators läuft. 
Der Schaft dieſes Zapfenbandes geht durch ein in dem Stüfe G 
angebrachtes Zapfenloch; auch find in demfelben mehrere Löcher ans 
gebracht, damit man. ihn, indem man einen Zapfen durch dad Stuͤk G 
ftelt, auf beliebiger Höhe feftftellen Tann. J ift ein Rechen, welcher 
mit 2 Stangen hinter der Zugfcharre befeftigt ift, und 9 eiferne 
Zähne hat. K,L find die Nebenrechen, welche mit Charniergelens 
fen an erfterem befeftigt find, um diefem eine größere Breite geben 
zu koͤnnen; jeder diefer Rechen hat 6 Zähne, und beide koͤnnen auf 
den Rechen I zurüfgefchlagen werden, wenn man nur diefen allein 
in Anmwendung bringen will. M ein Schneideeifen, welches an einer 
der Seiten des Schareifend angebracht ift, und womit der an den 
Wegen befindliche Rafen angefrifcht wird. Die Ferſe diefes Schneide: 
eifens ift an dem gebogenen Arme P, der dad Schareifen trägt, be: 
feftigt, und zwar mittelft eines Zapfen, der durch Köcher in dem 
Schneideeifen gefteft wird, je nachdem man diefes höher oder niedri- 
ger ftellen will. N ift die Stange des fchneidenden Theiles diefes 
Eiſens M, welche durch ein an der Gabelftange A befindliche Ber 
ſchlaͤge a geht; auch in ihr befinden fich mehrere Löcher, mit deren 
Hülfe man der Schneide die gehdrige Neigung zu geben im Stande 
it. P find gebogene Arme, welche das Schareifen O tragen; R ift 
das Vordergeftell; S die fenfrechte Achſe dieſes Wordergeftelles, welche 
fih in dem Sattel D dreht; T,T die beiden Rädchen des Vorder: 
geftelles; U ein Ortfcheit, woran man das Pferd anfpannt. b,b find 
die Schraubenmuttern, womit die gebogenen Arme P an der Gabel 
befeftigt werden; c,c die Stangen, an denen ſich der Rechen J bee 
findet; d ein Haken, womit der Rechen emporgehoben gehalten wird; 
e Stangen, welche die Nebenrechen K,L tragen. 


Dinglers polpt. Journ. 88. LVII. 9.1. 5 
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XI. 


Anſichten verfchiebener franzoͤſiſcher Fabrikanten über 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Fr 
reich, und uͤber die Folgen der Aufhebung des Pro 
tivſyſtemes fuͤr ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfegung von Bd. LVI. Heft 3, S. 234.) 





IV. Ueber die Tuch- und Wollenwaaren s Fabrifation. 


14. Ausſagen des Hrn. Chauviteau, Tuchhändlers 
Paris. 

Fr Wohin führen Sie Tücher aus, und auf welche Concurren; 
fen Sie dabei? — U. Ih made Berfendungen nad ben Bereinigten ( 
ten, nah Merico, nah Buenos: Ayres und in die Südfee. In den 
einigten Staaten treffen wir auf bie Concurrenz ber Engländer, gegen ı 
wir in den feinen Tuͤchern auftommen fönnen; bei den ordinären Ti 
hingegen find die Engländer im Wortheile, indem fie ihren Tuͤchern 
Appret und Glanz gebeñ, und indem fie die Wolle auch mit befferer 
folge mit Baumwolle zu meliren wiffen. In den leichteren Tuͤchern 
wir bafelbft auch die belgiſchen Fabrifate zu fürdten. In Merico fir 
Engländer mehr begünftigt als wir; auch liefern jie die ordinären { 
dahin beffer, oder wenigftens wohlfeiler al wir. Auch im der Hava 
wohin fie leichte, fehr ſtark appretirte Tücher von kurzer Dauerhaftigke 
den, weil man dafelbft die Kleider nur 3 Monate zu tragen pflegt, u 
dann den Bebdienten überläßt, Finnen wir nicht gegen fie auffommen 
Rio- Janeiro und in allen heißen Klimaten im Allgemeinen, für welc 
fere Tücher zu ſtark und zu feft find, waltet daffelbe Verhältnig .ob, 
Buenos: Apres Pönnen wir fo ziemlich "bie Goncurrenz halten, und dieß 
noch beffer gelingen, wenn man den auf die fremde Wolle gelegten 3 
maͤßigte, und unfere Fabrikanten dadurch unter biefelben Verhältn 
fezte, unter denen bie englifhen arbeiten. Daffelbe gilt au) von d 
fuhr nach den Süpdfeeinfeln. Uebrigens glaube ih, daß, wenn ſich 
Sabrifanten felbft an Drt und Stelle begeben, und fi von ben 9 
ſen und dem Geſchmake dieſer Laͤnder uͤberzeugen wuͤrden, unſere 
nach Außen bedeutend zunehmen muͤßten. 


Fr. Sie glauben alſo, daß wir auf den fremden Maͤrkten nich 
ber minderen Guͤte unſerer Fabrikate, ſondern hauptſaͤchlich deßhalben 
den Englaͤndern Concurrenz halten koͤnnen, weil unfere Fabrifate n 
Zocalverhältniffen angepaßt findg — U. Allerdings; dazu kom 
auch noch bie Fracht, die auf ben englifhen Schiffen billiger iſt, ale 
franzöfifhen:; ein Umftand, ber bei der ordinären Waare fehr in 2 
fommt. Uebrigens darf gerade bei dem niederen Qualitäten auch d 
nicht vergeffen werden, daß bie Engländer hier aud deßhalb vor | 
Vortheile find, weil fie die Rohftoffe wohlfeiler bezahlen, als wir. 
feinen Tücher erhalten allerdings bei der Ausfuhr einen gehörigen 
ja, ba er fih nicht auf die 13’, Proc., fondern auf 15 bi8 16, und 
mal fogar auf 20 bis 22 Proc, beläuft, fo könnte er hier fogar als A 
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terungsprämie betrachtet werben; ‚allein bei den ordinaͤren Tuͤchern reicht bies 
fer Ruͤtzoll nicht aus, um mit den Engländern, die Baummolle mit ber 
BWolle'meliren, und die geringere Fracht zahlen, Concurrenz halten zu koͤn⸗ 
nen, Noch muß ich bemerken, daß wir nicht auf Speeulation, ſondern nur 
auf Auftrag ausführen; unfere Sommittenten fezen uns von den Vorgaͤn⸗ 
gen auf den fremden Märkten in Kenntniß, und fagen und auch, warum 
unfere Tücher auf denfelben nicht gefucht find. Nach den Vereinigten Staa: 
ten und der Suͤdſee bat die Ausfuhr in den lezten Jahren zugenommen; 
nad den Zropenlänbern hingegen hat fie ſich eher vermindert. 


$r. Glauben Sie, daß das gegenwärtig auf den fremden Tuͤchern 
haftende Einfuhrverbot ohne Nachtheil für unfere Fabriken gegen einen gehoͤ— 
rigen Schuzzoll umgetaufcht werden Pönnte? — N. Ich muß, bevor ih 
hierauf antworte, wiffen, mit welchem Lande unterhanbelt werden foll; benn 
die Frage geftaltet ſich nicht allen Ländern gegenüber auf gleiche Weife. Der 
Handel zwifchen den verfhiedenen Völkern foll meiner Anſicht nad in einem 
gegenfeitigen Austaufche verfchiedener Gegenftände von verfhiedener Natur 
befiehen. Wir koͤnnen in der Havannah gegen Zuker und Eaffee, in Mer 
yico gegen Gold, Silber, Vanille, Indigo, Cocenille ıc.; in England ge: 
‘gen Steinkohlen, Eifen, Kupfer, Zinn ıc. taufhen; allein in Induſtrie⸗ 
erzeugniffen, wie 3.3. bei ven Tuͤchern, fehe ich nicht ein, warum man 
biefe auf unfere Märkte loken follte, damit wir von ihrer Concurrenz Scha⸗ 
den leiden. Ich will jedoch auch hierin einen Unterſchied maden. In allen 
Artiteln, bei denen es hauptfählih auf den Geſchmak und die Arbeit des 
Sabrifanten , weniger aber auf den Rohſtoff anfommt, haben wir bie Eon= 
currenz der Engländer nicht zu fürdten, fo daß wir diefe Gegenſtaͤnde felbft 
ohne Zoll einführen laffen koͤnnten; im folden Artikeln hingegen, die haupt: 
ſaͤhlich die Anwendung von Maſchinen und Steinfohlen, fo wie große Capi⸗ 
talien erfordern, und zu deren Fabrikation eine große: Menge Rohſtoff ers 
forderlich iſt, Pönnen wir gegenwärtig die Concurrenz noch nicht halten. Ich 
glaube daher, daß Frankreich viele Artifel hat, die es mit Vortheil gegen 
englifhe Fabrikate austaufhen kann ; allein ich glaube nit, daß ſich diefer 
Austauſch auch auf gleihartige Artikel, die in beiden Ländern auf gleiche 
Weiſe fabrieirt werden, erfirefen könne Man hüte fih wohl auch ſolche 
Artikel ohne einen gehörigen Schuzzoll zuzulaffen; denn unfere, Indußrie 
würde zuverläffig fehr darunter leiden, da der Arbeitslohn bei uns ohme Stoͤ⸗ 
tung der Ordnung und der ſocialen Verhältniffe, und ohne eine wahre Un- 
ee gegen unfere Arbeiter nicht noch weiter ermäßigt werben 
ann, 


Fr. Wiffen Sie, daß die Engländer auf den fremden Märkten große 
Anftrengungen machten, um bie Oberhand über und zu gewinnen ? — A. Sie 
verfauften in Rio-Janeiro drei Jahre hinter einander verfhiedene Waaren 
mit 25 bis 3O Proc. Verluſt, um fi zu Meiftern des Plazes zu malen; 
nachdem fie diefen Zwek erreicht, erhöhten fle Ihre Preife allmählich wieder, 
ſo daß fie gegenwärtig bedeutende Gemwinnfte daſelbſt machen. Eben fo ver: 
führen fie in der Havanna mit ben Tuͤchern. Die Engländer arbeiten mit 
größeren Mitteln als wir; fie haben in den fremden Ländern Häufer, bie 
ihnen binreihende Garantien gewähren, indem fie nicht bloß über große‘ Ca= 
italien verfügen Pönnen, fondern indem fie auch in London und Livergool 
Bürgen haben. Wenn die englifhen Fabrikanten daher ji Haufe einen 
Ueberſchuß haben, fo fenden fie diefen in voller Sicherheit fort, und entnehs 

4 ya 5 9% 


68 Oegenwärtiger Zuftand einiger Induſtriezwelge In Sranfreid. 


men dafür in London und in Liverpool Vorfhäfe. Unfere auswärtigen 
- Niederlaffungen hingegen find größten Theils in Händen von Perfosen von 
geringer Moralität, welche nur Beine Capitalien befizen, und ſchlecht re: 
‚mittiren. Der franzöfifhe Fabrikant führt außerdem nicht felbft aus, fon- 
dern wartet, bis diefer oder jener Speculant ihn auffucht. 


Er. Hatten die Engländer zu der Zeit, von der Sie ſprachen, nicht 
bei dem Einfuhrzolle in Brafilien einen Nachlaß von 7'/, Proc. ? — A. Al: 
lerdings; diefer Unterſchied wurde jedoch durch den höheren Preis, den man 
den franzöfifben Tuͤchern wegen ihrer größeren Güte und fhöneren Farbe 
geftattete, aufgewogen. Ich muß nod ein Mal wiederholen, daß fib un: 
fere Ausfuhr verdoppeln würde, wenn unfere Fabrifanten den Geſchmak und 
die Gebräuche der fremden Länder mehr berüffihtigen würden, und wenn 
* größere Capitalien beſaͤßen, fo daß wir auswärts Comptoirs errichten 
koͤnnten. | 

Fr. Sie fagten,, daß die Engländer Baumwolle unter bie Wolle ihrer 
Tuͤcher mengen; geſchieht dieß offen und mit Geſtaͤndniß? — A. Man 
.. bemerkt die geringe Quantität Baummolle, welde unter die Wolle ge: 
- mengt wird, am Ende immer, In England, und namentlih an der 
Graͤnze von Schottland, ſind Fabriten, welche unr für die Colonien 
- „fabrieiren;.. und zwar größten Theile leichte Wollenzeuge, zu denen aud 
etwas Baummolle genommen wird. Eben fo verfertigt man dafelbft Calicos, 
» welche bloß auf den Glanz gemacht find, und die in den Tropenländern ſtar⸗ 
fen Abfaz haben, Die Pflanzerinnen tragen diefe Zeuge einige Tage lang 
‚und ſchenken fie dann den Negerinnen. Unfere Sabritanten ließen fi wohl 
durch nichts beftimmen, Waaren von fo geringer Qualität zu liefern, und 
zwar um fo weniger als 7, ihrer Fabrikate im Inlande verbraucht werden. 


Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhr= Verbot dur einen hinreichend 
hohen Schuzzoll erfezt werden koͤnnte? — A. Bei den feinen, fo wie 
bei den mit Seide melirten Zeugen haben wir die fremde Concurrenz 
nicht zu fürdten; allein bei den ordinären Waaren-müffen unfere. Fa: 
brifanten fo lange geſchuͤzt ſeyn, bis fie fowohl in Hinſicht auf die Roh: 
“ floffe, als in Hinſicht auf bie Mafhinen und das Brennmaterial unter 
denſelben Verhältniffen arbeiten koͤnnen, wie die Engländer. Ich be— 
merke fdließlih nur noch, daß ich nicht darauf vorbereitet war, mid 
- über die Ausfuhr der Wollenzeuge fpeciell zu erklären. Da fih mein 
" Commifftonss Handel über alle Arten von Waaren erfireft, fo fafle id 
meine Anſichten im Allgemeinen folgender Maßen zufammen, 1) $reier 
Handel für alle Artitel, die nur Handarbeit, guten Gefhmaf und Reid: 
thum erfordern. 2) Niedrige oder, gar keine Schuzzölle für die feinen oder 
mit Seide melirten Zeuge, fo wie für die geftiften Zeuge und Modewaaren. 
3) Schuzzoͤlle für jene Artikel, zu deren Fabrikation Mafhinen, Stein⸗ 
kohlen, große Sapitalien und eine große Menge von Arbeitern in einer Fa⸗ 

brik erforderlih find. 4) Diefe Schuzzölle follen die von jedem Induſtrie— 
zweige geforderten feyn; allein fie follen gleih anfangs um 5 Procent, 
und dann allmählich von 5 zu 5 Jahren vermindert werden. 5) Bedeutende 
Herabſezung ber Zölle anf die Maſchinen, die Rohftoffe, das Eifen, das 
Kupfer, das Zinn, das Holz, die Steinkohle, die Wolle, den Hanf ıc, 
6) Diefe Herabfezung dürfte jedoch Peine folde feyn, daß unfere Landwirthe 
und Producenten im Inneren dadurch zu Grunde gerichtet würden, doch 
müßte fie wirkſam und von 5 zu 5 Jahren noch mehr reducirbar feyn. End⸗ 
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lich muͤßte man den Austauſch der Producte der fremden Länder gegen unfere 
Landes: und Induflries Erzeugniffe erleihtern; aus England follte man 
Gifen, Kupfer, Zinn, Steinfohlen und Mafhinen; aus ben Vereinigten 
Staaten Baummolle, Potafbe, Tabafe ıc.; aus Cuba und Brafilien 
Zuter, Gaffee, Tabak ıc.; aus Merico, Columbien, Peru, Buenos: 
Apres und der Südfee Gold und Silber, Indigo, Codenille, Kupfer, 
Häute, Haare, Wollen, Hörmer, Baumwollen, Cacav, China, Farb: 
hölger, ꝛc. 20.5; aus Spanien Wollen, Weine, Blei, Oehle, Queffilber, 
Eiſen, Mehl ꝛc. zulaffen. Sollten fib unfere Colonien hiebei beeinträd= 
tigt fühlen ,„ fo made man ihre Häfen frei, wo dann aud fie raſch empor: 
blühen werden. | . 


15. Ausfagen bes Hrn. Lefeboere⸗Daruflé, Tasfabrikauten 
in Elbeuf. 


Ich habe zu dem, was meine Vorgaͤnger in Hinſicht auf die Statiſtik 
und die Handelskriſen der Fabriken von Elbeuf angaben, nichts beizufuͤgen, 
und will mich dafuͤr uͤber einige andere Punkte verbreiten. Ich kenne die 
belgiſche Fabrikation nicht genau, weil ich ſie nicht an Ort und Stelle ſtu— 
ditte; wohl aber kenne ich bie engliſche, aus meinen in. den J. 1828 und 
1829 unternommenen Reifen. Die englifhe Tuchfabrikation hob ſich da— 
mald außerordentlih ; denn die englifhen Fabrifanten fahen voraus, daß 
ver Zoll von 33 Procent, den man damals in Franfreid auf bie- Einfuhr 
ver Wollen legte, und der dur die Ausfuhrprämie bei weitem nicht aus: 
geglihen würde, den franzöfifhen Tuͤchern, die auf vielen Märkten einen 
wefentlihen Vorzug vor den englifhen voraus. hatten, bedeutenden Schaden 
bringen müßten. Die Engländer famen unter vielen anderen Verbefs 
feringen, die fie ihren Anſtrengungen verdanften, zu jener Zeir, auch auf 
den fogenannten ungerftörbaren Appret, der ung beinahe unfere ſchoͤnen und 
ausgedehnten Verbindungen mit Italien entriffen hätte, und der mich haupt; 
fühlid zu meinen Reifen in England veranlaßte, Ich perpflanzte dieſe 
und mehrere andere Erfindungen nach Franfreih, wüßte aber nicht, daß 
die Engländer feither andere wefentlide Fortfhritte gemacht hätten, Ich 
habe bei Gelegenheit meiner Reifen die englifbe mit der franzöfifhen In— 
duftrie verglihen, und erlaube mir das Reſultat meiner Forfhungen vor— 
zulegen; doch muß ich als allgemeine Bemerkung vorausfhifen, daß der 
Vergleich beim normalen Zuftande der Induftrie immer ganz anders ausfällt, 
ald im Falle einer Kriſis. Ih will zuerft mit einem Vergleiche des nor: 
malen Zuftandes beginnen. 

Schon meine Vorgänger haben ausführlich berührt, welche Vortheile 
England in Hinfiht auf die Steinfohlen, das Gußeifen, das Eifen, bie 
Mafhinen, die Leichtigkeit der Sommunicationen, die Superiorität der ins 
duftriellen Bevölkerung, den Ueberfluß an. Capitalien, den niedrigen Zinss 
fuß, die Zuverläffigkeit und das längere Beſtehen der Handelsverbin⸗ 
dungen vor Franfreih und allen übrigen Ländern voraus hat. Ab habe 
hiezu nichts weiter zu erinnern, fondern will nur nocd einzelne Localver: 
hältniffe berühren. 


Leeds ift im Hinficht auf Steinfohlen fo gut gelegen, daß es mit den 
dur Waffer betriebenen Wollenwaarenfabriten im Gloucefterfhire auf eine 
für leztere fehr nachtheilige Weife in Concurrenz tritt, und baß lejtere wes 
gen ihres reineren Waffers und lareren Himmels nur noch in farbigen Xüs 
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chern gegen erſtere etwas im Vortheile find. Was die Superioritaͤt der In: 
duftriellen Bevölkerung betrifft, fo haben zwar die Franzofen nicht weniger 
Geſchiklichkeit, Geift, Lebhaftigkeit und natürlihe Anlagen, als die Eng— 
länder; allein es fehlt ihnen an Geduld, und an Eigenliebe; fie gewöhnen 
ſich nicht fo leicht daran regelmäßig immer und ewig einen und denfelben 
Gegenftand zu verfertigen; und find endlih auch noch in induſtrieller Er- 
ziehung gegen England zuruͤk. Diefe leztere, welche in Frankreich erft im 
Entfiehen ift, während fie in England ſchon lange bie ſchoͤnſten Früdte 
trägt, liefert der Induſtrie und dem Handel eine mehr aufgeklärte und mit 
mehr Kenntniffen bereiherte Bevoͤlkerung, als fie und zu Dienften ift. 
Ein Beifpiel mag genügen. Ich fand in einer englifhen Elementarſchule 
die ſynoptiſche Tabelle aufgehängt, welde bie HH. Lang und Betancourt 
ihrer Abhandlung über den Maſchinenbau beigaben. Diefe Tabelle, in 
der alle Mittel, die uns zur Mittheilung von Bewegung zu Gebot find, 
zufammengeftellt find, wird dort in ben Schulen erläutert, während fie bei 
und nur wenigen Mathematifern von Fach bekannt ift! Wo der induftrielle 
Unterriht um fo viel weiter gebiehen ift, als bei und, muß nothwendig 
auch die Fabrikation im Vortheile feyn, Dazu fommt aber aud no, daß 
jeder junge Menſch in den Fabriken oder bei den Handelshäufern Englands, 
eine Lehrzeit von 7 Jahren beflehen muß; und daraus folgt, daß der enge 
lifhe Arbeiter weit weniger Beauffihtigung bedarf, als der franzoͤſiſche; 
und daß erfterer Fabrifant feine Anftalt weit leichter dirigirt, als der frans 
zöfifhe, dem zwar auch fehr gefhifte, aber praftifh nicht genug erfahrene, 
junge Leute zu Gebot fliehen. Als Beweis hiefür führte man mir mehrere 
Male an, daß fih ein englifher Fabrifant nicht felten für ein und zwei 
Jahre lang vom Haufe entfernen ann, ohne daß feine Gefhäfte dabei lei- 
den; und daß er bie Hauptdirection dabei fortwährend ſchriftlich zu führen 
im Stande iſt. Unſere induftrielle Erziehung ift noch lange nicht fo weit; 
allein auch, wir find gluͤklicher Weife im Fortſchreiten. 


Die Engländer haben bekanntlich weit ficherere und länger beſtehende 
Handelsverbindungen als wir, fo daß wir in diefer Hinſicht unmoͤglich mit 
ihnen Concurrenz halten koͤnnen. Sie haben dieß nit nur ihren vielen 
Colonien zu verdanken, bie ihnen überall große Abfazwege eröffnen, fondern 
auch dem Umftande, daß die Söhne der englifhen Fabrifanten gewöhnlich 
in allen Weltgegenden Niederlaffungen bilden, und eigentlich die Agenten 
der väterlihen Käufer werden. 


Obſchon num mehrere diefer Vortheile, welche England vor und voraus 
hat, feine mathematifhe Abfbäzung.zulaffen, fo ſuchte man biefelben doch 
durch eine Zahl zu repräfentiren, und biefe beträgt meines Wiffens nad 
nit unter 6 bis 7 Procent. Dazu muß aber nod der Nachtheil gered: 
net werben, unter weldem wir in Sranfreih, Dan? fey ed unferem Hans 
deleſyſteme, arbeiten. Wie groß diefer Nachteil ift, geht daraus hervor, 
daß nach einer fehr gewiffenhaft entworfenen Xabelle des Hrn. Patey die 
Wollenwaarenfabritation bei dem auf die Wolle gelegten Zoll von 33 Pro: 
cent in Frankreich mit einer Auflage von 17% Procent belaftet war, 
während nur eine Ausfuhrprämie von 13'/, Procent geflattet wurde. Seit 
der Verminderung bes Einfuhrzolles der fremden Wollen mag diefe Auflage 
auf 13 bis 14 Procent gefunfen feyn; allein dennoch bewirkt fie mit 
Einfluß der oben erwähnten 6 bi6 7 Procent, daß der Geſtehungspreis 
der englifhen Tücher um 20 bis 24 Procent niedriger iſt, als jener der 
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franzoͤſiſchen; und daß wir, ungeachtet ber Ausfuhrprämie oder der Ruͤk⸗ 
vergütung von 13 Procehr, felbft im Auslande noch mit einem Nachtheile 
von 6 bis 7 Procent auftreten. Und wenn biefes ungünftigen Verhälts 
niffes des Geftehungspreifes ungeachtet dennoch jährlih für 18 Mill. Sr. 
franzöfifher Tücher ausgeführt werden, fo rührt dieß bloß davon her, daß 
einige Nachbarländer der Gewohnheit und Bequemlichkeit wegen ihre Tücher 
fortwährend von und beziehen; daß die franzöfifhen Moden fo großen Ein: 
fluß üben, daß die Farben der franzöfifhen Tücher beffer find; daß man 
auf manden Märkten noch fortwährend eine folide Waare höher ſchaͤzt, als 
eine, die bloß auf.den Glanz berechnet iſt; und daß der Fabrifant bei Krifen 
gezwungen ift, mandmal mit Nachtheil zu verkaufen, 


Ich will nun aud für den Fall einer entftiehenden Hanbelsfrifis einen 
ähnlichen Vergleich anftellen. Man hat in diefer Hinficht viel von induftriellen 
Merbindungen gefproden, und behauptet, die Engländer würden felbft ein 
Dpfer von 500 Mill, Fr. nicht ſcheuen, um unfere Fabriken zu Grunde zu 
rihten. Ich glaube, daß man fich hierüber viele unnöthige Furt gemacht 
bat, und daß das Ganze ein Hirngefpinnft feyn dürfte. Etwas ganz Anderes 
hingegen iſt ed mit den Handelskriſen, die in England beinahe alle drei 
Jahre eintreten, und bie, wie ich mich überzeugt habe, durch induftrielle 
Ueberfällung ober eine Art von Vollblütigkeit bedingt find, Die englifhen 
Fabriken erzeugen nämlich im erften Jahre gewöhnlich fo viel, als der Abfaz 
beträgt, wenn biefer lebhaft ift; im naͤchſten Jahre zeigt ſich etwas übers 
ſchuͤſſiges Fabrikat, und im dritten if der Ueberfluß ſchon fo groß, daß ein 
Verkauf mit Berluft eintreten muß. Wenn wir und daher in diefen Priti= 
(den Momenten mit den Engländern in Concurrenz ſezen würden, fo Pönnz 
ten wir, obfhon auch wir diefen Krifen, die bei uns nur. in längeren Zeit 
räumen und von minderer Heftigfeit eintreten, nicht ganz fremd find, den= 
no nur zum Schaden ber Induſtrie und des Handels mit ihnen wetteifern, 
In England herrſcht ein’ Drang zu produciren und ein Speculationggeift, 
der bei ung in. Frankreich nicht zu finden iſt; die Engländer find in ihren 
Unternehmungen weit fühner als wir; beim Mißlingen derfelben aber aud 
viel nachfichtiger. Ich kann übrigens den Unterſchied, der fih in Zeiten der 
Krifis zwifhen der franzöfifhen und englifhen Induſtrie ergeben würde, 
nicht dur Zahlen andeuten, indem fih nicht. ermitteln läßt, wie weit 
der Ueberſchuß der Erzeugung gehen Pönnte; ich begnüge mich auf die daraus 
erwachfenden Gefahren aufmerffam zu, machen. Denn ein folder Ueber: 
ſchuß macht alle Combinationen und Berechnungen zu Schanden; er erzeugt 
eine Erfheinung, der die Staatsoͤkonomie einft noch ein eigenes Capitel zu 
widmen bat, und deren Einfluß und Wirkungen noch genauer zu flubiren 
find, Frankreich befindet fib in Hinfiht auf diefe Krifen noch in einer 
gläflihen Inferiorität gegen England; wollte man uns auch hierin mit uns 
feren Nachbarn in Concurrenz fezen, fo würde ung dieß in eine Reihe von 
Kataftrophen und Unglüßsfällen, deren Ende gar nicht abzufehen wäre, 
verfegen. Ich behaupte übrigens nicht, daß diefe Krifen in England genau 
alle drei Jahre eintreten; fondern ic will bamit nur fagen, daß dieß fo 
der gewöhnliche Gang iſt, wie ih mich felber in den Jahren 1828 und 1829 
überzeugte, wo ich im erfteren die hoͤchſte Wohlfahrt, und in lezterem das 
größte Elend in den englifhen Tucfabriten fand... Auch behaupte ich nicht, 
daß alle Fabriken von dergleihen Ereigniffen betroffen werden ; fondern es 
gibt viele fo gewandte, fo glüßliche oder an Huͤlfsmitteln fo reiche Fabrikan⸗ 
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En, daß fie allen größeren Verluften entgehen. Die Wirkung der Krifen 
auf die Preife iſt nach Zeit und Umftänden und auf verfhiedenen Märkten . 
fehr verfchieden; manchmal wird um ben Geftehungspreis, mandmal mit 
5, 10,15, 20 und felbft 25 Procent Schaden verkauft. Der Grab bes 
Verluſtes läßt fib unmöglich beftimmen, fo wenig als bie Größe des Ge— 
winnes; und ebenfomwenig läßt fih behaupten, daß der Verluft jedes Mal 
ein allgemeiner iſt. Unter den englifchen Kaufleuten befinden fich viele hoͤchſt 
gewandte und vorfihtige, bie ihre Gefchäfte einziehen, wenn fie bas Her: 
annahen einer Krifis vorausfehen;- dafür gibt es aber auch fehr viele, die 
auf ſchwachen Füßen ftehen und die fehr tollfühn find, und diefe werben 
dann gemöhnlich die Opfer; auf fie fällt ber größte Theil des Verluftes zu= 
rüf, obſchon natürlich der ganze Induftriezweig durch derlei Erfütterungen 
fehr leider. 


In Bezug auf die Ausfuhr unferer Tücher muß ich bemerken, daß wir 
mit Ausnahme von Jtalien und Piemont, wo man unfere Fabrifate ihrer 
Solidität wegen noch fortwährend ſchaͤzt, Peine befliimmten Abſazwege haben, 
nnd daß wir, bloß um ein ausgedehnteres Gefchäft betreiben zn können, 
zufrieden find, wenn wir von dem Auslande unfere Geftehungspreife erfezt 
befommen. Nach Brafilien und den Vereinigten Staaten maden wir aud 
Geſchaͤfte, die jedoch Peinen guten Fortgang hatten; nach dem übrigen Suͤd⸗ 
amerika machen wir beinahe gar Feine Geſchaͤfte, indem wir feine Comptoirs 
dafelbft befizen. 


Mas die Frage betrifft, ob die Einfuhr der englifhen und belgifhen 
Tücher gegen einen Schuzzoll freigegeben werben kann, ohne ber franzöfifhen 
Fabrikation dadurch zu ſchaden, fo glaube ich, läßt ſich hierauf ebenfogut mit 
Fa, ald mit Nein antworten. Die erfte zu fiellende Frage wäre meiner Ans 
fit nach die: ob ſich ein wirffamer und wirklicher Schuzzoll ermitteln und 
einführen läßt? Mir ſcheint dieß fehr ſchwer. Denn würde man den Zoll 
nah dem Werthe der Waare reguligen, fo frage ih, was man wohl von 
den Mauthbeamten für eine Schäzung erwarten fünne, wenn ſchon die ges 
wandteften Tuchhändler von Paris erklärten, fie feyen nicht im Stande ein 
Tuch jedes Mal bis auf 15 Procent feines Werthes abzufhäzen? Und 
wollte man den Zoll nad dem Gewicht beflimmen, fo würden bie feineren 
Tücher zum Nachtheile der gröberen begünftigt, und der Reiche folglich auf 
Koften des Nermeren bevorzugt: feyn. Nicht weniger Schwierigkeit hätte es 
ein Mittel ausfindig zu machen, um ben Zoll fomohl nah dem Gewichte, 
als nach dem Werthe zu beftimmen, — Die zweite Frage ift die; zu wel= 
chem Zweke foll das Einfuhrverbot in einen Schuzzoll umgewandelt werben ? 
Wenn man und damit, wie man fagt, bloß aus dem fhmählichen Geleiſe 

„bes Prohibitivſyſtemes und aus der damit verbundenen Schande reißen will, 
fo rührt mich dieß ſehr wenig; denn ich ſehe darin Peine Gründe von commer: 
ciellem Intereffe; und wo ich bei Gegenftänden diefer Art, die fich nicht 
mit ſchoͤnen Phrafen abthun laffen, keine folhen Gründe fehe, halte ich 
ſie nicht für geeignet. Man fagt ferner, daß man diefes Syftem aufgeben 
wolle, um unfere Fabrifanten anzufpornen fi mit demfelben Intereſſe ihrer 
Sapitalien zu begnügen, welches die Engländer ziehen. Allein ih fürdte 
ſehr, daß man fie durch die vorgefhlagene Maßregel, wenn fie nit mit 
anderen Hand in Hand geht, eher für eine Zeit lang zurüfhalten, als ans 
foornen wird. Sedan, Louvierd und Elbeuf haben in den lezten 20 Jah⸗ 
ren ein Sapital von 260 Millionen auf ihre Fabriken und die Verbefferung 
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ihrer Maſchinen verwendet; wie kann man daher fagen, wir hätten nicht 
genug Dpfer für die Fortfchritte unferer Induftrie gebraht? Wenn man 
glaubt, man Pönnte hierdurch den Zinsfuß in Frankreich ebenfomweit herabs 
drüfen, wie er in England fteht, fo irrt man ſehr; denn beide Länder find 
in Hinſicht auf die Menge von Capitalien unendlich weit von einander vers 
fdieden. Die franzöfifhen Sapitaliften würden ihre Summen wahrſcheinlich 
ganz aus der Induſtrie zurüßziehen, und fie dem auf feflerer Baſis beruhen: 
‚den Akerbaue oder irgend einer anderen Unternehmung zuwenden, wenn 
ihnen erftere nicht mehr ein ſolches Intereffe abwerfen würde, daß fie gegen 
die bei der Ausbreitung von Induſtriezweigen häufig vorfommenden Wechfel: 
fälle gefibert find. — Bon bdiefen beiden Geſichtspunkten aus betrachtet, 
erfheint mir alfo die Erfezung des Einfuhrverbotes durch einen Schuzzoll 
als unnoͤthig. Würde man und hingegen fagen: Wir verfprehen Eud alle 
Ungleichheiten zwiſchen dem franzöfifhen und englifhen Handelsſyſteme, in 
fo fern ed möglich ift, durch Aufhebung der Zölle auf bie Rohſtoffe: wie 
Wolle, Zarbftoffe, Eifen, Steinfohlen ıc., zu befeitigen; und wir wollen 
Euch für jene Ungleicheiten, die ſich ‚nicht befeitigen laffen,, einen richtig 
bemeffenen, wirffamen und ſicheren Schuzzoll bewilligen, ſo wuͤrde ich kei— 
nen Anſtand nehmen, mich ſogleich fuͤr eine ſolche Maßregel auszuſprechen; 
vorausgeſezt, daß fuͤr das ganze Land kein Nachtheil daraus erwuͤchſe. 
Nur unter dieſer Vorausſezung kann nach meiner Ueberzeugung ein Indu— 
ſtriemann, wie liberal er auch geſinnt ſeyn mag, und mit welchem Eifer er 
auch für die Handelsfreiheit erfüllt fenn mag, von dem Prohibitivſyſteme 
auf Seite des Syftemes der Schuzzölle übertreten. Mein Syſtem ift: 

Schuz gegen alle natürlihen Ungleibheiten, und vollfommene, gänzlice 
Freiheit in Hinfiht auf alle jene Ungleichheiten, die durch die Fortſchritte der 
Induftrie bedingt find. Zugleich würde ih aber auch verlangen, daß uns 
die Regierung alle fremden Märkte öffnete; die Unterhandlungen mit Eng: 
land und Belgien Pönnen uns unmöglich genügen, denn im biefen beiden 
Staaten find und gerade die Märkte am ungünftigften. Wollte man von 
unferer Seite ein freied Handelsfpftem einführen, ohne daß man gewiß 
wäre, daß die anderen Staaten uns mit gleiher Begünfligung entgegenkaͤ— 
men, fo würden wir nur ben Nactheil, und das Ausland nur den Vortheil 
einer folhen Maßregel ziehen. 


Ein Schuzzoll von 21 Proc. würde uns weit weniger gegen alle Ge: 
fahren der fremden Einfuhr ſchuͤzen, als wir geſchuͤzt wären, wenn man uns 
in Stand fezte, im Vergleiche mit den Engländern nur mit einem Schuz⸗ 
zolle von 6 bis 7 Proc. fabriciren zu Finnen, Selbſt ein Schuzzoll von 30 
bis 35 Proc. würde ung nicht fiber fiellen, weil dann, welche Maßregel 
man auch ergreifen möchte, befonders zu den Zeiten der Krifen in England, 
große Quantitäten Tücher für eine Schmuggelprämie von 20 bis 25 Proc. 
eingeführt werben würden, Allerdings wird gegenwärtig felbft während der 
Krifen beinahe gar Pein englifhes Tuch eingefhmuggelt; allein dieß rührt 
nur davon ber, weilder Verkauf beim Beftehen des Einfuhrverbotes fo un 
fider ift, daß fi unfere franzöfifhen Kaufleute nicht damit abgeben wollen. 


Im Allgemeinen märe es freilih das befie Mittel zur Erweiterung 
bes Verfehres, wenn fich die fremden Staaten bewegen ließen, unfere Pro: 
ducte zuzulaffen, und wenn wir dagegen die ihrigen aufnehmen würden ; 
allein andererfeits Pönnen wir unferen Abfaz nur dann erweitern, wenn wir 
uns an Voͤlker wenden, die unferer Fabrikate bedürfen, und nicht am folde, 
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die unter Umſtaͤnden leben, unter denen ſie beſſer und wohlfeiler erzeugen 
koͤnnen als wir. 
(Sortfezung folgt.) 








XII, Ä 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 28. April bis 20. Mai 1835 in England 
ertheilten Patente. 


Dem James Stevenſon, Kaufmann in Leith, und John Ruthven, Mes 
chaniker in Edinburgh: auf ein Verfahren Holz mit gewiſſen verbeſſerten Inftru= 
menten zu zerfchneiden. Dd. 28. April 1835. 

Dem Charles William Rowley Ridard, Ingenieur in Thiſtle Grove, 
Kenfington, in der Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Keffeln 
für Dampfmafchinen und zu anderen Zweken. Dd. 28. April 1835. 

Dem William Simpfon Potter, Kaufmann in Berulam Buildings, in der 
Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen in dem Verfahren Fabrikate 
wafferdicht zu machen; von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 28. April 1835. 

Dem John Somerville, Beamten in der Graffhaft Edinburgh: auf 
Verbefferungen an Klinten, Musketen und anderen ähnlichen Feuergewehren. 
Dd. 28. April 1835. 

Dem Iſaac Dodds, Ingenieur in Horsley Iron Words, Pfarrei Zipton, 
Groffhaft Stafford: auf Verbefferungen in der Einrichtung der Feucrgewehre, 
bie zum heil auch bei der Anfertigung und beim Gebraudh von ſchwerem Ger 
fhüg anwendbar find. Dd. 30. April 1835. 

Dem John Reynolds, Eifenmeifter in Oakwood bei Neeth, in der Graf: 
[haft Glamorgan: auf gewiffe Verbefferungen an Eifenbahnen. Dd. 5. Mai 1835. 

Dem William Simpfon, GScmiedgefelle in Evesham, Graffhaft Wors 
cefter: auf einen Hemmſchuh für Kutfchen. Dd. 9. Mai 1835. 

Dem Joſeph Egg, Bühfenmader in Piccadilly, Grafſchaft Middlefer: auf 
Verbefferungen an gewiffen Arten von Feuergewehren, Dd. 9. Mai 1835. 

Dem Atphonfe Humbert Jean Francois Valois, aus Lyon in Frankreich, 
jest am Artillery: Place, Finsbury Square, in der Grafſchaft Middlefer: auf ges 
wife Verbefferungen in dem Verfahren und an den Apparaten, um Metallplatten 
zu graviren, weldhe zum Druken beftimmt find. Dd. 15. Mai 1835. 

Dem Thomas Dunkin, aus Borbeaur in Frankreich, jezt am Zrinitys 
Place, Sharing Croſſ, Pfarrei St, Martins in the Fields, Graffhaft Middlefer: 
auf gewiffe Verbefferungen in dem Verfahren doppelte Kopien ven Manufcripten, 
Zeichnungen u, f. w. zu erhalten, fo wie an den hiezu erforderlichen Apparaten, 
Dd. 15. Mai 1835. 

Dem Charles Chubb, patentirtem Schlöfferfabrifant im St. Pauls Church⸗ 
Hard, in der Gity von London: auf gewiffe Verbefferungen in den Methoden Bes 
hälter oder Käften für Geld und anderes Eigenthum, fie mögen transportabel 
feyn oder nicht, fiher zu maden. Dd. 13. Mai 1835. 

Dem Henry Dunnington in Nottingham, und William Copestake in 
Stapleford, beide Spizenfabritanten in der Graffchaft Notts: auf gewifle Vers 
befferungen in der Spizenfabrifation. Dd. 15. Mai 1835. 

Dem Sohn Buhanan, Mühlenbauer in Ramsbottom, in der Graffchaft 
Lancafter: auf gewiffe Verbefferungen in der Einrichtung von Walzendrukmaſchi— 
nen zum Drufen von Papier, Kattun und anderen Fabrikaten. Dd. 13. Mai 1835. 

Dem Pierre Frederik Fiſcher, Kaufmann in Great Malborougb Street, 
in der Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Pianofortes. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 13. Mai 1835. 

Dem John Ody, patentirtem Bruchbandfabrifant am Strand, in der Grafs 
ſchaft Middlefer: auf eine verbefferte Ginrichtung von hydrauliſchen Abtritten, 
Dd, 15, Mai 1835, 
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Dem Charles Schafhault, Gentleman in Gannon Street, in ber- Gity 
von London: auf WVerbefferungen in der Fabrikation von hämmerbarem Eifen, 
Dd. 13. Mai 1855. 

Dem Aleris Dumoulin, Kaufmann am Leicefter Square, in der Graffchaft 
Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Gasapparaten, Dd. 19. Mai 1835. 

Dem William Patterfon, Gentleman. in Dublin: auf ein neues Mate 
rial zum Gerben ber Häute, welches aucd zu anderen Zweken anwendbar ift. 
Dd. 20. Mai 1835. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1835, ©. 397.) 


Verzeichniß der vom 23. Februar bis 16. März 1821 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Robert Burton Cooper, Schwertfegers am Strand, Mibdlefer: auf 
Verbefferungen an, oder ein Erfagmittel für Stopfel und Dekel, wie man fie für 
Flaſchen, Rauch» und Schnupftabakbuͤchſen, Zintenfäffer und mannigfaltige andere 
Gegenftände braucht. Dd. 23; März 1821. 

Des Jonathan Didfon, Ingenieurs in Holland Street, Bladfriars, Sur: 
rey: auf verfchiedene ſchaͤzbare WVerbefferungen in tem Verfahren Hize oder Kälte 
von einem Körper auf den anderen überzuleiten. Dd. 5. März 1821. 

Des William Frederid Gollard, Berfertigers mufitalifher Inſtrumente 
in Tottenham Gourt Road, St. Pancras, Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen 
an Pianofortes. Dd. 8. März 1821. 

Des Stephen Wilfon Esq., in Streatham, Surrey: auf gewiffe Verbeſſe⸗ 
rungen an den Mafchinen zum Weben gemufterter Zeuge. Zum Zheil von einem 
Ausländer mitgeteilt. Dd. 8. März 1821. (Befchrieben im Repertory, zweite 
Reihe, Bd. XLIV., ©. 257.) 

Des Henry Bromne, Chemikers in Derby: auf eine Verbefferung in ber 
Einrichtung von Keffeln, wodurch betraͤchtlich an Brennmaterial erfpart und der 
Rauch raſch verzehrt wird, Dd. 16. März 1821. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1835, ©. 597.) 


Eollier’3 neuer Dampfkeffel und Howard's Quekfilbermafchine, 
find beide verunglüft. 


Der Dampfleffel Gollier’s, von welchem bereits mehrere Male Erwähnung 
geſchah, und mit welchem in neuerer Zeit an dem kgl. großbrit. Dampfboote 
Meteor Verſuche angeftellt wurben, bewährte fich hiebei fo wenig, daß die Abd» 
mirglität Befehl geben mußte, ftatt des neuen Keffels wieder die alten an befag: 
tem Dampfboote anzubringen, — Nicht beffer ging es den neueften Nachrichten 
zu Folge mit der Homarbd’fchen Queffilbermafdine, womit man den Gomet auss 
gerüftet hatte. Das Schiff kam nämlih kurz nach feiner Abreife von Liffabon 
wieder mit gänzlich in Unordnung geratbener Mafchinerie dahin zurüf; wie man 
fagt, waren bie Platten, die unmittelbar mit dem erhizten Quelfilber in Be: 
rührung geftanden, zerfprungen. Hr. Howard will ſich durch diefen Unfall je= 
doch nicht von weiteren Berfuchen abfchrefen lafien. Mechanics’ Magazine, 
No. 615. 


Nachahmung von Burden’s Dampffloß, oder Zmillingsboot in 
Franfreich. 


Der Bulletin de la Societ& d’encouragement gibt in feinem Februar: 
befte ©, 86 eine Notiz über Burden’s Dampffloß, welches unferen Leſern bes 
reits aus dem Polyt, Sournale Bd. LI, ©. 397, LI, ©. 161 und 462, LIII, 
S. 157, LIV, ©. 74 und LV, ©. 158 hinlaͤnglich bekannt iſt. Neu dürfte 
ihnen aber feyn, daß diefes Kahrzeug in neuefter Zeit in Frankreich mehrere Nach⸗ 
ahmungen erlebt hat, Hr. Baron Seguier, Mitglied des Inſtituts, ließ naͤmlich 
eines zu Paris bauen, welches aus zwei doppelten Kegeln von 100 Fuß Länge 
befteht, zwiſchen denen die Zriebkraft angebracht ift. Der Dampfapparat, ber 
diefe Triebkraft liefert, fol einige wichtige Neuerungen darbieten. — Hr. Gare, ber 
berühmte Dampfmafchinenfabrifant in Paris, baute ein Ähnliches Zwillingsboot 


LI 
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für ben Sommecanal, welches fid) jedoch von jenem Seguier's dadurch untere 
fcheide®,;, daß es oben offen und mit einem Bretterboden’ bedekt ift; auch hat es 
zwei Kiele und zwei Steuerruber, — Ein drittes ähnliches Fahrzeug warb end⸗ 
lih für die Schifffahrt auf der Loire zwifchen Nantes und Angers erbaut. — 
Ueber die Zauglichkeit und die praktiſchen Vortheile, welche diefe Fahrzeyge ge: 
währten, fehlt es jedoch bisher noch an genauen Berichten.. 


| Ein Boot aus Kautfchuf. 


Das Providence Journal gibt eine Befchreibung eines aus Kautſchuk gebaus 
ten Booted, welches nicht über 20 Pfund ‚wiegen foll, und leicht fo zuſammen⸗ 
gelegt werden kann, daß es ſich von einem Drte zum anderen tragen läßt, Da: 
bei fol das Boot eine Ladung von einer Tonne, oder eine ganze Fifchergefellfchaft 
tragen! Mechanics’ Magazine, No. 615. 


‘ 


Ueber eine neue KHängebrüfe. 


Das Athenaeum enthält folgenden Artikel: - „Nach frangöfifchen Blättern. 
bat ein Ingenieur in Rouen Eürzlich ein Patent auf eine Hängebrüfe erhalten, 
deren Mittelpunkt ein Bogen von ſolcher Hohe feyn fol, daß der hoͤchſte Maft 
‚ darunter wegfchiffen kann. Die Zugbrüfe foll fo einfach gebaut feyn, daß fie mit 
groͤßter Leichtigkeit von einem einzigen Manne aufgezogen ‚werden kann. Der. 
Bogen wird eine folhe Stärke befommen, daß er. die Ketten, die von ihm aus 
an beide Ufer gezogen werden follen, mit volllommener Sicherheit zu tragen im 
Stande iſt.“ Dad Mechanics’ Magazine bemerkt hiezu, daß diefe Angabe, 
wenn fie anders richtig ift, gang unfinnig Elingt, und daß diefer Vorfchlag ehr 
paffend aus einem Lande fomme, deffen Zagenieure durch die geringe Feſtigkeit 
der von ihnen erbauten Hängebrüfen eine ungluͤkliche Gelebrität erlangten. Auf 
eine englifche Hängebrüße, welche nachgab, kommen, dem Mechanics’ Magazine: 
zu Folge, wenigftens 6 franzöfifche, welche verungluͤkten, ſo daß alfo in England 
deren Mißlingen nur eine Ausnahme ift, während es in Frankreich zur Regel 
wurde, 


Bergin's Apparat zur Verhinderung der Stöße auf. Eifenbahn 
f wagen. | 


Der von Hrn Bergin erfundene Apparat, durch welchen die Erfchütterungen 
der Dampfwagen beim plözlichen Anhalten derfelben vermieden werben follen, und 
von welchem wir fchon früher im Polyt. Zournale Bd. LIV. ©, 440 Erwähnung 
machten, bat, wie das Mechanics’ Magazıne erzählt, bereit zwei tüchtige Pros 
ben feiner Wirkfamteit abgelegt. — Der eriie Wagen eines Zuges von 410 Wägen 
kam nämlich mit folder Gewalt mit einem der ftationären Aufhälter (buffers), 
die zum Behufe des leicheren Aufhaltens der Wagen am Ende ber Bahnlinie an: 
gebracht find, in Berührung, daß diefee Aufhälter ganz ausaeriffen, und das 
Gebälfe der Stoßftange (buffer-rod) bes erften Wagens ganz zertruͤmmert 
wurde, Der Heftigkeit diefer Erfchütterung ungeachtet pflanıte ficy diefelbe in 
Folge der neuen Einrichtung doch nur fo ſchwach an die übrigen, angehängten 
Magen fort, daß die darin befindlichen Perfonen nicht im Geringften dadurch be= 
läftigt wurden. Einige Wochen fpäter fam ein Dampfwagen mit 7 angehängten 
Wagen an einem Kreuzwege mit einem Kohkskarren in Berührung, und zwar mit 
foicher Heftigkeit, daß diefer über die Schienen hinaus gefchleudert wurde. Def: 
fen ungeadjtet war die Erfchütterung in den angehängten Wagen fo gering, daß 
die Reifenden ruhig ihre Köpfe zu den Kenftern hinaus ftreften, und fragten, was 
denn die Urfache des Stehenbleibens fen. „Hätten fich diefe Unfälle auf anderen 
Eifenbahnen, wo man Hrn, Bergin's Apparat (im Englifchen Buffing Ap- 
paratus genannt) noch nicht anwendet, ereignet, fo wäre gewiß bie Hälfte der 
Reifenden von den Wagen hinabgefchleudert und mehr oder weniger befchädigt 
worden. 
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Achromatiſche Linfen aus Edelſteinen. | 


Die HH. Trécourt und DOberhäufer haben ber Akademie ber Wiſſen⸗ 
(haften in Paris drei acdhromatifche Linfen aus Diamant, Saphir und Rubin 
vorgelegt. Erftere hat bei einem Durchmeffer von /,. Millimeter eine Oeffaung 
von 7/00 Millimeter und eine Brennweite von mehr dann einem Millimeter; 
fie gibt als einfache Luppe eine 210fache Linearvergrößerung; mit einem zus 
fammengefezten Deular hingegen beträgt bie Vergrößerung das 245fadhe, Die 
beiden anderen Linfen haben diefelben Durchmeffer; jene aus Saphir gibt mit 
einem zufammengefezten Ocular eine 255fache, und jene aus Rubin eine 235« 
fache Vergrößerung. — Hr, Ch. Chevalier legte achromatifche Linſen aus 
Blintglas und Granat vor, welche er bei einer fehr großen Kraft für 20 Fr. 
das Stuͤk zu liefern im Stande if. Der Granat ift nad Bremfter bas befte 
Material für einfache Linfen, weil er keine doppelte Strahlenbrehung hat — 
Hr. Bouquet, der die für die Akademie anzufchaffenden Diamantlinfen zu vers 
fertigen hat, liefert jie zu 80 bis 100 Fr. Bulletin de la Societ& d’encoura- 
gement. Februar 1835, ©, 84. 


Ueber den Bienenftof des Hrn. Charles Dewhurft Esq. 


Der hochwuͤrdige Hr. Charles Dewhurſt Esq., ehemaliger Secretär ber 
Verulam Philosophical Society in@ondon, hielt vor diefer Gefellfchaft einen Vors 
trag über die Bienenzucht, in welchem er folgenden hoͤchſt einfachen Bienenſtok 
als einen der beiten empfahl. Sein Stof ift nämlich dem gewöhnlichen aus Stroh 
geflochtenen vollkommen ähnlich, und nur dadurch von demfelben verfchieden, baß 
er am Scheitel eine Oeffnung von beiläufig A Zoll im Durchmeffer hat. Diefe 
Deffnung ift, während die Bienen mit Füllung des Stokes befchäftigt find, mit 
einer Dekelplatte verfchioffenz fobald aber der Stof gefüllt ift, nimmt Hr. Dews 
hurſt diefe Platte forgfältig mit einem Meffer ab, und fezt dafür ein hölzernes 
Gehäufe von beiläufig 8 Zoll im Gevierte auf die Deffnung. Diefes Gehäufe 
ift mit Kenftern verfehen, durch welche man die Kortfchritte der Arbeit der Bies 
nen beobachten kann; und fobald man bemerft, daß baffelbe größten Theils mit 
Honig gefüllt ift, nimmt man es ab, um abermals ein neues leeres Gehäufe an. 
deffen Stelle zu bringen. — Hieraus ergibt fi, daß bdiefer Bienenftok nichts 
weiter als eine Vereinfachung des Nutt’fchen if. Die Sache ift fo einfah, daß 
keine Abbildung nöthig iſt; übrigens findet man eine foldye im Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 610. 


Aufbewahrung der Trauben über den Winter. 


Man hat bekanntlich empfohlen, bie Trauben ſchichtenweiſe zwifchen trofener 
Kieie für den Winter aufzubewahren. Dieß ift gut, fo lange bie Beeren alle 
troken bleiben; fo wie jedoch mehrere derfelben faulen, kommen auch die Kleien 
in Gährung , und fihnell ift dann die ganze Maffe verloren. Weit vortheilhafter 
zeigte fich daher die Aufbewahrung in trofenen Sägefpänen und in trofener Afche, 
Um den Trauben, ehe man fie fervirt, ihre ganze Voͤlle und Frifche zu geben, 
braucht man fie, nachdem fie aus den Sägefpänen genommen, nur 4 bis 5 Minus: 
ten lang in laues Waffer zu legen, und fie hierauf an einem fühlen Drte ab» 
troßnen zu laffen. (Xus dem Journal des connaissances usuelles. März 
1835, ©. 144.) L 


Eine alte Methode Milch lange Zeit über unverändert aufzubewahren. 


Da in England in neuerer Zeit ein Patent auf eine neue Methode die Milch 
fängere Zeit über unverändert aufzubewahren genommen wurbe, fo macht ein ‚Hr. 
3. Elliott im Mechanics’ Magazine No. 608. ©, 14 auf folgende Methode 
aufmerkſam, welche bereits im Jahr 1822 angegeben ward, feither aber in Ber: 
gefienheit gerathen zu ſeyn fcheint. „Man nehme eine Anzahl volllommen reiner 
und trofener Quartflafhen, und melfe die Milch nicht in die gewöhnlichen Ge: 
ſchirre, fondern in diefe Flaſchen. So wie diefelben hinreichend gefullt find, ver- 
Schließe man fie alfogleich mit gutem Kork, den man überdieß mit Draht oder 
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Spagat befeftigt, wie dieß an ben Cyber» und Champagnerflafchen zu geſcheh 
pflegt. Bierauf lege man auf den Boden eines eifernen oder kupfernen Kefle 
etwas Stroh, und auf dieſes in Reihen die mit Milch gefüllten Flaſchen, zwiſch 
welche man gleichfalls etwas Stroh bringt. Nachdem dieß gefchehen ift, fülle mı 
den Keffel mit kaltem Waſſer, welches man allmählich bis zum Sieben erhiz 
fo wie man jedoch den Eintritt des Siedens bemerkt, entferne man das Feu 
augenblittich, um die Flaſchen dann in dem Keffel felbft abkühlen zu laſſen. D 
abgekühlten Flaſchen pake man endlich mit Stroh oder mit Sägefpänen in Kör 
oder in Kiften, melde man an den Fühlften Ort des Schiffes bringt, Mil 
welche auf biefe Weife aufbewahrt mworben ift, machte bie Reife nach Weftindi 
und — zuruͤk, und war nach dieſer Zeit ſo gut, als wenn ſie friſch gemolk 
worden waͤre. 


Ungeheurer, in den Bergwerken von Cornwallis gefundener Silbe 
klumpen. 


Im Monate Mai I. 3. wurde an die Bank in England die größte Silb 
maffe verkauft, die noch je in England gefunden worden. Sie kam aus ein 
Bergwerke im öftlichen Theile von Cornwallis, und hatte bei einem Gemwid 
von 5744 Unzen einen Werth von 4500 Pfd. Sterl. Erze, die 500 bis 10 
Unzen Silber pe Zonne halten, follen gegenwärtig dafelbſt nicht felten vı 
tommen. Mechanics’ Magazine, No. 516. 


Fabrikation von eifenfreiem Alaun. 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen hatte für | 
Zahre 1835 und 1834 eine Preisaufgabe behufs der Darftellung eines eifenfre 
Alauns gegeben, welcher im Gentner hoͤchſtens 2 Thlr. theurer zu ftehen komn 
dürfe, als gewöhnlicher Alaun, Es meldeten fid) zwei Goncurrenten, Hr, 60 
mergienratb Dr. Hempel und Hr. Fabrikunternehmer Henoch, melde Be 
den geftellten Bebingungen genügten, und denen daher goldene Dentmünz 
überfendet wurden. 

Verfahren des Hrn. Dr. Hempel, Es befteht im wiederholten A 
Iöfen des gewöhnlichen Alauns in wenig fiedendem Regenwaffer und nachmalig 
Abrühren diefer Auflöfung bis zum gänzlichen Erkalten. Das erhaltene Alaı 
mehl wird in einem hölzernen durch etwas Baummolle loſe verftopften Tricht 
durch Aufguß einer Falt gefättigten Auflöfung von reinem Alaun, forgfältig ı 
fo lange ausgefüßt, d. h. von der Mutterlauge befreit, bis es fich bei Prüf 
chemifch rein zeigt. Wird diefe Procedur mit Gefchiklichkeit geleitet, fo if 
höchftens zwei Mal erforderlich, und Loftet im Großen ausgeführt kaum Th 
per Entr. Derjenige Gonfument von chemifch reinem Alaun, welcher aber ke 
Verwendung der Mutterlauge bat, welches zwar felten der Kall ſeyn dürfte, w 
nichts defto weniger befjer thun, feine Zeit nicht auf eigene Bereitung zu verw 
ben, fondern chemiſch reinen Alaun zu kaufen. 

VBerfahren des Hrn. Henoch. Es wird gewöhnlicher Gleißener Al 
genommen, biefer mit dem vierten Theil Waffer bei allmählich zu verſtaͤrker 
Hize aufgelöftz das Erhizen wirb fo lange fortgefezt, bis die Fluͤſſigkeit zu 
hen anfängt; dann fezt man bis zur Ueberfättigung fchmwefelfaures oder falzl 
res Kali hinzu, zapft die Klüffigkeit ab, und läßt fie in flachen, mit Seife c 
Oehl audgefchmierten, zwei Fuß hohen Gefäßen Ervftallifiven, ftört die Kryſte 
fation in den erften Tagen häufig, und wiederholt biefes Verfahren noch ein 
zwei Mal, mwoburd alsdann immer ein ganz eifenfreier Alaun gewonnen w 
(Verhandl. des Vereins zur Befoͤrd. d. Gewerbfleißes in Preußen, 1835, zw 
Lieferung, ©. 81.) 





Verbefferungen an Roth's Apparat zum Merfieden ded Syru 
* im luftleeren Raume. 


Das weſentlichſte Hinderniß, welches bisher ber Anwendung bed Rot 
ſqhen Apparates ( Vergl. Polyt. Journal Bd, XXXIII. ©, 269) in ben Zu 
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fabriken und Raffinerien im Wege ſtand, lag in ber großen, zur Verdichtung er⸗ 
forberlichen Quantität Waffer. Die HH. Roth und Bayret haben biefem Uebel— 
ſtande zu fieuern gefucht, und find hiebei durch Verſuche zu einer neuen Methode 
das Waffer abzukühlen gelangt, nach welcher man ein und dafjelbe Wafler un 
beftimmt lange 3eit anwenden kann, oder wenigftens nur in längeren Zwiſchen⸗ 
räumen zu erneuern braucht. Nach dem neuen höchft einfachen Verfahren gelangt 
das warme Waffer, weldyes am Ende einer jeden Operation aus dem Apparate 
abläuft, in einen hölzernen, in einer gewiffen Höhe angebrachten Behälter, in 
deffen Boden eine große Menge Ereisrunder Deffnungen von 3 Zoll im Durchmef: 
fer angebracht ift. Won jeder diefer Deffnungen läuft ein Rohr aus Leinen⸗, ader 
noch beffer aus Wollens oder Baummollzeug aus, melche: an beiben Enden offen 
erhalten wird. Diefe in geringer Entfernung von einander befindlichen Röhren 
werben durch einen an ihrem unteren Ende angebradhten Ring offen und in ſenk— 
rechter Richtung erhalten; an ihren oberen, am Grunde ober Boden des Behäls 
ters befeftigten Mündungen find kupferne Röhren angebracht, welche nicht höher 
find, als der Behälter, eine Kortfezung der zeugenen Schlaͤuche ausmachen, und 
mit biefen gleichfam nur ununterbrochene, an beiden Enden offene Röhren bilden, 
Un dem unteren Theile der Eupfernen Röhren, und in der Nähe ihrer Verbin: 
bungöftelle mit den zeugenen Röhren find in einem Kreife herum Beine Deffnungen 
angebracht, durch welche das in dem Behälter befindliche Waſſer fortwährend aus: 
ſikert, um dann ſehr zertheilt längs der zeugenen Röhren herabzufließen, und diefe 
Zeuge in Kolge der Gapillarität überall zu befeudhten. Es entfteht auf diefe 
MWeife ſowohl an der inneren als äußeren Oberfläche der Röhren eine Verduͤn⸗ 
ftung, während ein auffteigender Luftftrom die Erhizung der Luftfäule, welche 
in den Zupfernen, in das warme Waffer des Behälters untertauchenden Röhren 
enthalten ift, begünftigt, Da ber hölzerne Behälter höher fteht, als die Deffnung, 
bei der das warme Waſſer abläuft, fo wird dieſes Ieztere durch den Druk bes 
Dampfes, der am Anfange einer jeden Operation zur Erneuerung des lezteren 
Raumes in den Apparat eingelaffen wird, in den Behälter getrieben. Mit Hülfe 
diefer Vorrichtung kann man für fehr geringe Koften eine außerordentlich große 
Waffermenge in kuͤrzeſter Zeit biß zur Temperatur der atmofphärifchen Luft ab» 
fühlen, fo daß nun der Rot h'ſche Apparat überall und felbft da, wo Mangel an 
Waffer ift, angewendet werden kann. (Aus dem Bulletin de la Société d’en- 
couragement, Februar 1835.) 


Ueber Torfpreffen. 


Wir haben im Polytechnifchen Sournal 1835, Bd. XLIX. S. 256, eine 
Notiz über Zorfprefien aus dem Mechanics’ Magazine aufgenommen, wonad) 
man in Dublin den Zorf, fo wie er geftochen wird, in eine Mafchine bringt, 
die nur 7 Pfb. Sterl, Eoftet, und ihn in eine Maſſe zufammenbrüßt, welche bei: 
nahe die Gonfiftenz der Steinfohle hat. Die ausgepreßten Zorfziegel follen dann 
an der Luft und Sonne getrofnet, eine ftärkere” Hize geben, als Steinkohlen. 
Jene Angabe erregte allenthalben Aufmerkfamkeitz zahlreiche Anfragen veranlaß- 
ten dann den verdienftvollen Vorftand des Vereins zur Beförderung des Gewerbe 
fleißes in Preußen, Hrn. Geheimen Oberfinangrath Beuth, fowohl bei der Res 
baction des Mechanics’ Magazine als in Dublin Rüffragen zu halten, die jes 
doch alle vergeblich waren; endlich erhielt er von einem fachverftändigen Englän- 
ber aus Dublin folgende Auskunft: „Die Zorfpreffe befteht aus einem 10 Fuß 
langen ‚Hebel, beffen Kulerum fih auf einem aufrechtftehenden Geſtell befinder. 
Bon dem Aufhängepuntt geht eine Stange mit boppeltem Gelenk zu einem Blok 
hinab, welcher den Torf preßt, der fich darunter in einem burdlöcherten Kaften . 
„befindet, unt nicht. größer ift, als ein Mauerziegel, Auf biefe Weife wird eine 
Sode Torf ungefähr in der Zeit gepreßt, während welcher fie auf dem Herde ei- 
nes Farmers verbrennen würde, und Niemand wird eine Auslage von 7 Pfd. 
Sterl. an eine foldhe Vorrichtung wenden, welche aud als ein unbraudhbares 
Ding bereits bei Geite gefezt iſt.“ (Verhandl. d. Ver, zur Befdrd, d, Gewerb⸗ 
fleißes in Preußen, 1835, zweite Lieferung, ©. 99.) 





80 Miszelten. 
Beiſpiele des Fallens einiger arteſiſcher Brunnen in England. 


Ein Coreſpondent des Mechanics’ Magazine meldet in Nr. 615 dieſer 
Beitfchrift, daß Jemand in ber Nähe von Hammerfmith einen. artefifchen Brunnen 
befizt, beffen Waffer in der erften Zeit zwanzig Fuß hoch über die Oberfläche 
der Erde flieg, im Laufe einiger Jahre aber fo bedeutend fiel, daß es gegenwärta 
nur mehr bis zu 5 Fuß unter der Oberfläche der Erde emporreicht. Ginige 
andere Individuen wollen in der Umgebung von London ähnliche Beobachtungen 
gemacht haben, ' 





‚ Englifhe Speculation auf Koften der Staatscaffe. : 


Bor drei Jahren befuchte ich eine weiße Glashütte in der Provinz Branden⸗ 
burg, die vorzüglich gutes Glas liefert, Der Befizer fagte mir: „Rathen Gie, 
welches Material ich verarbeite?“ Ich rieth auf den weißen Quarzfand, der ſich 
bie und da, befonders bei Freienwalde und an der Kollenfee in ziemlicher Menge 
findet. „Nein, fagte er, ich verarbeite hauptfächlich englifches Glas, das ich in 
großen Partien von Hamburg beziehe; es ift die befte Maffe, die man anwenden 
ann, und zugleich die wohlfeilſte.“ Er führte mich hierauf zu einer Kammer, 
die halb mit zerftoßenem englifchem weißen Glafe angefült war, und erklärte 
mir nun die Sache auf folgende Weife: Die Prämie, welche die englifche Regier 
zung für die Ausfuhr von weißem Glafe zahlt, beträgt mehr, als die Koften des 
Materials und der Fabrikation grober, ſchwerer Waare, 4. B. Branntwein: 
flafhen, Salzfaͤſſer u. dergl., die wahrfcheinlich in gußeiiernen Formen gegoffen 
werben. Nun führen die Glasfabritanten viele Gentner folher Waare nad Dam: 
burg aus — hier wird Alles um jeden Preis verkauft und dur ein Zeugniß be: 
wiefen, daß ein ſolches Quantum im Auslande verkauft worden fey. Da erhält 
dann der Kabrifant die Prämie. Die preußifche Glashütte kauft diefe untaugliche 
Waare, Läßt fie zerftampfen, weil Bruchglas einen Eingangszoll bezahlt, und 
hat nun allerdings ein mwohlfeileres und befferes Material, Es befand ſich unter 
diefer Waare ein noch beinahe unverfehrtes Salzfaß, das ich zum Andenken auf: 
bewahre, und das 2%, Zoll lang, 2 Zoll breit, 1 Zoll body ift, und dennoch 
411 Loth wiegt. v. F. 
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XIV. 

Verbefferungen an den Feuerroften für Dampfmafchinen 
und an den Apparaten zum Speifen derfelben mit Brenns 
material, welche Verbefferungen gemeinfchaftlid oder eins 
zeln auch zu anderen Zweken angewendet werden Fönnen, 
und auf welche fi Sohn Stanley und Sohn Walms— 
ley, beide Mechaniker von Mandhefter, am 22. Okto⸗ 
ber 1854 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, ©. 87. 
Die Abblldungen auf Tab. Tl. 








Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beftehen: 
1) in einer eigenthämlichen Methode, die Feuerftangen eined Ofens 
anzubringen, und fie durch eine vibrirende Bewegung gleichzeitig und 
gemeinfchaftlih fo zu eıfchürtern, daß fich die zwifchen ihnen befinds 
lihen Räume nie verlegen, fondern immer eine hinlängliche Menge 
Luft durchdringen laffen; 2) in der Anwendung eines wechfelöweife 
wirkenden, rotirenden Flügeld, der das zwifchen den Walzen eines 
Speifüungstrichters herabfallende Brennmaterial gleichmäßig auf der 
Oberfläche ded Roſtes vertheilt, und 3) in der Anwendung eines 
Apparated, der wie ein Dampfeichmaaß geformt ift, und der bie 
Speifung des Ofens mit Brennmaterial jedes Mal unterbricht, fo 
oft der Dampf im Keffel einen beflimmten Grad von Druf übers 
ftiegen hat. Die beigefügten Zeichnungen werden alles dieß anfchaus 
lider machen, _ 

Gig. 12 gibt eine Fronteanficht des Keffels und Ofens einer 
Dampfmafchine, woran die neuen MVerbefferungen angebracht find. 
Sig. 13 ift ein Horizontaler Durchfchnitt durch den Boden des Speis 
fungötrichterd, unmittelbar über den Speifungswalzen genommen, 
Sig. 14 zeigt einen Längendurchfchnitt durch den Keffel, die Feuers 
züge, den Dfen, die Roftftangen und den unteren Behälter des Speis 
fungsapparated. Gleiche Theile find an allen diefen Figuren auch 
mit gleichen Buchftaben bezeichnet. A ift der Keffel, und B der uns 
ter diefem befindliche -Dfen. C,C,C find die Fenerzüge, welche von _ 
dem Dfen aus unter dem Keffel weg und rund um denfelben herumfuͤh⸗ 
ren. D der Trichter, in welchem Steinfohle. oder ein anderes in 
Heine Stüfe zertheiltes Brennmaterial enthalten ift, damit daffelbe 


zwifchen den gezahnten Walzen E,E durchgehen und er bie Speis 
Dinglers polyt. Journ. ®d. LVII. 9. 2. 
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fungöplatte G herabgelangen Fann, um dann von hier aus durch den 
weiter unten zu befchreibenden,, wechfelöweife wirkenden, rotirenden 
Flügel in den Ofen B gefchleudert zu werden.“ 

Die Roftftangen a,a,a des Dfens find lofe auf die feitlichen 
Riegel b,b gelegt, von denen am jeder Seite des Afchenloches einer 
auf die aus Fig. 14 erfichtliche Weiſe befeftige if. Fig. 15 zeigt 
einen diefer Riegel einzeln für fi, während man fie in Fig. 16 
beide von der Kante und im Durchſchnitte ſammt einer der darauf 
gelegten Roſtſtangen erblikt. 

Die Enden dieſer Stangen a find bei c,c concav, damit fie 
auf den Spizen der Zähne der Seitenriegel b ruhen, und fich gleich: 
fan wie auf Zapfen darauf ſchwingen koͤnnen. Drei folche Stan: 
gen fieht man in Fig. 14 beinahe in der Mitte des Ofens und fo 
abgefchnitten, daß man daraus erfieht, auf welche Art und Weiſe 
ihre concaven Enden auf den Zähnen der Seitenfchienen b angebracht 
find. Aus dem unteren Theile einer jeden der Roftftangen b erftreft 
fih ein Heiner Stab d nah Abwärts, und alle diefe Stäbe zuſam⸗ 
men find mit einer horizontalen Stange e,e verbunden, deren dußes 
red Ende mit dem MWinfelhebel £ zufammengefügt iſt. Diefer Wins 
Felhebel fteht, wie weiter unten erflärt werden wird, mit der Treib⸗ 
mafchinerie in Verbindung. 

Der zur Uebertragung des Brennmaterialed aus dem Trichter D 
in den Ofen A dienende Apparat wird durch folgende Mittel in Bes 
wegung gefest. Eine fentrechte Welle g, welche in geeigneten Zapfens 
lagern aufgezogen ift, führe den firirten und den lofen Rigger h und i, 
über welche das von der Dampfmafchine oder von irgend einer ans 
deren Triebkraft herlaufende Band k gezogen ifl. Sobald das Lauf: 
band über die feftftehende Role oder über den Rigger h läuft, dreht 
fi die fenfrechte Welle g, an deren Grund ſich ein Wurm ober 
eine endlofe Schraube 1 befindet; umb diefer leztere bewirkt dann, 
indem er in dad an der Welle der Speifungswalze E aufgezogene 
Zahnrad m eingreift, daß fi diefe Walze im Halfe des Trichters 
umdrebt. An dem entgegengefezten Ende der Welle der Walze E ift 
ein Getrieb n befeftigt, welches in ein an der Welle der anderen 
Speifungswalze F angebrachtes Zahnrad o eingreift, und dadurch 
wird, wenn leztered mit einer Klauenbächfe p an die Achfe gefchirrt 
ift, auch die Walze F in Bewegung kommen? jedoch mit einer Ges 
ſchwindigkeit, die je nach dem Unterfchiede zwifchen dem Durchmeſſer 
des Rades o und des Getriebes nm verfchieden feyn wird, Durd die 
Umdrehung diefer Walzen wird dad Brennmaterial in dem Trichter 
bei feinem Herabfallen zerkleinert, ehe es zwifchen den Walzen bins 
burch auf die Speifungsplatte G gelangt. 
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Am Scheitel der fenkrechten Welle g ift ein Winkelſtuͤk 'oder 
ein excentrifcher Zapfen q befeftigt, von welchen eine im Winkel ge- 
bogene Stange r ausläuft. Diefe leztere ſteht mit einem excentris 
ſchen, an der Rolle s befindlichen Zapfen in Verbindung, und dieſe 
Rolle ift an einer fenkrechten Welle t aufgezogen, die in geeigneten . 
Zapfenlagern ruht.. Von der Rolle s ber läuft um die Rolle u, bie 
an dem Scheitel einer anderen fenkrechten Welle v,v firirt ift, ein 
Laufband; diefe Welle v,v geht fenkrecht durch den für das Brenn⸗ 
material beftimmten Trichter, und an ihrem unteren Theile ift der 
Flügel w, w angebracht, der ſich zugleich mit der Welle v inner: 
halb dem halbkreisfdrmigen Gehäufe x unter den Speifungswalzen 
umdreht. 

In Folge der Umdrehung der Welle g wird der Winkelhebel q 
and die Stange r bewirken, daß ſich die Rolle mit abmwechfelnd Freis 
fender Bewegung umdreht; und eben fo wird das Laufband, welches 
die beiden Rollen s und u mit einander verbindet, der Welle v und 
dem Flügel w gleichfallö eine abwechfelnd Freifende Bewegung mits 
theilen, deren Gefchwindigkeit jedoch im Verhältniffe des Unterfchiedes 
ber Durchmeffer der beiden Rollen verfchieden feyn wird. 

Hieraus erhellt, daß, wenn dad Laufband k um bie firirte 

Rolle h läuft, die Speifungswalzen fid) umdrehen, und dad Brenns 
material auf die Speifungsplatte G fchaffen werden; da zu gleicher 
zeit aber auch der Flügel w in eine vafche, abmwechfelnde, Freifende 
Bewegung verfezt wird, fo werden die Kohlentheilchen in dem Maaße 
als fie herabfallen, von der Speifungsplatte G in den Ofen A ger 
fchleudert, und auf diefe Weife über die Oberfläche der Roftftans 
gen a,a,a audgebreitet werden. 
‘ Un bem Ende der Welle der Speifungswalze F ift ein im Wins 
kel gebogener Arm y befeftigt, und von dieſem führt eine Stange 
an den oben erwähnten Winfelpebel f. Durch diefe Verbindung wird 
die Umdrehung der Walze F und des Winkelhebels y bewirken, daß 
fih die Stange z, der Winkelhebel f und die Stange e mit den 
Roftftangen a,a,a auf ihren Zapfen hin und her fchwingen, wie dieß 
in Sig. 16 durch Punkte angedeuter if. Durch diefe Bewegungen 
wird dad Zufammenfintern der Steinkohlen verhindert, und der Staub 
fo wie die Schlafen veranlaßt werden, zwifchen den Stangen hin: 
durch in das Aſchenloch zu fallen, damit folder Maßen immer fo 
viel Luft zwifchen den Roftftangen hindurchtreten Fann, als zur Uns 
terhaltung einer lebhaften Verbrennung erforderlich ift. 

Zum Behufe der Regulirung der Intenſitaͤt des Feuers im Ofen 
haben die Patentträger eine Vorrichtung erfunden, wodurch die Bes 
megungen der Speifungsmwalze und des Flügels jedes Mal unters 
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brochen werben, wenn der Damipf in dem Keffel in Folge einer über: 
mäßigen Hize einen höheren Druf, als erforderlich ift, erreicht hat. 
Diefe Vorrichtung, welche eine Art von Dampfeichmaaß iſt, befteht 
aus einer Heberröhre H, die eine beliebige Anzahl von Biegungen 
bat, und mit Waſſer gefüllt if. Das eine Ende diefer Röhre taucht 
in das in dem Keffel befindliche Wafler unter; das entgegengefezte 
oder Außere Ende derfelben hingegen bildet eine offene Kammer, in 
der ein Schwimmer I aufgehängt if. Don diefem Schwimmer aus 
läuft eine Schnur oder eine Kette über eine Role, und an dem an: 
deren Ende diefer Kette ift der Führer K des Laufbandes k ange: 
bracht. Mir Hülfe diefes Apparates wird nun, wenn der Druk des 
Dampfes durch die Intenſitaͤt des Feuers über dem erforderlichen 
Grad gefteigert worden ift, die Kraft des Dampfes auf das in dem 
Heber befindliche Waſſer wirken, und veranlaffen, daß der Schwims 
mer I empors, der Fährer K hingegen dafür herabfteigt. Durch 
diefe Bewegung des Führers wird aber das Laufband k von ber 
feften Rolle h auf die lofe Rolle i hinäbergefchafft werden, wo dann 
die Bewegungen ded Speifungsapparated aufhdren werden, und fo 
lange Fein Brennmaterial mehr eingetragen wird, bis der Druf des 
Dampfes im Keffel fo weit abgenommen hat, daß der Schwimmer I 
in der Heberröhre herabfinft. Die Folge diefes Herabſinkens wird 
dann feyn, daß der Führer K wieder emporfteigt, und das Lauf: 
band k wieder von der lofen Role i auf die fefte Role h über: 
trägt, fo daß nun der Speifungsapparat neuerdings wieder auf die 
früher befchriebene Weife in Thätigkeit kommen kann, und auch in 
Thätigfeit bleiben wird, biß der Druf des Dampfes abermals einen 
zu hohen Grad erreicht. 

Der ganze hier befchriebene Apparat oder einzelne Theile deſſel⸗ 
ben Fonnen, wie fich von felbft verfteht, auch in anderen Fällen zur 
Speifung des Feuerd mit Brennmaterial und zur Negulirung ber 
Ssntenfität ded Feuerd angewendet werden. Da mehrere ber einzel: 
nen Theile, aus denen der Apparat befteht, nicht neu find, fo neh⸗ 
men die Patentträger nicht diefe Theile an und für fi, fondern 
deren Verbindung, auf welche Weife fie auch gefchehen mag, um da: 
durch die drei im Eingange erwähnten Zweke zu erreichen, als ihre 
Erfindung in Anſpruch. 
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- XV. | 

Verbefferungen an den Mafchinen, womit aus Baumwolle, 
Flachs, Seide, Wolle und anderen Faferftoffen gedrehtes 
Vorgefpinnft und Garn verfertigt werden kann, worauf 
fih William Higgins, Mafchinenbauer von Manche— 
ftier, in der Graffhaft Lancafter, am 7. Julius 1334 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1835, ©, 311. 

Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Erfindungen, welche dem Patentträger von einem im Augs 
lande wohnenden Fremden mitgerheilt wurden, beftehen: 1) in einer 
zufammengefezten Spindel und Fliege, wodurd an den Vorſpinn⸗ 
und Spinnmafchinen der Oberfläche der Spulen oder Röhren zum 
Behufe des Aufwindens die erforderliche verfchiedene Aufnahmbewes 
gung mitgetheilt werden kann, damit der an den gewöhnlichen Mas 
fhinen hiezu beftimmte Apparat entbehrlich werde; 2) in einem Ap⸗ 
parate, wodurch die mörhige Verkürzung der Traverſirbewegung 
(copping motion), gemäß welcher die Gefpinnfte auf den Spulen 
oder Röhren in Form eines Cylinderd mit Fegelfdrmigen Enden auf: 
gerounden werden, hervorgebracht wird. 

Ich beginne mit der Befchreibung der erfteren diefer Erfinduns 
gen, die man aus Fig. 1 und 4 und aus der in Fig. 5 einzeln für 
fi) gegebenen Abbildung der Spindel erfieht, und wobei an fämmt: 
lihen Abbildungen gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichner 
find. Die Spindel D hat an ihrem unteren Ende einen Fuß, mit 
welchem fie fich in einer Pfanne bewegt, und einen halben Zoll un- 
ter ihrem oberen Ende einen Hald, der fich in einem Drehringe bes ı 
wegt, welcher fpärer befchrieben werden fol. Diefer Hals ift um 
einen halben Zoll länger, als der Drehring Y, damit die Spindel in 
einer eben folchen Strefe fenfrecht durch diefen emporgehoben werden 
kann. Beiläufig einen Zoll unter diefem Halfe ijt eine Rolle E, die 
zur Aufnahme eines Laufbandes ausgefehle ift, angebracht; und durch 
diefe Rolle find an den entgegengefezten Seiten des Mittelpunftes 
Zapfenlöcher gefchnitten, durch welche fenfrecht die beiden Arme F 
und e gehen, von denen der eine am der unteren Fläche der Rolle 
mit einer Eleinen Gabel f, und der andere auf dem Scheitel der 
Rolle mit einer Ähnlichen Fleinen Gabel g in Verbindung fteht. 

Diefe Gefüge geftatten, daß die Arme gegen die Achfe der 
Spindel hin und von derfelben weg, aber in feiner anderen Richtung 
bewegt werden koͤnnen. Der obere Theil des Armes e fammt dem 
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Gefüge und dem durch die Rolle hindurchragenden Theile befteht 
aus Metall, während der untere Theil aus dem fogenammten Lanzen- 
holze oder aus irgend einem anderen leichten und geeigneten Mate: 
riale verfertigt ift; die beiden Enden follen einander beinahe das 
Gleichgewicht halten, doch fol das obere Ende bei f’ etwas fchwerer 
gemacht feyn, damit das untere Ende ded Armes dadurch mehr in 
Berührung erhalten wird. Der gegliederte Theil des anderen Armes 
befteht aus einer langen metallenen Scheide oder Röhre, durch welche 
eine ftählerne Spindel F geht, die an ihrem oberen Ende mit einem 
Getriebe h, und an ihrem unteren Ende mit einem Kleinen, bölzer: 
nen, gerieften Cylinder I ausgeftattet ift. Die Spindel F paßt fo 
in diefe Scheide oder Röhre, daß fie fich frei um ihre Achfe drehen 
ann, und ihre beiden Enden halten fich ebenfalld das Gleichgewicht, 
wie dieß an dem. Arme e der Fall if. Unter der Rolle E fieht 
man eine Kleine Spiralfeder angebracht, die mit dem einen Ende an 
der Spindel und mit dem anderen an dem unteren Ende der ge- 
gliederten Scheide befeftigt ift, damit auf diefe Weife der Arm oder 
die Spindel F gegen die Hauptipindel D hin gezogen wird. Da bie 
zulezt befchriebene, Freifende Spindel F mit den dazu gehörigen Thei— 
len um Vieles fchwerer ift, ald der Arm e, fo muß zur Aufrecht: 
erhaltung des Bleichgewichtes der Hauptfpindel D ein Gegengewicht 
angebracht werden, und dieß kann am beften gefchehen, indem man 
die untere Seite der Treibrolle E einer jeden Spindel mit einem 
entfprechenden Gegengewichte verfieht. Die Spindel D ift von ih: 
rem Scheitel bis zu der unteren Flache der Rolle E hohl, indem in 
diefer Ausdehnung ein Loch durch deren Achfe gebohrt ift, welches 
dann auch noch durch eine Seite der Spindel geht. Die Mündung 
‚des Loches, welches fih am Scheitel der Spindel D befinder, iſt 
verfenft, wie ’dieß an den Fliegen der Vorfpinnmafchinen gewöhnlich 
der Fall zu feyn pflegt; auch ift fie mit feichten, ftrahlenförmig vom 
Mittelpunfte ausgehenden Furchen verfehen, die man in Fig. 7 fieht, 
und deren Zwek fi) fpäter ergeben wird. Diefe zufammengefezte 
Spindel wird nun auf folgende Weife in der Mafchine angebradhr. 
Fig. 1 zeigt die Mafchine von der Fronte; Fig. 2 ‘gibt eine 
Endanfiht davon; Fig. 3 ift ein Grundriß, und Fig. 4 ein Quers 
durchfchnitt. In Fig. 1 und 4 ftellen C hinten grobe Worgefpinnft: 
fpulen in einem Hafpel und vorne Walzen wie gemöhnlicy vor. 
Statt der gewöhnlichen Spindel und Fliege fieht man aber hier die 
zufammengefezte Spindel angebracht. Der Fuß einer jeden Spindel 
bewegt fich in einer Pfanne, gleichwie dieß an den gewöhnlichen 
Spindeln der Fall ift; ihr obered Ende oder der Hals hingegen bes 
wegt fich in einem Drehringe y, der in einer aus dem Walzenbaume 
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hervorragenden Gabel aufgezogen iſt. Jeder dieſer Drehringe y iſt 
außen an feinem unteren Ende gezaͤhnt, und bildet auf dieſe Weiſe 
ein kleines Getrieb, welches in dad an dem Ende der Spindel F 
befindliche Getrieb h einzugreifen hat. Die Drebringe find ferner 
in einer folchen Höhe Über dem Riegel, der die Spindeln trägt, bes 
feftigt, daß die Spindeln ſenkrecht aus ihren Pfannen emporgehoben 
werden koͤnnen, und da bie Zapfen der einzelnen Drebringe parallel 
mit dem eben erwähnten Riegel aufgehängt find, fo kann, nachdem 
eine Spindel aus der Pfanne emporgehoben worden ift, deren Fuß D 
fo nach Außen bewegt werden, daß man an die Spindel D eine 
Spule oder Röhre anftefen oder davon abnehmen kann. Um jede 
der Rollen E läuft von einer an der Hauptwelle a befindlichen Trom⸗ 
mel ber ein Laufband, und dadurch werden die Spindeln D in Bes 
wegung gefezt. Zwifchen dem Pfannenriegel und dem MWalzenbaume 
und parallel mit ihnen ift die Dokenlatte E‘ wie gembhnlidy fo an: 
gebracht, daß fie ſich mit den Spulen auf und nieder bewegen kann. 
Die Spindeln gehen jedoch nicht, wie dieß gewöhnlich der Fall zu 
feyn pflegt, durch Löcher, die in die Dokenlatte gebohrt find; fon: 
dern durch Längenfpalten, weldye vorne offen find; man kann daher 
die Spindeln an ihrem unteren Ende nad) Auswärts bewegen, um 
die Spulem einfezen und abnehmen zu koͤnnen. Dabei darf jedoch 
nicht aus den Augen verloren werden, daß dad an dem oberen Ende 
der Spindel F befindliche Getrieb h von folcher Groͤße ift, daß es 
in das flationdäre Getrieb an dem Drehringe y eingreift. Es erhellt 
demnach offenbar, daß, wenn die Hauptfpindel D umgetrieben. wird, 
die Spindel F fih nicht nur mit ihr um bie Achje der Spindel D 
umdrehen wird, fondern daß fie durch das Getrieb h, welches fich 
um das ftationäre Getrieb an dem Drehringe y dreht, auch noch 
eine Umdrehung um ihre eigene Achfe erhalten wird; und daß dieſe 
leztere Bewegung von der verhaͤltnißmaͤßigen Größe des flationären 
zu der Größe des Freifenden Getriebes h abhängen wird. Geſezt 
nun, ed fey an die Spindel D eine Spule oder eine Röhre gebracht, 
die mit ihrem unteren Ende auf der Dolenlatte E’ ruht, fo wird 
der Feine geriefte Eylinder I, der fih an dem Ende der Spindel F 
befindet, durc) die Spiralfeder in inniger Berührung mit der Ober: 
fläcdye der Röhre oder Spule erhalten weiden, und wenn fich daher die 
Hauptfpirdel D umdreht, fo wird auch die Röhre in Folge der Beruͤh— 
rung, in der fie mit dein gerieften Cylinder I ſteht, mir herumgetrieben 
werden. Wuͤrden fich die gerieften Enlinder und Spindeln F nicht um 
ihre eigenen Achfen drehen, fo würden fich die Röhre und die Spin: 
del D gemeinfchaftlich, gleichfam als beftänden fie aus einem Stüfe, 
umdrehen, während, wie bereits gezeigt worden ift, fowohl die Spins 
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del F, als ber geriefte Cylinder I ihre eigenthämliche und von ber 
Hauptfpindel D unabhängige Bewegung haben. Diefe Bewegung 
theilen’ fie nun aber der Dberfläche der Röhre oder der Spule mit, 
und daher bewirken fie, daß die Bewegung biefer lezteren von jener 
der Hauptfpindel D verfchieden ift: und zwar fo, daß biefe Ber: 
fehiedenheit von dem Verhältniffe der Größe des ftationären Getrie: 
bed und des Getriebed und dem Durchmeffer des Cylinders I abs 
hängt. Wenn hienacy die Durchmeifer des Getriebed h und des 
ftationären Getriebes, in welches erfteres eingreift, fo wie der Durch: 
mefjer des gerieften Eylinders I fo berechnet find, daß die Oberfläche 
der Spule d diefelbe Gefchwindigfeit mitgetheilt erhält, wie fie die 
Oberfläche der vorderen Walze befizt, fo wird die Spule die zum 
Aufwinden des gefponnenen Garned erforderliche Bewegung be: 
fommen. 
Sch habe nun zu zeigen, auf welche Weife dad Borgefpinnft 
an die Spule geleitet und auf diefelbe aufgewunden wird. Das von 
‚ der vorderen Walze herabgelangende Vorgefpinnft wird mittelft eines 
langen Hafens, den man in Fig. 1 bei a‘ ſieht, durch dad in der 
Achfe der Spindel D befindliche Loch herab=, upd bei dem oben er: 
mwähnten feitlichen Loche diefer Spindel ausgeführt; dann wird es 


fpiralfdrmig zwei oder drei Mal um den Arm e gemwunden, der ges 


gen dad untere Ende hin fpiralfdrmig ausgefurcht ift, damit die 
Fadenmwindungen in gehöriger Stellung erhalten werden. Hierauf 
wird das Vorgefpinnft um die an der Spindel befindliche Röhre oder 
Spule gefhlungen, und, nachdem die Röhre fo lange mit der Hand 
umgedreht worden ift, bis das Ende dadurch befeftigt wurde, wird der 
Arm e dicht an die Oberfläche der Spule d angezogen. Diefe Stel: 
lung muß der Arm haben, wenn er fich in Thaͤtigkeit befindet, und 
auf diefe Weife leitet er das WVorgefpinnft fo genau an den Punkt, 
auf welchen ed aufgewunden werden foll, daß ed mit einem hohen 
Grade von Spannung und ohne dadurch im Geringften Schaden zu 
leiden, aufgewunden werden kann. 

Ich will nun zeigen, wie die Bewegung der Oberfläche des ge: 
rieften Eylinders fo regulirt werden Fann, daß die Spulen das Vor: 
gefpinnft mit gehdriger Gefchwindigkeit aufwinden. Es erhellt offen: 
bar, daß die Umdrehungen der Spindel F im Verhältniffe zu jenen 
der vorderen Walze nicht weniger von den Umdrehungen der Haupts 
fpindel D, als von der relativen Größe des Getriebes h und des 
ftationären Getriebes abhängen: fo daß alfo jede Veränderung in 
der Drehung des Garnes aud) eine Veränderung in der Aufwinds 
bewegung bewirken wird. Wenn nun eine Veränderung in der Dre: 
Yung gemacht wird, fo finde ich es am geeignerften, die Aufwind⸗ 
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bewegung dadurch auf entfprediende MWeife zu reguliren, daß man 
die Beinen gerieften Eylinder I, welche zu diefem Behufe nicht auf 
bleibende Weife an der Spindel F befefigt, fondern nur angefchraubt 
find, durch andere von Fleinerem oder größerem Durchmeffer erfezt: 
und zwar je nach der in der Drehung vorgegangenen Veränderung. 
An der Mafchine, deren Befchreibung ich hier gebe, kommen 6'/, 
Umpdrehungen der Spindel auf eine Umdrehung der vorderen Walze, 
die einen Zoll im Durchmeffer hat; von dem Worgefpinnfte gehen 4 
Strähne auf das Pfund; das ftationare Getrieb hat 10, und das 
an der Spindel F befindliche Rad h 29 Zähne, während der geriefte 
Eylinder einen halben Zoll im Durchmeffer hat: diefe Verhaͤltniſſe 
müffen übrigens abgeändert werden, je nachdem es der Grad der 
Drehung erfordert. Bei fehr großen Veränderungen der Drehung 
dürfte es noͤthig feyn, auch die relative Grdße des Getriebes h und 
des ſtationaͤren Gerriebes abzuändern; bei Heinen Veränderungen jes 
doch, wie 3. B. bei folchen, die nur ’/s oder ’/. betragen, ift meiner 
Erfahrung gemäß, bei gewöhnlicher Arbeit Feine MeOBernng in der 
Aufwindbewegung nöthig. 

Sig. 7 zeigt das obere Ende einer der Spindeln D im Grund: 
siffe oder im DVogelperfpective, und in natürlicher Größe, damit man 
den eigenthümlichen Bau des Inneren der Röhre, durch weldye das 
Vorgefpinnft bei feinem UWebergange von der vorderen Walze der 
Maſchine an den Arm e läuft, deutlicher daraus erfehe: Die Mün: 
dung diefer Röhre ift gerieft oder mit ftrahlenförmigen Furchen ver: 
ſehen, indem ich fand, daß bei diefer Einrichtung die Drehung des 
Vorgefpinnftes mehr auf die vordere Walze befchränft und nicht fo 
fehr auf den Arm e ausgedehnt wird, wie dieß ohne diefe Vorſichts— 
maßregel der Fall ift. 

Die zweite Erfindung, zu deren Befchreibung ich nun übergeben 
will, betrifft einen Apparat, der eine fogenannte fürzer werdende 
Traverfirbewegung (shortening copping motion) erzeugt, wie fie 
erforderlich ift, damit das Garn oder Vorgefpinnft in regelmäßigen 
Spiralwindungen auf die Oberfläche der Spule aufgewunden werde, 
und zwar in der Form eines Cylinders mit Fegelförmigen Enden. 
Aus einem Blife auf Fig. 2 und 4 wird man erfehen, daß. mittelft 
Saufriemen von der Zreibwelle a ber durch die Rollen K und L, 
von denen leztere an der in Fig. 3 erfichtlichen horizontalen Welle 1 
befeftigt ift, eine Bewegung von verminderter Gefchwindigfeit mit— 
getheilt wird. An dem entgegengefezten Ende diefer Welle 1 ift ein 
Feines Winkelrad 2 angebracht, welches abmwechfelnd in das eine 
oder andere der MWinkelräder M und N, die man am bdeutlichften in 
Fig. 2, 3 und 4 fieht, eingreift. Diefe beiden lezterem Winkelraͤder 
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find an einer und derfelben Welle befeftigt, an deren Ende fi) aud) 
dad Kleine Winfelrad n befindet, welches ein andered an der Welle o 
aufgezogenes Winkelrad m in Bewegung fezt, wie dieß Fig. 3 zeigt. 
Diefe leztere Melle d läuft der ganzen Länge nach durch die Mas 
fhine, und ift, wie man in Fig. 1 und noch deutlicher in Fig. 4 
fieht, mit zwei ftirnzahnigen Getrieben p und q verfehen, welche in 
Zahnftangen eingreifen, die an der Dofenlatte E‘, von der die Spu⸗ 
len .d getragen werben, befeftigt find, fo daß alfo die Auf» und Nie: 
derbewegung diefer Dofenlatte E‘ nothwendig von. der Richtung der 
Umdrehung diefer Getriebe p und q abhängt. Die fortwährende 
Umdrehung des kleinen Winkelraded z, welches abwechfelnd die Rä- 
der M und N in Bewegung fezt, wird aber die Melle, an der ſich 
diefe Räder befinden, in entgegengefezte Ereifende Bewegung verfezen, 
je nachdem das Winfelrad in das Rad M oder N eingreift; und 
diefes abwechfelnde Eingreifen des Kleinen Winkelrades z in das eine 
oder das andere der beiden lezteren Räder hängt, wie ich fogleich 
zeigen werde, von der Zraverfirbewegung der Dokenlatte ab. In 
Fig. 4 find R,R,R die drei Arme eined Hebeld, der fi) um den 
Mittelpunkt r ſchwingt. 9.5 find die beiden Arme eines anderen 
Hebeld, der den Mittelpunft feiner Bewegung in s hat. An dem 
Ende ded oberen Armed S ift die Pfanne oder Unterlage, welche die 
Melle 1 trägt, angebracht, während fi an dem Ende des unteren 
Armes S ein Zapfen r‘ befindet, der in eine in dad Ende des Ar— 
mes R gefchnittene Fuge eingreift, wie man dieß in Fig. 4, und in 
Fig. 6 noch deutlicher mit weggenommenem Zapfen r‘ fiehbt. Un— 
mittelbar unter dem Mittelpunfte s und in der Nähe des mit den 
beiden Armen S,S verbundenen Stüzpunftes ift eine gerade Metall: 
feder T angefchraubt oder angenietet, deren unteres Ende durch eine 
Fuge oder Spalte mit einem der Arme R in Verbindung fteht. 
Wenn fi) daher die Arme in der aus Fig. 4 erfichtlichen Stellung 
befinden, fo trachtet die Feder T das kleine, an der Melle 1 befind: 
liche Winkelrad z mir dem Rade N in Berührung zu bringen; fo 
wie aber der Hebel R,R,R durch die Erhebung der Dokenlatte in 
jene Stellung geräth, die in Fig. 4 durch punftirte Linien angedeu: 
ter ift, fo trachter die Feder T das kleine Winfelrad z in das Rad M 
eingreifen zu machen, .fo daß aljo auf diefe Weife die Umdrehung 
des Rades M, fo wie auch die Zraverfirbewegung in umgekehrter 
Richtung Statt finder, Die Zeit, zu welcher dad an der Welle | 
befindliche Winfelrad z von dem Eingreifen in M zum Eingreifen in 
N fommt, oder umgekehrt, hängt von der Stellung der gebogenen 
Furche des Armes R ab, die man in Fig. 6 ſieht; läuft nämlich 
der Zapfen x‘ in ber dußeren, mitt bezeichneten Furche des Armes S, 
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fo greift das Winkelrad in das Rad N, und läuft er in der inneren 
mit u bezeichneten Furche, fo greift ed in dad Rab M. Diefer 
Wechſel des Eingreifens des Winkelrades z im dad eine oder andere 
der beiden Räder M und N tritt nur dann ein, wenn der Zapfen r’ 
in Folge der Bewegung der Dofenlatte und deren Einwirkung auf 
dad lange Ende des Hebeld R und in Folge der Thätigkeit der Fe— 
der T' an dem einen oder anderen Ende der kleinen, zwifchen den 
beiden Surchen t und u befindlichen Rippe zu entweichen trachter. 
Aus Fig. 3 und 4 erfieht man bei v eine horizontale Schraube, die 
fih in einem Heinen, feft mit der Dofenlatte verbundenen Wagen 
frei umdreht, und die an dem einen Ende mit einem Sperrrade W 
auögeftattet if. Der längfte der Hebelarme R geht durch eine an 
der Schraube v angebrachte Schraubenmutter, und wird hiedurch ber 
Bewegung der Dofenlatte theilhaftig. Gefezt nun, die Schrauben: 
mutter werde an jenes Ende der Schraube gebracht, an welchem ſich 
dad Sperrrad W befindet, fo wird ein gewiſſer Grad der Traverfirs 
bewegung der Dofenlatte erforderlich feyn, um die Rippe fo in 
Schwingung zu verfezen, daß der Zapfen x’ abwechfelnd an dem ei- 
nen oder an dem anderen Ende biefer Rippe entweichen kann; fo 
wie aber die Schraubenmutter in entgegengefezter Richtung vorwärts 
gefchraubt, und dadurch die Entfernung der Schraubenmutter von 
dem Mittelpunfte r vermindert wird, wird zur Erreichung deffelben 
Zwekes ein geringerer Grad von Zraverfirbewegung erforderlich feyn. 
In Fig. 1, 3 und 4 bezeichnet x einen beweglichen Fänger, der bei 
jeder Bewegung der Dofenlatte nad) Aufwärts einen Zahn des Sperr= 
rades W ergreift, während er demfelben nach entgegengefezter Rich- 
tung eine freie Bewegung geftattet. Durch diefe Vorrichtung wird 
die Schraubenmutter allmählich immer mehr dem Mittelpunfte r des 
Hebeld R angenähert, und die Ausdehnung der Traverfirbemegung 
folglich fo befchränft, wie ed zur Erzeugung der Fegelfürmigen En- 
den der. Spulen erforderlich. ift. 

Ich muß bier bemerken, daß die Mafchine, welche ich hier zur 
Erläuterung der Anwendung meiner Verbefferungen an den Vorſpinn⸗ 
und Spinnmafchinen befchrieben und abgebildet habe, wirklich bei 
mir arbeiter. Allein ich ſehe fehr wohl ein, daß in dem Baue dies 
fer Art von Mafchinen noch mannigfache Verbefferungen angebracht 
werden Pönnen, indem fich die verfchiedenen Laufbänder und Lauf: 
riemen, womit die verfchiedenen Theile mit verfchiedenen Gefchwins 
digkeiten in Bewegung gefezt werden, fehr gut auch durch Zahnraͤder 
und Getriebe erfezen laffen. Um die Spindeln, auf folde Weife 
umzutreiben, kann man nach meinem Vorſchlage unter jeder Spins 
delreipe eine liegende Welle anbringen, von der dann die Bewegung 
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durch Winkelräder an die entfprechenden Spindeln fortgepflanzt würde, 
gleichwie dieß an den gewöhnlichen Spulens und Fliegengeftellen der 
Hal if. Nur muß fi das Winkelgetrieb, welches in den gewöhns 
lihen Mafchinen an der Spindel befeftigt ift, bier in diefem Falle 
in Zapfenlagern umdrehen, und an feinem oberen Ende mit einem 
länglichen Loche verfehen feyn, in welches das untere Ende oder der 
Fuß der Spindel einpaßt. Auf diefe Welfe würde die Spindel von 
den Winfelrädern die drehende Bewegung mitgetheilt erhalten, wäh: 
rend die Spindeln zugleich auch auf die oben befchriebene Weife auss 
gehoben werden koͤnnten, ohne daß defhalb die Getriebe in Unords 
nung geriethen., 


Nachdem ich nun meine verfchiedenen Erfindungen, die mir von 
einem Fremden mitgetheilt wurden, befchrieben habe, erkläre ich, daß 
das Eigenthümliche der Erfindung darin beſteht, daß ich Spulen oder 
Röhren, die fi) um die Achfe der Drehefpindeln umdrehen, die Auf: 
nahmbewegung oder die zum Aufwinden nöthige Bewegung mit: 
theile, indem ich die Bewegung auf die Oberfläche diefer Spulen 
oder Röhren wirken laffe. Sch erkläre ferner, daß ich einzeln für 
fi weder den gegliederten Arm e, der das WVorgelpinnft von dem 
Halfe der Spindeln an die Spule führt, noch die Spindel D, noch 
die Rolle, noch den Drebering als meine Erfindung in Anfpruch 
nehme; wohl aber den geglieverten Arm in Werbindung mit der 
Scheide und der Spindel F, mit dem Getriebe und dem Eplinder I 
und mit der Feder; ferner die Verbindung der verfchiedenen Theile 
der zufammengejezten Spindel und Fliege, die geriefte Mündung der 
Spindel oder Fliege, welche auf die Spindel und Fliege der Vors 
fpinnmafhine im Allgemeinen anwendbar iſt; den Apparat, womit 
die abnehmende oder abmwechielnde Zraverfirbewegung hervorgebracht 
wird; und endlich auch die Anwendung aller diefer Erfindungen oder 
Verbefferungen an den Mafchinen, in welchen Baummoll», Flache >, 
Seiden-, Wollens oder andered Garn gefponnen wird. Es verfteht 
fi übrigens von felbft, daß die einzelnen Theile diefer Mafchinen 
verfchiedene Modificgtionen zulafjen. 
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Verbefferungen an den Mafchinen zum Flöthen, WBorfpin: 
nen, Spinnen, : Zwirnen und Dubliven von Baumwolle 
und anderen Faferftoffen, worauf ſich Malcolm M'Gre⸗ 
gor, Fabrifant von Manchefter, in der Graffchaft Lan⸗ 
cafter, am 20. DEtober 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, ©. 92. 
Mir Abblldungen auf Tab. II. 





Die Erfindung des Patenterägers befteht in einem eigenthüms 
lichen Baue der Spindeln und der dazu gehörigen Theile, um das 
mit in Droffele oder irgend anderen Vorſpinn- oder Dublirmafchi- 
nen die Baummwollfafern oder fonftigen Faferftoffe vorzufpinnen, zu 
fpinnen oder zu dubliren. Der befondere Zwek diefer Verbefferungen 
ift fehr dilnnen und zarten Spindeln durch die Anwendung von fta= 
tionären Röhren, welche viefelben umfaffen, und welche die dei ra= 
fhen Umpdrehungen derſelben fonft Statt findenden Schwingungen 
verhindern, mehr Stätigkeit zu geben. Zugleich Fünnen aber diefe Spin- 
dein audy wegen ihrer größeren Leichtigkeit durch eine geringere Kraft 
umgetrieben werden, als fie fonft an irgend einer der gewöhnlichen 
Mafchinen zur Vollbringung derfelben Arbeit ndthig ift. 


In Gig. 17 fieht man num eine ſolche Spindel a,a, an deren 
oberem Ende eine Fliege b, b angebracht ift; die Spulenröhren, Ries 
gel und fonftigen dazu gehdrigen Theile find im Durchfchnitte darges 
ftelt. Die Spindel wird ohne eine. eigentliche Pfanne von dem Bo: 
denriegel c und von der Röhre d,d getragen, welde die Spindel 
umgibt, und fidh beinahe bis zu deren oberem Ende erjtreft. Diefe 
Röhre, durch welche die Spindel geht, ift durch den Halöring f, der 
in den ftationären oder Bolfterriegel e eingefenft ift und unten von 
einer Mutterfchraube g feftgehalten wird, feftgeftellt. Die Spindel 
wird bei ihren Umdrehungen mittelft Ringen, die in das obere und 
untere Ende der Röhre eingefezt werden, flätig erhalten, und von 
der Reibung befreit. 


Auf dem unteren Theile der Spindel ift die Rolle h angebracht, 
mir der die Spindel durch ein von einer Trommel oder einem Cys 
linder herführendes Laufband umgetrieben wird. Die Spule i,i paßt 
loſe an die ftationäre Nöhre d und wird von der Dofenlatte k ges 
tragen; die Traverfirbewegungen dieſer lezteren, ihr Steigen und 
Fallen, wodurch auch die Spule an der ftationären Nöhre, gleichwie 
an einer gewöhnlichen Spindel, auf und nieder bewegt wird, werben 
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durch irgend eine der gewoͤhnlichen Methoden und Vorrichtungen 
erzeugt. 

Eine leichte Modification dieſer Art und, Weiſe, die Spindel 
und die Spule aufzuziehen, fieht man aus Fig. 18, auf welche fich 
das Hauptfächliche der eben gegebenen Befchreibung gleichfals be- 
zieht. Die ftationäre Röhre d, welche der Spindel Stätigfeit ver: 
leiht, ift hier nämlich, wie man fieht, etwas Fürzer, als in der vor- 
hergehenden Figur. Die Spindel geht gleichfalls durch diefe Röhre; 
an ihrem Naken unmittelbar über dem Scheitel der Röhre d ift 
aber ein beiläufig einen halben Zoll difer Halsring angebracht, der 
etwas breiter ift, ald der Außere Durchmeffer der ftationdären Röhre d, 
und dabei leicht Fegelfürmig gebaut ift. Ueber die ftationäre Röhre d 
ift eine Röhre m, an deren unterem Theile ſich ein Ring n befindet, 
gebracht, und an dem Scheitel der Spindel a aufgezogen; der obere 
Theil oder die Schulter diefer Röhre m ruht auf dem Halsringe 1, 
und der Ring n fällt in einen Freisrunden Salz, der in dem Hals: 
singe f der ftationdren Röhre angebracht ift. Die Spule ift wie an 
einer gewöhnlichen Spindel lofe an die Röhre m gebracht, und wenn 
die Fliege b auf das obere Ende der Spindel gefchraubt worden ift, fo 
wird die Röhre m folder Maßen feft gegen den Halsring 1 anger 
drüft, und fo an der Spindel befeftigt, ald bildete fie nur einen 
Theil derfelben. Beide Theile wirken, indem fie ſich gemeinfchaftlich 
umdrehen, wie eine gewöhnliche Spindel, und ohne daß fie fih an 
der Oberfläche der ftationären Röhre d reiben; denn diefe Röhre 
' dient, wie gefagt, nur dazu, der Spindel Stätigkeit zu geben, und 
bei ihren rafchen Umdrehungen alle Schwingungen zu verhindern. 

Man kann bei Anwendung diefer verbefferten Spindeln an den 
Morfpinn-, Spinn= und Dublirmafchinen Garn von den niedrigften 
bis zu den höchften Nummern fpinnen, was an den gewöhnlichen 
Mafchinen bisher für unausführbar galt. Zugleich wird die Reiz 
* bung bedeutend vermindert, eine vollfommene Ruhe in der Bewegung 
und eine folche Gefchwindigfeit erreicht, daß man innerhalb einer 
gleichen Anzahl von Arbeitsftunden zwei Mal fo viel Product, und 
im Verhältniffe zur Feinheit des Garnes und Qualität ded Mate: 
riales felbft noch mehr zu erzielen im Stande ift. Ueberdieß ift 
auch der Verluſt an Material weit geringer. 

Für die gröberen Nummern eignet ſich befonders die erftere Art 
von Spindeln, indem fie eine groͤßere Spannung darbietet: eine 
Spannung, die Übrigens nach Belieben abgeändert werden kann, je 
nachdem man den Flächenraum, womit die Spule auf der Dofenlatte 
aufruht, größer oder Feiner macht. Für die feineren Nummern hin: 
gegen paßt die zweite Art beffer, indem hier die Reibung der Spule 
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durch die Ereifende Bewegung der mit der Spindel in — 
ſtehenden Roͤhre bedeutend vermindert wird. | 


— — — — — — nn 


* 


XVII. 


Verbeſſerungen an den Kunſtwebeſtuͤhlen zum Weben von 
Baumwolle und anderen Faſerſtoffen, worauf ſich John 
Ramsbottom, Mechaniker von Todmorden, in der 
Grafſchaft Rancafter, und Richard Holt, Eifengießer eben: 
daher, am 12. Zul. 1854 ein Patent ertheilen ließen. 

. Aus dem London Journal of Arts. Mai 1831, ©. 65. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen Erfindungen berus 
ben auf einer eigenthämlichen und neuen Anordnung und Verbindung 
der gewöhnlichen, zu einem Webeſtuhle gehdrigen Theile und Mor: 
sichtungen, in Folge deren der Patentträger mittelft der Thaͤtigkeit 
einer Ereifenden Welle, die ihre Bewegung durch Dampf, Waller oder 
irgend eine andere Triebkraft mitgetheilt erhält, zwei Stüf Zeug auf 
ein Mal zu weben im Stande ift. Zugleich ift hiemit aber eine 
neue Worrichtung verbunden, mit deren Hülfe die arbeitenden Theile 
des Webeſtuhles augenbliklich angehalten werden, fo oft der Eintrags 
faden bricht; und eben fo ift auch noch ein anderer neuer Apparat 
angebracht, der ein Paar felbftthätiger Spannftdfe oder Tempel bil« 
det, womit die Arbeit in gehdriger Breite ausgeſpannt erhalten wird. 

Die Kettenfäden find an diefem verbefferten Kunftwebeftuple 
nicht wie gewöhnlich horizontal, fondern ſenkrecht und in zwei Rei: 
ben aufgezogen. Die eine Reihe läuft in der Fronte des Webeſtuh— 
led von einem unteren Ketten= oder Werkbaume an einen oberen, 
während die andere auf gleiche MWeife, jedoch am hinteren Theile 
oder am Ruͤken des MWebeftuhles aufgezogen if. Anſtatt daß fich 
die boppelte Lade, in welcher die Riethblaͤtter angebracht find, wie 
an den gewöhnlichen MWebeftühlen im Hängen ſchwingt, bewegt fie 
ſich Hier im fenkrechter Richtung auf und nieder, während die Ges 
ſchirre, wodurd die Gelefe der Ketten gedffner werden, mittelft eines 
Schwunghebeld in horizontaler Richtung hin und her bewegt werden. 

Fig. 19 zeigt die Fronte des neuen Kunftwebeftuhled in geome: 
trifchem Aufriſſe; Fig. 20 gibt eine ähnliche Anſicht feines zur Lin⸗ 
fen gelegenen Endes; Fig. 21 zeigt dad rechte Ende,, und Fig. 22 
ik ein fentrechter Durchfchnitt, in der Nähe des linfen Endes des 
Webeſtuhles genommen. 

A, A, A ift das Geftell, weldyes die arbeitenden Theile des We⸗ 


' 
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beſtuhles trägt. B,B ift die Kurbelwelle, womit der Stuhl in Bes 
wegung gefezt wird, und. an deren Ende einge firirte und eine lofe 
Rolle angebracht ift, über welche ein von der rotirenden Triebkraft 
berführendes Band läuft. Zur Ausgleichung und Negulirung der 
Bewegungen find an den Enden der Kurbelwelle auch Flugräder an= 
gebracht. C,C find die Kettenbäume, die ſich mit ihren Zapfen frei 
in fenfrechten Spalten drehen, welche zu diefem Behufe in den End: 
geftellen angebracht find. D,D find Reibungswalzen, auf denen der 
Umfang der Kettenbäume aufruht , "und die ihre Preifende Bewegung 
von einem an der Kurbelwelle -B angebrachten, Freifenden Däums 
linge z mitgetheilt erhalten. Diefer Daumling, den man aus Fig. 19 
erfieht, wirft nämlich, indem er ſich dreht, auf dad Ende eines recht: 


‚ winfelig gebogenen Hebeld y,y, welcher von einem in dem Querrie: 


gel des Geftelled angebrachten Zapfen oder Stuͤzpunkte herabhängt; 
und an dem unteren Ende diefes Hebels befindet fi), wie durch 
Punkte angedeutet ift, ein Sänger oder Sperrkegel x, der in die 
Zähne des Sperrraded w eingreift. Durch die Umdrehung des 
Däumlimges z wird der belaftere Hebel y in fchwingende Bewegung 


verſezt, und die Folge hievon ift, daß der Sperrkegel x bei jeder 


Umdrehung das Sperrrad w um einen Zahn weiter bewegt. 

Durdy die Freifende Bewegung des Sperrraded w und feiner 
Achſe oder Welle wird auch die Schraube ohne Ende oder der Wurm v,v 
umgetrieben, der in die an den Achfen oder Wellen der Reibungss 
walzen D,D angebrachten Zahnräder eingreift, und dadurch nicht 
nur diefe Walzen, fondern durch deren Reibung an den Kettenbäus 
men C,C auch diefe mit einer folchen Gefchwindigfeit umtreibt, wie 
fie zur gehörigen Abgabe der Kette erforderlich ift. Die Kettenfäden, 
welche von den Walzen fommen, laufen dann unter den Reibungsds 
walzen D weg, und gelangen zwifchen den Spannungsftäben u,u, 
die in den Federflammern t,t aufgezogen find, und welche den Kets 
tenfäden die gehörige Elafticität geben, aufwärts gegen die Werks 
bäume G,G. E,E find die Gefchirre, welche horizontal angebracht, 
und mittelft Spannungsriemen an den vibrirenden Walzen L,L bes 
feftigt find. F,F find die beiden Laden, von denen jede ein ‚horis 
zontal angebrachtes Riethblatt führt; fie find mit ihren Enden an 
den Freuzfdrmigen Stüfen H,H,H,H befeftigt, und diefe bewegen 
fih zwifchen den Führwalzen r,r,r,r fenfrecht auf und nieder, lez⸗ 
tere find, wie Fig. 22 zeigt, an Zapfen aufgezogen, die in den Ends 
geftellen befeftigt find. 

Mit den Freuzfdrmigen Stüfen H,H ftehen durch Zapfengefüge 
Riemen oder Stäbe LI in Verbindung, die an den Winkelhebeln 
oder Kurbeln der Welle B angebracht find; fo wie fich daher die 
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Kurbelwelle umdreht, bewegen diefe Stangen die Freuzförmigen Stüfe 
mit den Laden in fenkrechter Richtung auf und nieder, damit die 
Eintragfäden audgehoben werden. 

Die zum Weben glatter Zeuge beftimmten Gefchirre E,E, welche 
durch die Spannungeriemen mit den vibrirenden Walzen L,L in 
Verbindung ftehen, werden zum Behufe des Deffnens der Ketten⸗ 
gelefe mittelft eines Schwunghebeld M hin und her bewegt; denn 
diefer Hebel ift an einem Laufbande s,s befeftigt, welches über Rols 
len, die an dem Ende der Walzen L,L angebracht find, läuft. 
Der Hebel M fchwingt fi um feinen in dem Endgeftelle befeftigten 
und aus Fig. 21 erfichtlichen Stuͤzpunkt oder Zapfen g; und wird 
durch ein herzfoͤrmiges, durch Punkte angedeuteres Mufchelrad N in 
Bewegung gefezt, indem fich leztered in einem länglichen Rahmen, 
der den unteren Theil des Hebels M bildet, umdreht. Das herzför= 
mige Mufchelrad ift an einem Zahnrade p befeftigt, welches in dem 
Endgeftelle an einem Zapfen aufgezogen iſt; und ſowohl diefes Zahn: 
rad ald das Mufchelrad erhalten ihre Freifende Bewegung durdy ein 
an der Kurbelwelle angebracdhtes Betrieb o. Go wie fid) daher das 
Mufchelrad umdreht, kommt der Hebel M in Schwingung, wo dann 
durch feine Verbindung mit dem Bande s auch den Gefchirren bie 
Querbewegung mitgetheilt wird. O, O find die Knechthebel (pecker- 
levers), die an Zapfen aufgehängt find, welche in dem oberen Ge⸗ 
ftelle befeftigt find; fie werden durch die Stangen oder Schnüre P,P 
in fchwingende Bewegung verfezt. Diefe Stangen oder Schnüre P,P 
werben nämlich abwechfelnd von den Fleinen Hebeln O herabgezogen, 
von denen fich jeder an dem Ende der horizontalen Schiebftange U 
in Zapfen dreht. An der inneren Seite Diefer Fleinen Hebel O ift 
eine Reibungsrolle n angebracht, die man in Fig. 22 durch Punfte 
angedeutet ſieht; auf diefe wirft, fo wie fich die Lade auf und nies 
der bewegt, ein an einer fchiefen Fläche angebradhter und an dem 
unteren Theile ded Kreuzes H befeftigter Däumling R. So wie ſich 
die Lade nämlich nach Abwärts bewegt, trifft der Däumling R auf 
die. Rolle des Heinen Hebeld Q, und bewirkt, indem er den Hebel 
zurüftreibt, daß die Schnur oder die Stange P plözlih herabgezogen 
wird, und daß folglich der Knechthebel O einen ftarfen Stoß erhält, 
wie er erforderlich ift, damit das Schiffen längs der doppelten 
Lade, d. h. über die obere Fläche der horizontalen Rierhblätter hin— 
geichhleudert wird. Es verfteht ſich von felbft, daß an beiden Enden 
des Mebeftuhles eine derlei Vorrichtung angebracht ift, und daß 
beide abwechfelnd in Thaͤtigkeit kommen. 

Das horizontale WVerfchieben der Stange U, in Folge deffen die 
Hebel Q abwechfelnd durdy die an den entgegengefezten Seiten des 
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Webeftuhles angebrachten Däumlinge R in Bewegung gefezt werben, 
wird durch den aus dem Schwunghebel M hervorragenden Arm 8 
bewirkt. An diefem Arme befindet fi nämlich ein Zapfen m, der 
fih, wie Fig. 19 und 22 zeigen, in einer in dem Ende des Her 
bels T angebrachten Zuge oder Spalte bewegt. So wie fidy daher 
ber Hebel M fhwingt, hebt oder fenkt diefer Stift m das Ende des 
Hebeld T, wodurch deſſen entgegengefeztes Ende die Stange U ab: 
wechfelnd fo hin und her fchiebt, daß die Hebel Q abwechfelnd in 
ben Bereich der Däumlinge R gerathen. 


Das Aufwinden des gewebten Zeuges auf die Werktbäume wird 
durch die Hebel V,V, die man aus Fig. 21 fieht, hervorgebracht. 
Die oberen Enden diefer Hebel find bei 1,1 belaftet, damit ihre un: 
teren Enden dadurch gegen die hinter den Schiffchenfammern befind- 
lichen Stangen k,k angedräft werben. Mit jedem diefer Hebel ſteht 
durch ein Gefüge ein Sperrkegel in Verbindung, der in die Zähne 
der Sperrräder h,h eingreift, welche ſich um Zapfen drehen, die in 
den. Eeitengeftellen der Mafchine befeftige find. Auf die Hebel V,V 
wirfen dje Laden, indem fie empors oder herabfleigen; d. h. bie 
Bewegung der Lade nach Abwaͤrts bewirkt, daß die Sperrfegel i,i 
über die Zähne der Sperrräder h, h weggleiten, während die Bewe- 
gung nad) Aufwärts den Gewichten 1,1 geftattet die Sperrfegel i,i 
anzuziehen. Auf diefe Weile werden aljo die Sperrräder h,h nad) 
und nach umgetrieben, und mittelft eines Getriebes, welches fih an 
der Welle eines jeden diefer Sperrräder befindet, und welches in bie 
Zähne der an den Wellen der Werfbäume aufgezogenen Zahnräder g,g 
eingreift, wird der gemwebte Zeug allmaͤhlich auf die Bäume G, 6 
aufgewunden. 


Die Vorrichtung, welche den Webeſtuhl zum Stehen bringt, 
wenn der Eintragfaden reißt, beſteht aus Hebeln W, W, die man 
fuͤglich Haͤnde mit Fingern nennen kann. Sie find an Stangen X,X 
angebracht, die fih quer durch den MWebeftuhl erftrefen, und die fich 
in den Seitengeftellen in Zapfenlagern umdrehen. Fig. 23 und 24 
- ift ein Grundriß einer der Schiffchenbahnen (shuttle-races) der Lade, 
woran die Nierhblätter befeftigt find. An jedem Ende des Rieth— 
blattes ift in der Schiffchenbahn eine Deffnung angebracht, welche 
mit einigen diinnen Drähten j, j gefchloffen ift: welche Drähte jedoch 
fo weit von einander entfernt find, daß die Finger der Hand W 
bindurchfallen koͤnnen. Iſt der Eintragfaden ganz, und erftreft er 
ſich ununterbrochen von dem Werke bis zum Schiffchen, fo läuft er 
quer und feft gefpannt durch diefe Drähte, fo daß er das Gewicht 
der Hand W träge und diefelbe emporlüpft, wenn bie Lade empor⸗ 
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ſteigt; fo wie der Baden hingegen abreißt, ſo träge er die Finger 
nicht mehr länger, und fie fallen daher durch die Drähte herab. 

Wie man fieht, ift an dem einen Ende einer jeden der Stan 
gen X,X ein Fleiner Hebel Y, Fig. 19 und 29 befefligt, der mit 
einem anderen Hebel Z in Verbindung fteht. In der Kante eines 
jeden diefer Hebel befindet fich ein Ausfchnitt oder ein Aufhälter. 
Wenn daher die Lade emporfteigt und der Faden ganz ift, fo ift er 
feft über den offenen Draht ı gefpannt, und er hebt die Finger W 
empor, wodurch die Stange X fo weit umgedreht wird, daß die He⸗ 
bei Y und Z in die durch Punkte angebeutete Stellung zuräfgezogen 
werden. Bei diefer Stellung kann fich die Lade ohne Hinderniß auf 
und nieder bewegen, und diefe Stellung müffen diefe Theile auch ba; 
ben, wenn der Webeſtuhl ungeftdrt in Gang bleiben fol. So wie 
aber einer der Eintragfäden bricht, fo fallen die Finger der Hand W 
durch die Deffnung j; die Stange X wird nunmehr nicht gedreht, 
und der Hebel Z, welcher jezt vorwärts flieht, wie Fig. 21 zeigt, 
wird der an dem Ende der Lade angebrachten Querftange £ feinen 
Ausſchnitt darbieten. Wenn daher die Lade emporfteigt, fo trifft 
fie nun auf diefen Ausfchnitt in dem Hebel Z; dadurch wird der 
Hebel Z emporgehoben, und in Folge diefer Bewegung wird auch 
die Schieberftange e, die mit diefen Hebeln Z in Verbindung fteht, 
emporgehoben. 

Ein an dem unteren Ende der Schieberftange e angebrachter 
Stift oder Zapfen wirkt auf die feitliche Feder d; und wenn ſich 
die Schieberftange e in der aus Fig. 20 erfi lichen Stellung befin« 
det, fo wird die Feder d gefpannt zuruͤkgehalten. Wenn die Stange e 
hingegen auf die eben befchriebene Weife emporgehoben wird, fo kann 
die Feder d auf einen Kleinen, an der fenfrechten Welle b befindlichen 
Arm c wirken. Leztere Welle ift in Scheidenarmen, die aus den 
Endgeftellen hervorragen, aufgezogen. 


Wenn daher die Stange £ auf ben in dem Hebel Z befindlichen 
Ausſchnitt trifft, was jedes Mal gefchehen wird, fo oft der Eintrags 
faden bricht, fo wird die Schieberflange e emporgehoben, fo daß die 
Feder d auf den Arm c wirken kann. Dadurch wird aber die Welle b 
umgedreht, und hiedurch bewirkt, daß der an bdiefer Welle anges 
brachte Laufbandführer dad Riggerband von der firen Rolle a auf 
die loſe Rolle überträgt, und hiemit den Webeſtuhl alfogleich sum 
Stillſtehen bringt. 


An dem Ruͤken einen jeden Schifſchenkammer befindet ſich, wie 
an den gewöhnlichen MWebeftüplen ein Zederhebel 3,3, der, wenn 
dad Schiffchen in der Kammer liegt, nach Außen — wird, 
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während er, wenn ſich dad Schiſſchen nicht in der Kammer befindet, 
nach Einwärts fällt. 

An dem Ruͤken einer jeden Schiffchenfammer, ift ferner, wie 
Fig. 20 zeige, ein herabhängender Fanghebel 4,4 befefligt, der, 
wenn der Federhebel 3,3 nach Auswärts getrieben ift, die fenkrechte 
Stellung der Fanghebel 4,4 erhält; fo wie hingegen der Federhebel 3 
nah Einwärts fällt, geräth der Hebel 4 in eine fchief geneigte 
Stellung, wie fie in Fig. 20 durch Punkte angedeutet ıfl. Beim 
Emporfteigen der Lade kommt nun aber dad Ende des ſchief geneig⸗ 
ten Sanghebeld 4 gegen den Arm 5 zu ftehen, der aus ber Schie⸗ 
berftange e hervorragt; und die Folge hievon ift, daß diefe Schies 
' berftange emporgehoben wird, wodurch) der an dem unteren heile 
diefer Stange e befindliche Schnabel 1 mit dem an dem Flugrabe 
befindlihen Schnabel 2 zufammentrifft, und der Webeſtuhl hiemit 
augenbliflih in Stillſtand geräth. 

Die felbftrhätigen Tempel oder Spannftdfe, womit der Zeug 
ausgedehnt erhaiten wird, befteht aus den firirten Wangen (chaps) 
6,6, Sig. 19, die an dem Bruftbaume 7,7 angebracht find, und 
‚aus den beweglichen Wangen 8,8, die innen mit Drahtkarden -oder 
mit anderen rauhen Oberflächen audgeftattet find, womit fie den Zeug 
in dem Maße, ald er gemwebt wird, fefthalten. Die beweglichen 
Wangen ftehen durch die Stangen 9,9 mit den Enden ber aufrech⸗ 
ten Arme der gebogenen Hebel 10,10 in Verbindung, die ihre Stuͤz⸗ 
punfte in Zapfen haben, weldhe in dad Geftell eingelaffen find. 
Wenn daher die Lade emporfteigt, fo heben die Däumlinge R,R die 
Enden der horizontalen Arme des gebogenen Hebeld 10,10 empor; 
‚und dieß bemirft, daß die Wangen herabgezogen werden und ben 
Zeug nicht länger fefthalten. Sinkt die Lade hingegen herab, fo 
‚treiben die Vformigen Federn 11,11, die ſich zwifchen den beiden - 
aufrechten Armen der gebogenen Hebel 10,10 befinden, die beweg- 
lihen Wangen nach Außen, fo daß fie mit dem Zeuge in Beruͤh—⸗ 
rung fommen. Die Federn 11,11 erhalten bie beweglichen Wangen 
ausgedehnt, und den gewebten Zeug folglich in gehdriger Breite oder 
Meite auögefpannt. 

Al ihre Erfindung erklären die Patentträger am Schluffe die 
befchriebene Verbindung der einzelnen Meckanismen zu einem Mebes 
ftuhle für Baumwolle und andere Zeuge; die Vorrichtungen, in 
Holge deren der MWebeftuhl im Falle des Brechens der Eintragfäden 
in Stillftand geräth, oder in Folge deren das Schiffchen nicht den 
Ort feiner Beſtimmung erreicht; und endlich den befchriebenen Bau 
der felbftthätigen Spannftöfe. 
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BVerbefferter Apparat, Schloßverficherer genannt, welcher 
entweder an Schlöffern oder auch für ſich allein anges 
bradt werden Fann, und worauf fi) Lord Baron Aud—⸗ 

ley, von Heleigh Caftle in der Grafſchaft Stafford, am 
11. Dftober 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory ‘of Patent-Inventions. Junius 1835, ©. 354, 
Mit Abblldungen auf Tab. II, 





Meine Erfindung betrifft die Anwendung einer Art von Röhre, 
an welcher ein Stüf einer Blafe oder eine andere dinne Subſtanz 
fo angebracht wird, daß deren Mündung dadurch verfchloffen wird, 
und daß folglich) auch nicht ein Mal ein Verſuch gemacht werden 
fann das Schloß zu dffuen, ohne daß diefe verfchließende Haut das 
durch zerftdrt wird. Da es jedoch nicht nen ift, die Schlüffelldcher 
mit Papier oder einer anderen derlei Subftanz zu verfchließen, und 
da das Meue bloß in der Art und Weife liegt, auf welche dieß bes 
werfftellige wird, fo habe ic) in der beigefügten Zeichnung eine Art 
von Schloß gezeigt, woran meine Vorrichtung angebracht if. Sch 
bemerke nur im Voraus, daß ich mich übrigens durchaus nicht auf 
die hier abgebildete Art von Schloß befchränfe, fondern daß meine 
Erfindung eben fo gut auch auf andere Arten von Schloͤſſern anges 
wendet werden kann. 


Fig. 27 zeigt die vordere Geite bes Schloffes, die man auch 
in Fig. 28 erfieht, wo jedoch, um den inneren Bair anfchaulicher zu 
machen, dad Schloßblech abgenommen ift. 

In Fig. 29 fieht man gleichfall& die vordere Geite des Schlof: 
fes, allein in jener Stellung abgebildet, die die Theile haben, wenn 
das Schloß aufgefperrt ift. 

Fig. 30 zeigt das Schloß vom Rüfen her. Fig. 31 und 32° 
endlich find ſeitliche Durchfchnitte. 

A ift das. Rüfen: oder Schloßblech. DB das Schlüffelloch. 
C das erſte Werk, auf welches der Schlüffel wirft. D,D Metall: 
platten, welche in die Schließhafen G,G,G eindringen. F,F Fe⸗ 
dern, bie auf die Seiten diefer Platten wirken. H ver Sattel, der 
dad ganze Werk zufammenhält. Das Ab: und Auffperren gefchieht, 
indem man den Schlüffel in dad vordere Schlüffellocy B fteft, und 
ihn fo lange umdreht, bis er mit den Sohlen oder Füßen der Mes 
tallplatten C,C in Berührung fommt. Dieſe Sohlen werden durch 
die Umdrehung des Schlüffels emporgehoben, und diefes Emporheben 
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wirft auf die fenkrechten Platten ober Hebel D,D, fo daß diefelben - 
zurlf oder aus ben Schließhafen G,G,G fallen. 

Meine Haupterfindung befteht jedoch in meinem Schloßbverſiche⸗ 
rer (lock - -protector) , d. h. in einer hohlen Röhre mit einer darin 
enthaltenen Stifte M, ber in ben Lauf oder in dad Rohr des Schluͤſ⸗ 
fels eindringt. Diefe Röhre wird in das Rakenblech des Schloſſes 
bei J geſchraubt, und wird ſie davon abgeſchraubt, ſo kann man ein 
Stuͤk Blaſe ober irgend eine andere ähnliche duͤnne Subſtanz auf 
der inneren Flaͤche des Schluͤſſelloches befeſtigen, ſo daß alſo kein 
Inſtrument zum Behufe des Aufſperrens in das Schloß gebracht 
werden kann, ohne daß man ben gemachten Verſuch alſogleich ent⸗ 
dekt. Abgeſehen hievon beſteht aber das innere Werk des Schloſſes 
aus einer oder mehreren Platten, auf welche der Schluͤſſel wirkt. 
Im Körper des Werkes ift ein Feiner Raum gelaffen, in weldem 
ſich eine kleinere Feder befindet, die die Schließhafen G,G,G aus: 
treibt. 

In Fig. 28 und 29 find der größeren Deutlichkeit der Zeich- 
nung wegen nur zwei Platten abgebildet; an den beiden Durch- 
fchnitten in Fig. 31 und 32 ficht man ihrer jedoch vier. Ich be— 
fchränfe mich Übrigens auf gar Feine beftimmte Anzahl, und zwar 
um fo weniger, da die Anzahl diefer Platten bei ihrer Dünne und 
Glaͤtte leicht auf 100 und darüber getrieben werden kann. Ich 
nehme jedoch nicht diefe Platten fir ſich ald meine Erfindung in 
Anfpruch, indem dergleichen ſchon früher angewendet würden, fondern 
ich gründe meine Anſpruͤche auf die Theile C, womit beim Deffnen 
des Schloffes die Platten D,D getrennt werden. Daß ein Schloß 
diefer Art mit feinem Dieterich gedffnet werden kann, erfieht man leicht. 

Schließlich bemerfe ic) noch, daß mein Schloßverficherer auf 
alle Arten von Schloſſern, Klinken und anderen derlei Vorrichtungen 
anwendbar iſt. 





XIX. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen und Apparaten zur Hut⸗ 
fabrifation, worauf ſich George Daniell Carey, Hut: 
fabrifant von VBadford, in der Graffchaft Nottingham, 
am 22. Dftober 1854 ein Patent ertheilen ließ 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, ©. 77, 
Mit Abbildungen auf Tab, H. 





Gegenwaͤrtige Erfindinng beſteht in Der Auwendung eines Wal⸗ 
yenfofteines zum Behufe des ſogenannten Vergoldeas (ruifihg or 
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plaiting) der Hüte: d. h. zur MVerkörperung der Biber oder fonftis 
gen Haare mit dem Filze oder dem Körper der Hüte ohne Beihuͤlfe 
der gewöhnlich hiezu erforderlichen Handarbeit. 

Fig. 8 iſt ein Fronteaufriß der Maſchine; Fig. 9 ftellt einen 
-GSeitenaufriß vor; Fig / 10 ift ein Längendurchfchnitt, und ig. 11 
ein Querdurchfchnitt. Gleiche Buchftaben beziehen fih an allen Fi: 
guren auf gleiche Gegenftände. 

Auf einem Ziegelgemäuer oder einer anderen entfprechenden Bafis 
ift ein Dfen oder eine Feuerftelle a mit einem nad) Abwärts fteigen- 
den Feuerzuge b angebracht, durch den der Nauch entweicht. Ueber 
dem Dfen befinder fich eine Pfanne oder ein feichtes Gefäß aus 
Blei c,c, welches zur Aufnahme einer fauren Slüffigkeit, wie 3. B. 
einer Aufldfung von Schwefelfäure in Waffer beftimmt ift. Diefes 
Gefäß ift an drei Seiten von dem hölzernen Gehäufe d,d umfchlofs 
fen, während man an der vierten Seite freien Zutritt zu demfelben 
hat. Syn den Seitenwänden diefes Gehäufes find uber einander zwei 
Reihen von fogenannten Laternwalzen e,c,e und f,T,f aufgezogen, 
deren Achfen fich in diefen Seitenwänden drehen; ihre Umdrehungen 
werben durch Winfelgetriebe hervorgebracht, die an den Enden Ihrer 
Achfen befeftigt find, und im weldye andere, an den Wellen g und h 
aufgezogene Winkelräder eingreifen. Das Ganze wird, wie Fig. 8 
und 9 zeigen, mittelft einer Kurbel eines Räderwerfes in Bewegung 
gefezt. 

Wenn der. Körper oder der Filz der Huͤte auf die gewöhnliche 
MWeife zubereitet, und die gewöhnliche Schichte Biber- oder anderer 
Haare darauf gelegt worden ift, fo werden die Hüte zwifchen, Haar: 
tücher gebracht, und mit diefen dann in Canevaß oder in einen ats 
deren geeigneten Umfchlag eingefchlagen. Wenn auf diefe Weife drei 
oder mehrere Huͤte in jeden Umfchlag gebracht worden find, fo ftekt 
man diefe Pafete einzeln in die Sofe oder Tafchen eines aus Saktuch 
oder einem anderen geeigneten Materiale verfertigten endlofen Bans 
ded, und zieht diefes über die Laternwalzen der Mafchine, 

Zuerft, d. h. anfangs, wo die Haare nur an dem Filze be: 
feftigt werden follen, zieht der Patentträger das endlofe Band k,k,k 
mit den darin befindlichen Huͤten über die obere Reihe von Laterns 
walzen f,f,f, damit das Haar nicht in Unordnung gerathe, wenn 
die Huͤte allenfalld in die faure, in der Pfanne befindliche Fluͤſſig⸗ 
feir eingetaucht würden, bevor noch dad Haar gehdrig befeftigt wors 
den iſt. Nachdem dieß gefchehen ift, wird das endloſe Band k,k,k 
daun über die unteren Laternwalzen e,e,e und die Fuͤhrwalze 1, wie 
man dieß in Fig. 10 fieht, geführt; und nachdem fie auch durch 
diefe gelaufen, unterſucht man die Hüte, ändert deren Biegungen, 
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fehlägt fie neuerdings in Flanell oder in andere derlei Zeuge und 
bringt fie abermals in die Tafchen des endlofen Bandes. 

Wenn nun die Mafchine auf die angegebene Weife in Bewes 
gung geſezt wird, fo werden die Hüte durch den ganzen Apparat 


‚geführt, und dabei der heißen Aufldfung, die fi) in der Pfanne be- 


findet, und dem Drufe, fo wie auch der windenden Einwirkung der 
Rippen der Laternwalzen ausgefezt. Die Folge hievon ift, daß die - 
Enden der Haare fih fo in dem Filz der Hüte einarbeiten, daß fie 
mit gehöriger Feftigfeit darin befeftigt find. 

Der Patentträger bemerkt, daß er fich nicht genau auf die bier 
befchriebene Form der Mafchine befchränfe, fondern er dieſelbe ver: 
ſchieden modificire, und namentlich den Riefen oder Rippen der Wal: 
zen verfchiedene Formen gäbe. 





XX. 


Verbeſſerungen in der Darſtellung von Colophonium, wor⸗ 
auf ſich Webſter Flockton, Terpenthindeſtillirer von 
Horsleydown, Southwark, am 23. Auguſt 1834 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1835, ©. 351. _ 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung befteht darin, daß ic) das Colophonium, fo 
wie ed aus dem Deftillirkolben kommt, nicht nach der bisher ges 
Bräuchlichen Methode langfam, fondern unmittelbar und fchnell abs 
fühlen laffe, indem ich es direct in eigens dazu beftimmte Kühlge: 
fäße laufen laffe. Es werden hiebei nicht nur der große Löffel und 
der hölzerne Model, deren man fich gewoͤhnlich bediente, entbehrlich, 
fondern man erhält auch weit fchneller ein kaltes, verkaufbares Präs 
parat von befferer Qualität. | 

Ich bediene mich zu diefem Behufe ftatt des gewöhnlichen Be⸗ 
hälters eines-großen, feichten, wafferdichten Gefäßes, welches ich das 
Kühlgefäß nenne, und welches aus Eifen, Holz oder zufammengefitz 
tetem Mauerwerfe oder irgend einem fonftigen geeigneten Materiale 
beftehen kann. Diefes Kühlgefäß bringe ich in der Nähe ded Des 
ſtillirkolbens, und fo weit unter dem Niveau ded Entleerungshahnes 
diefes Kolbens an, daß man das flüffige Golophonium in einer Art 
son Rinne aus dem Kolben in das Kühlgefäß fließen laffen Tann. 
Das Kühlgefäß, welches beiläufig 9 Zoll tief ift, fülle ich zum drit⸗ 
ten Theile mit reinem Falten Wafler, wozu am beften Regenwaffer 
oder filtrirtes Waſſer dient, obfchon es auch reines Quellwaſſer thut. 
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Wenn nun das Colophonium zum Entleeren aus dem Kolben bereit 
iſt, ſo laſſe ich es mit einem Male mittelſt der oben erwaͤhnten Rinne 
in das in dem Kuͤhlgefaͤße enthaltene Waſſer laufen, ſo daß es eine 
moͤglichſt duͤnne Schichte auf dem Waſſer bildet. So lange die 
Temperatur ded Colophoniums hoch fteht, wird fich daffelbe auf der 
Dpberfläche des Waſſers bis an die Wände des Kühlgefäßes aus⸗ 
breiten; allein in fehr kurzer Zeit wird es Fühler und feft werben, 
ſich von den Seiten her zufammenziehen und auf den Boden des 
Küplgefäßes finken, während zugleich bis zu völligem Abkühlen ein 
fortwährender Zufluß von Faltem Waffer unterhalten werden muß. 
Nach dem Ablaufen des Waſſers zeigt fi) das Golophonium dann 
am Boden des Kühlgefäßes je nach feiner Befchaffenheit als eine 
fehr blaßgelbe oder durdyfichtige Subftanz, welche in Stüfe gebros 
chen, und in den Handel gebracht werden kann. 

Man kann dad Colophonium zuerft auch aus dem Deftillirkols 
ben in heißes oder warmes Waſſer laufen laffen, und dann erft bis 
zu vollfommenem Abkühlen kaltes Waſſer anwenden; doc) ziehe ich es 
vor, dad Colophonium lieber gleich in Faltes Waſſer laufen zu laf: 
fen. Eine andere Methode ift: dad Colophonium in Toͤpfe aus po: 
sdfem oder unglafirtem Thone, welche gleich den Zuferformen eine 
verkehrt Fegelfdrmige Geftalt haben, und in andere mit Faltem Wafs 
fer gefüllte Gefäße geftellt werden, laufen zu laffen. 

A in Fig. 25 ift ein Gefäß oder ein Behälter mit einem guf- 
eifernen Dekel B, Fig. 26, in welchem Löcher angebracht find, die 
den Dimenfionen der irdenen Töpfe entfprechen. Die Ränder diefer 
Töpfe liegen mit der Oberfläche. des erwähnten Dekels in einer 
Fläche, fo daß fie leicht mit Hilfe der angegebenen Rinne gefüllt 
werden koͤnnen. Der Dekel felbft ruht auf einer Leifte, welche bei: 
läufig zwei Zoll unter dem oberen Rande des Behälters läuft, und 
durch die Linie I angedenter ift. Nachvem ſowohl der Behälter, als 
die irdenen Gefäße von der Röhre E mir Waffer gefüllt worden find, 
laffe ich daffelbe Ffurz vor dem Einlaufen des Colophoniums bei dem: 
Hahne G wieder ab. Damit das MWaffer aud) in die Töpfe D ein: 
dringe, und diefelbe mit Waffer färtige, bringe ich an deren fpizem 
oder Fegelfürmigen Ende eine Eleine Deffnung an. Unmittelbar nach: 
dem das Waſſer abgelaufen ift, Laffe ich das Eolophonium in die irdes 
nen Zöpfe laufen; und unmittelbar nachdem die Töpfe mit Colo: 
phonium gefällt find, laffe ich durch die RöhreE alfogleich Waffer in 
den Behälter A firdmen, damit fich dieſes Waſſer um die Töpfe D 
verbreite, und endlich nachdem ed das Golophonium gehdrig abges 
kuͤhlt hat, bei der Röhre F überfliege. Nachdem dieß gefchehen ift, 
Fann der eiferne Dekel B abgenommen werben, während man das 
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Waſſer ablaufen laͤßt, und die mit Colophonium gefuͤllten Toͤpfe 
herausnimmt. Der Behälter A iſt mit einer eiſernen Bauk C aus⸗ 
geſtattet, in der ſich zum Behufe des freien Durchganges des Waſ— 
ſers die Löcher H befinden, und welche die Töpfe trägt und ſtuͤzt. 


XXI. 


Verbefferungen in der Bereituug von Gas zur Gasbeleudh: 
tung, worauf fih Sean Baptifte Mollerat, Chemiker 
und Fabrifanten,. gegenwärtig bei Sir Sohn Byerley zu 
MWhitehead’s Grove, Chelſea, in der Sraffchaft Middlefex, 
am 3. September 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1834, ©. 73. 





Die Erfindung ded Patentträgers befieht in der Benuzung des 
Dampfes gewiffer flächtiger Zlüffigkeiten, die fehr reich an Kohlen 
ftoff find, um gemwiffen Gafen, die zwar brennbar find, aber dabei 
nicht leuchten, einen bedeutenden Grad von Leuchtkraft mitzurheilen. 
Ich benuze hiezu, fagt der Patentträger: 

1) die fehr flüchtige Flüffigkeit, die man bei der Deftillation 
des Steinfohlentheeres erhält. Der Theer, den man bei der Gas: 
oder Kohköfabrifation erhält, liefert nämlich), wenn man ihn bei 
gelinder Hize deftillirt, ein Dehl, weldes aus Anderthalb = und 
Doppelt:Kohlenwafferftoff beftehr, indem es in 100 Theilen gewoͤhnlich 
91,2 Kohlenftoff und 8,8 Waſſerſtoff enthält. Der Anderthalb:Kohs 
lenwaſſerſtoff enthält bekanntlich 90,02 Koblenftoff und 9,98 Waffer- 
Hoff; der Doppelt: Kohlenwafferftoff hingegen 92,35 Kohlenftoff und 
7,65 Waſſerſtoſf. Jeder diefer beiden Körper fiedet bei 186° F., 
und befizt einen fehr hohen Grad von Elaſticitaͤt; das fpeciflfche 
‚Gewicht beider beträgt 0,86, jenes des Waſſers bei der gewöhnlis 
hen Temperatur zu 1 angenommen. Die Släffigkeit, deren ich mic) 

bediene, haͤlt ſelbſt eine Temperaur von 0° F. aus, ohne zu erſtar⸗ 
ren: zum Beweiſe, daß ſie von dem Anderthalb⸗Kohlenwaſſerſtoff ent⸗ 
hält, welcher bei einer fo niedrigen Temperatur fluͤſſig bleibt, wäh: 
rend der Doppelt: Kohlenwafferftoff bei vem Fahrenheit'ſchen Ges 
frierpunkte feft wird. Der Steinfohlentheer gibt 10 bis 12 Proc. 
von dieſem flüchtigen Dehle; allein nur dad zuerft übergehende De: 
ftillat kann ohne Rectification zu meinem Zweke verwendet werden. 
Was fpäter übergeht, ift mit einem Oehle vermifcht, welches nur 
bei 212° fiedet, und uͤberdieß auch Naphthalin, das erft bei 380° 5. 
ſiedet, enthält. Will man auch diefed zweite Präparat zu dem frag⸗ 
lichen Zwele verwenden, fo muß man zuerft durch Deſtillation in 
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einem Woolf'ſchen Apparate dieſes Oehl und das Naphthalin be⸗ 
ſeitigen. Wird die Steinkohle lediglich zur Erzielung des fluͤchtigen 
Oehles deſtillirt, ſo erhaͤlt man eine ardßere Quantitaͤt davon, als 
ich eben angegeben habe. 

2) Die unter dem Namen Steinoͤhl, Aſphalt und Erdpech be⸗ 
kannten natürlichen Producte, diefelben mögen mit Sandftein, Schies 
fer oder Kalk vermengt oder in flüffigern Zuftande vorhanden feyn, 
oder durch trofene Deftillation diefer Mineralproducte gewonnen wer: 
ben. Alle. diefe Subſtanzen beftehen aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff; 
man kann ſich ihrer aber nur dann bedienen, wenn fie fo rectificist 
worden, daß fie bei 212° 5, fieden. 

3) Das durch trofene Deftillation des Kautſchuks gewonnene 
Dehl, wovon bad zuerft übergehende einen hohen Grad von Leuchts 
fraft befizt. Eben fo wende ich aber auch noch jedes andere Dehl 
an, welches fehr reich an Kohlenftoff ift, und bei 212° 5. fiedet. 

Dad Gas, dem ich durd) Zufaz irgend eined diefer Dehle einen 
gewiffen Grad von Leuchtkraft mittheilen will, befteht entweder aus 
reinem Wafferftoffgad, oder aus einem Gemenge von Wafferftoffgas, 
Kohlenwafferftoffgad und Kohlenorydgas. rfteres erhalte ich nad) 
den in allen Handbuͤchern der Chemie befchriebenen Methoden: näms 
lich) entroeder durch Zerfegung des Wafferd mit Eifen oder Zink und 
einer Säure, oder durch Zerfezung deſſelben mittelft Eifen bei einer 
hohen Temperatur. Den Vorzug gebe ich jedoch jenem Gafe, wel- 
ches ich erhalte, indem ich Waſſerdampf über rothglühendes Kohlens 
oder Kohköpulver ferbmen laſſe. Diefes Gas ift ein Gemenge aus 
Waſſerſtoff, Kohlenfäure, Kohlenoryd und Kohlenwafferftoffgas , defs 
fen Verhältniffe jedoch nach der Bereitungdart verfchieden find, 
Wird der Apparat nur gelinde erhizt, fo erzeugt ſich Waſſerſtoff, 
viele Kohlenfäure und eine geringe Menge Kohlenoxydgas; ift der 
Apparat hingegen gehdrig erhist, und ſtroͤmt das Gas über einen 
großen Ueberſchuß glühender Kohle bevor es in den Gafometer ges 
langt, fo erzeugt ſich Wafferftoff, viel Kohlenorydgad und — oder 
gar keine Kohlenſaͤure. 

Man kann ſich das Gas in aͤhnlichen Retorten, wie man ſie 
zur Bereitung des Steinkohlengaſes benuzt, erzeugen; ich gebe jedoch 
einem Apparate, der aus einer oder mehreren Retorten beſteht, und 
durch deſſen Mitte der ganzen Laͤnge nach eine Scheidewand laͤuft, 
den Vorzug. Dieſe Retorten bringe ich, nachdem ſie mit Holzkohle 
gefuͤllt worden, horizontal in einen Ofen, und zwar auf ſolche Weiſe, 
daß der Waſſerdampf durch die ganze Laͤnge der unteren Haͤlfte der 
Retorten ſtreicht, und durch die obere Hälfte zuruͤkkehrt, um in eine 
an den Gaſometer führende Roͤhre Zu gelangen, Sch bediene mich 
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dieſes Verfahrens, damit das Wafler folcher Maßen gezwungen wird, 
über einen bedeutenden Weberfhuß rothglühender Kohlen zu ftreichen, 
und damit folglich fo wenig Kohlenfäure ald möglich, und dafür die 
möglich größte Menge Kohlenoryd erzeugte werde. Man Fann übris 
gend ftatt der oben erwähnten Scheidewand die Retorten auch durch 
Röhren mit einander verbinden; auch kann man die Retorten ſenk⸗ 
recht ftellen, wo daun in diefem Falle an dem oberen Ende luftdicht 
fchließende Behälter mir Koble angebracht werden fünnten, von des 
nen aus die Retorten im Maße ihres Bedarfes mit Holzkohle ges 
fpeift würden. | 

Das auf diefe Weife bereitete Gas braucht nicht gewafchen zu 
werden, denn es befteht beinahe lediglich aus Mafferfioff: und Koh⸗ 
lenorydgas zu beinahe gleichen ZTheilen, und aus etwas wenigem ge= 
Tohlten Wafjerftoffgafe. Um nun aber diefem Gafe die gehörige 
Leuchtkraft zu geben, leite ich ed von dem Gafometer in ein Gefäß, 
in welchem ficy eines der oben erwähnten flüchtigen Dehle befinder. 
Hiedurch wird nämlich ein Theil des Dehled in einen Dunft vers 
wandelt, der von dem Safe mit fortgeriffen wird, und felbft bevor 
noch dad Gas die zu feiner Sättigung erforderliche Quantität die= 
ſes Dunftes aufgenommen hat, erlangt ed eine Leuchtkraft, bei der es 
zu dem fraglichen Zweke vollfommen geeignet wird. Steht die Tem= 
peratur der Luft unter 60° $., fo muß das Gefäß, in weldhem das 
Oehl enthalten ift, bis auf diefe Temperatur erwärmt werden, was 
leicht gefchehen Fann, indem man von dem Gafometer ber eine Kleine 
‚Röhre unter daffelbe führt, und das ausftrömende Gas anzündet, 
oder indem man dad Gefäß mit einem anderen, mit warmem Waffer 
gefüllten Gefäße umgibt. 

Das Gefäß, in welchem fi) das Dehl befindet, foll fo einges 
richtete feyn, daß das einftrömende - Gas immer eine und bdiefelbe 
Quantität von dem flüchtigen Dehle aufnimmr, und dann in die 
Röhren Übertritt, die ed an den Ort des Verbrauches führen. Das 
flächtige Dehl kann auch bei feinem Webergange von den Retorten 
in den Gafometer oder in dem Gafometer ſelbſt mit Gas gefüllt 
werben; ich halte jedoch die erſte Merhode für die vortheilhaftefte 
und vorzüglichfte. Ein Pfund Holzkohle genügt zur Erzeugung von 
wenigftens 50 Kubiffuß Gas, und jeder Kubiffuß Gas erfordert 
40 bis 50 Gran des aus Steinkohlentheer deftillirten flüchtigen Oeh⸗ 
les; zwei Pfund Waſſer endlich liefern durch Zerfezung 800 Gals 
lons Gas. 

Als meine Erfindung nehme ich in Anſpruch die Zerſezung des 
Waſſers durch Kohle auf eine ſolche Weiſe, daß das Product keine 
Kohlenſaͤure enthält, und folglich nicht gewaſchen zu werden braucht; 
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ferner die durch directe Verfuche ausgemittelte Beſtimmung der cher 
mifchen und phyſiſchen Eigenfchaften des flüchtigen Oehles, womit 
dad Waffergas leuchtend gemacht werben kann, und welches nicht nur 
einen Anderthalb=Kohlenwafferftoff bilden, fondern auch bei einer niedri⸗ 
geren Temperatur ald das Waſſer fieden muß; ferner die Ausmittelung 
der Quantität, die von diefem flüchtigen Oehle nöthig ift, um einer 
beftimmten Menge Waſſergas eine bedeutende Leuchtkraft mitzutheis 
len; und endlich die Verbindungsweife der flüchtigen Dehle mit dem 
Waffergafe, und die, Temperatur, auf welcher die Dehle erhalten 
werden müffen, damit fie in hinreichender Menge von dem Gafe 
aufgenommen werden. * 





XXII. 


Ueber den Apparat des Hrn. Cabrol, ehemaligen Zoͤg—⸗ 
linges der polytechnifchen Schule in Paris, zum Behufe 
der Anwendung der reducirenden Gaſe zur Schmelzung 
der Eifenerze in den Hohöfen, Auszug aus dem Be— 
richte, den Hr. Bergingenieur Thibault am 8: April 
1835 über die Verfuche erftattete, die in diefer KHinficht 
an den Gießereien und Hüttenwerfen in Alais, Dept. 
de Gard, angeftellt wurden. 


Aus bem Journal des connaissances usuelles. Mai 1835, ©, 225. 





Der Schmelzproceß mit heißer Luft wird in Frankreich immer 
noch nicht fo häufig angewendet, ald man bei feiner erfien Einfüh- 
rung in dieſes Land erwarten zu dürfen glaubte. Der Widerwillen. 
mehrerer Hüttenmeifter gegen denſelben fcheint theild dem Umſtande 
zugefchrieben werden zu müffen, daß die am verfchiedenen Orten zu 
diefem Behufe errichteten Apparate je nach Localverhältniffen ver: 
ſchiedene Refultate gaben; theild fcheint er aber auch darin zu lies 
gen, daß die Errichtung diefer Apparate Foftfpielig ift, daß fie viel 
Raum einnehmen, häufige Reparaturen erfordern, und folglich die 
Defen auch oft zum Feiern bringen: befonders wenn die Temperatur 
ber Luft bedeutend erhizt, und der Apparat folglich fo viel als moͤg⸗ 
lich benuzt werden fol. Uebrigens haben alle diefe Vorrichtungen, 
während fie auch in Hinficht auf ihre inneren Einrichtungen und ihre 
Hormen ſehr von einander abweichen, wenigftend das mit einander 
gemein, daß die atmofphärifche Luft in ihnen von dem zu deren Ers 
bizung dienenden Brennmateriale gefchieden ift, und daß diefelbe 
folglich ohne irgend eine Veränderung in den Hohofen gelangt. 

Hm. Cabrol, ehemaligen Zdglinge ber polytechnifchen Schule 
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in Paris und Exdirector der Huͤttenwerke in Decazevilie im Avey⸗ 
ron, entging der große Verluft an MWärmeftoff nicht, der durch deu 
Austritt der Gafe bei der Gicht Statt findet. Er dachte Über: bie 
Vorgänge im inneren eined Hohofens, fo wie auch über die Rolle, 
die die desorgdirenden oder rebucirenden Cafe babei fpielen, nach, 
und Fam dabei zu dem Schluffe, daß fich eine bedeutende Verbeſſe⸗ 
rung ergeben müßte, wenn es. möglich wäre, zugleich mit der atmos 
fohärifchen Luft auch folche erhizte desoxydirende Gaſe in den Ofen 
zu bringen. 

Ein ſolches Gemenge mußte nämlich. feiner Anſicht nach nicht 
nur wegen des geringeren Gehaltes an Sauerftoff. eine geringere 
Menge von dem in den oberen Schichten befindlichen Brennmateriale 
verbrennen, fondern ed mußte auch beffer zur Desorydation des Er⸗ 
zes und zur Cementation oder Reinigung des Metalles mitwirken. 

Um diefe Ideen zur Ausführung zu bringen und deren Werth 
zu erproben, ließ er die aus dem Megulator des Gebläfes austres 
tende Luft durch einen glühenden Herd ftreichen, wo fie zum Theil 
zerfezt ward, und je nach der Gefchwindigfeit ihres Durchganges, 
der Ausdehnung des Roſtes und ber Quantität des dafelbft anges 
häuften Brennmateriales mehr oder minder erhizt wurde, um dann 
alfogleich in den Dfen zu gelangen. Der Herd war in einer guße 
eifernen Kammer angebracht, welche unten mit dem Regulator bes 
Gebläfes und oben mit dem MWindroßre communicirte; innen war er, 
fo wie dad Windrohr mit feuerfeften Ziegeln ausgefüttert, die zur 
Vermeidung alles Verluftes an Wärme durch Kohlenpulver von dem 
Bußeifen getrennt waren. Der Herd mitfammt feiner Kammer bes 
fand fih in einem größeren gußeifernen Gehäufe, welches fo ein- 
gerichtet war, daß fich der mit dem Dienfte des Apparates beauf⸗ 
tragte Arbeiter nach Belieben hinein begeben Fonnte, theils um das 
Brennmaterial auf den Roft zu werfen, theild um biefen von ber 
Afche, die ihn allenfalls verlegte, zu befreien, 

An jenen Hohdfen, die mit Holzkohlen betrieben werden, brau⸗ 
chen die Apparate bei weitem nicht fo groß zu ſeyn; die Kammer 
des Herdes genägt, denn der Arbeiter braucht nicht hineinzufteigen, 
indem er das Holz oder die Holzkohlen von Oben mittelft eines 
Trichters mit doppeltem Schieber einträgt. Die Afche wird Bei je- 
dem Guffe, während dad Gebläfe nicht in Thaͤtigkeit ift, entfernt; 
an ben mit Kohks betriebenen Defen hingegen kann die Afche den 
Roſt zuweilen verlegen, fo daß es dem Arbeiter nothwendig geſtattet 
feyn muß in den Apparat zu fleigen, um ihn von Zeit zu Zeit zu 
reinigen. In Folge höchft einfacher und fehr finnreicher, von Hrn. 
Cabrol erfundener Apparate kann fich der Arbeiter in dieſelben 
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hinein und wieder heraus begeben, ohne daß das Geblaͤſe angehalten 
zu werden brauchte, und ohne daß der Arbeiter weder durch we 
Hize, noch durch den Druf der Luft Schaden litte. 

Diefer Apparat wurde zuerft an einem dem Hm. Tremean 
gehörigen Hohofen in Chévres probirt. Diefer Ofen war nad) 
20monatlihem Betriebe Falt geworden; feine Wände waren innen 
bedeutend impaftirt, die Gebläsröhren ſchwarz und mit Feineifen ver- 
legt; fein Bang war aͤußerſt fchlecht, und man wartete nur die Volls 
endung einer Arbeit ab, um ihn außer Thätigkeit zu fezen. Nach) 
Anwendung des fraglichen Apparates flieg aber die Temperatur bes 
deutend; die Impaſtirungen verfchwanden, die Gebläsröhren wurden 
frei und glänzend, und die. Production des Dfens hatte bedeutend 
zugenommen. Da jedody mitılerweile die Arbeit ausgegangen war, 
jo konnte man den Ofen nicht länger im Feuer erhalten. 

Ein zweiter Verfuch mit dem Apparate ward im Oftbr. 1834 
an einem Dfen der Hüttenwerfscompagnie in Alais unternommen, 
Die Temperatur ward dadurch bedeutend erhöht und die Production 
verdoppelt; da ed aber. an guten Mafferröhren zu fehlen anfing und 
da auch dad Brennmaterial auszugehen drohte, fo mußte diefer Ber: 
ſuch eingeftellt werden, um ihn dann im Januar 1835 neuerdings 
wieder aufzunehmen. 

Bevor wir jedocd) von den Nefultaten dieſes lezteren Verſuches 
Recheuſchaft ablegen wollen, glauben wir eine Skizze der Lage dieſes 
Huͤttenwerkes geben, und den Zuftand deffelben vor dem Merfuche 
andeuten zu muͤſſen. Das Hoͤttenwerk in Alais beſizt nämlich drei 
Hohdfen und eine große nach englifcher Manier eingerichtete Schmiede, 
in welcher das Eifen verarbeitet wird. Diefe Hohdfen haben 14 Mes 
tee Höhe, am Bauche oder Kohlenfaf 4 und an den Kappen einen 
Meter und 80 Millimeter Breite; dad Geftell und die Kappen find 
aus feuerfeften Ziegeln erbaut. 

Zwei Dampfmafchinen von der Kraft von so bis 70 Pferden 
liefern die Triebkraft für das Gebläfe. Die ganze Mafchinerie warb 
von Hrn. Davis in England gebaut, und arbeitet ziemlich gut. 
Das Gebläfe ift mit einem Waſſer⸗ und zwei Kolbenregulatoren vers 
fehen. jeder Ofen braucht in jeder Minute 60 bis 80 Kubikmeter 
Wind von 10°, und von einem Drufe, der an den Düfen gemeſſen 
0,10, gegen den Regulator hin an einem Queffilbermanometer aber 
0,115 Meter beträgt. 

Wenn fi) der Ofen in vollem Gange befindet, und wenn er 
feine Normaltemperatur erreicht bat, fo erhält er feine Luft oder den 
Wind durch zwei Difen von 35 bis 36 Linien im Durchmefjer oder 
von 3 Düfen von ſolchem Durchmeſſer, daß fie in jeder Minute die 
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80 Kubikmeter liefern. Die Mafchine, welche den einen Ofen mit‘ . 
Zuft verfieht, macht dann 8 doppelte Hube in der Minute; und in 
biefem Gange ward fie auch während ber ganzen Dauer der Ders 
fuche erhalten, fo daß immer eine und diefelbe Quantität Luft in 
den Dfen getrieben wurde. Die beiden Düfen wurden allmählich bis 
auf 45 Linien erweitert. 

Das Erz, welches man auöbenter, ift ein thonhaltiges Eifens 
oxydhydrat, welches von fehr guter Beſchaffenheit ift, und nach dem 
Nöften 45 bis 55 Proc. weißes oder geflefteds Gußeifen (fonte 
truitde) gibt. Dad Brennmaterial befteht aus Kohfs, die aus den 
Kohlenwerken in der Gegend von Alais kommen, und an Reinheit 
fehr verfchieden find. So geben 3. B. die Kohks von Rochebelle 4, 
jene von Trescal 6 bis 18, jene von Beſſege 8 bis 18 Proc. Afche, 
je nachdem fie aus groben oder Fleinen Steinfohlen erzeugt find, und 
je nach der Schichte, in der fie gegraben wurden. Man machte aud) 
mehrere Male den Verſuch, die Kohls in verfchiedenen Verhältniffen 
mit den Steinfohlen von Nochebelle zu vermengen. Leztere Kohle: 
gibt nur 2 bid 3 Proc. Afche, und verliert bei der trofenen Deftil- 
lation 18 bis 20 Proc., fo daß fie alfo fehr rein und fehr reih an 
Koblenftoff ift. Sie ift aber fehr zart, oft in fehr kleinen Stüfen, und 
zerfpringt im Feuer häufig zu Pulver, weßwegen fie in den Hoh— 
dfen nur fehr fchmer in größerem MVerhältniffe anwendbar ift. 

Bisher waren zwei der Hohdfen von Alais im Gange. Nr. 1 
"begann am 1. März 1832 Eifen zu liefern, und wurde am 10. Sep: 
tember 1834, nad) 3imonatlihem Feuer außer Gang gefezt, obwohl 
er einen noch viel längeren Betrieb zugelaffen hätte. Der Ofen 
Nr. 2 brannte unausgefezt vom 6. März 1832 bis zum 12. Mai 
1834; von jener Zeit an arbeitete er aber nur in Zwifchenräumen, 
naͤmlich vom 14. Oktober bid 24. November 1834 bei dem erften 
Verfuche mit dem Apparate ded Hrn. Cabrol, und vom 11. Ta: 
nuar bis zum 28. Februar 1835 bei dem zweiten Verſuche mit dies 
fem Apparate. Seit diefer Zeit ift er außer Betrieb. 

Der Dfen Nr. 1 arbeitete im Jahre 1832 nur mit ſchlecht fa= 
bricirten Kohks und fchleche ſortirten Erzen, die im Durchfchnitte 
nur 44 Proc. Eifen gaben; man gab nur fehr wenig Wind, und 
man erzeugte im Durchfchnitte täglich 3600 Kilogr. Gußeiſen. In 
den jahren 1833 und 1834 verbefjerte fich deffen Betrieb bedeus 


„ tend; die beffer fortirten Erze gaben 45 bis 55 und felbft 60 Proc. 


Eiſen; die Kohks waren beffer; man fparte den Wind weniger, und 
die Production flieg demnach bedeutend. Go erzeugte man mit 
Kohks allein im Durchfchnitte täglich 5500 bis 6500 Kilogr. Guß⸗ 
eifen, und manchmal fogar über 7000 Kilogr., wobei auf 1000 


Cabrol's Apparat zum Erhizen ber Gebläfeluft für Hohöfen. 113 


Gußeifen im Durchfchnitte 24 bis 2500 Kohks erforderlich waren. 
Bei Vermengung von Kohks mit Steinkohlen war die Production 
oft unter 4500 und felten über 6500 Kilogr., fo daß ſich dad Mit: 
tel im Jahre 1833 auf 4546 und im Sahre 1834 auf 5867 belief. 

Der mittlere Verbrauch an Brennmaterial belief ſich: 

im J. 1833 auf Steinfohlen 606, Kohks 1824, Mittel in Kohls 
angefchlagen 2127, 

im 5%. 1834 auf Steinfohlen 368, Kohks 1775, Mittel in Kohls 
angeſchlagen 1957. 

Man bemerkte, daß in dem Maaße, als man das Verhaͤltniß 
der Steinkohlen zu den Kohls erhöhte, die Production fo mie die 
Temperatur fich verminderte, der Glasſchaum' zaͤhe, die Arbeit ſchwie⸗ 
riger und dad Gußeifen Falt und blafig wurde. Man mar nie im 
Stande den Zufaz von Steinfohle über die Hälfte zu erhöhen, oder 
bei diefem Verhaͤltniſſe einige Zeit fort ftehen zu bleiben, ohne den 
Gang des Dfend in Unordnung zu bringen, und ohne fi) der Ges 
fahr auözufezen, ihm verftopft zu fehen. 

Aus diefen verfchiedenen Daten num laßt fich zum Vergleiche 
der mit Hrn. Eabrol’s Apparat erzielten Refultate das NMormals 
refultat eined guten Ganges abnehmen, der Dfen mochte mit Kohfs 
allein, oder mit Steinfohlen und Kohks betrieben worden feyn. 

Wie bereits oben gefagt worden ift, arbeitete der Ofen Nr. 2 
beinahe beftändig mit einem Gemenge von Steinfohlen und Kohks 
und mit wenig Wind, fo daß die Temperatur nie fehr body war. 
Nachdem er am 12. Mai 1834 verftopft worden war, befchränfte 
man ſich darauf, von Zelt zu Zeit einige Röftungen darin vorzunehs 
men, und ihn bis zum 11. Januar 1835, wo man ihn zum Behufe 
der Verſuche wieder in Xhätigkeit fezte, bis auf ”/; mit kleinen 
Kohkstruͤmmern gefüllt zu erhalten. Der Ofen war daher fehr Falt, 
und deffen Wände fowohl an dem Geftelle, ald an den Kappen mit 
halb gefchmolzenen Subftanzen befezt. Ueberdieß waren die Kohks, 
die ſchon lange aufgefpeichert lagen, von der fchlechteften Befchaffen- 
heit, durch den Regen und die Ueberſchwemmungen mit Erde verun: 
reinigt und in fehr Beine Stüfe verwandelt; auch waren fie in Er: 
mangelung befjerer aus fehr nerviger Steinkohle erzeugt worden, fo 
daß fie faum zur MWiedererhizung eined Ofens geeignet waren, :der 
durch ein fo langes Feiern ausgekuͤhlt war. Da man jedoch Feine 
anderen Kohks hatte, ſo war man gezwungen fic) diefer zu be— 
dienen. 

Man arbeitete nun vom 12. bis 22. Januar 1835 zuerft mit 
Falter Luft; die Erzgicht wurde auf 270 Kilogr. per 300 Kilogr. 
Kohks erhöht; allein fie zeigte fich bald als zu hoch, und wurde am 
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47. Yan. auf 220 Kilogr. reducirt. Diefer großen Berminderung 
ungeachtet wurde der Dfen immer kuͤhler, das Geftel und die Wind- 
söhren verlegten fich immer mehr und mehr mit erhärteten Maffen, 
der Mind drang nur ſchwer durch die Windröhren, und trieb die 
Flamme durch den Tumpel zurüf. Die an dem MWindröhren entftan- 
denen Anhängfel waren fo hart, daß fie allen Anftrengungen, um 
fie zu zerbrechen, widerftanden; fie ragten fo weit in das Innere 
hinein, daß fie einander beinahe beruͤhrten, und daß man, um den 
Betrieb fortfezen zu fünnen, gezwungen war, die Windröhren einen 
Schuh hoch Über ihrer gewöhnlichen Stelle einzufezgen. Kurz der 
Zuftand des Ofens war fo fhlimm, daß Hr; Cabrol rierh, die 
Erzgicht noch weiter zis vermindern, und feine Apparate nicht eher 
zu verfuchen, als bis der Ofen wieder gehörig erhizt worden fey. Da 
jedoch der Vorrath an DBrennmaterial fehr befchränfe war, fo ent- 
fchloß er fih, im Vertrauen auf feine früheren Verſuche in Alais 
dennoch felbft unter diefen unguͤnſtigen — einen neuen Ver⸗ 
ſuch zu wagen. 

Die Apparate wurden daher geheizr, und arbeiteten au) vom 
23. Januar bis zum 28. Februar. Da die Mafchine fortwährend 
80 Kubifmeter Wind lieferte, und nur zwei Herde und Kammern 
vorhanden waren, fo unterdräfte man die hintere Düfe, und ließ den 
beiden Übrigen, fo wie den Windroͤhren ſolche Durchmeffer, wie fie 
für den Durchgang der erhizten Luft geeignet waren. 

Die Gafe. erreichten in den erften Tagen faum die Temperatur 
des gefchmolzenen Zinfes, und der Durchmeffer der Düfen betrug 
beiläufig 40 Linien; er ward allmählih auf 44 bis 45 Linien er: 
hoͤht, und die Safe erreichten eine Xemperatur von mehr dann 400° 
des Hundertgradigen Thermometers. Schon in den erflen Tagen 
zeigte fi) die Wirkung der erhizten Gaſe; die Anfchuppungen nah: 
men ab; die Windröhren wurden durchgängig und die Arbeit leichter. 
Während man im Laufe der 11 Tage, inmmerhalb weldyer der Dfen 
mit kalter Luft betrieben ward, täglich Faum eine Production von 
5045 Kilogr. erzielte, und während fich diefe Quantität bei weites 
rem Betriebe ded Ofens noch zu vermindern drohte, erhielt man in 
der zweiten Periode, welche 8'/, Tage dauerte, im mittleren Durch⸗ 
ſchnitte täglicy 7535 Kilogr.; und zwar mit einem Verbrauche von 
2037 Kohle per Tonne Gußeifen, während fräher 3097 Kilogr. 
Kohls dazu erforderlich waren. 

Hätte der Vorrath an Kohls hingereicht, fo wäre es fehr win- 
fchenswerth gewefen, den Betrieb mit Kohks allein fortzufegen, um 
unter fortfchreitender Erhöhung der Erzgicht die aͤußerſte Graͤnze der 
zu hoffenden Erſparniß an Brennmaterial ermitteln zu Tonnen, "Bei 
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dem geringen Vorrathe, und da die Compagnie uͤberdieß ein großes 
Jotereſſe daran hatte zu ermitteln, wie viel Steinkohlen im hoͤch⸗ 
ften Falle unter die Kohls gemengt werden Fönnten, ohne der Qua 
lität des Productes Schaden zu beingen, war man daher gezwuns 
gen, den Verſuch in dieſer Hinficht abzuändern. 

Die Steinkohlen, weldye zu Gebot ftanden, kamen von den als 
ten Gruben in Rochebelle, und waren fo zerreiblih, daß fie bei der 
geringften Erfchütterung in Staub zerftelen, und daß daher der größte 
Theil derfelben nur in Heinen Stüfen an Ort und Stelle gelangte. 
Auch wurde im der achten Periode nicht nur nach jedem Guffe eine 
beträchtliche Menge davon herausgefhafft, fondern ed drang felbft 
oft etwas davon durch die Windröhren. Wenn man allem Anfcheine 
nach bei einem härteren Brennmateriale auch mit %, Steinkohlen 
hätte arbeiten fönnen, fo war dieß Doch unter diefen Umftänden un« 
moͤglich. Man betrieb daher den Dfen in der neunten Periode mit 
Kohks; der Dfen erhigte ſich fchnell, und man Fam in der Furzen 
Zeit von 3% Tagen beinahe zu derfelben Erfparniß an Brenumaterial, 
die fich bei der fünften Periode, bei welcher die Menge Steinfohlen 
dDiefelbe war, ergab. Die Production flieg von Tag zu Tag, und 
wuͤrde gewiß bald jener im der fünften Periode gleichgeforamen feyn, 
wenn die Furze Zeit, die noch auf die Verfuche zu verwenden übrig 
blieb, geftatter hätte das Verbältniß beizubehalten. Man Tonnte 
fehr leicht und ohne allen Nachtheil auf ”; Kohks zuräffommen. 

Die dritte und lezte Periode war ausfchließlich dem Verbrauche 
des Weberreftes der vorräthigen Kohls gewidmer, und man erzeugte 
in den 4 Xagen, während welcher fie dauerte, täglich 10,888 Kilogr., 
in den lezten Tagen felbft über 12,000 Kilogr. Der Ofen war 
übrigens fehr heiß, die Schlafen fehr ſchͤn, die Windröhren funkel⸗ 
ten; ber Guß war weiß und von guter Befchaffenheit, und Alles 
deutete darauf hin, daß man die Erzgicht in wenigen Tagen um 
wenigftend 30 Proc. hätte erhöhen Tonnen, woraus fich nothwendig 
eine neue Erfparniß an Brennmaterial und ein größerer Ertrag erges 
ben hätte. Dad Ausleeren des Ofens gefchah am 28. Febr. volls 
fommen und mit größter Leichtigkeit; auch zeigte fih der Ofen hie⸗ 
bei in fo gutem Zuftande, daß er noch lange hätte arbeiten können, 

Als Refultat ergab fich, daß man bei Anwendung bed neuen 
Apparates, der beiläufig ’/, Tonne Steinkohle per Tonne Gußeifen 
verbrannte, in der fechften Periode unter Anwendung eined Gemen⸗ 
ges von % Steinfohlen und ’; Kohld in 24 Stunden 9532 Kilogr. 
Bußeifen erzeugte, und dabei per Tonne 1056 Brennmaterial (in 
Kohlks angefchlagen) verbrauchte. Die Temperatur des Dfend war - 
jedoch in dieſer Periode noch im Steigen, was man daraus ers 
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Fannte, daß eine größere Anzahl’ von Gichten möglich war, ald in 
der vorhergehenden Periode; fo wie dieß auch aus dem Glanze der 
MWindröhren, der. Flüffigkeit des Guffes und der Fluͤſſigkeit und Schoͤn⸗ 
heit der Schlafen erhellte. Es unterliegt daher Feinem Zweifel, daß 
ſich mit Beibehaltung des Mifchungsverhältniffes des Brennmas 
teriales, defien man fich während jener Zeitperiode bediente, die Pro: 
duction auf 10 Tonnen hätte bringen laffen, ohne daß man dem 
Gewichte nach mehr ald eine eben fo große Quantität Brennmate- 
zial dazu bedurft hätte, während man bei Anwendung von Falter 
Luft, und mit weit befieren Materialien und mit einem Verbrauche 
von 2200 Brennmaterial per Tonne Gußeifen die Production kaum 
höher als auf 5 Tonnen brachte. Chen fo zeigte fi, daß man mit 
Hilfe diefes Apparates einen Hohofen auch dann noch mit Vortheil 
betreiben fann, wenn man % Gteinfohlen auf ; Kohle nimmt, 
während man bei dem. Betriebe mit gewöhnlicher Falter Luft ohne 
Nachtheil nicht mehr dann % Steinfohlen anwenden Fonnte. 

Mährend der zehnten Periode, bei der bloß mit Kohfs allein 
gearbeitet wurde, erzielte man im Durchfchnitte täglich 10,888 Kil. 
Eifen bei einem Verbrauche von 1343 Kohfs auf 1000 Gußeifen; 
gegen dad Ende und in dem Maaße, ald die Temperatur flieg, 
überftieg die Production felbft 12 Tonnen. Bei dem Betriebe mit 
Falter Luft hingegen erzielte man, felbft wenn ſich der Ofen in gu— 
tem Gange befand, im Durchfchnitte täglid nur 6 Tonnen, wobei - 
man auf 1000 Kil. Gußeifen 2400 Kil. Kohks verbrauchte. Die 
Anwendung bed Apparates ded Hrn. Cabrol brachte daher in Alais, 
obwohl das Brennmaterial unter der Mittelmäßigkeit zuräfblieb, einen 
doppelten Ertrag an Eifen und an Brennmaterial eine Erfparniß 
von beinahe der Hälfte mit fih; mit guten Kohks und einer weni- 
ger zerreiblichen Steinfohle wären die NRefultate gewiß noch günfti: 
ger gewefen. | 

Die von dem Cabrol’fchen Apparate felbft verbrauchte Stein: 
fohle, deren Quantität fi) auf Y/, Tonne per 1000 Kil. ausgebrach: 
ten Gußeiſens beläuft, wurde hier nicht in Anfchlag gebracht, ins 
dem durch die doppelte Production an dem Steinfohlenverbrauche des 
Gebläfes eine gleiche Erfparniß erzielt wird. 

Die Arbeit am Hohofen war während der Dauer der Verfuche 
fehr leicht; 2 Arbeiter konnten diefelbe leicht verrichten, während 
früger ihrer 4 bis 5 erforderlich waren. Die Wafferröhren waren 
beftändig in Thärigfeit und hatten nicht im Geringften Schaden 
gelitten. 

Zur Leitung der für einen Hohofen nöthigen Apparate reicht 
ein Arbeiter, dem man täglich 1 Fr. 80 Gent, zahlt, hin, Er kann 
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die Temperatur der Gaſe nach Belieben abändern, je nachdem er 
das Thürchen der Heizftelle fo öffnet, daß eine beftimmte Menge 
Falter Luft eindringen kann; will er die Temperatur aufs Höchfte 
treiben, fo fchließt er das Thürchen ganz, wo dann die Gebläsluft 
ganz durch den Roſt ſtreicht. Gewoͤhnlich und zum Behufe eines 
guten Ganges des Dfens wurden die Gafe auf einer Temperatur 
unterhalten, die etwas höher war, als jene des gefchmolzenen Zins 
kes, indem Zinfftangen von 6 Linien im Durchmeffer an dem Pros 
birloche ded Windrohres augenbliflicy fhmolzen. Man fchäzte diefe 
Temperatur auf 400° des 100gradigen Thermometers; fie läßt ſich 
übrigens a priori berechnen, indem bie Quantität der ausgetriebenen 
Luft und das innerhalb derfelben Zeit verbrauchte Brennmaterial bes 
kannt find, und indem lezteres beinahe vollfommen verzehrt wird. 

Der Apparat verbrennt in 22 Stunden 2460 Kil. Steinfohlen, 
und feiert innerhalb 24 Stunden wegen der Guͤſſe zwei Stunden 
lang. Die Mafchine liefert in jeder Minute SO Kubikmeter Luft 
zu 10° und 0,76 Druf; in 22 Stunden alfo 101,782 Meter zu 0° 
oder 129,496 Kil. Diefe Quantität nimmt 2400 X 6000 X 375 
— 54,000,000 Galorien (Wärmeeinheiten) auf, und jedes Kilo: 
54.000000 __ — 
— 7 7 416 erhöht werben. Hat die Luft 
bei ihrem Austritte aus dem Regulator 100, ſo werden die Gaſe 
bei ihrem Eintritte in den Ofen 426° haben. 

Dieſe Temperatur kann man uͤbrigens leicht und nach Belieben 
uͤberſteigen, waͤhrend man an den engliſchen Apparaten oder jenen 
mit heißer Luft große Muͤhe hat die Schmelzhize des Bleies zu er— 


gramm wird um 


reichen, und ſich ſelbſt dabei der Gefahr des Verbrennens der Wind⸗ 


röhren und koſtſpieliger Reparaturen ausſezt. Der neue Apparat 
verbraucht übrigens, wie gefagt, nur /, Tonne Brennmaterial per 
Tonne ausgebrachten Eifens, während diefer Verbrauch an den engs 
lifhen Apparaten bei Erreichung einer weit niedrigeren Temperatur 
40 bis 50 Proc. beträgt. Der Grund hievon ift darin zu fuchen, 
daß in erfterem Falle die Verbrennung der Steinkohle auf dem mit 
fchlechten Wärmeleitern umgebenen Herde ohne allen Berluft an 
MWärmeftoff von Statten geht, fo daß, wenn auch der Apparat in 
voller Thärigkeie ift, die gußeifernen Platten, die dad Äußere Ges 
bäufe bilden, dennoch Faum heiß werden. 

Für einen mit Kohks arbeitenden Hohofen find zwei folcher 
Apparate erforderlich, von denen jeder einen Raum von 2,50 Meter 
im Gevierte einnimmt. Sie beftehen größten Theild aus gußeifers 
nen Platten, und wenn man diefe gehörig dünn macht, fo werden 
ungefähr 15 Tonnen Gußeifen dazu erforderlich ſeyn. Ein Apparat wird 
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an Koften des Gießens, des Aufftellens, Bekleidens ꝛc. auf 2 — 
3000 Fr. zu ſtehen kommen, fo daß fich ‚die Koften beider auf 5 — 
6000 Fr. belaufen dürften, abgefehen von dem reife von 30 Ton⸗ 
wen rohem Gußelfen, der an werfchiedenen Orten verfchieden ift. 
Für einen mit Holz betriebenen Dfen bedarf es mur eines eins 
digen Apparates mit einem einzigen Gehäufe von einem Meter im 
Gevierte, wozu 5 — 6 Tonnen Gußeifen erforderlich find; auch find 


hier die übrigen Koften weit weniger beträchtlich. 


Der neue Apparat bedurfte während der Dauer der Verfuche 
Feiner Reparatur, und arbeitete beftändig mit größter Regelmaͤßig⸗ 
keit. Was jedoch das neue Verfahren wefentlich von dem englifchen 
anterfcheidet, und worin eigentlih die Neuheit deffelben liegt, ift 
dad, daß hier die Lufe nicht bloß auf einen weit höheren Tempera⸗ 
turgrad erhizt wird, fondern daß auch ein Theil der Luft zerfezt und 
in wafferftoffe und Eohlenftoffhaltige Gafe verwandelt wird, die auf 
bie im Dfen Statt findenden metallurgifchen Vorgänge einen fehr 
guͤnſtigen Einfluß ausuͤben muͤſſen. Wenn man bevenft, daß der 
oben angeführte Apparat in jeder Minute 80: Kubifmeter Luft von 
410° und 0,76 Druf liefert, daß 10 Kubifmeter einen Kil. Stein- 
Fohlen verbrennen koͤnnen, und daß der Apparar innerhalb 22 Stun: 
den 2400 Kil. Steinfohlen verbrennt, fo wird man finden, daß der: 
felbe ungefähr den vierten Theil der Gebläsluft zerſezt. Die durch 
die Zerfezung entfiehenden Safe wirken hauptſaͤchlich in den mittle: 
ren und. oberen Theilen des Hohofens fehr vortheilhaft zur Cemen⸗ 
tation oder Reinigung des Metalled und zur Reduction des Erzes; 
fie erfezen hier einen gewiffen Theil Brennmaterial, welches oben= 
drein noch zu reinem Verluſte verbrennen wiirde, wenn die dabei 
durchftreichenden Gafe zu viel Sauerftoff enthielten. Die % unzer: 
ſezt gebliebener Luft hingegen wirken wie gewöhnliche heiße Luft, 
d. 5. fie erzeugen nach der Erflärung Berthier's in dem unteren 
Theile des Ofens eine lebhaftere Verbrennung, indem fie eine ra= 
fchere und größere Auffaugung von Sauerffoff bedingen, als fie bei 
dem Schmelzproceffe mir Falter Luft Statt findet, und indem fie 
dann durch einen an Sauerſtoff armen Theil ftreihen, und dafeldft 
eine fchwache Verbrennung erzeugen, obfchon fie ſich auf einem ho— 
ben: Grade von Temperatur befinden. 

Dem fey nun aber wie ihm wolle, fo fcheint das neue Verfah⸗ 
sen. dem englifchen im jeder Hinficht vorzuziehen: und zwar 1) weil 
die Errichtungskoften geringer find; weil ed weniger Raum erfordert ; 
weil. es feine Reparaturen mit fich bringt; weil es ohne Unterbres 
Kung in Gang erhalten: werden kann, und weil es hoͤchſt leicht zu 
führen: und ſehr wohlfell if; 2): weil das: Brennmaterial dabei 
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beffer benuzt wird; "weil man die Temperatur der Luft damit auf 
jeden beliebigen und auf einen weit höheren Grad bringen kann, 
als dieß mit den früheren Apparaten moͤglich war; 3) endlich, 
weil ed ohne die Qualität des ausgebrachten Gußeifens zu beeins 
trächtigen ſowohl im Hinficht auf die Groͤße der Production, als in 
Hinſicht auf die Erſparniß an Brennmaterial weit vortheilhaftere 
Refultate gibt. 


Uebrigens läßt fich der neue Apparat mir jedem Brennmateriale 
heizen. So murden 3. 3. zu Alais am 27. Februar die 1952 Kil. 
Holzkohlen durch 2300 Kil. Steinfohlen erfezt; und am den -mit 
Holzkohlen betriebenen Hohdfen fünnte man fehr leicht auch die Ab⸗ 
fälle der Kohlenmeiler, und die beim Aufflaftern des Holzes in den 
Wäldern ſich ergebenden Abfälle dazu benuzen. 


Bei einer folhen Vorrichtung, mit welcher man ein zum Roths 
glühen erhiztes Gemenge von atmofphärifcher Luft umd reducirenden 
Gajen in den Dfen treiben fann, ift in Zukunft ein Verftopftwerden 
diefer Defen unmoͤglich, und die Erfindung ift um fo ſchaͤzenswer—⸗ 
ther, als jeder und felbft der ungewandtefte Arbeiter in wenigen Ta⸗ 
gen über die Führung des Apparateß belehrt werden kann. Ver⸗ 
minderung des Brennmateriales um die Hälfte, Verdoppelung der 
täglichen Production, eine bedeutende Erfparniß an den Koften der 
Mafchinerien, des Arbeitslohnes, der Betriebskoſten und der Jntereſ— 
fen der Gapitalien: dieß find die Hauptrefultate, welche die Anwens 
dung des neuen Apparated den KHüttenwerfen zu Alais verfpricht 
und verfichert; ähnliche Vortheile werden ſich auch an anderen Huͤt⸗ 
tenwerfen ergeben, fie mögen mit Stein- oder Holzkohlen betrieben 
werben. Schon jezt haben mehrere Huͤttenwerksbeſizer in den Dept. 
du Doubs, de la Cöte d’or und de la Haute-Saone im Sinne 
denfelben an ihren Werfen einzuführen, und bald dürften diefe Weis 
fpiele eine weitere und allgemeine Nahahmung nach fich ziehen. 


— — — — m —— —— — — — — — — 


XXIII. | 
Ueber das wefentlihe Oehl der Pechtanne und über die 
Bereitung eines Sopalfirniffes mit demfelben. Won Hrn. 
5. Aylwin Esq. 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of Arts. 
Vol. L. P. I, ©, 37. 





Die unter dem Namen der Sproffenefienz (Essence of spruce) 
befannte Subflanz, welche man im nördlichen Deutfchland häufig 
zus Bereitung des fogenannten Sprofienbiereö (spruce-beer) verwen⸗ 
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det, ift ein Extract, welches in Canada aus ber canadifchen und 
fhwarzen Tanne (Pinus canadensis und nigra) gewonnen wird. 
Diefes Extract, welches man dadurdy gewinnt, daß man die jungen 
Sproffen in Waſſer abfiedet, und den Abfud, nachdem man ihn fils 
trirt, vorfichtig bis zur Syrupseonfiftenz eindikt, enthält eine bes 
ſtimmte Quantität Zerpenthin, dem es feinen eigenrhümlichen Geruch 
verdankt; dad Terpenthindhl, welches hauptfächlich den Geruch gibr, 
wird jedoch bei dem Sieden und Verdampfen, welches in einem offes 
nen Gefäße vorgenommen wird, zugleid mit dem Waſſerdampfe 
außgetrieben. 

In der Abfiche num diefes Sproffenertract zu verbeffern, nahm 
Hr. 3. Aylwin Esq., der daffelbe in Canada im Großen bereitet, 
flatt des offenen Abdampfgefäßes einen gewöhnlichen Deftillirappas 
sat mit einem Schlangenrohre. Er erhielt dadurch wirklich ein bef- 
ſeres Ertract, zugleich aber auch eine Quantität wefentliches Oehl, 
welches dem gewöhnlichen Terpenthindhle nicht unähnlihd war. Es 
handelte fich daher um eine pafjende Verwendung diefed Oehles, wo— 
bei fic) einige Schwierigkeiten zeigten, da daſſelbe felbft. unter den 
günftigften Umftänden nicht fo mwohlfeil geliefert werden kann, als 
das gewöhnliche Terpenthindhl. » 

Man machte in diefer Abficht einige Verfuche über deffen Auf: 
(dfungskraft in Bezug auf einige härtere Harze, und namentlid auf 
Gopal, um vielleicht auf diefe Weife einen Firniß zu erhalten, der 
dauerhafter und farblofer wäre, ald der gewöhnliche Copalfirniß. Es 
zeigte ſich hiebei auch wirklich, daß, wenn man den fiedend heißen 
Dampf diefes Dehled auf den Gopal wirken läßt, dadurch eine Ver: 
bindung diefer beiden Subftanzen und ein beinahe farblofer flüffiger 
Firniß entfteht, welcher auf Holz, Metall ꝛc. aufgetragen, ſchnell 
und vollfommen trofnet, und zwar mit Hinterlaffung einer feft an= 
hängenden Schichte von fcheinbar reinem Eopalgummi. 

Der Firniß, den Hr. Aylwin der Gefellfchaft einfandte, war 
beinahe farblos und fehr fläffig; allein er enthielt nur eine fehr ges 
ringe Menge Copal, fo daß diefer Umftand in Verbindung mit der 
Gefährlichkeit der Bereitung diefe Benuzung des wefentlichen Oehles 
des Sproffenertractes fehr zweifelhaft machte, Die einzigen zwifchen 
diefem wefentlichen Dehle und gutem farblofen Terpenthindhle bemerk⸗ 
baren Unterſchiede beſtehen darin, daß der Geruch des lezteren einige 
Aehnlichkeit mit dem Geruche des Terpenthindhles hat; und daß 
das ſpecifiſche Gewicht des erſteren 0,9294 betraͤgt, waͤhrend jenes 
des Terpenthindhled in friſch rectificirtem Zuftande nur 0,85, und, 
nachdem es ein Jahr lang der Sonne ausgefezt geweſen, 0,96 bes 
trägt. Das leichte Terpenthindhl IdfE den Eopal nicht auf; jenes 
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hingegen, welches ein Jahr lang an der Sonne geftanden, Idft fo 
viel davon auf, daß allerdings ein Firniß dadurch entſteht. Es 
fcheint daher wahrfcheinlid, daß das wefentliche Dehl ded Sproffens 
extracted wegen feiner größeren fpecifiihen Schwere allerdings mehr 
Copal auflöft, als frifches Terpenthindpl. 

Hr. Cornelius Varley, dem diefes iwefentliche Oehl zur Unter⸗ 
ſuchung uͤbergeben ward, gab folgende Meinung daruͤber ab. 

„Ich habe das weſentliche Oehl des Sproſſenextractes / vers 
gleichsweiſe mit Terpenthingeiſt und mit der neuen, aus verdichte⸗ 
tem Oehlgaſe gewonnenen Fluͤſſigkeit des Hrn. Faraday als Auf— 
loͤſungsmittel für den Copal verſucht, und dabei gefunden, daß es 
ein fehr gutes und fchäzbares Auflöfungsmittel if. Es kommt au 
Kraft beinahe dem Foftbaren Lavendeldhle gleich, und übertrifft es 
an Reinheit und Farblofigkeit; dagegen hat es aber den großen Feh— 
ler, daß es fo langfam trofnet, daß ed zum vollen Erhärten beis 
nahe eine Woche Zeit braucht, und daß es ein fo Fräftiges Auflds 
fungsmittel ift, daß es fehnell die Malerei, auf die ed aufgetragen 
wird, erweicht. Diefem hoͤchſt fatalen Umftande läßt fich jedoch ab: 
helfen, wenn man Alkohol damit verbindet, wodurch eine volllomme: 
nere Aufldfung des Copals erfolgt, und wodurd man einen Firniß 
erhält, welcher fchnell trofnet, und eine glänzende, durchaus nicht 
Mebrige Oberfläche zurüfläßt, obfchon das vollfommene Erhärten erft 
nach einem oder zwei Tagen Statt findet. Das wefentliche Dehl 
des Sproffenertracted fcheint daher unter diefen Umftänden das befte 
Auflöfungsmittel für den Eopal. Es ift fehwerer ald der Terpen⸗ 
thingeift; und da das, was es aufloft, feine Schwere oder Dichtheit 
noch vermehrt, fo nähert ed fich feiner Beſchaffenheit nach dem erweich⸗ 
ten Theile ded Copald, auf den der Alkohol am meiften Wirkung 
äußerte. Aus diefem Grunde fcheiden ſich auch wahrfcheinlicdy beide 
Theile nicht von einander ab, während fich die mit Zerpenthingeift 
und Alkohol bereitete Auflöfung jederzeit in zwei Theile fcheider, und 
beim Aufſchuͤtteln weißlich oder mildig oder feifenartig. erfcheint, 
zum Ddeutlihen Beweiſe: daß fich beide Theile nicht mit einander 
vertragen, und daß ſich die Fluͤſſigkeit folglich nicht zum Firniffe eig« 
net. Gießt man nur den Haren Theil der Auflöfung ab, fo erhält 
man allerdings einen vollfommenen, vortrefflihen, farblofen- und 
ſchnell trofnenden Firniß; allein. die größere Quantität des Copals 
bleibt auf diefe Weiſe zurüf, und will man ſich diefer bedienen, fo 
fireicht fie fich nicht bloß klebrig und ſchlammig auf, fondern fie löft 
fih auch, wenn fie trofen geworden, wegen ihrer geringen Adhaͤ⸗ 
fionstraft, wie eine Kautſchukhaut ab. Ich muß nämlich bemerken, 
daß in dem Eopal eine zähe Subſtanz enchalten ift, auf welche eine 
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wenigſtens jahrlange Einwirkung des Terpenthingeiſtes erforderlich iſt, 
bevor ſie nur ſo weit erweicht wird, daß ſie ſich umruͤhren laͤßt. 
Auf dieſen zaͤhen Theil wirkt nun hauptſaͤchlich der Alkohol, und 
durch Zuſaz von dieſem iſt man alſo im Stande, innerhalb einer 
Woche einen eben ſo guten Firniß zu erhalten, als ſonſt innerhalb 
einem Jahre und durch fortwaͤhrendes Umruͤhren. In jedem Falle 
wird der Firniß aber um ſo ſchneller fertig ſeyn, je feiner man den 
Copal gepuͤlvert hat, weil der zaͤhe Theil den aufldslichen hartnaͤkig 
einhüllt und verbirgt. Die Wärme begünftigt zwar die Auflöfung 
jederzeit; allein fie hat auch den Nachtheil, daß fie die Aufldfung 
mehr oder weniger fürbt; ich halte es daher für das. Beſte, die Zeit 
abzuwarten, den Copal fehr fein zu zerreiben, vorher alle Unreinig- 
feiten auszufuchen, und die Fläffigfeit fleißig aufzufchätteln. Sch 
wende zuerft nur fo viel Alfohol an, als eben nothwendig ift, um 
das Pulver durch und durch zu befeuchten, und fee dann das übrige 
Aufloͤſungsmittel zu. — 

„Das durch Verdichtung des Oehlgaſes erzeugte Dehl ift gleich: 
falls ein kraͤftiges Aufldfungsmittel für den Gopal; die Aufloͤſung 
erfolgt mit Hinterlaffung eines fehr weichen Niederfchlages, hat durch: 
aus nichts Klebriges, troknet ſchnell, und ſcheint auch fo zähe zu 
feyn, daß der damit erzeugte Ueberzug Feine Sprünge befommt. Al: 
fein fie har dad Unangenehme, daß fie nicht nur einen widerlichen 
Geruch befizr, fondern wegen ihrer dunfelgelben Färbung auch nicht 
auf Gemälde anwendbar iſt. Sollte es daher möglich feyn, diefes 
Aufldfungsmittel durch abermalige Deftillation oder auf irgend ans 
dere MWeife in farblofen Zuftande darzuftellen, fo würde man hie: 
durch, wie mir fcheint, das befte Auflöfungsmittel für Copal fchaf: 
fen. Sm dem Zuftande, in welchem wir es gegenwärtig befizen, eig- 
net es fich bereitd für alle Fälle, in. denen es auf die Farbe nicht 
ankommt, ganz vortrefflih. Ich muß mur noch bemerken, daß auch 
bier ein Zufaz von Alkohol von fehr nachtheiliger Wirkung iſt.“ 

Der berühmre Firnißfabrifant, Hr. Neil, bereitete nach dem 
eben angegebenen Verfahren Eopalfirniffe, und berichtete der Gefell- 
haft, daß ihm das weſentliche Dehl des Pechtatinenertractes weit 
beffere Dienfte leiftete, ald bisher das befte Zerpenthindhl. Die HH. 
Brockedon und Singleton waren gleichfalld über die Güte die 
fer Firniffe einig. 
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AXIV. - 
Ueber die Bereitung eines Polirpulvers für Optiker ıc. 
Bon Hrn. A. Roß zu Clerkenwell. 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of Arts. 
. 6. 


ol. J. P. J. S. 2 





Man bedient ſich haͤufig eines Polirpulvers, welches unter dem 
Namen Colcothar Vitrioli, Crocus, Polirroth ꝛc. im Handel vors 
fommt, und welches nichtö weiter ald ein rothes Eifenoryd iſt, wels 
ched bei einigen chemifchen Operationen ald Rüfftand bleibt. Da 
jedoch diefes Fäufliche Polirpulver häufig fremdartige Subftanzen ents 
hält, vie ſich micht Teiche durch das gemdhnliche Mafchen oder 
Schlämmen befeitigen laffen, fo entfchloß ich mich, mir meinen Bes 
darf feldft zw bereiten, wobei ich endlich auf folgendes Verfah—⸗ 
ren fam. * 

Ich loͤſe Kryſtalle von ſchwefelſaurem Eiſen in Waſſer auf, und 
filtrire die Auflöfung, um dadurch die Kieſeltheilchen abzuſcheiden, 
die dem kaͤuflichen Eiſenvitriole nicht ſelten anhaͤngen. Aus dieſer 
Aufloͤſung ſchlage ich das Eiſenoxydul mit einer gefaͤttigten und 
gleichfalls filtrirten Natronaufloͤſung nieder. Das auf dieſe Weiſe 
gefaͤllte graue Oxyd erhize ich, nachdem es gehdrig aus gewaſchen und 
getroknet worden, in einem Tiegel allmählich bis zum dunklen Roth⸗ 
gluͤhen, worauf ich es in eine reine metallene oder irdene Schale 
bringe, in der es durch den Sauerſtoff, den es beim Abkuͤhlen aus 
der Luft aufnimmt, eine ſchoͤne dunkelrothe Farbe bekommt. In 
dieſem Zuſtande eignet ſich das Pulver ſehr gut zum Pollren der 
weichen Metalle, wie des Goldes und Silbers; Stahl und Glas 
hingegen wird kaum davon angegriffen. Sch babe num gefunden, 
daß in diefer Iezteren Hinficht hauptſaͤchlich das ſchwarze Oryd 
(rdelches dem Polirrorhe den Sb ins Violette gibt, den man de: 
woͤhnlich als ein Kennzeichen feiner Güte hält) das Wirkfame: ift. 
Das Dry muß daher, wenn dad Pulver: zum. Poliren härterer Sub⸗ 
ftanzen dienen foll, bis zum hellen Rothglühen erhizt, und fo. lange 
in diefem Zuftande erhalten werden, bis fo viel davon in ſchwarzes 
Dryd verwandelt worden ift, daß die Maffe dunkel⸗purpurroth wird, 
wenn man fie der Luft ausſezt. Ich habe auch verfucht, die ganze 
Maffe in fchwarzes Oxyd zu verwandeln; dieß bringt jedoch leicht 
Krizer hervor, und reibt ih auch nicht fo angenehm, als es ſich 
reibt, wenn ed mit dem weicheren rothen Oxyde vermengt ifl. Das 
auf diefe Weiſe bereitete Pulver braucht dann nur mehr mit einer 
fehmiedeifernen Spatel auf einer weichen eifernen Platte abgerieben, 


124 Roß, über die Bereitung eines Policpulvers für Optiker ꝛc. 


und mit einer fehr ſchwachen Aufldfung von arabifhem Gummi ans 
gerieben zu werden, wie dieß Hr. Green in feiner Abhandlung über 
bie Spiegel empfiehlt. Es befizt in diefem Zuftande alle Eigen: 
fchaften welche ein zum Poliren von Stahl, Glas, weicheren Edels 
fteinen ꝛc. beflimmtes Pulver haben foll. 


* 


Hr. Cornelius Varley, ein beruͤhmter engliſcher Optiker, dem 
das Polirpulver des Hrn. Roß zur Beurtheilung übergeben wors 
den, aͤußert ſich darüber folgender Maßen. „Ich habe das Polir: 
pulver des Hrn. Roß zum Poliren von Glaslinfen benuzt, und bes 
diente mich hiebei ganz neuer Sinftrumente; auch wendete ich nur 
fo viel Waffer an, ald durchaus nothwendig war, damit ſich die 
gröberen Theilchen nicht von den feineren abjcheiden Fonnten. Das 
Pulver, fühlte ſich während des Polirens fo hart und krazend an, 
daß ich meinte, ed müßte meine Linfen zerfrazen; allein dieß geſchah 
nicht nur nicht im Geringften, fondern meine Linfen befamen in fehr 
furzer Zeit den vollfommenften Glanz. Dieſes rauhe Anfühlen, wel: 
ches hienach fehr zu feinen Gunften fpricht, rührt, wie mir ſcheint, 
von einer leichten Aggregation der Theilchen her, die unmittelbar vor 
der Linfe nachgeben. Das gewöhnliche Polirpulver ift, wie mir 
fcheint, ein Gemenge von Theilchen, von denen nur wenige polirend 
wirken, fo daß alfo nothwendig ein großer Zeitverluft daraus erfolgt; 
dad Roß'ſche Pulver hingegen fcheint ganz aus polirenden Theilchen 
zu beftehen, und ift eben deßhalb fehr gut. Man, hat ſich zwar 
ſchon lange derfelben Materialien, welche Hr. Roß anwendet, zur 
Bereitung ded Polirpulverd bedient; allein Hr. Roß hat meines 
Erachtens eine Methode ausfindig gemacht, die ohne allen Ber: 
luft das befte Präparat gibt, fo daß zu noch ‚größerer Abkürzung 
des Verfahrens nichts mehr übrig ift, als daß ein Chemiler ein 
Berfahren angibt, nad) welchem einggleich volllommenes Polirpulver 
unmittelbar aus ber Eifenaufldfung niedergefchlagen wird.“ 


Gleich ginftiges Urtheil fällt Hugh Powell über das an: 
ſche Praͤparat. 
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XXV. 

Verbeſſertes Verfahren, um Leder waſſerdicht zu machen, 
und ihm dabei einen hoͤheren Grad von Biegſamkeit zu 
erhalten, als dieß bisher der Fall war, worauf ſich Tho⸗ 
mas Edmonds von Burton⸗Street, Hannover⸗Square, 
Grafſchaft Middleſex, am 22. Mai 1834 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, S. 109. 





Ich unterwerfe, ſagt der Patenttraͤger, das Leder, nachdem es 
vorher gegerbt worden, folgenden Behandlungsweiſen: 

Zum Behufe der erſten Operation loͤſe ich 4 Pfd. Alaun, ara- 
biſchen und Traganthgummi, von jedem 2 Unzen, in 3 Gallons Waſ⸗ 
fer auf. Diefe Auflöfung trage ich beinahe fiedend mit einem 
Schwamme oder weichen Tuche auf beide Seiten des gegerbteu Le⸗ 
ders auf. Das Leder muß, während ed noch weich und feucht ift, 
einige Stunden lang zwifchen harten und glatten Oberflächen gepreßt 
"werben, wobei je nad) der Art und BBefchaffenheit der zu behan⸗ 
delnden Haut ein größerer oder geringerer Grab von Druf anges 
wendet werden fol. Der Druk kann zwifchen Glas-, Marmor= oder 
polirten Metallplatten gefchehen, und durch Gewichte oder Schrau: 
ben bewirkt werden. Das aus der Prefie Fommende Leder laſſe ih 
dann wiederholt durch eine Rolmafchine laufen, in welcher der eine 
Eylinder durch Dampf oder auf eine andere der befannten Metho- 
den erwärmt wird, während der andere Falt gelaflen wird. Der 
Grad des Drukes zwifchen den Walzen, der dem Leber Feftigfeit 
und Dichtheit gibt, muß je nach der Dife des Leders regulitt wers 
den, und zwar mit Hälfe von Schrauben, Däumlingen, Hebeln, 
Keilen ıc. 

Zum Behufe der zweiten Operation laffe ich Schweinefett und 
Hirfchtalg, von jedem 4 Pfd., zergehen, während ich zugleich mit 
Beihälfe der Wärme 1%, Pfd. von dem reinften Harze, eben fo viel 
weißem Harze und eben fo viel Burgunderpech in einer Pinte blafs 
fen Wallrarhöhles fchmelze. Diefe beiden gefchmolzenen Maffen vers 
menge ich dann, während fie heiß find, um fie hierauf durch ein 
feines Sieb Iaufen zu laffen. Während fie durch diefes Sieb lau⸗ 
fen, feze ich in Imwifchenräumen und nach und nach eine Pinte Ter⸗ 
penthingeift und hierauf eine halbe Pinte Weingeift zu. Dann laffe 
ich die ganze Maffe gelinde aufwallen, und trage fie, während fie 
noch heiß ift, mit einer Buͤrſte oder einem Wollenfleke fo lange auf 
die zuzurichtende Oberfläche des Leders, bis fie gehdrig damit übers 
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zogen ift. Das folder Maßen behandelte Leder Iaffe ich, währen 
ed noch feucht ift, fo lange durch Walzen laufen, bis ed volllomme 
troken geworben ift. Soll Dad Keder ſchwarz werben, fo menge ich 2 Un 
gen ſalpeterſaures Silber und 4 Unzen Berlinerblau in fein gepu 
vertem Zuftende, uud 4 Unzen Lampenfohwarz unter bie aus di 
fetten und harzigen Subftanzen sufammengefezte Maſſe, bevor i 
fie durch das Sieb laufen laſſe. Sol dab Beber hingegen eine a 
dere Farbe befommen, fo menge ich die diefer Farbe entfpredhend 
Farbſtoffe unter die Maffe. 

Zum Behufe der dritten Operation reibe ich gebraunten Alau 
Kalk oder Pfeifenthon und Stahlſpaͤne, von jedem 4 Unzen, unt 
einander, und laſſe dad Gemenge durch ein ſehr feines Sieb laufe 
Von diefem Pulver reibe ich dann mit einem flachen Stüfe Bim 
ftein oder mit einer anderen pordfen Subftanz auf die zubereitete Obi 
fläche des Leders, indem ich dad Leder auf einer Marmorplatte ober a 
einer glatten, harten hölzernen Tafel auöbreite. Dieſes Reiben muß 
lauge fortgeſezt werden, bis das Leber Glanz und Politur bekomm 

Zulezt vermenge ich etwas von dem ber Farbe des Leders e 
fprechenden Farbftoffe mit einer Aufldfung von weißem Wachſe 
Terpenthingeift umd trage mit einer Bürfte etwas von diefer Fluf| 
feit auf die Oberfläche ded Leders auf, welches dann nur nochm 
duch die Walzen zu laufen oder durch die Preffe zu geben brau« 
um biemit feine Vollendung erlangt zu haben. Ki 





XXVL | 

Weber die von Hrn. Mathieu de Dombasle, de Bex 

jeu, Champonois und Legapriand erfunden 

Methoden den Saft aus den Runfelrüben zu gewinn 
Bon Hrn. Ch. Derosnet), 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. März 1835, ©, 





Hr. Mathien de Dombasle machte im Jahr 1832 ein $ 
fahren befannt, wodurd man feiner Angabe nah allen Saft 
den Runfelrüben gewinnen koͤnnte. Diefes Verfahren beſtand, 
man gegenwärtig allgemein weiß, darin, daß man heißes Waffer 


41) Indem wir hier die Anfichten eines durch feine Erfahrungen in der $ 
und Runkelrübenzuter: Kabrilation berühmt gewordenen Chemikers und Techn 
in Betreff der viel befprochenen neueren Grfindungen de Dombasle un 
eu 8 zur möglich größten Bervollftändigung dieſes Gegenftanbes in u 


iefchrift mittheilen, verweifen wir hiebei auf das Polyt. Journal WBp 
ns 9, LIV. ©, 451, LV. ©. 131, ©. 286, und LVI. ©, 364, wo 
finden wird, worauf fih Hr, Derosne in feinem Auffaz 
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duͤnn geſchnittene Ruͤbenſchnitte ſchuͤttete und Dadurch deren Vitalitaͤt 
oder deren Lebensthaͤtigkeit zerſtoͤrte; es ſtellte ſich hiebei in kurzer 
Zeit zwiſchen dem Safte und dem Waſſer ein Gleichgewicht her, und 
nach einer Maceration von beiläufig einer halben Stunde: zog man 
die Fluͤſſigkeit, die eine gewiffe Stärke erlangt hatte, ab, um fie 
neuerdings erwärmt auf eine frifche Quantität Ruͤbenſchnitte zu 
gießen. Diefe Aufgüffe oder. Macerationen wurden fo lange fortges 
fezt, bis das zuerft aufgegoffene Wafler nur mehr um einen halben 
Grad weniger zeigte, ald der ummittelbar audgepreßte Runkelrübens 
faft, wozu beiläufig eine 7= bis Smalige Wiederholung der Operation 
erforderlih war. Die Rübenfchnirte, welche dad erfte Mal nur 
zum Theil ausgezogen worden, wurden 2, 3, 4 Mal und fo Jange 
fort nen aufgegoffen, bis das zulezt aufgegofiene Wafler höchftens 
mehr einen halben Grad zeigte. Diefes Verfahren, welches ber 
Theorie nad) fehr finnreich ſchien, erforderte jedoch in der Praxis 
viele Handarbeit, aud) machte das oftmalige Erwärmen der anche 
denen Aufgäffe viele Schwierigkeiten und Umftände. , 

Hr. de Beaujeu hat das Verfahren de Dombasle's wieder 
aufgenommen, und einen Apparat ausgedacht, der continuirlich durch 
Filtration und Maceration arbeiter, wodurch außerordentlich viel an 
Arbeit erfpart wird; er erfand uberdieß eine fehr finnreiche Methode, 
die Aufgäffe (die dadurch, daß’ fie fortwährend mir frifchen Falten 
Rübenfchnirten in Berührung kommen, immer wieder erfalten) durch 
Dampf fortwährend wieder zu erwärmen. Man fieht hieraus, daß 
die Merhoden de Dombasle's und de Beaujeu’s nicht dem 
Principe nach, fondern nur in der Ausfilhrung -von einander abwei- | 
chen. Lezterer hat allen Fabrifauten die gläflichen Nefultate ange 
kündigt, die er in den Gampagnen von deu Jahren 1833 und 1834 
erhielt; viele begaben ſich auch wirklich in feine Fabrik zu Narce bei 
Angers, und Fehrten im Allgemeinen mit größter Zufriedenheit von 
da zuruͤf. Hr. Demesmay unter anderen, der felbft die ‚goldene 
Medaille für feine in der Ruͤbenzuker⸗Fabrikation gemachten Verbeſ⸗ 
ferungen erworben, geftand dffentlich den Vorzug des neuen Berfabhs 
rend vor dem feinigen zu, und nahm daffelbe in feiner Fabrik an. 
Mehrere andere folgten feinem Beifpiele, und, obfchon nichts dem 
Gelingen im Wege zu ftehen fchien, fo kann ſich doch meines Wiſſens 
noch Feiner der Anhänger der neuen Methode, von Hrn. Demes 
may angefangen, über die in feiner Fabrik vorgenommenen Vers 
änderungen Gluͤk wuͤnſchen. Die Klagen über das neue Verfahren 
waren vielmehr allgemein, und daffelbe fchien beinahe für immer vers 
worfen, als man endlich gegen bad Ende der legten Gampagne Mit 
tel fand den Mängeln abzuhelfen, die fich im Laufe derfelben gezeigt 
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hatten. Ein junger Fabrifant und Chemiker, Hr. Legavriand 
von Banjency, feheint der erſte geweſen zu feyn, der die Urfache ber 
anfänglichen ſchlechten Refultate auffand.' Sie ſchienen nämlich im 
Allgemeinen durch die zu große Säure bedingt, welche der Runkel⸗ 
rübenfaft während der Macerationen erlangte, und diefer half. er 
durch Anwendung einer ungeheuren Menge Kalfes ab. Man ver: 
fuchte dieſes Merfahren zuerft zu ChoifyslesRoi in der Fabrik der 
HH. de Maler und Comp., und zwar mit fo gutem Erfolge, 
daß man baffelbe beizubehalten befchloß; fpäter fcheine auch Herr 
Demesmay zu gleichen Refultaten gelangt zu ſeyn. Man be- 
ſchraͤnkte ſich übrigens zu Choify nicht darauf, dem Safte bei feiner 
Behandlung einen großen Weberfchuß von Kalk zuzufezen, fondern 
man fuchte der Veränderung des Safted von vorne herein worzubauen, 
indem man die erften Macerationen über eine fehr dinne Lage Kalk: 
milch filtriren ließ. Man befand ſich bei diefer Modification voll: 
fommen wohl, denn fie fcheint dem Marke, welches deffen ungeachtet 
von den Thieren fehr gern gefreffen wird, keinen Nachtheil zu brin- 
gen. Die Beibehaltung diefes Verfahreus in der Runkelruͤbenzuker⸗ 
Fabrikation ift von größter Wichtigkeit, Indem dabei die Reiber, Pref- 
fen, Säfte, Weidengeflechte, die eine fortwährende Quelle der Verän- 
derung des Saftes find, gänzlich entbehrlich werden, indem eben fo 
auch der Arbeitslohn außerordentlich vermindert wird, und Fein an: 
derer Nachtheil daraus erwächft, ald der, daß ungefähr um '/,, oder 
um Ys mehr Waſſer verdampft werben muß. 
Hr. de Beaujeu ift übrigend nicht der einzige, der Hrn. be 
Dombasle'd Verfahren fabritmäßig zu betreiben ſuchte. Die 
HH. Martin und Champonois fuchten dieß nämlich auf eine 
andere Weiſe zu bewerkftelligen, indem fie fich einer Art von Noria 
bedienten, in deren durchgängige Eimer oder Behälter fie die Rüben: 
fchnitte brachten. Diefe Noria bewegt fich in einer Art von umge: 
fehrtem und mit Waſſer gefüllten Heber, und dad Waſſer erneuert 
ſich fortwährend, indem es einen der Bahn der Runkelruͤben entge: 
gengefezten Lauf befolgt, und dabei mit den Rübenfchnitten, die mehr 
oder weniger erfchdpft austreten, in Berührung fommt. Das Wafler 
färtigt ſich Hiebei in dem Maße, als es länger mit den unausge: 
faugten Rübenfchnitten in Beruͤhrung bleibt, immer mehr und mehr 
mit Saft, und tritt endlich fo gefättigt, ald es dieß bei diefem Ver: 
fahren werden kann, aus. Man erhält zwar nad) diefem Verfahren 
feinen eben fo reichen Saft, wie nad) dem Verfahren des Hrn. be 
Beaujeu, allein die Arbeit gefchieht hier weit rafcher, und man 
war daher im Allgemeinen damit zufriedener, ald mit erfterem, fo 
daß mehrere Fabrikanten im nächften Jahre anf diefe Weife zu ars 
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beiten gebenfen. Uebrigens ift die Vermehrung des Waflerd, welches 
verdampft werden muß, ein großer Fehler, den, man diefer Methode 
befonders in einem Lande machen Tann, wo das Brennmaterial theuer 
iit. Ehe man fich demnach darüber ausfpricht, welche diefer beiden 
Methoden den Vorzng verdiene, dürfte ed gerathen feyn die Refultate 
der nächften Campagne abzuwarten. Sollten ſich die guten Refulz 
tate, die man in den lezten 14. Tagen der lezten Campagne mit dem 
Apparate des Hrn. de Beaujeu erzielte, bewähren, fo dürfte mei— 
ner Anficht nach diefer den Vorzug verdienen, indem berfelbe in Hinz 
ſicht auf die Arbeit, die er erfordert, einfacher ift, und reicheren Saft 
liefert, zu deſſen Eindikung weniger Brennmaterial erforderlich ift. 
Sch habe nun noch von einem dritten Macerationsproceffe zu 
fprechen, welcher von dem jungen Chemiker und Fabrifanten Herrn 
Legavriand erfunden worden. Dieſes Verfahren beruht nicht auf 
jenem des Hrn. de Dombasle, fondern auf einem anderen, wo— 
mit ich mich felbft ſchon vor 25 Fahren befchäftigte, und welches 
darin beftand, daß ich das zerriebene Rübenmarf ohne Anwendung 
einer Preffe dadurch auszufaugen fuchte, daß ich das Mark auf ein 
Filter brachte und Faltes Waffer darauf goß. Ich geftehe gern, daß 
ich diefes Verfahren, welches mir viel zu langfam von Statten ging, 
damals nicht weiter verfolgte. Die Erfindung des Hrn: Legavs 
riand befteht in einer Beſchleunigung deffelben durch pneumatifchen 
Druf; da ihm jedoch die Erfahrung zeigte, daß das Verfahren aud) 
biebei nur unvolllommen gelang, fo fam er auf die Idee dem Marfe” 
früher durch Preſſen fchon 40: bis 50 Proc. feines Saftes zu ent: 
ziehen, und dann erft die Filtration unter pneumatifhen Drufe ans 
zuwenden. Er verfichert biebei zu ganz vortrefflichen Refultaten. zu 
gelangen, und er arbeitet ungefähr auf folgende Weile. Ein cylin- 
drifcher, ein Filtrum bildender Behälter wird mit feinen vorftehenden 
Rändern in einen geräumigen doppelten Boden geſezt, in welchem 
fi) nach Belieben mittelt Dampf ein luftleerer Raum erzeugen läßt. 
Das Mark, dem ungefähr 50 Proc. feines: Saftes entzogen worden, 
wird dann in den Behälter gebracht, der das Filtrum bildet, etwas 
in diefen eingebrüft und mit Faltem Waſſer übergofien. Das Waffer 
fifert durch das Mark, fättige fi dabei mit Saft, und läßt das 
ausgefaugte, mit Waſſer anftatt mit Saft gefüllte Mark zurüf. Zur 
Beichleunigung der Filtration erzeugt Hr. Legavriand in dem 
doppelten Boden einen Iuftleeren Raum, wo dann der ganze Drüf 
der Luft auf dad auf dad Mark gegoffene Waffer wirkt. Die Reiben 
werden zwar hiebei nicht erfpart, wohl aber bis auf einen gewiffen 
Punkt die Säfe und die MWeidengeflechte; auch kann man ftatt der 


Toftfpieligen Preffen deren weit einfachere und wohlfeilere anwenden; % 
Dinglier's polyt. Journ. Bo. LVII. 9. 2, 9 
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man braucht ferner das Waſſer nicht zu erwaͤrmen, und man erhaͤlt, 
wenigſtens nach den Verſicherungen des Hrn. Legavriand einen 
Saft, der dem natuͤrlichen Ruͤbenſafte an Zukergehalt nicht nachſteht. 
Glaubwuͤrdige Perſonen verſicherten mich, daß fie ſich von den ſchoͤ⸗ 
nen Reſultaten, die dieſes Verfahren gibt, ſelbſt uͤberzeugten; andere 
hingegen behaupten, daß einige Fabriken, die daſſelbe angenommen 
hatten, es auch fchon wieder aufgaben. Die naͤchſte Campagne wird 
auch diefe Frage aufflären, und zeigen, welcher der drei hier aufge: 
zählten Merhoden der Vorzug gebührt. Ich zweifle nicht, daß jeden 
falls eine große Verbeſſerung der Nübenzufer- Fabrikation daraus ers 
wachfen wird, und daß die Fabrifanten in Folge diefer Verbefferung 
2 bi8 3 Proc. mehr Zufer aus den Runkelruͤben gewinnen werden, 
als dieß nad den alten Merhoden möglich war. Matr darf daher 
gewiß in Kürze einer bedeutenden Vermehrung der Ruͤbenzuker⸗Fabri⸗ 
fen über ganz Frankreich entgegenfehen. 





XXVII. 
Ri über einige, von Hrn, Ch. Derosne erfundene Vers 
befferungen in der Einditung von zuferhaltigen Säften 
und. anderen Flüffigkeiten. 
Aus; dem Bulletin de la Societe d’encouragement, März 1835, ©. 121. 





+. Man hat. bisher bei fämmtlichen Merhoden, deren man fich zur 
Eindikung zukerhaltiger Säfte bediente, den Wärmefloff, der in dem 
Aus einem Dampferzeuger entwilelten Dampfe enthalten ift, nur ein 
einziges Mal zu benuzen gefucht: Hr. Derosne hingegen hat durch 
einen Verfuch, den er Färzlih in der Ruͤbenzuker⸗Fabrik des Herrn 
Ducel zu Villeroy. bei Verfailles anftellte, auf die offenbarfte Weiſe 
erwieſen, daß der Wärmeftoff des Dampfes leicht eine dreimalige Benuzung 
zuläßt. Es handelte fich um die Eindifung des Runfelrübenfaftes und 
um ein Verfieden defjelben, um direct Zufer daraus zu gewinnen; der 
Apparat, deifen er: fich hiezu bediente, und der 6 Tage hinter ein: 
ander arbeitete, war auf folgende Weife zufammengefezt. 


Er beſtand: 1) aus einem Dampferzeuger von der Art, wie 
man ſich ihrer gewöhnlich bedient; 2) aus einem gefchloffenen Keffel, 
in deſſen Innerem ſich eine fpiralfdrmig gewundene Röhre befand, 
—* den in dem Dampferzeuger entwikelten Dampf aufnahm, und 

der Fluͤſſigkeit mittheilte, in welche die Spiralrdhre untergetaucht 
war; 3) aus einem Keffel, der nach dem Howard'ſchen Spfteme im 
Juftleeren Raume arbeitete; und 4) aus einem Verdichtungsapparate, 
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der durch Verduͤnſtung einer Zliiffigkeit arbeitete, und der mit einem 
Recipienten communicirte, welcher jenes Waſſer aufnahm, dad durd) 
Verdichtung der im Iuftleeren Raum entwilelten Dämpfe erzeugt 
worden war. Hr. Derosne gibt an, daß er durch die Methode der 
HH. Degrand und der Brüder Reybaud zu Marfeille auf die 
Idee dieſes Apparate Fam, indem er über die Eigenfchaften der 
Dämpfe, deren Wärmecapacität, fo wie auch Über folgende gemiffe 
Refultate nachdachte: 1) daß ein Dampf, der aus einem unter einem 
etwas höheren Drufe fiedenden Keffel austritt, eine andere Flüffigs 
Peit, die fih unter dem gewöhnlichen atmofphärifchen Druke befinder, 
zum Gieden bringen kann; 2) daß eine unter dem atmofphärifchen 
Druke fiedende Flüffigkeit eine andere, die gegen diefen Druf ges 
ſchuͤzt iſt, zum Steven zu bringen vermag; 3) daß ein Dampf, ber 
unter einem Drufe erzeugt worden, welcher geringer ift, als jener 
der Atmofphäre, doch noch eine Slüffigkeit verdampfen Tann, die 
mit vielfach vermehrten Oberflächen mit der Atmofphäre in Berühs 
rung gebracht worden. 

Nach diefen anerfannten Daten hat nun Hr. Derosne feinen 
Apparat eingerichtet, deſſen Wirkungsweiſe er bei dem angedeuteten 
Verſuche auf folgende Weife erläuterte. Es war eine beftimmte 
Quantität geflärten Runfelrübenfaftes zu verdinften; diefe brachte 
er in einen Speifungsbehälter, aus welchem fie in einen anderen 
feinen Behälter, den Hr. Derosne den Dispenfator nennt, flof. 
Aus diefem lezteren floß die Flüffigkeit durch viele Heine Deffnungen 
und folglich in eben fo vielen Fleinen Strömen auf einen Werdiche 
tungsapparat, der aus mehreren unter einander und horizontal ans 
gebrachten, verzinnten, Fupfernen Röhren beftand, deren Entfernung 
durch die Communicationsrdhren, die den Dampf aus den oberen in 
die zunächft unteren und allmählicy in fämmtliche Röhren leiten, 
aus denen der Merdichter befteht, bedingt ift. Die Heinen Ströme 
hen der Flüffigkeit, welche auf die oberften Röhren des Verdichters 
fielen, zerftäubten auf denfelben, und fielen allmählich auf die untes 
ren Röhren; der in allen diefen Röhren circulirende Dampf erhizte 
die diefelben umgebende Flüffigkeit, und diefe Fluͤſſigkeit ward durch 
die Berührung mit der äußeren atmofphärifchen Luft mehr oder mins 
der verdampft. Hieraus ergab ſich ein Product, welches auf eine 
Platte fiel, auf der es, bereitd concentrirt, in den Keffel Nr. 2 ges 
langte, in welchem es durch Verdichtung des in dem Dampferzeuger 
Nr. 1 erzeugten Dampfes einen zweiten Grad von Verduͤnſtung ers 
langte.. Der in dem Keffel Nr. 2 erzeugte Dampf begab ſich in die 
Röhren und in den doppelten Boden, welche zur Erhizung des Keffels 
mit dem Iuftleeren Raume beftimmt waren, und die Fläffigkeir, 
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welche während der Girculation ded Dampfes in dem Keffel Nr. 2 
verdichter ward, lief in fortwährendem, ununterbrochenem Strome 


in den Behälter des mit dem Iuftleeren Raume arbeitenden Appara⸗ 


ted. Aus diefem Behälter fog lezteres In dem Maße auf, ‘in wel: 
chem die Verdichtung von Statten ging; man brauchte hiezu nur 
von Zeit zu Zeit den Hahn einer Röhre zu dffnen, die von dem 
Inneren des Keffeld in den eben erwähnten Behälter führte. Die 
bereitö eingedifte Flüffigkeit gelangte auf diefe Weife in den Keffel 
mit dem Iuftleeren Raume, wurde dafelbft vollends verdichtet, und 
von Zeit zu Zeit, wenn die Verdichtung auf den gehdrigen Grad ge: 
diehen war, herausgefchafft. Die drei fraglichen, im Eingange er: 
wähnten Verduͤnſtungen wurden daher hier einzig und allein durch 
den im Dampferzeuger entwifelten Dampf bewirkt. Diefer Dampf 
ward aber auch wirklich unter einem Drufe von 2 oder 3 Atmo- 
fphären entwilelt; er gab an die Zlüffigkeit, die er verdampfte, allen 
MWärmeftoff, die ihn zum Dampfe machte, ab, und wurde bei feinem 
Austritte aus der fpiralfdrmig gewundenen Röhre ald warmes Waſ— 
fer gefammelt. Der in dem Keffel Nr. 2 erzeugte Dampf ward 
fortwährend in dad Schlangenrohr und in den doppelten Boden des 
Keffeld mit dem luftleeren Raume geleitet; er gab den MWärmeftoff, 
der ihn zum Dampfe machte, an eine Flüffigkeic ab, vie, um zum 
Sieden zu gelangen, einen weit geringeren Hizgrad erforderte, als 
eine dem Drufe der atmofphärifchen Luft ausgefezte Flüffigkeit. Der 
durch dad Sieden der FSläffigkeit in dem Keffel mir dem Iuftleeren 
Raume erzeugte Dampf gelangte gleichfalld ununterbrochen in die 
Röhren, aus denen der Eondenfator oder Verdichter befteht; er ward 
in diefen Röhren fortwährend verdichtet, und gelangte als flüffiges 
Waſſer in den an deffen Ende befindlichen Behälter. 

Diefe ganze Eirculation der Flüffigkeit, die Bewegung und der 
Austauſch der Zlüffigkeit erfolgt von fich felbft mit der größten Leich⸗ 
tigkeit, ohne vermehrte Arbeit, und mit dußerft bedeutender Erfpar: 
niß an Zeit, an Apparaten und an Brennmaterial. Die Erfparniß 
an Brennmaterial ift fo bedeutend, daß, wenn man annimmt, daß 
ein Kilogr. Steinkohlen fabritmäßig betrieben 5 Kilogr. Waſſer in 
Dampf verwandle, man dem angeführten Verfuche zufolge mit dem 
neuen Apparate bei gleicher Quantität Breunmaterial wenigftens 13 
Kilogr. Dampf erhält. Denn zu den 72 Liter Waffer, welche das 
Schlangenrohr des Keffeld Nr. 2 lieferte, waren noch hinzuzuzäplen 


- 65 Kilogr., die fich durch Verdichtung des Dampfes im Schlangenrohre und 


im doppelten Boden des Keſſels mir dem Iuftleeren Raume ergaben, und 
53 Kilogr., welche der Berechnung gemäß die Verdunftung auf den 
Oberflächen des Werdichters abwarf. Nach einem vorgängigen Ver: 
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ſuche zeigte ſich nämlich, daß, wenn in dem Keffel mit dem luft: 
leeren Raume 100 verdünftet wurden, auf dem Verdampfer 81,50 
verdünftet worden waren. Kurz, Alles fprach bei dem großen Der: 
fuche, der bei Hrn. Ducel angeftellt worden war, zu Gunften des neuen 
Apparates: Güte und Quantität der Producte, Erfparniß an Brenns 
material und Handarbeit. Der Apparat fcheint ſich daher ganz vor: 
zugsweiſe für jene Gegenden zu eignen, wo dad Brennmmaterial theuer 
ift, und wo die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikation hauptfächlich aus diefem 
Grunde nicht emporfommen fonnte, wie 3. B. in der Beauce und 
in der Brie, deren Boden übrigens dem Baue der Runkelrüben ganz 
vorzüglich zu entfprechen fcheint, und denen ed an Wäldern fo fehr, 
ald an Steinkohlen gebricht. Der Aufihwung, den die Rübenzufer: 
Fabrikation gegenwärtig in Frankreich erreicht, iſt außerordentlich; 
mehr ald 150 Fabrifen wurden in diefem Jahre errichtet, und in 
Kürze wird der inländifche Zufer durchaus nicht höher zu ftehen kom⸗ 
men, ald jener der Golonien. Hr. Derosne glaubt verfichern zu 
fonnen, daß man in vielen Gegenden Frankreichs den Zufer für 
25 Sr. den Gentner oder die 50 Kilogr, zu erzeugen im Stande feyn 
wird. Er glaubt, daß die Anwendung der Apparate, die die Reiben, 
die Preffen, die Säfe ıc. entbehrlid machen, in Verbindung mit den 
eben aufgezählten Vorrichtungen eine der größten Verbefjerungen in 
diefem Fabrifationdzweige bedinge, nachdem ein Mal die Anwendung 
der shierifhen Kohle und die glüfliche Modification derfelben durch 
das Dumont'ſche Filtrum in Gang gekommen iſt. 


XXVIII. 


Ueber die Brodbereitung aus Kartoffelſtaͤrkmehl und aus 
Kartoffeln ſelbſt. Von Hrn. Dr. Bouchardat und 
dem Hrn. Herzoge de Luynes 12). 

Aus dem Recueil industriel. Januar, Februar, Maͤrz 1835, 


Der Getreidebau iſt unſtreitig eine jener Erfindungen, die ber 
Menfchheit den größten Nuzen gebracht haben; und doch bringt er 


412) Der Recueil industriel bringt dieſe Abhandlung in einer längeren Reihe - 
von. Artikeln mit dem Aufſaze d'Arcet's über die animalifirten Zwiebate, mit 
einer von demfelben Berfaffer erfchienenen Notiz über die Brodbereitung aus den 
Kartoffeln, mit der Abhandlung des Hrn. Braconnot über den Käfeftoff; mit 
„einer neueren Notiz des Hrn. d'Arcet, mit ben praftifchen Bemerkungen des 
Hrn. Queft, der ım Jabr 1334 Kartoffelbrod zur Suduftrieausftellung zu Paris 
brachte, in Verbindung, und will dann am Schluſſe aud) noch feine eigenen Be: _ 
. wierfungen beifügen. Wir werden aus allen diefen Abhandlungen bas Neue für 
unfere Refer ausziehen, während wir auf das Acltere, bereits in unferem Sournale 
enthaltene lediglich verweifen müffen. Dieß gilt namentlich von ben drei erften 
Auffüzen b’Arcet’s und Braconnot’g, A. d. H 
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bei den außerordentlichen Vortheilen die er gewährt, auch, einige 
Mängel mit fi, die fich vorzüglich in Frankreicd beurfunden. Er 
erfordert nämlich ausgedehnte Strefen Aferlandes; feine zu häufige 
Wiederholung fieht mit einer guten Bewirthfchaftung -ded Bodens 
im Widerſpruch; er hindert, daß man nicht genug Boden auf Vieh—⸗ 
zucht verwenden kann, und bewirft, daß man nicht genug Dinger 
zu erzeugen im Stande ift. Bei der unermeßlichen Strefe Landes, 
die jährlicd mit Getreide bebaut wird, gerießt die ärmere Claſſe und 
ſelbſt das Militär in vielen Gegenden noch fortwährend ein Brod, 
welches fo ſchlecht ift, daß ed nur ald eine ſchlechte und ungefunde 
Nahrung gelten kann. Endlich ift das Getreide auch noch fo vielen 
atmofphärifchen Einflüffen ausgefezt, daß feine Ernte durchaus feine 
Sicherheit gewährt, und daß man bald Brom Ueberfluffe, bald har⸗ 
tem Mangel dabei ausgeſezt ift. 


Der Kartoffelbau, der in England eine fo hohe Stufe — 
bat, hat zwar auch in Frankreich bereits eine ſolche Ausdehnung ers 
langt, daß er mehreren der eben berührten Mängel feuert; allein 
viel ift noch zu thun übrig, wenn er, wie dieß unferer Anficht nach 
nicht fo fchwer ift, fie: fammtlich befeitigen foll. 


Ein mit Kartoffeln beftelltes Stüf Land gibt in einem mittleren 
Jahrgange 7 Mal mehr Nahrungsftoff, als ein gleich großes Feld, 
welches mit Getreide befäet worden ift. Die Kartoffeln gedeihen bei— 
nahe überall, und ihr Bau verträgt ſich mit allen möglichen Wer: 
befferungen in der Bewirthſchaftung ded Bodens. Sie geben eine 
vortreffliche und gefunde Nahrung; allein fie laffen fidy in rohem 
Zuftande nicht ein. Jahr lang aufbewahren. Wechfel in der Tempe⸗ 
ratur richtet fie mehr oder minder fchnell zu Grunde; und eine fehr 
bedeutende Summe würde ſich ergeben, wenn man berechnen wollte, 
wie viele Kartoffel jährlich nur die Froͤſte allein verwuͤſten. Man 
fann daher Feine Kartoffelvorräthe für Zeiten der North anlegen. 
Das größte Hinderniß für den Kartoffelbau ift und bleibt jedoch 
das, daß die große Maffe ein Mal gewohnt ift, einen großen Theil 
ihrer Nahrung im Brode zu fuchen, wenn daſſelbe auch von fchlechs 
ter Befchaffenpeit iſt. 


Man hat daher auch ſchon mannigfache WVerfuche gemacht, um 
aus den Kartoffeln oder aus dem Hauptproducte derfelben, dem 
Stärfmehle, Brod zu bereiten; und von diefen wollen wir die vor⸗ 
“ züglicheren hier Furz beleuchten. Syn vielen Gegenden vermengt man 
die gelochten uud zerquetichten Kartoffeln mit dem zur Brodberei⸗ 
tung beftimmten Mehle, und dad auf diefe Weiſe erzeugte Mehl ift 
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auch ganz gut, fo lange die beigemengten Kartoffeln uur den vierten 
Theil betragen. So mie man aber den Zuſaz bis auf die Hälfte 
erhöht, — und dieß ift bei dem großen Waffergehalte diefer Knollen 
doch nicht viel, — fo wird das Brod feft, ſchwer, unangenehm und 
ſchwer verdaulih. So mangelhaft jedoch dieſes Verfahren ift, fo 
leiftete e8 doch in den Jahren der Noch, die auf das Jahr 1815 
folgten, vortrefflide Dienfte. Sm Jahr 1816 mengten mehrere 
Bäler zu Paris frifches Kartoffelfagmehl unter dad Mehl, und ers 
bielten durch Anwendung mechanifcher Mittel auch ein ziemlich volls 
fommenes Gemifh. Die Regierung duldete dieß ſtillſchweigend, und 
die Conſumenten Flagten nicht im Geringften. Hr. Labiche, einer 
der gewanbteften Adminiftratiobeamten, verficherte uns, daß er Paris 
damals auf diefe Weiſe vor einer Hungersnorh bewahrte. fu den 
Fahren vor 1832, wo der Preis des Mehled der großen Einfuhr 
ungeachtet auch fehr hoch Ttand, nahmen die Baͤker gleichfalls wies 
der ihre Zuflucht zu dem Kartoffelftärkmehle; fie verfezten das Mehl 
nur mit 5 bis 10 Proc. trofenen Sazmehles und Niemand Hlagte 
darüber. Sobald die Müller dieß erfuhren, mengten nun diefe fo viel 
Sazmehl als ihnen mdglich unter dad Mehl, und nun erhoben die 
Baͤker, die nicht mehr genug Gewinn dabei fanden, lebhafte Klagen. 
Nach diefem einfachen Verfahren konnte man jedoch nicht mehr als 
20 Proc. Sazmehl unter dad Mehl mengen, und felbit diefe Quans 
titaͤt ſezt ſich dfter wegen feiner größeren Schwere und wegen feiner 
Unaufldölichkeit im Waſſer in Klumpen zufammen. Der fezten ges 
fegneten Ernten ungeachtet fam nun die Brodbereitung aus Kartoffeln 
in lezter Zeit neuerdings in Anregung; und da auch wir und längere 
Zeit mit diefem Gegenftande befcyäftigten, und dabei einige wie uns 
fheint bisher noch unbekannte Wahrnehmungen machten, fo erlauben 
wir und der Fönigl. Akademie Folgendes als das Refultat uuferer 
Arbeit vorzulegen. 

Hr. Sannal vervolllommnete den einfachen Vermengungspros 
ceß; er incorporirte dem Mehle 50 Proc. Sazmehl, und erhielt durch 
Zuſaz von Zufer und Hefen ein Brod, welches gebdrig gegangen 
war. Allein bei aller Sorgfalt war es ihm unmoͤglich die Bildung 
von Sazmehlllümpchen in feinem Brode zu vermeiden; auch gab der 
Zufaz von Zufer und Hefen dem Brod einen Gefchmaf, der fein Uns 
angenehmes hatte. Die HH. Perfoz und Payen benuzten die 
von Hrn. Dubrunfaut gemachte Entdelung Sazmehl durch ges 
feimte Gerfte in flüffigen Zuftaud zu verwandeln. Lezterer fomwohl, 
als einer von und machte mehrere Verfuche hierüber, deren Refultate 
in eigenen Abhandlungen niedergelegt wurden. Die HH. Payen 
und Perfoz mengten dem Mehle ein Drittheil Dextrin bei, und 
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bewirften dadurch eine gute Broderzeugung”). Wir erlauben uns nach 
unferen zahlreichen Verſuchen hierüber Folgendes zu bemerken. 


- Die Wirkung. der gekeimten Gerfte oder des Malzes befchränkt 
fih nicht auf eine Abfcheidung des Dertrins von den Bälgen oder 
Häuten des Sazmehles; fondern fie verwandelt diefes Dertrin auch 
in Zraubenzufer. Se nachdem der Keimungsproceß mehr oder weni: 
ger weit fortgefchritten; je nachdem dad Malz alt oder neu ift, je 
nach der Temperatur ded Waſſers, wird man entweder eine unvolls 
fommene Scheidung des Dextrins von den Haͤuten oder die Ver: 
wandlung des Dertrins in Zufer erzielen. Wir waren nie im Stande 
und zu vollfommenen Herren ded Ganges der Operation zu machen, 
und nie erhält man ganz gleiche Refultate. Darf man daher hoffen 
eine mit fo vielen Schwierigkeiten verbundene Methode allgemein an= 
wendbar zu machen? 


Hr. Lebaillif legte der Akademie ein lediglich aus Sazmehl 
bereiteted Brod vor, welches weiß und leicht war, und den Anfordes 
rungen, die man in Hinficht auf die äußere Beſchaffenheit des Bro⸗ 
des zu machen pflegt, vollflommen entfprach; allein es enthielt durch⸗ 
aus Feine animalifirten Beftandtheile, und hatte daher auch einen 
von dem gewöhnlichen Brode fo verfchiedenen Gefchmaf, daß man 
fi wohl fchwerlich daran gewöhnen dürfte. Die Verfuche des Hrn. 
Magendie haben überdieß die Nuͤzlichkeit des flikftoffhaltigen Bes 
ftandtheiles in Hinficht auf Ernährung fo fehr außer allen Zweifel 
gefezt, daß wir glauben, daß ein Brod ohne Stikftoffgehalt nur nach 
vorhergegangenen entjcheidenden Derpucpen ohne Gefahr für die. Ge: 
fundheit verfauft werden koͤnnte. 


Indem wir die Subftanzen, welche in ihrem Verhalten am 
meiften Aehnlichfeie mit dem Kleber haben, und die man ſich in hin- 
reichender Menge verfchaffen Fonute, durchmufterten, richteten wir 
unfer Augenmerk auf den Käfeftoff, deffen freiwillige Zerfezung ſchon 
nah Prouft, Fourcroy und Bauquelin große Nehnlichkeit mit der 
Gährung des Klebers hat. Dieß läßt fih auch fehr leicht erklären, 
wenn man bedenkt, daß fich unter den unmittelbaren Beftandtheilen 
des Klebers, ald vorherrfchendes Princip vegetabilifcher Eimweißftoff 
oder die Glutine von Prouft finder, die In innigfter Beziehung zu 
dem Käfeftoff ſteht. Es handelte fi) daher darum, den Käfeftoff 
rein zu erhalten und ihm mit dem Sazmehle zu verkörpern; das von 
Hru. Braconnot angegebene Verfahren den Käfeftoff aufldslich zu 

machen, wonach man auf 200 Theile unausgewafchenen To ypfen oder 





15) Man vergleiche hierüber Polyt. Journ, Bb, L. 8, 195. . A. d. R. 
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Schotten ein Theil Kalt: Bicarbonat zu nehmen bat, fhien uns das 
paffendfte '). 

Mir bereiten uns nun den a aufldslichen Kaͤſeſtoff auf folgende 
Weiſe. Wir geben den weißen Käfe oder den Topfen, fo wie er uns 
geliefert wird, in ein Faß, in welchem wir ihn unmittelbar fo lange 
mit fiedendem Waſſer auswafchen, bis das Abmwafchwaffer gefchmaf- 
108 ift. Der audgewafchene Käfe wird ausgedrüft, und in dieſem 
Zuftande fchäzen wir die Quantität Käfeftoff, weldhe dem Sazmehle 
zugefezt werden fol. Dann löfen wir dem Gewichte nad) den fünf: 
zigften Theil diefes ausgemwafchenen Käfeftoffes Ernftallifirtes Natrons 
Bicarbonat auf, und bereiten und damit dem aufldslichen Käfeftoff 
von Milchrapmceonfiftenz. Reicht diefe Quantität des Natron-Bicar: 
bonätes nicht hin, fo fezen wir nad) und nach fo viel davon zu, als 
nöthig ift, um der Maffe den gehörigen Grad von Flüffigkeir zu ges 
ben; auch muß dad Ganze forgfältig vermengt werden, damit man 
eine vollkommen gleichmäßige Fluͤſſigkeit erhält. 

Wir bereiteten mit 20 Theilen des auf diefe Weife behandelten 
Käfeftoffes, 100 Theilen Sazmehl und einer gehdrigen Quantität 
Hefen einen Teig; allein die Maffe gährte nicht, und das daraus 
gebafene Brod wurde fpefig und fehr ſchlecht. Diefer Verfuch brachte 
und auf die Idee, daß an dem gewöhnlichen Getreivemehle die Bälge 
oder Häute der Sazmehlkörner durch das Mahlen zerriffen werden, 
fo daß das Wafler hier beffer auf den aufldslichen Beftandtheil zu 
wirken vermag. Wir dachten daher, daß das Sazmehl unter gleiche 
Verhältniffe gebracht werden müffe, vermengten 20 Theile auflöslich 
gemachten Käfeftoff mit 100 Theilen Sazmehl, und brachten das 
pulverfdrmige Gemenge, nachdem es zwei Tage lang der Sonne aus: 
gefezt gewefen, auf die Mühle des Hrn. Guinard, der und bei 
unferen Berfuchen mit größtem Eifer beiftand. Das Mehl, welches 
wir auf diefe Weiſe erhielten, und welches wir mit Nr. 1 bezeichnen 
wollen, war weiß, und hatte weder dem Gefchmafe noch dem Geruche 
nad) etwas. Ungewöhnliches oder Unangenehmes. Bei deffen Ber: 
wandlung in Zeig zeigte fich diefer jedoch fehr Furz; denn es fehlte 
dem Mehle an jener Flebrigen Subftanz, jener vegerabilifchen Gallerte 
oder Gliadine, die einen Beltandtheil des Kleber bilder, und die 
dem aus Getreidemehl bereiteten Teige die ſchaͤzbare Zähigkeit ver: 
leiht, welche die Brodbereitung ficher und leicht macht. 

Wenn man nun mit diefem Mehle Nr. 1 ein gut gegangenes 
Brod bereiten will, fo muß man etwas dicht kneten, den Zeig mit 
Kraft abarbeiten, Fein zu heißes Waſſer anwenden, nur eine ziems 


14) Man vergleiche Polyt. Journ. Bb, XXXVIII. ©, 156, A. b. R. 
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lich geringe Menge Hefen zufezen, das Brod in den Ofen fchießen, 
bevor es noch volllommen gegangen ift, und die Teigkoͤrbchen mit 
seinem Weizenmehle auskleiden. Bei diefen Vorfichtömaßregeln ers 
hält man ein leichtes, lokeres Brod, welches zwar nicht ganz wie 
gewöhnliches Brod ſchmekt, welches aber auch nichts Unangenehmeb 
bat, fo daß man fid) leicht daran gewöhnen koͤnnte. 

Allein auch diefes Verfahren ift noch zu ſchwierig, und erfüllt 
man nicht alle die angegebenen Bedingungen, fo erhält man ein 
Schlechtes Product. Bei dem gegenwärtigen Zuftande der Landwirth⸗ 
fhaft, und bei dem geringen Viehftande in einigen Gegenden Frans 
reichs dürfte die Anwendung des Käfeftoffes zur Brodbereitung nicht 
einmal vortheilhaft feyn. Diefe Einwendung dürfte jedoch weg⸗ 
fallen, wenn mehr Kartoffeln als Getreide gebaut würden, und wenn 
biedurch ein größerer Viehſtand moͤglich gemacht wäre; denn dann 
würde leicht mehr Topfen erzeugt werben, ald gewöhnlich verbraucht 
werden Fann. 

Wir haben bei einigen unferer Verfuche auch Gallerte angewens 
det; allein diefe kommt viel zu theuer, wenn man fie ohne fremde 
artigen Geſchmak haben will; und wenn wir uns die Aufldfungen 
direct mit thierifchen Subftanzen bereiteten, und diefe daun zugleich 
mit dem Käfeftoffe mit dem Sazmehle verkörperten, fo ging das 
Zrofnen fo langſam von Gtatten, daß die Maſſe einen fo unanges 
nehmen Geruch und Geſchmak annahm, daß mir diefem Verfahren 
zu entfagen gezwungen waren. Wortheilhaft dürfte es vielleicht feyn, 
dem Gemenge, nachdem es getrofner worden ift, trofene, geruchlofe, 
zerftoßene Knochen zuzufezen, und das. Ganze endlich auf der Mühle 
zu mablen; ein folder geringer Zufaz von phosphorfaurer und koh⸗ 
lenfaurer Kalferde, wie er dur dad Beimengen von Knochen bedingt 
wäre, würde die Zufammenfezung des ganzen Gemiſches jener des 
Getreidemehles nur noch aͤhnlicher machen. 

Das Mahlen erzeugt eine ſo innige Vermiſchung des Kaͤſeſtoffes 
mit den Sazmehltheilchen, wie ſie auf keine andere Weiſe zu erzielen 
if. Wir haben verſucht, Sazmehl welches vorher einzeln für ſich 
gemahlen worden, mit auflöslich gemachten ‚Käfeftoffe zu vermengen 
und dann Brod daraus zu bereiten; der Teig ging jedoch fchlecht, 
und dad Brod ward fpefig und unangenehnt. 

Wenn auch die Bereitung von Brod ohne alle Anwendung von 
Getreide von hohem Intereſſe ift, fo wäre es doch von eben fo 
großer Wichtigkeit, wenn fih ein Verfahren angeben ließe, nach 
welchem man bei Vermengung des Sazmehled mit dem vierten oder 
felbft mit dem dritten Theile Getreivemehled gutes Brod bereiten 
konnte; denn gegen den Getreidebau läßt fich wie gefagt nur deß⸗ 
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wegen eine Einwendung machen, weil er zu wenig’ ergiebig ift, und 
zu wenig Sicherheit gewährt. In Hinficht auf. Gefundheit unters 
liegt es feinem Zweifel, daß das Verhältniß des Klebergehaltes bes 
deutend vermindert werden. kann, ohne daß für die Ernährung ein 
Nachtheil daraus erwüchfe; ed genügt ald Beifpiel anzuführen, daß 
fih die Bewohner von Morvan im Jahr 1815 beinahe ausfchließlich 
von Erdäpfeln nährten, ohne daß deren Gefundheit auch nur im 
Geringften Schaden dabei gelitten hätte. 

Nachdem und Ddiefe vorläufigen Werfuche den Nuzen des Mahs 
lens des Sazmehles auf eine unbeftreitbare Weife erwiefen, war uns 
die Bahn, auf der wir fortzufchreiten hatten, gebrochen. Es handelte 
fi) nur mehr darum, dad Sazmehl mit dem Getreide zu vermengen, 
bevor dieſes auf die Mühle gebracht wurde; und da die Quantität 
Mehl, welche eine beftimmte Menge Weizen gibt, befannt war, fo 
ließ fich dad Verhaͤltniß, in welchem die Vermengung zu gefchehen 
hatte, leicht ermitteln. Nach mehreren Verfuchen, welche wir an: 
ftellten, indem wir Eazmehl, welches für ſich allein gemahlen wors 
den war, im verfchiedenem Verhältniffe mit Weizenmehl vermengten, 


’ 


blieben wir bei dem Verhältniffe. Nr. 3 ftehen, nad) welchem 50 


Theile Weizenmehl auf 50 Theile Sazmehl Fommen, und um ein 
Mehl diefer Art zu erlangen, vermengen wir 25 Theile Sazmehl 
mit 32 Theilen Weizen. Das auf diefe MWeife erzielte Mehl ift 
fehr ſchoͤn, und leicht zu bearbeiten; auch gibt ed ohne einer -befons 
deren Behandlung zu bedürfen ein gutes Brod. 

Mir Nr. 4 bezeichnen wir ein Gemenge aus 5; Sazmehl und 
. Weizenmehl, wozu wir 33 Theile Sazmehl mit 21%, Theilen 
Weizen vermengen. Auch diefes Mehl ift fchon, und wenn es gleich 
etwas weniger Zähigkeit beſizt, ald das gewöhnliche Mehl, fo läßt 
ed fich doch leicht, und ganz auf diefelbe Weife behandeln; es gibt, 


ohne daß befondere Sorgfalt darauf zu wenden wäre, ein Brod von ' 


gutem Ausſehen und guter Beichaffenheit. 

Da man in mehreren Gegenden ftatt des Weizens einen foges 
nannten Mifchling, oder ein Gemenge aus Weizen und Roggen ver: 
wendet, fo bereiteten wir auch ein Mehl, welches zu /, aus Weizen, 
zu /, aus Roggen und zur Hälfte aus Sazmehl beftand. Wir vers 
mengten zu diefem Behufe 25 Theile Sazmehl, 15% Weizen und 
15°, Roggen. Diefes Mehl ift nicht fo weiß; der damit bereitete 
Teig ift Fürzer; allein er gahrt gut und gibt ein Brod von ziemlid) 
angenehmen Gefchmafe. 

Wir glauben demnach), daß das Vermengen ded Sazmehled mit 
dem Getreide, bevor daſſelbe gemahlen worden, allen wefentlicyen 
Bedingungen entfpricht; denn die Brodbereitung ift leicht und weicht 
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in nichts von der gewöhnlichen Methode ab;- fie ift wohlfeil, indem 
dad Mahlen kaum auf einen Gentime per Pfund zu ftehen kommt; 
‚fie gibe immer ein gleiches Product. “) Unfer Verfahren beugt fer: 
ner jeder Hungersnoth vor, indem ſich dad Sazmehl leicht eine un: 
beftimmt lange Zeit aufbewahren läßt, ohne eine Veränderung zu 
erleiden; die Einfuhr von Getreide, welche bei uns jaͤhrlich 20 MI. 
Franken beträgt, wird dadurch unndthig; dafür wird endlich der Ges 
treivebau an Ausdehnung verlieren, und der Kartoffelbau zunehmen, 
"woraus eine eben fo vollfommene ald glüffiche Umwandlung des Be: 
triebes der Landwirthfchaft erfolgen wird. 


Nachträgliche im Oktober 1833 angeftellte Verſuche. 


Menn man mit Kartoffelfazmehl eine Gallerte bereitet, fo ent- 
wikelt fich ein eigenthämlicher Geruch, der durch Zufaz von Waſſer, 
welches mit etwas Schwefelfäure gefäuert worden, noch weit ftärfer 
wird. Erhizt man daffelbe in einer Netorte, und fammelt man das 
Product der Deftillation, fo erhält man ein aromatifched Waffer, 
deffen Geruch an jenen der Melonen erinnert. Diefem Beftandtheile 
fcheint das mit Sazmehl bereitete Brod auch jenen eigenen Geſchmak 
zu verdanken, der manchen Leuten unangenehm: ift. 


Erhizt man dad Sazmehl auf Metallplatten, fo entweicht diefer 
Beftaudtheil zugleih mit wäfferiger Feuchtigkeit unter Verbreitung 
eined merklichen Geruches. Wir ließen eine 2 Zoll dike Schichte 
Sazmehl eine halbe Stunde lang auf einem Eifenbleche einer Tem⸗ 
peratur von 150 bis 200° ausgeſezt; und diefes gab dann, nachdem 


—— 


15) Obſchon man in mittleren Jahren die 100 Kilogr. Kartoffelſazmehl zu 10 Er. 
zu liefern im Stande ift, wenn man fichere Abſazwege dafür hat; und obfchon 
deffen Bereitung fehr einfach ift, fo bedarf man dazu doch eigener Apparate; auch 
geht immer eine merktiche- Quantität vegetabilifchen Eiweißitoffes und anderer 
Rahrungsftoffe dabei verloren, fo daß uns die Idee fam, ob es denn doch nicht 
vortheilhafter wäre aus den Kartoffeln direct Brod zu bereiten. Unſere erften 
Verſuche verſprechen uns auch in diefer Hinficht günftige Refultate. Wir ſchlu— 
gen biebei folgende Methoden ein. Erfter Verſuch. Wir fotten Kartoffeln in 
Maffer, fchälten fie, und trofneten das Mark fchnell. 50 Theile dieſes getrofne: 
ten Markes, welche 200 Theile Kartoffeln repräfentirten, wurden mit fo viel 
Weizen vermengt, ald zur Erzeugung von 50 Theilen Mehl erforderlich war, und 
das Ganze dann auf die Mühle gebradt. — Bweiter Verſuch. Rohe, in 
Scheiben gefchnittene Kartoffein wurden getrofner, zermalmt, mit Weizen ver: 
mengt, und wie oben gemahlen, — Dritter Berfud. Gefrorene Kartoffeln 
wurden wie bei dem zweiten Verſuche behandelt, mit Weizen »vermengt und ger 
moblen. Da wir bisher nur mit kleinen Quantitäten arbeiteten, fo wollen wir 
unfer Urtheil über diefe Methoden bis zur nädjften Ernte verfhieben, wo wir fie 
mit größeren Quantitäten wiederholen werden. Wir bemerken nur noch, daß, 
wenn man bie Kartoffeln mit Dampf kocht, oder wenn man fie einige Zeit einem 
Dampfftrome oder einer Hize ausfezt, welche über 3009 beträgt, man fie von 
dem größten Theile jenes flüchtigen Oehles befreit, welches dem Brobe den un« 
angenehmen Geſchmak gibt. A. d. O. 
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ed zugleich mit Welzenmehl gemahlen worden, ein Brod, an welchem 
nichts von dem ungewöhnlichen Geſchmake bemerklich war. 


Wir haben die oben in einer Note zu unferer Abhandlung ers 
wähnten Verſuche heuer mit frifchen Kartoffeln in größerem Maaß— 
ftabe wiederholt. Das Mehl der mit Dampf gefochten Kartoffeln 
ift gelblih, und gibt ein ziemlich feſtes, gefärbtes Brod, deffen Ges 
ſchmak jedoch nicht fehr unangenehm ift. Das aus rohen, getrofne- 
ten Kartoffeln bereitete Mehl ift graulih, und gibt einen Zeig, der 
etwas befier gährt, als der mit dem vorhergehenden Mehle ange: 
machte. Dafür hat aber dad damir gebafene Brod mehr jenen ei: 
genthuͤmlichen Kartoffelgeſchmak. 


Wir erinnern hier am Schluſſe noch an die Bemerkungen, 
welche Prouſt im Jahre 1816 uͤber die Unannehmlichkeiten der 
Brodbereitung aus Kartoffeln machte, und in denen er hauptſaͤchlich 
auf die Schwierigkeiten, mit denen die nach einander empfohlenen 
Methoden fuͤr den Landmann verbunden waren, aufmerkſam machte. 
Bir muͤſſen geſtehen, daß die Zeit, die man beim Reiben der Kar: 
toffeln mit Fleinen Reibeifen vergeudete, fehr fehlecht augewender war; 
allein feither wurden auch die Apparate fo wefentlich verbefiert, daß 
wir ohne alle Webertreibung behaupten zu fünnen glauben, man 
fönne gegenwärtig die 100 Kilogr. Sazmehl bei beſtimmtem Abfaze 
für 10 Fr. liefern. Prouſt fagte ferner, und dieß'ift richtig, daß, 
wenn man dad Weizenmehl mit 50 Proc. Kartoffelfagmehl vermengt, 
man ein eben fo fehweres als unangenehmes Brod erhält. Dagegen 
müffen wir aber erinnern, daß das Brod fo leicht wird, ald man es 
nur winfchen Fann, wenn man die Maffe auf die Mühle bringt. 
Eine mäßige Röftung benimmt dem Sazmehle den unangenehmen 
Geſchmak, den ed dem Brode mittheilt; und diefes Roͤſten kann fehr 
leicht in Bakdfen gefchehen, nachdem das Brod darin gebafen wor: 
den. Man Fann gleiche Theile Weizenmehl und gerdftetes Sazmehl 
vermengen; und läßt man diefed Gemenge auf der Mühle mahlen, 
fo erhält man ein Mehl, welches bei der gewöhnlichen Behandlung 
ein fehr gutes Brod gibt. Diefe leztere Methode fcheint uns Güte 
ded Productes und Leichtigkeit und Sicherheit der Fabrikation in fich 
ju vereinen. 
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Anhang. | 
Notiz über die Anwendung des Käfefioffes bei der Brobbereitung aus 
Kartoffeln, aus Sazmehl und anderen an Kleber armen Mehlen, fo 
wie auch bei der Bereitung von Schiffszwiebak. Von Hrn. 
| d'Arcet. *) 

Die intereſſante Abhandlung des Hrn. Braconnot ”) bat 
mich nicht nur in meinen Anfichten über den Nuzen, den man noch 
aus dem Käfeftoffe ziehen koͤnnte, beftärft, fondern fie beftimmte 
mich auch zur Bekanntmachung einer Arbeit, die ich im Jahre 1828 
in diefer Hinficht unternahm. *») Folgende Notiz foll Einiges in der 
Arbeit des Hrn. Braconnot ergänzen, und wie ich hoffe, Einiges 
zu der Veränderung in der Ernährungsweife der Menfchen, die durch 
die Anwendung des Käfeltoffes bedingt feyn dürfte, beitragen. 

Der Käfeftoff ift bekanntlich eine jener thierifhen Subftanzen, 
die am reichften an Stikftoff find, und eben fo bekannt ift, daß das 
Brod, welches in Frankreich wenigftens die Baſis der Nahrung der 
arbeitenden Claſſe bildet, größten Theild mit einem Mehle bereitet 
wird, in welchem nur wenig Kleber und folglid wenig Nahrungs⸗ 
ftoff enthalten ift. Seit langer Zeit ift man daher auch darüber eis 
nig, daß es fehr vortheilhaft wäre, wenn man die Kartoffeln oder 
dad aus denfelben gewonnene Sazmehl in eben fo hohem Grade ani= 
‚malifiren koͤnnte, als dieß bei dem MWeizenmehle der Fakt ift. Diefe 
Betrachtungen riefen in mir die Idee der Anwendung des Käfeftoffes 
zur Brodbereitung hervor, und diefe Idee fuchte ich auf folgende 
Meife ind Leben zu bringen. 

Sch habe ermittelt, daß man um 100 Theile Käfeftoff, fo wie 
man ihn gewöhnlich ald weißen Käfe oder Topfen trifft, in flüffigen 
Zuftand zu verwandeln, nad alfalimetrifchen Graden 6 Grade 810 
Eohlenfaures Natron, oder 1 Grad 710 reines Natron, oder O Grad 
872 reined Kali bedürfe. ”) 

Ich fand außerdem, daß der Käfeftoff bloß ausgepreßt, und fo 


416) Diefe Notiz warb im Jahre 4850, unmittelbare nach ber Bekanntma⸗ 
hung der Abhandlung des Hrn. Braconnot niedergefchriebenz; ich behielt fie 
jedoch in meinem Portefeuille zurüf, was ich nun bedauere, indem fie den HH, 
Bouchardat und de Luynes bei ihrer merkwürdigen, im Jahre 41835 bekannt 
gemachten Arbeit von Nuzen hätte feyn koͤnnen. A. d. O. 

17) Dieſe Abhandlung, welche in den Annales de Chimie et de Physi- 
que, Bd. XLIII. S. 337 zuerft erfchien, ift aus dem Polyt. Journ, Bd. XXXVIL. 
©. 156 bekannt. 4, 

18) Man findet eine Notiz hierüber im Recueil industriel, Februar 1829, 
S. 531 und aus biefem im Polyt. Journale Bd. XXXI 8.451. A. d. R. 

49) Unter einem alfatimetrifchen Grade eines Alkali verfteht man eine foldhe 
Quantität Alkali als nöthig ift, um ein gleithes Gewicht Schwefelfäure von 66° 
nad) Baume’s Arägmeter oder von 1,844 fpecififchem Gewichte — ſaͤttigen. 


r r + 
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wie man ihn auf dem Markte verkauft, in 100 Theilen 29 Kaͤſe— 
floff und 71 Waſſer enthält. 

Die Schwierigfeit den Käfeftoff gehörig mit den Kartoffeln oder 
mit dem Mehle zu vermengen, und andererfeits die Nothwendigkeit 
fo wenig Alfali als möglih in das Brod zu bringen, veranlaßten 
mich, ftatt der Fohlenfauren Alkalien Tieber Aezkali zur Aufldfung 
des Käfeftoffes, womit die Kartoffeln animalifirt werden follten, 
anzuwenden. 

Dad Mehl, welches in Paris von den Baͤkern verbaken wird, 
enthält bekanntlich im mittleren Durchſchnitte per Centner 10 Kle— 
ber, worin 1,479 Stikſtoff enthalten ſind. Um nun bei der Er— 
ſezung des Klebers durch Kaͤſeſtoff eine gleiche Menge Stikſtoff zu 
erhalten, muß man 6,92 getrokneten Kaͤſeſtoff anwenden, der beis 
laͤufig 24 naffen Käfeftoffes entfpricht. Ueberdieß enthält das Mehl , 
befanntlich wenigſtens 4 Procent Zukerſtoff. Hienach ergaben ſich 
folgende Verhaͤltniſſe. 

Zu einem Brode, welches aus Kartoffelmehl, Sazmehl oder ei⸗ 
nem anderen an Kleber und Sazmehl armen Mehle bereitet wird, 
ſoll man nehmen: 

Mehl oder Sazmehl . 2 2 2 2 —0990 


Srifchen feuchten Käfeftof . - - 24 
Zuferftoff, wie Gaffonade, ee oder er Zraubengte 4 
Hezlali . » TE ı 2 Se 


Man löft den Kaͤſeſtoff — bc: man ihn mit. der Aezkali⸗ 
auflöfung abreibt; dann fezt man den Zuferftoff zu, den man mit 
fo viel Waffer verduͤnnt hat, als zum Kneten ded Gemenges erfor: 
derlih ift. Das Übrige Verfahren ift ganz daflelbe, welches die 
Baͤker zu befolgen pflegen. 

Mollte man aus den Kartoffeln direct Brod bereiten, fo waͤre 
folgendes Gemenge zu verfuchen: 

In Maffer oder beffer in — N und abgefchälte 

Kartoffeln. .. : eo. 00 +. 30 

Friſcher feuchter Riff . a ee et ee SR 

Hall. 5 ee ee AO 

AUTEREH . we 464 


Die gekochten Kartoffeln muͤſſen heiß geſchaͤlt und zermalmt 
werden, worauf man ihnen den Zukerſtoff und den mit dem Aezkali 


20) Wäre man über die Abſchaͤzung dieſer Quantität Alkali in Verlegen⸗ 
heit, fo könnte man dieß Geſchaͤft aud) von einem Apotheker vollbringen laſſen. 
Uebrigene tönnte man fi auch damit begnügen, daß man nach und nad) fo viel 
Yezbaliauflöfung zufezte, als nöthig ift, um ben Käfeftoff mit der moͤglich ges 
singften Menge Alkali gehörig zu verflüffigen, A. d. O. 
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verflüffigten Käfeftoff beizufezen hätte. Dann müßte man das Ganze 
durch Zuſaz von einer gehdrigen Quantität Mehl in einen guten 
Zeig verwandeln, und hiemit nach dem gewöhnlichen Gebraudhe der 
Bäler verfahren. Wollte man zur Verdifung der Maffe ftatt des 
Mehles auch noch Kartoffelmehl oder Sazmehl anwenden, fo müßte 
diefe& vorher auf die eben angegebene Weiſe animalifirt worden feyn. 

Nah diefem Verfahren wird man nicht bloß aus Kartoffeln, 
fondern aud) aus Roggen, Gerften-, Hafer:, Mais⸗, Reiß- und 
anderen Mehlarten nahrhaftes Brod zu bereiten im Stande feyn. 
Die zahlreihen Verſuche, die ich hierüber anftellte, haben mid) zwar 
noch nicht an das Ziel meiner Wünfche geführt; allein fie gaben mir 
doch wenigftens fo genügende Refultate, daß ich mic) veranlaßt fühle, 
andere, die befjer ald ich im Stande find, fie ans endliche Ziel zu 
führen, darauf aufmerffam zu machen. Ich bemerfe nur noch, daß 
die diefer Notiz zum Grunde liegende Idee das Kriegsminifterium 
veranlaßte für die Armee in Algier 400,000 animalifirte Zwiebafe 
bereiten zu laffen; und daß diefer im Großen angeftellte Verfuch ges 
wiß nicht verloren gehen wird. 


— — — 


XXIX. 

Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frank⸗ 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 

Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Bortfezung von Bd, LVII. Heft 1, ©. 74.) 





IV. Ueber die Tuch- und Wollenwaaren : Fabrikation. 
16. Ausfagen des Hrn. Ad. David, Ubgeorbneten eineg 
Theiles der Kaufleute und Fabrifanten von Reims. 


Reims verarbeitet jährlich die Fliege von 3 Millionen Schafen, d. b. 
den Iten Theil der in Franfreih erzeugten Wolle; oder 14 bis 15 Mill. 
Kilogr. rohe Wolle zu 2 Fr. 50 Cent. bis 2 Fr. 60 Gent. der Kilogr., oder 
beinahe 4Mill. Kilogr. heiß gewaſchene Wollen, die fih auf folgende Weife 
ae fieiren : 
‚250,000 Kilogr, beiß gewafchene Wolle zu 9 Fr., Werth 20, ze me ne 
geben KRammwollzeuge für . . .. I. Er. 
700,000 — heiß gewaſchene Wolle zu 12 Fr., "Werth 
8,400,000 Fr., geben Merinog für . . 5 — 
800,000 — heiß gewafdhene Wolle zu 10 Fr., Werth 2 
8,000,000 Fr., * BUBEN. 
ft ... . 10 — 
3,750,000 Kllogr. heiß ERROR Wolle im Werthe von 
ae Sr, geben mithin Fabrikate für 60 Mill, Zr, 


— 
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„Die aus kardaͤtſchter Wolle erzeugten Artikel find: Napolitaͤnen, Ges 
fundheitsflanelle, Circaffiennen, gebrufte Tücher und Caſimirs, Gilete, 
glatte % Safimirs und Tücher, Caſtor-Raz, Wollendeten. Die Napolitä: 
nen find ein glatter, nicht gewalkter, in Stüfen gefärbter und für Srauens 
zimmerkleider beflimmter Zeug, man verfertigt fie erſt feit 10 Jahren, und 
fie haben dermalen einen ſolchen Auffhwung und eine folhe Vollkommen⸗ 
heit erreicht, daß fie beinahe die Hälfte ber aus kardaͤtſchter Wolle erzeugten 
Fabrikate Hilden, Reims erzeugt fie für ganz Franfreih, und ein großer 
Theil davon wird nach der Schweiz, nah Stalien, Piemont und Spanien 
ausgeführt, Nicht in diefem Artikel felbft, wohl aber in anderen ähnlichen 
Fabritaten hat Reims im Auslande Concurrenz zu fürdten; im Inlande 
wäre hauptfächlich die Concurrenz der englifhen glatten und fagonnirten Stoffe 
aus der langen und feidenartigen Wolle zu fuͤrchten. Uebrigens ließen fi. 
aus diefen glatten Zeugen auch fehr leicht gedrufte fabriciren, die dann bie 
Stelle der Calicos vertreten koͤnnten, und bei ihrer Wärme, Dauerhaftige 
Peit und Wohlfeilhelt ihnen gewiß häufig den Rang flreitig machen würden, 
Es ift dieß Peine leere Idee; denn ſchon im gegenwärtigen Jahre wurde 
beinahe der zwanzigfte Theil diefer Fabrifate zu Shawls, Mänteln u. dergl. 
gedruft, während im vergangenen Jahre (1833) kaum der fechzigfte Theil 
zum Druke verwendet ward, 


Die Slanelle find englifhen Urfprunges, und ſelbſt die franzoͤſiſchen 
wurden lange als englifhe verkauft: noch vor wenigen Jahren gab man 
j. B. ben in Reims fabricirten, fogenannten Bolivards einen Theergerud, 
um.glauben zu maden, fie fämen aus England. Man hat übrigens. glatte 
und croifirte Flanelle. Die Engländer erzeugen melde von 1 bis zu 6 Er. . 
die Elle; die Waare, bie fie zu 1 bis 2’/, Fr. verkaufen, fabriciren jie aus 
Landwolle, und wir fönnen weder der Qualität, noch dem Preife nah etwas 
Aehnliches aufweifen, indem die wohlfeilften Reimfer Flanelle 2%, Tr. gel- 
ten. Die englifhen $lanelle zu 2’, bie 3, Fr., welche aus einem Ge: 
menge von Land: und Merinoswolle verfertigt werden, verdienen vor unfe: 
rem Fabrikate von gleihem. Preife den Vorzug; dafuͤr werden aber die Fla⸗ 
nelle, die über 3'/, Fr. gelten, in Reims beffer fabrieirt, weßwegen auch 
deren Ausfuhr nah der Schweiz, nah Italien, Spanien, Nord: und Suͤd—⸗ 
amerifa bebeutend ifl, Die englifhen Flanelle haben vor den unferigen den 
Borzug, daß fie ſich nicht filzen, und daß fie im Waſſer nit eingehen; 
dem bürfte jeboch bald abgeholfen feyn, indem man gegenwärtig zu Reims 
die Slanelle mit Dampf behandelt, und fie dann über einen erhizten Eylins 
der fpannt, flatt fie auf Rahmen in die Länge und Breite zu ziehen. Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß Flanelle, die auf diefe Weife behandelt worden, 
gewafhen und eingefeift werden koͤnnen, ohne in der Länge oder Breite zu 
verlieren; ich bin daher der Weberzeugung, daß unfere Flanelle, wenn diefes 
Verfahren ein Mal allgemein befannt feyn wird, bedeutend an Abfaz gewin: 
nen werben, indem fie weicher und markiger find, als die englifhen, denen 
fie überhaupt nur im Verhalten im Waffer nachftanden. Die niedrigften 
Sorten. von Flanellen, die in England fo wohlfeil und bei und gar nicht er: 
zeugt werben, finden auf unferen Märkten Beinen Abfaz, weil der Gebrauch 
von Flanell noch nicht bis zu den unterfien Claſſen gedrungen, und bie reis 
cheren ein befferes Fabrikat vorziehen. Ich glaube daher au, daß man bie 
Einfuhr. der englifben Flanelle gegen einen gehörigen Zoll freigeben koͤnnte, 
ohne den Fabriten in Reims dadurch zu ſchaden; ja ich glaube fogar, daß 

Dingler's polyt. Journ, 85). LVII. 9. 3, 19 
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hiedurch der Verbrauch an Flanell unter der Ätnteren Caffe erhöht, und fos 
mit die Fabritation ſelbſt begünftige werden würde. 


Die Circaffiennen waren vor 9 Fahren eines ber wichtigſten Fabri kate 
von Reims; ſeither hat aber deren Verbrauch bedeutend abgenommen, weil 
die Preiſe Im ben Jahren 1826 und 28 wegen bededamaligen Sinkens ber 
MWollenpreife und der Weberfüllung der Magazine außerordentli ‚gefunfen 
waren, und weil man fi fpäter um fo weniger zu Preifen, die um 30 bis 
40 Proc, höher geſtlegen waren, entfcließen fonnte, als bie Mode bereits 
vorüber war, Uebrigens erzeugt dad Ausland keine Circaſſiennen, die mit 
den unferen Concurrenz halten Pönnten; nur bie fremden Laftings und eich: 
ten Tücher thun ihnen Eintrag. 

Gengdrukte Gilets, Tücher und Caflmirs find feit einigen Jahren in 
Schwung, und deren Fabrifation iſt noch fortwährend im. Zunehmen: ein 
großer Theil davon geht nah Belgien, Piemont und hauptfählih Italien, 
wo man ihnen wegen der Farben und der gefhmakvollen Deſſins ben Vor: 
zug gibt. 

Die glatten Tücher und % Caſimire, bie Gaftor-Razen, die faconnirten 
Gilets und Defen waren mit dem ſchwarzen Flanelle und Borats, welche 
beide nach Spanien gingen, vor 18 Jahren die vorzuͤglichſten Fabrikate von 
Reims; jezt kennt man ſie aber beinahe nur mehr dem Namen nach. Die 
Caſimire wurden durch die Tuͤcher von Elbeuf und den ſuͤdlichen Provinzen 
verdraͤngt; die Ausfuhr von Borat und breitem Flanelle nach Spanien hat 
aufgehört; und für die fagonnirten Gilets beduͤrfte man engliſcher Geſpinnſte, 
‚bie. der franzöfifche Fabrifant nicht einfhmuggeln will. Würde. man: bie 
‚Einfuhr diefer Gefpinnfte gegen einen mäßigen Zoll freigeben, fo würde auch 
biefer Induſtriezweig, in. welchem Reime nur mehr 3 oder 4 Fabrikanten 
zaͤhlt, bald wieder aufbluͤhen. 

Die Fabrikation von Wollendeken * beinahe m 5, vermindert, 
Indem es ihr an den groben Wollen, die die Champagne ehemals lieferte, 
fehlte, und weil der hohe Zoll von 33 Proc. deren Einfuhr von Außen bin: 
derte. Dazu komme aber noch die Errichtung von derlei Fabriken im Süden 
Frankreichs und Paris, von denen erftere in Hinſicht auf den Rohſtoff, und 
feztere in Hinfiht auf den Abfaz beffer-gelegen: find. Würde der-Zoll auf 
die fremden Wollen aufgehoben, fo wuͤrde auch dieſer Subuftriegweig bald 
wieder emporbluͤhen. 

Aus allem diefem ergibt ſich, daß ie Fabriken von Reims in jenen 
Artikeln, die ſie aus kardaͤtſchter Wolle erzeugen, nur in Hinſicht auf die 
gewöhnlichen Slanelle von Seite des Auslandes eine Concurrenz zu fürdten 
haben; und daß gerade die wichtigſten Fabrifate nur von Purzer Zeit her ih: 
ren Urfprung bdatiren. Ich muß hiezu noch bemerken, daß die Fortfähritte 
der Fabrikation, ſowohl was die Güte, ald was bie Wohlfeilheit betrifft, 
ununterbrochen waren; denn bei gleichen Wolleripreifen ſtehen jezt die Wan: 
renpreife im Vergleiche mit jenen im Fahre 1826 und 27 um 25 Proc, nie⸗ 
driger, ald damals, Es iſt dieß dem andanernden Eifer der Fabritanten, 
den Verbefferungen der Spinnereien, die nirgend anderswo aus gleicher 
Wolle eben fo feine und glatte Fäden fpinnen, dem niedrigen Arbeitäfoßne 
und der Gewandtheit der Arbeiter zuzuſchreiben. 

Die Merinosfabrikation nahm in Reims ihren Urfprung, und machte in⸗ 
nerhalb 25 Jahren ſolche Fortſchritte, daß man gegenwärtig für 8 Fr. ‚jallt, was 
man früher für 50 zahlte, Später entflanden Ähnliche Fabriken in de Picardle, 
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von denen ſich daffelbe fagen läßt. Die franzoͤſiſchen Merinos haben wegen des 
befferen Kämmens und Spinnens der Wolle, der befferen Weberei, der befferen 
Farbe und des .befferen Appretes vor allen ausländifhen den Worzug ; die 
feineren Sorten erfahren nirgendwo eine Concurrenz, und bes hohen Zolles 
von 25 Proc. ungeachtet gehen jährlich für 1 — 2 Mil. Fr. nah England, 
In den orbinären Sorten hingegen haben die Sachfen auf vielen Märkten 
einen Vorfprung von 8 bis 10 Proc. vor uns voraus. In Sachſen Fauft, 
kaͤmmt und fpinnt der Spinner die Wolle; der Fabrikant kauft und verwebt 
die Gefpinnfte, färbt und appretirt die Gewebe, und verſendet fie dann nach 
dem In: und Auslande. In Reims hingegen gibt es Wollenhaͤndler, Fa⸗ 
brifanten, welche bloß fämmen, bloß foinnen, bloß weben, färben und ap: 
pretiren, und Kaufleute. Diefe Organifation erklärt die, Vollkommenheit 
unferer, und die Wohlfeilheit der fähfifhen Fabrikate. In Sachſen ift die 
Merinosfabrikation erft 15 Jahre alt; die erfien Unternehmer waren bie 
HH. Weiß und Kramer, die das englifde Spinnſpſtem einfhlugen, 
‚welches ſich jedoch für die Merinosfabrifation ganz und gar nicht eignet. 
Seit Frankreich bie fremden Wollen mit einem Zoll von 33 Proc. belegte, 
bat aber die Wollenwaaren : Fabrifation bafelbft große Fortſchritte gemacht, 
fo wie, auch in einem Theile von Bayern und Wuͤrtemberg. Man hat in 
jenen. Gegenden gute Wollen, franzöfifhe Maſchinen von Rethel und. Pas 
ris, franzoͤſiſche Werfführer und wohlfelle Arbeiter. Die Kimmer, Spin: 
ner und Weber find jedoch nicht fo gewandt, als die unferigen, fo daß man 
in Sachſen Wellen, die man in Frankreich zu 8O fpinnen würde, nur zu 50 
fpinnt, Kurz die Sachſen find uns bei den niedrigeren Sorten um 8 bis 
10 Proc, voraus, während fie uns in jenen Sorten, die 7 Fr. und darüber 
gelten, weit nachſtehen. — Was England betrifft, fo hat: bie Merinos: 
fabrifation bafelbft einen Auffhwung befommen; es beſteht nur eine.einzige 
Fabrik, und diefe Bann bei einem Zoll von 25 Proc. faum mit ung Gone 
renz halten. Der Grund hievon liegt darin, weil fi ihr Spinnfpftem . fir 
die langen und nicht für die Merinoswollen eignet; weil. der Arbeitslohn 
dafelbft viel cheurer ift; weil das Kaͤmmen und Spinnen folglich viel theu: 
rer fommt; und endlich weil ihre Arbeiter hierin noch nicht‘ fo gewandt, find, 
wie bie unferigen. Webrigens haben die Engländer. neuholländifhe Wolle, 
die unferen beften Wollen gleihfommt, und deren wir und gleihfalle bebie: 
nen Bönnten, wenn bie Zölle, die darauf laften, aufgehoben würden. Ich 
weiß zwar, daß ein Reimfer Fabrikant, der kuͤrzlich nah England. ging, 
fuͤrchtet, die Engländer möchten uns in Folge der Erfindung einer verbeffer: 
ten Maſchine zum Kämmen der Wolle bald übertreffen; ich weiß jedoch, 
daß dieſe für die langen Wollen beftimmte Mafchine in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande nicht auf die Merinoswollen angewendet werden fann, und daß 
fie felbft bei den langen englifhen Wollen fo wenig WVortheil gewährt, baß 
ſich noch Peine der.großen Fabriken von Bradford entſchloß ſich ihrer gu be: 
dienen. Uebrigens bat Hr. Griolet auch diefe Maſchine nah Frankreich 
verpflanzt; er beſchaͤftigt fih gegenwärtig mit folhen Modificationen derfel: 
ben, die unfere Wollen erfordern, fürchtet aber hiebei auf große Schwierig» 
keiten zu ſtoßen. — Kurz Reinıs fürchtet in den feineren Merinosforten 
gar Feine fremde Soncurrenz, und begnügt fih bei den ordinären Sorten 
mit einem mäßigen Schuzzolle. Die englifhen Merinos aus langer Wolle 
habe ich hier uͤbergangen, weil fie mit unferen Fabrifaten nichts gemein * 
ben, und nur mit den Escots von Amiens zu vergleichen ſind. 
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Ich habe nun nur noch von unſerer Erzeugung von gekaͤmmter Wolle, 
die ſich abgeſehen von dem, was zu Merinos verarbeitet wird, jaͤhrlich auf 
40 Mill. Fr. beläuft, zu. ſprechen. Auch im dieſer Beziehung iſt Reims 
noch der einzige Centralpunkt in Frankreich, indem man an anderen Orten 
‚nur einzelne Niederlaſſungen dieſer Art findet. Dieſer Induſtriezweig ge: 
winnt jaͤhrlich groͤßere Ausdehnung, weil die Kammwollen nun nicht mehr 
lediglich zu ſchweren und warmen Zeugen, wie die Merinos ſind, ſondern 
auch zu den duͤnnſten und leichteſten Zeugen, den ſogenannten Bareges. 
Wollen mouſſelinen ꝛc., verwendet werben. Sollten daher auch die Merinos 
nach und nach aus der Mode kommen, ſo wuͤrde die gekaͤmmte Wolle den— 
noch zu einer großen Menge anderer Zeuge verarbeitet werben können. 


Nah allem diefem kann id daher mit vollem Vertrauen die Erfezumg 
des Einfuhrverbotes dur einen Schuzzoll verlangen, damit man in Frant: 
rei und anderwärts fehe, daß Reims weder der Schmuggelei, noch des 
Prohibitivſyſtemes beduͤrfe; ich verlange ſie, weil es gut ſeyn duͤrfte nach 
WJahren ein induftrielles Inventar unfere6 Landes aufzunehmen, damit 
zu Tage komme, welche Induftriezweige fi im Schatten des Einfuhrverbo: 
tes am meiften hoben, welche dem Lande den meiften Nuzen brachten, und 
auf melde fih im Zukunft die Gapitalien und Kräfte des Landes wenden 
köonnten, anſtatt ſich in weniger fruchtbaren Unternehmungen zu vergeuden 
und zu verfplittern. Ich verlange fie hauptfählih, damit mit ihr alle die 
Feſſeln, in welche die Induſtrie geſchlagen iſt, fallen. Da aber bei allem 
dem ein ploͤzliches Eintreten einer Maßregel diefer Art vielen Anſtalten, die 
"während des Schuzes des Prohibitivſyſtemes und im Vertrauen auf daffelbe 
erſtanden, dennoch tödtlich werden’ Pönnte, fo muß mit Vorfiht und Scho: 
nurg zu Werke gegangen werden. Nach meiner Anfiht follten nach drei 
Fahren die auf bie Rohftoffe gelegten Zölle jaͤhrlich um ein Drittheil herab: 
gefezt werden, fo daß fie am Ende nur mehr fo viel Gränzzoll zahlen, als 
"der Producent im Inlande für deren Erzeugung bezahlt. Nah Ablauf diefer 
"drei Jahre follte dad Verbot, welches auf den Gefpinnften laftet, aufgehoben 
und durch einen mäßigen Zoll erfezt werden; noch ein Jahr fpäter follte 
dann die Einfuhr der Gewebe gegen Zölle: freigegeben werden, die verhält: 
nigmäßig größer wären, ale die auf die Gefpinnfte gelegten. Der bei der 
Einfuhr der rohen Zeuge bezahlte Zoll follte bei der Ausfuhr ruͤkverguͤtet 
werden, wo dann bie fremden Fabrifen bald in Hinfiht auf Färberei und 
Druk von uns abhängig. werden wuͤrden, indem die franzäfifhen Chemiker 
und Deffinateurs anerfannt die erften find, und indem die Moden nicht von 
London, fondern-von Paris ausgehen. Diefe Erklärungen habe ih im Auf: 
"trage von 65 Fabrifanten zu machen. Ich weiß zwar, daß bei der Ber: 
fammlung der Handelsfammer in Reims die Majorität einer anderen An- 
fiht war, und für die Beibehaltung des Einfuhrverbotes flimmte; allein 
viefe ſchloſſen fih der Majorität an, und erklärten noch benfelben Abend, 
daß fie entgegengefezter Anfiht wären, und gegen 40 Perfonen, die der 
Verſammlung nicht beimohnten , (eloffen fi der Erklärung, die ih gab, 
vollfommen an, 

Ich erlaube mir in Bezug auf den Einfluß des Zolles auf die fremden 
Wollen noch einige Bemerkungen zu machen, die meinen Vorgängern ent= 

gangen zu feyn feinen. ° Die Wollenpreife waren zur Zeit der Schur, wo 
der Landmann fein Erzeugniß realifirte, nie ſo hoch, daß fremde Wolle nach 
Frankrelch EINE werden Ponnte; fondern die Einfuhr erfolgte alle 
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2-— 3 Sabre vom, DPtöber bis zum: Mai, wenn fih:Speculanten: der inlänz, 
diſchen Wolle bemaͤchtigt und ein bedeutendes Steigen: ihrer Preife veranlaßt: 
hatten. Die hohen Preife, die eine. Einfuhr geftatteten, dauerten nie lange, 
und die Menge der eingeführten Wollen erzeugte dann. ein bedeutendes Fal⸗ 
len ber Preife, fo daß es ganz richtig ift, daß der Zoll: nichts weniger als der 
Zandwirthfchaft zu Gunften und Nuzen kam, -fonder daß nur. ein beſtaͤndi⸗ 
ges und enormes. Schwanfen in ben. Preifen daraus. entfiand. Wenn bie 
Wollenpreife im Inlande fo geftiegen waren, daß ſie um 33: Proc. höher: 
fanden, als im Auslande; wenn eine.zw.große Menge fremder Wollen‘ eins 
geführt worben war, fo fuspendirte ver Fabrikant in der-Vorausfiht eines 
außerorbentlihen Fallens der Preife, feine Geſchaͤfte; es folgte dann eim 
Sinken ber Preife der Wollenwaaren, und diefes bewirkte ein Sinken ber 
Pteiſe der Gefpinnfte und des Arbeitslohnes: fo daß oft ein Fabrikat inners 
halb 6 Monaten an der Wolle 30, am Spinnen 50, und an Arbeitslohn. 
30 Proc. weniger Poftete, als früher! Daß ein ſolcher Zuftand der In— 
duftrie nicht günftig ift; daß er vielmehr die verderblichſten Krifen und den 
Ruin vieler Fabritanten herbeiführen muß, erhellt vom felbft, abgefehen von 
dem gränzenlofen Elende, welches für den von einem zum anderen Tage les 
benben Arbeiter daraus erwaͤchſt. Wie. fann nian fich hiebei noch, darüber 
wundern, daß ber franzöfifhe Fabrifant einen größeren Gewinn nehmen 
muß, als der Ausländer; und daß die Production bei ung manchmal ploͤzlich 
unterbrochen wird? Ohne freie Einfuhr der Rohfioffe gibt es feine Sichers 
beit der Arbeit, und ohne diefe fein Wohlbefinden und feine Ordnung im 
Leben des Arbeiters, Peine Erfparniß in der Production, weil die Capitalien 
bei den großen Gefahren, bie fie laufen, große Intereffen fordern, und.end- 
ih aud feinen ausgedehnten Crebit, der doch das Belebende der Induſtrie 
it. Wenn bie Fabritanten von Reims auch über: die Aufhebung des Eins: 
fuhrverbotes getheikter Anſicht waren, fo waren fie doch über die Aufhebung 
der Zölle auf die Rohſtoffe alle einſtimmig. Möge man daher ein Syſtem 
verlaffen, welches nach Sjähriger Erfahrung der Landwirthſchaft nicht von 
Nuzen war, eine große Menge von Fabrikanten zu Grunde richtete, dad 
periodifh wiederfehrende Elend der Arbeiter bewirkte, "und nur dag Spiel 
und den Wucher begänfligte. 


17. Ausfagen bes Herrn Gans Sohn, Abgeordneten ber 
Handelskammer von Reims. 


Ich zweifle nicht an der Richtigkeit der Daten, die Hr. David lieferte, 
obſchon ich diefelben nicht genau kenne. Die Handeldfammer von Reims, 
deren Organ ich bin, weicht in ihren Anſichten von der Minorität, die Hr, 
David repräfentirte, nicht ſowohl im MWefen, fondern vielmehr nur in 
Hinfiht auf Formen und Zeit ab. Auch wir find weit entfernt, das Prohibitiv: 
ſyſtem für immer zu unferem Schuze in Anfpruc zu nehmen; allein im ge: 
genwärtigen Augenblite, und fo lange die Verbältniffe, unter denen wir uns 
jezt bewegen, fortbeftehen, Pünnte die Aufhebung diefes Syftemes nur von 
nachtheiligen Folgen für unfere Fabriken feyn. Wenn eine Reform uoth— 
wendig ift, fo muß fie von Grund aus begonnen werden; übrigens fehen 
wir nicht ein, warum wir fo fehr eilen follen ein Syflem zu ändern, unter 
welchem (ämmtlice Induftriezweige bisher im Gedeihen begriffen waren, 
Ließen wir es auf irgend eine Weiſe an Aufmunterung fehlen, und ſchritten 
wir nicht raſch genug auf der Bahn der Verbeſſerungen vorwaͤrts? Wenn 
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auch viele unſerer Fabrikate noch hoͤher im Preiſe ſtehen, ſo liegt die Ur⸗ 
ſache davon nicht in einem Mangel an Thaͤtigkeit und Gewandtheit unſerer 
Fabrikanten, ſondern in den hohen Preifen der Rohſtoffe, in. ber Unvoll⸗ 
kommenheit unferer Communicationsmittel, in ber Vertheilung und ben hohen. 
Intereſſen ber Capitalien, und in vielen anderen, bereitö von mehreren‘ 
meiner Vorgänger entwikelten Gründen. Iſt es in dem. Augenblit, wo 
die deutſchen Staaten ſich gegen England, Belgien und gegen uns verbinden, 
indem fie ihre Zoͤlle erhöhen, Zeit bie unferigen herabzufegen? Und welden 
Bortheil koͤnnen wir Fabritanten von lebhafteren Verbindungen mit Ländern 
erwarten, beren. natürlide Austanfhmittel in ihren Manufacturprobucten 
befiehen? Wir haben nichts dabei, zu gewinnen, wohl aber bedeutend zu 
verlieren. Wir Bönnen wohl die fangen englifhen Wollen, die Frankreich 
nicht erzeugt, bie engliſchen Steinkohlen und einen Theil des Probucte der 
englifhen Colonien brauchen ; allein die. englifhen Gewebe müffen wir zus 
rüßmweifen,, indem bereits unfere eigerien Fabriken mehr hievon erzeugen, ale 
das Land verbraudt, England ift uns in der Fabrifation mander Zeuge 
voraus, In ber Fabrikation anderer flieht ed uns aber nah; wenn es deſſen 
ungeachtet die Eimfuhr:diefer. lezteren nicht verbietet, fo geſchieht dieß im 
ber Heberzeugung, die es in Allem,. was die Fabrikation betrifft, von feiner 
Suveriorität hat, und weil es fehr wohl weiß, daß es. am Ende‘ des augen⸗ 
blitliben Kampfes dennoh immer Sieger bleiben wird. Man fehe nur, 
wie es mit dem Seidenhandel erging: während wir im Jahr 1827 noch eine 
große Menge glatter Seidenzeuge nah England ausführten, beläuft fich 
deren Ausfuhr. gegenwärtig faum mehr auf dem vierten Theil; und dieß 
rührt nicht von einem verminderten Verbrauche diefer Zeuge, fondern bavon 
ber, daß auch diefer Fabrikationszweig in England feither: einen höheren 
Auffhwung gewann. : Ehe noch drei Jahre vergehen, bütfte fih unfere Aus⸗ 
fuhr nah England hierin lediglich auf Gegenflände der Mode und der Phan: 
tafie beſchraͤnken. Ich flüge mich hiebel auf die Angaben eines der erften 
Handelshäufer in Paris; und wenn aud die Mauthregifter ein fortwährens 
des Steigen ber Ausfuhr von Seidenwaaren nah England angeben, wie 
denn die Ausfuhr im Jahr 1833 fib auf 17,700,000 Fr. belaufen haben 
foll, fo ift doch zu beruͤkſichtigen, daß die Spediteurs, bie hier feine Prämie 
beziehen und nur ein einfaches Waggeld zu bezahlen haben, Bein Intereffe 
dabei haben, den eigentlihen Werth anzugeben. Im Jahr 1827, wo ber 
Einfuhrzoll in England 15 Schill, betrug, war die Schmuggelei von Seiden⸗ 
waaren fehr vortheilhaft; und um die englifden Mauthen nicht aufmerffam 
zu maden,, gab man die ausgeführten Waaren natürlih auch auf den frans 
zöfifhen Mauthen nicht an, fo daß die Mauth folglich nicht genau wiffen 
Fonnte, wie groß die Ausfuhr ar Seidenwaaren früher war. Geit dem 
Jahr 1829 oder 30 hingegen, wo ber Zoll auf 11 Still. reducirt wurde, 
bat die Schmuggelei fo abgenommen, daß nun beinahe die ganze Ausfuhr 
an ben franzöfifhen Mauthen declarirt wird. Die von Seite Englands 
: bef&loffene Umwandlung des Einfuhrverbotes der franzöfifhen Seidenwaaren 
in einen Schuzzoll erzeugte dafelbft anfänglich eine heftige Krife, in Folge 
deren viele in diefem Fache arbeitende Käufer zu Grunde gingen, weil diefe 
Fabrifation in England noch nit genug Grund gefaßt hatte; feither rafften 
ſich aber die übrig gebliebenen fo auf, daß wir immer mehr und mehr gegen 
. fie zuruͤkweichen müffen, und dieß konnte um fo leichter gefhehen, als man 
mit der Aufkebung des Einfuhrverbotes auch bie Zölle, die auf den Roh: 
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ftoffen laſteten, befeitigte. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß, wenn es 
id um Fabribation handelt, die Engländer uns unftreitig überlegen find, 
und daß wir uns dur ein falfhes Ehrgefühl nicht hindern laffen follen, 
zu geftehen, daß, wenn die Engländer gleibe Dinge mit uns fabriciren, 
fie uns bald gleih fommen, und uns fogar übertreffen werden, wenn wir 
ihnen früher au um einige Jahre voraus waren. Dieß würde unflreitig 
auch bei der Merinosfabritation der Fall feyn, obfhon einige wenige Fabri: 
Panten, bie mehr die Gegenwart, als die Zukunft im Auge haben, anderer 
Meinung find, Wenn fih die Engländer bisher noch nit mit diefem Ins 
duſtrie zweige befhäftigten, fo rührt dieß davon ber, weil fie bie zur Stunde 
n db nicht dazu getrieben wurden, und weil der Verbrauch dieſer Fabıifate 
in England noch nicht groß if. - Schon jezt fangen fie aber an, alle unfere 
Fabrikate diefer Art nachzuahmen, und nit ohne Erfolg; wir find übrigens 
gegenwärtig allerdings no fo weit voraus, daß wir felbft bei dem Zolle von 
15 Proc, den die franzöfifhen Merinos in England zahlen, eine anfehns 
libe Menge davon dahin verfenden. Der Grund unferer Superiorität in 
diefem Face ift den Engländern noch nicht genug befannt; allein fie werben 
ihn kennen lernen, und ihm leicht abzuhelfen wiffen. In den Wollen ift 
es nicht gelegen, denn, wenn auch bie Engländer hauptfählih nur lange 
Wollen haben, die fih nicht hiezu eignen, fo Pönnen fie ſich doch leicht 
und mohlfeiler als wir die befter Wollen dazu aus Deutſchland verſchaffen. 
Ueberbieß liefert Neuholland gegenwärtig Wollen, die allen Anforderungen 
entſprechen; die erften Einfuhren derfelben, die auf das Jahr 1827 fielen, 
betrugen nur 1000 Ballen, feither fliegen fie aber fo bedeutend, daß fie 
fih im Jahr 1833 (don auf 25 bis 28,000 Ballen beliefen; nocd größeren 
Sendungen fah man im Jahr 1834 entgegen, und wie weit diefe Einfuhr 
fleigen wird, läßt fih noch gar nicht abnehmen. Die neuholländifhen Wols 
len haben mehr Körper und zugleich mehr Seibenartiges, als die unferigen ;; 
die Abfälle beim Kämmen find geringer, und der daraus gefponnene Faden 
ift gleicher und fefter. Wir kauften kürzlich zu Liverpool 200 Ballen ſolcher 
Wolle; fie fam uns mit der Mauth von 22 Proc., den Transport: und 
Sommifftonsfoften doch noch um 5 Sous wohlfeiler ald franzoͤſiſche Wolle 
von gleiher Qualität. — Wir hatten früher in der Merinosfabrifation in 
Folge bes niedrigeren Arbeitslohnes einen bedeutenden Vortheil vor ben: 
Engländern voraus; denn das Kämmen der Wolle und das Weben der 
Stoffe mußte bisher mit der Hand gefhehen. Bei der Feftigkeit und 
Regelmaͤßigkeit ihrer Gefpinnfte konnten die Engländer aber in neuerer Zeit. 
ftatt der Handweberei den mechaniſchen Webeftuhl einführen, während wir 
mit der Handweberei fortfahren. Im neuefter Zeit verwenden fie au zum 
Kämmen der Wollen eine Mafchine, die die entfprechendften Refultate gibt. 
Km Jahr 1832 waren zu Leeds und zu Bradford nur drei folder Maſchinen 
in Thätigfeit; gegenwärtig zählt man ihrer aber bereits 60; denn, obgleich 
fie anfangs nur zum Kämmen ber langen Wollen benuzt wurden, fo vers 
arbeiten fie nunmehr doch auch eben fo leicht die Merinosmwollen, wie die 
die Verſuche beweifen, die zu Paris mit einer von Hrn. John Collier eins 
geführten und durch ein Einführungspatent geſicherten Maſchine angeftellt 
wurden. | 

Im Vorbeigehen erlaube ih mir hier die Bemerkung, daß unfer Pas 


tentgefez fahr mangelhaft iſt. Derjenige nämlich, der eine neue Mafchine 
oder ein neues Verfahren einführt, der oft fein anderes Verdienft hat, als 
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das, daß er bie Einfuhr etwas weniges früher ober ſchneller bewerkftelligte, 
und der daher weder große Dpfer an Geldaufwand noch an Zeit zu bringen 
hatte, raubt ber Induſtrie oft die ſchaͤzenswertheſten Mittel oder erhebt von 
ihr oft Jahre lang eine unmaͤßige Auflage. Dergleichen Mißbraͤuche koͤnnen 
nicht ſtreng genug geruͤgt werden. — Um wieder auf meinen Gegenſtand 
zuruͤkzukommen erklaͤre ich, daß die Englaͤnder meiner Anſicht nach bei den 
verſchiedenen Vortheilen, die ſie in der Weberei, im Kaͤmmen und in den 
Rohſtoffen voraus haben, uns in der Merinosfabrikation nicht nur bald 
erreichen, ſondern ſogar übertreffen werden; beſonders wenn fie ſich zu eini- 
gen Mopdificationen in ihrem Verfahren berbeilaffen. Ich kann der Som: 
miſſion in dieſer Hinfiht Muſter von Wollen, Gefpinnften und Zeugen der 
Brüder Garneß zu Bradford, welche mit 200 mechanifhen Webeftühlen 
arbeiten, zur Unterſtuͤzung meiner Angaben vorlegen. Ich glaubte von der 
Seidenmwaaren: und Merinosfabrifation ſprechen zu müffen, weil man fi 
hierauf fügte, um zu bemweifen, daß, wenn aud einige Fabrifen durch bie 
Aufhebung des Einfuhrverbotes leiden wuͤrden, die anderen nur einen um 
fo größeren WVortheil dabei finden müßten. Man wird hienach geſtehen 
müffen, daß diefe Beifpiele fehr wenig zu Gunften berer ſprechen, die fi 
auf fie berufen. 


E8 befteht zwifhen dem Einfuhrverbot und deffen Erfezung durch einen 
Schuzzoll, wie hoch derfelbe auch feyn mag, wenn man hiebei nur auf die 
- Meberei Ruͤkſicht nimmt, ein außerorbentlicher Unterfhied. Bei der gegen 
Zollentrihtung freien Einfuhr eröffnetiman nämlich einen ausgedehnten und 
regelmäßigen Schmuggelhanbel, bei weldem man im Voraus Operationen 
veranftalten, und für beſtimmte Märkte in beſtimmten Zeiten Lieferungen 
bedingen fann, Wird der Schmuggler ertappt, fo wird der Spebiteur nicht 
nur, von bem Afjecuranten entfhädigt; fondern, wenn bie Zeit zu neuen 
Schmuggeleien gebricht, fo geben ihm die Entrepots Mittel an die Hand 
feine eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, fo daß er im mißlichften 
Falle gezwungen ift, auf der Mauth den Zoll zu entrichten. Diele Häufer, 
die gegenwärtig theils aus Gewiffenhaftigkeit, theild aus Furcht, Peine Lager 
von englifhen Waaren halten wollen, ‚werben bieß thun, wenn biefer Handel 
offen zugeftanden ift, wenn man ihnen täglid Waaren zum Verkaufe ans 
bieten wird, und wenn fich ihre Collegen damit verproviantirt haben werben. 
Die Soncurrenz, die fie beim Verkauf erfahren werden, wird fie in Hinficht 
auf die Annahme gefhmuggelter Waaren weniger fhwierig maden, und 
zwar um fo mehr, da fie gar feine Gefahr dabei laufen. Sind die Maga 
zine ein Mal verfeben, fo wird fein Mittel unverfucht bleiben, um den Ab: 
faz zu bewirken. Ganz anders verhält fih die Sache hingegen mit Bei— 
behaltung des Einfuhrverbotes; denn da die Waare hier in jedem Augen: 
blike und wo man fie auch immer treffen mag, weggenommen werben fann, 
fo werden alle regelmäßigen Dperationen hiedurch beinahe unmöglich, in: 
den die Verfaufsperioden fehr leicht verfäumt werben können, und indem 
man nur mehr mit fehr Pleinen Quantitäten fpeculiren fann, wobei man 
im Falle des Ausbleibens der Sendungen feine Abnehmer zu verlieren fürd: 
ten muß. — Ich erwähne hier gar nicht, mie leicht es den Engländern. 
werden würde, im-Fall ber Ueberfüllung ihrer Fabriken, — ein Zall der bei 
ihnen ‘gar. häufig eintritt, — unfere Märkte zu uͤberſchwemmen; der Vor: 
Pauf wäre bier ohne Wirkſamkeit, und nur ein vortreffliches Wofazmittel. 
Wenn man auch. die Wegnahme im Innern beibehalten wollte, fo würde 
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ſie doch nur illuſoriſch und ohne Erfolg ſeyn: denn es wuͤrde ſich nicht wie 
gegenwärtig um das Auffinden der geſchmuggelten Waare, ſondern haupt 
fählih darum handeln, unter ben vielen über ganz Frankreich verbreiteten 
Waaren jene zu erfennen, die den Zoll nicht bezahlten, die Identitaͤt der 
Marten mit Aufmerffamkteit zu erforfhen, und die tauſend und tauſend 
Liften zu ergründen, deren fi ein Handel diefer Art zu bedienen pflegt. 
Ich zweifle daher nicht, daß man, wenn man die Sache einiger Maßen 
überlegt haben wird, auch dieſes Mittel unausführbar finden dürfte. — 
Alles Eifers unferer Mauth ungeachtet, ift der Schleihhandel ſchon gegen: 
wärtig fehr bedeutend; allein er würde fih gewiß noch in außerordentlichem 
Verhältniffe fteigern, wenn ſich die Kaufleute dvemfelben mit aller Sicher: 
heit bingeben koͤnnten. WBielleicht wären unfere Gefeze gegen den Schleich— 
handel wirffamer, wenn fie firenger wären, In England beträgt im Fall 
ber Wegnahme die Strafe den dreimaligen Werth bes mweggenommenen 
Gegenftandes; und überdieß find auch noch die ungeheuren Proceßkoſten zu 
bezahlen. Man fucht dafelbft hauptfählih den Unternehmer zu erreichen, 
und wenn der Schmuggler angibt, in weſſen Auftrag er handelt, fo wird 
er gewiß freigelaffen. Außerdem werden bie Schleihhändler in England 
mit einer gewiffen Art von Verachtung betrachtet, während man fie bei ung 
in Frankreich fehr duldfam behandelt, und von der dee ausgeht, es fey 
eine erlaubte und gute Kriegslift, den Staat zn betrügen. 

Die wichtigſten Artifel unferer Fabrifate find gegenwärtig unftreitig 
die Napolitänen, wovon wir jährlid 70,000 Stüfe zu 40 Ellen von ‘/, bis 
5), Breite erzeugen. Die Engländer fabriciren diefen Artifel, der den Me: 
rinos der mittleren Claffe bildet, nicht; wohl aber erzeugen fie ähnliche 
Fabrifate aus langer Wolle, wie z. B. Stoffe, Bombafinen ıc., bie zu 
ähnlichem Zweke dienen. Ich bin völlig überzeugt, daß wenn die englifhen 
Fabrikate diefer Art nach Franfreich eingeführt werden dürften, die unferigen 
augenblitlih an Abfaz verlieren würden; denn die Begierde nah dem Neuen 
und Fremden ift auch bei ung umvertilgbar.. 


Die Frage, wie viele der Fabrifanten von Reims fih im Verhältniffe zu 
deren Gefammtzahl für die Beibehaltung des Prohibitivſyſtems ausgeſprochen 
haben, läßt fih nicht wohl ganz genau beftimmen, denn nicht alle waren 
bei der zur Discuſſion des fraglihen Gegenflandes anberaumten Verfamm: 
lung zugegen. Won den 78 bis SO, welde gegenwärtig waren, erflärten 
ſich übrigens nur 18 für Aufhebung des Einfuhrverbotes und alle übrigen 
dagegen. Reims zählt an Fabrifanten, Spinnern und Kaufleuten 450 
bis 500 Perfonen. Hr. David machte feine Ausfagen in Folge einer 
von 65 Perfonen unterſchriebenen Vollmacht, worunter ſich jedoh nur 25 
jener Fabritanten befinden, Sie bei der fraglihen Maßregel am meiften bes 
theiligt find, während fih die Gefammtzahl der Fabrifanten doch auf 300 
befäuft. 


In Hinficht auf ben Zoll von 33 Proc., womit man bie fremden 
Wollen belaftete, glaube ih, daß derfelbe unferen Fabriken fehr nactheilig 
war; denn er erzeugte Revreffalien; er gab unferen Nebenbuhlern Gelegen: 
beit wohlfeiler zu fabriciren, als wir, und und auf manden fremden Märt; 
ten zu :verdrängen; er bedingte die Entftehung vieler Fabriken an Drten, 
die für die Production und den Abfaz fehr günftig gelegen waren; und er 
etzeugte hauptfächlih jene von 1 bis 38 Proc. betragenden Schwankungen 
in den Wollenpreifen, die unfere Fabriken in Unruhe brachten und ihnen 
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nur zu häufig auch zum Ruine gereichten. Ohne mich über biefen. fon 
mehrfach beſprochenen Gegenfland weiter zu verbreiten, bemerkte ih nur, 
daß au der Aferbau von diefem lediglich im feinem Intereſſe hervorgerufes 
nen Zolle nicht den Vortheil gezogen zn haben feint, ‚den man davon erwars 
tete; denn aus den von den Handelstammern befannt gemachten Berichten 
ergibt fi, daß der mittlere Durchſchnitt der Preife vom Jahre 1813 bis 
1823 um 15 Proc. höher tft, als jener vom Jahr 1823 bis zum Jahr 
1833. — Die an diefem Zolle vorgenommene Herabfezung hingegen halte 
ih für fehr gut, obwohl wir deren Wirkungen noch nicht in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu ermeffen im Stande waren; fo viel ift gewiß, baß fie der Land⸗ 
wirthſchaft feinen Nachtheil bradte, indem die Wollenpreife feither nicht 
gefunfen find. Ich bin daher der Meinung, daß biefe KHerabfezung, des 
Einfuhrzolles der rohen Wolle noch weiter getrieben werden foll, wann der 
Landmann nicht dadurch beeinträchtigt wird. Da eine abermalige Erniedriz 
gung bes Zolles der Fabrifation mehr Sicherheit und Ausdehnung geben 
würde, fo müßte dadurch nothwendig auch der Verbrauch an Rohſtoff zus 
nehmen, fo daß alfo die Landwirthſchaft in diefem Falle nit nur nichts 
zu leiden, fondern vielmehr zu gewinnen hätte, indem ber Werth ihrer Erz 
zeugniffe mehr Feftigfeit bekäme, fo daß alfo aub der Werth des Grund 
und Bodens und des Pachtzinfes mehr geregelt werden würde. 


Was die Mafhinen betrifft, fo muß ich bemerken, daß die englifhen 
im Allgemeinen vollendeter find, als die unferigen. Sch bediene mich übri: 
gend hauptfählih franzoͤſiſcer Mafhinen, weil man bei unferem hoben 
Preife des Brennmateriales bauptfählib mur Dampfmafdhinen von mitt 
lerem Drufe, die in England nur wenig gebräuchli find, und.die unfere 
Mechaniker mit großer Gewandtheit zu bauen wiſſen, anzuwenden im 
Stande if. Die Ausfuhr der Spinnmafhinen felbft if in England unter 
ſchweren Strafen verboten; und daß die Fabritanten ihre Regierung bei 
der Ausführung diefer Maßregel Bräftig unterftüzen, ift hinlaͤnglich befannt. 
Die viel gepriefene Handelsfreiheit verftehen demnach auch die Engländer 
auf folhe Weife, daß fie für alle Gegenftände, in denen fie ihrer Ueber— 
legenheit gewiß find, die freie Goncurrenz verlangen, während fie in allen 
Dingen, die dem Auslande Mittel an die Hand geben künnten, mit ihnen 
zu wetteifern, das firengfle Verbot aufrecht erhalten wiffen wollen. | 


Wir arbeiten mit Steinfohlen von Lürtih, Mons und Anzin, wovon 
ums der Hectoliter auf 5 Fr. 20 Cent. zu ftehen kommt, da die Transport: 
Poften nicht weniger ald 4 Fr. betragen... In Leeds, womit man. uns in 
Concurrenz bringen will, zahlt man die Steinfohlen um dad Zehnfache wohle« 
feiler. Reims ift die einzige wichtige Manufacturfladt Frankrelchs, bie 
weder Sandle noch ſchiffbare Flüffe befizt; alle Regierungen: fühlten dieß 
mit uns feit langer Zeit; man verfprach abzuhelfen; man begann felbft 
einige Arbeiten, die jedoch bald wieder aufgegeben wurden. 


Iqh füge ſchließlich zum Beweife, daß wir nicht beim alten Schlenbrian 
blieben, nur folgende Vergleihung der Preife bei. Im Jahre 1815, wo 
die Wolle eben fo hoch im Preife ftand, als gegenwärtig , foftete der Flanell 
5 Fr., jezt koftet er 3; das rohe Tuch, welches 4 Fr. 75 Cent. galt, gilt 
jet 3 Fr.; der gemöhnliche Giletzeug galt 7, jezt nur 37, Fr. Im Jahre 
1834, wo der Wollenpreis um 30 bis 40 Proc, niedriger if, als im Jahre 
1824, gelten die Napolitanen nur 4 Fr., während man fie früher zu 3 Er. 
verkaufte; Circaffiennen, die man damals zu 5 Fr, notirte, verkauft man 
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jezt zu 3, und Merinos, die früher 10 Ar. galten, gelten ihrer jezt nur 7. 
Diep bedarf keines weiteren Commentars. 


G6G)ortſezung folgt.) 





— nn — — — — 


xxx. 
Miszellen. 


Ueber einen neuen Dampfwagen des Hrn. Leroy. 


Hr. Leroy von Nantes hat einen Dampfzugkarren (remorqueur à vapeur) 
erfunden, ber eine Art von ſogenanntem Tricycie vorſtellt, weicher eine gewoͤhn⸗ 
liche Diligence zu ziehen Hat, Die Triebkraft hat mehr ald 12 Pferdekräfte, zu 
deren Anwendung ber Erfinder zwei oscillirende Cylinder abwechfelnd fpielen läßt, 
indem der Dampf mittelft eines fehr finnreihen Mechanismus abwechfelnd unters 
balb und oberhalb der Kolben eintritt. In Folge einer eigenen Einrichtung, durch 
weiche die Räder von ihrer Achfe unabhängig gemacht find, kann fein Wagen mit 
Leichtigkeit über alle Hinderniffe, die ibm auf der Straße aufftoßen, weggleiten, 
und eben fo leicht allen möglichen Krümmungen folgen, Mittelft eines eigenen 
Mechanismus kann der Erfinder jedes beliebige Rad eine beliebige Zeit über fo 
bremfen, baß der Wagen fehr kurz nach Rechts oder Links ummenden kann, ohne 
daß die Bewegung des Wagens felbft auch nur einen Augenbtif unterbrochen wird. 
Die Räder‘ des Wagens haben 8 Fuß im Durchmeffer; der Keffel gehört zu den 
edhrenförmigen, und die Kohle wird durch einen eigenen Speifungsapparat einge: 
tragen, Anftatt zur Ueberwindung bes Widerftandes, den das Anfteigen einer An: 
höhe barbietet, die Triebkraft zu verbeppeln, vermindert Hr. Leroy nur die Ge: 
ſchwindigkeit verhältnißmäßig, und diefe Verminderung kann er fogar bis auf den 
achten Theil treiben, ohne dad der Wagen dabei auch nur einen Augenbli® lang 
zum Stitftehen kommt. Er bedient fi hiezu dev Methode des Hrn. Dies; 
doch pflanzt er bie votirende Bewegung ber einen Achfe nicht durch eine Kette, 
fonbern durch ein lebernes Laufband an die andere fort, (Bulletin de la Societe 
d’encouragement. März 4855, ©, 435.) | 





Willis Boot mit Windmäplflägeln. 


Ein Amerifaner, Namens Sohn Willis, hat abermals das Project auszu⸗ 
führen aefucht, die Ruverräder eines Fahrzeuges nicht mit Dampf, fondern durch 
vier große Segel, die fich gleih Windmuͤhlfluͤgeln, aber horizontal, umbreben, 
in Bewegung zu fezen. Der geringfte Wind, und von welder Seite er aud) 
immer wehen mag, foll hinreichen, um die Ruderräder in Bewegung zu: fegen, 
(Bulletin de la Sociöte d’encouragement, März 1835.) 


Eine Verbefierung an den Rädern der Wagen für Eifenbahnen. 


In dem lezten Zahresberichte der Baltimore » Ohio: Eifenbahn lieft man fols 
gende bemerlenswerthe Stelle: „Abgeſehen von den Verbefferungen, bie an den 
Locomotivmafchinen vorgenommen wurden, hat man auch noch an den Rädern ber 
Laftwagen eine zu ihren Gunften ausfchlagende Verbefferung angebradt., Man 
hat nämlich in das Rad beim Gießen eine Eifenftange eingefezt, woburd nicht 
nur die Oberfläche beim Abkühlen an Härte gewinnt, fondern wodurch die Feftig- 
keit des Rades felbft bedeutend erhöht wird.‘ Dem Mechanics’ Magazine zu 
Kolge ift diefes Verfahren die Erfindung eines Hrn, Dean Walter, Die er: 
wähnte Eifenftange ift ein Draht von "/, Boll, der beim Gießen in den Reif des 
Rades eingefchloffen wird, 
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Ueber einige nordamerifanifche: Candle. 


Man begann in den Iezten Zahren in den Vereinigten Staaten von Norb- 
amerika die Ausführung eines Ganales, der über die Alleghanykette die Verbin— 
dung zwifchen dem Ghefapeate und dem Ohio herftellen foll, damit auf diefe Weife 
die Sommunication der weftlichen Staaten mit dem atlantifchen Ocean vermittelt, 
und Wafhington mit Neu:Orleans und dem merikanifhen Meerbufen verbunden 
werde. Der Canal, welcher 550,000 Meter ober 157 Stunden lang werben und 
598 Scleufen befommen foll, wird von Wafhington aus beginnen, und von da 
längs des Fluſſes Potomac bis zum Alleghanygebirge fortlaufen. Hier befindet 
fi auf einer Höhe von 404 Meter die Wafferfcheide, und von hier wird er in 
das Thal des Fluſſes Youghagany hinabfteigen, um bei Pittsburgh in den Ohio 
zu münden... Bon lezterem Orte aus wird ein anderer Canal in ben Griefee 
führen. Der Ganal wird Schiffe von 60 Zonnen Ladung tragen, und .bei einer 
Ziefe von 4,52 Meter am Boden eine Breite von 10,5, am Wafferfpiegel hin 
gegen eine Breite von 44,62 Meter befommen, Die Scleufen follen bei 4,27 
Meter Breite und 31,9 Meter Länge einen Fall von 2,44 Meter befommen, und 
aus Quadern, Bakſteinen und bydraulifchem Mörtel gebaut werden. Die Koften 
des ganzen Ganates find auf 121,275,000 Er. angefchlagen. Der Bau wurde 
im Jahr 4827 begonnen, und fchon im Jahr 1830 war die zwifchen Wafhington 
und Point-of-Rocks gelegene Strefe von 50 engl. Meilen vollendet, obwohl fich 
bei der Ausführung die größten Schwierigkeiten ergaben. Zu noch größerer Bes 
lebung bes Verkehrs führte man von Baltimore aus auch eine Eifenbahn, die bei 
Frederik an den Ganal ftößt, — — Zur Erleichterung und Sicherung des Hans 
dels wurden ferner ein Ganal, der vom Cheſapeake an den Delaware führt, ein 
anderer von der Cheſapeakebay zum Rariton, ein dritter, ber bis Gafton in bas 
Innere führt, und 4 Eifenbahnen errichtet. Diefe lezteren Candle find nicht wegen 
ihrer Ränge und wegen der Schwierigkeiten, die ihrem Baue im Wege ftanden, 
fondern deßwegen merkwürdig, weil ſich GSeefhiffe von 300 Tonnen Ladung, die 
2 Meter tief im Wafler gehen, darin kreuzen Eönnen, und weil fie einen Theil 
eines Scifffahrtöfyftemes ausmachen, welches man längs der ganzen Küfte der 
‚Vereinigten Staaten im Binnenlande errichten will, damit der Verkehr im Kalle 
eines Krieges mit eben fo großer Leichtigkeit von Statten gehen Bann, wie imi 
Frieden. Noch müffen wir bei diefer Gelrgenheit bemerken, daß man bie Fälle 
des Ohio zu Rouisville, die früher bloß bei hohem Wafferftande fhiffbar waren, 
durch einen Seitencanal unfchädlich gemacht hat. Die große Dandelsftraße zwie 
fhen New: Mork und Neu:Orleans ift dadurch von allen Hinderniffen befreit, und 
der Verkehr ift daher auch ſchon fo lebhaft, daß täglidy ein Dampfboot von 
Neu:Drleans nad) RKouisville abgeht. Abgefchen davon will man aber audy zwi— 
fhen Wafhington und NeusOrleans eine Straße bauen,. die A00 Stunden Ränge 
befommen wird. Großen Borfchub leiſten hiebei die von Zomwn erfundenen 
Brüfen, die bloß aus boppelt gefreuzten und mit Zapfen verbundenen Dielen bes 
ftehen, und bei deren Anwendung fich immer mehr und mehr folgende Vortheile 
bewähren. 4) eine große Erfparniß im Bauez 2) Vermeidung alles Drukes gegen 
die Widerlager und Pfeiler; 3) freier Durchzug für die Schiffe, wie dieß bei 
ben Kettenbrüfen ber Fall ift; 4) Möglichkeit eines beweglichen Flügels, wir an 
den Hängebrüfen, und 5) große Leichtigkeit bei allen fich ergebenden Reparaturen. 
(Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement.,. März 1855; ©. 133.) 





# 


Ueber dad von Burges erfundene Inſtrument zum Zeichnen, 
Paneidolon genannt. | 


Das Mechanics’ Magazine enthält in feiner No. 601 einen Artikel über 
ten zum Zeichnen beftimmten Apparat, auf welden fih ein Hr. Burges im 
Jahr 1852 ein Patent ertheilen ließ, und ber unter bem Namen Paneidolon be— 
tannt zu werden anfängt. Wir entnehmen hieraus Folgendes. Das Paneidolon 
beftebt in der Hauptfache aus einer aufrecht geftellten Glasfäule, auf welde die 
umriſſe der Gegenftände, die man durch diefelbe fieht, wenn man den Kopf ruhig 
und unbeweglich hält, im wahren Perfpective gezeichnet werben können. Bis 
bieher ift die Vorrichtung längft befannt; das Neue ber Erfindung liegt nun aber 
darin, daß man ein Stüf feinen Gag dicht über das G'as fpannt, fo daß hier—⸗ 
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durch die Durchſichtigkeit des Glaſes nicht aufgehoben iſt, waͤhrend man in Stand 
geſezt iſt, mit einem gewoͤhnlichen Bleiſtifte auf den Gaz zu zeichnen. Das 
Glas mit dem Gaze wird in ein vierekiges Gehaͤuſe eingepaßt, welches 5 Fuß 
hoch uͤber dem Boden auf einem Geſtelle befeſtigt wird, und den zu zeichnenden 
Gegenſtaͤnden gegenuͤber offen iſt. Die Seitenwaͤnde des Gehaͤuſes, welche rechte 
Winkel mit dem Glaſe bilden, geben dem Kopfe des Zeichners, der in das Ges 
bäufe gefteft werden muß, und nicht bewegt werben darf, gehörige Stätigkeit, 
fo daß die Gegenftände genau im Umriffe gezeichnet werden fönnen. Wenn die 
Zeichnung auf Gaz vollendet ift, fo bringt man fie auf ien Stuͤk weißes Papier, 
und überträgt fie auf diefes. — ‚Vergleicht man das Paneidolon mit Dr. Wols 
lafton's Camera lucida, fo ergibt fi, daß es folgende Vorzüge vor diefer 
voraus hat. 4) Der Bleiftift wird nach dem Umriſſe der Gegenftände felbft, und 
nicht nad) ihrem Reflere geführt, fo daß diefe Umrijje alfo nicht fo verdreht wer—⸗ 
den koͤnnen, wie in Iczterem Falle. 2) Man kann die Spize des zeichnenden 
Bleiftiftes deutlicher fehen, fo daß felbft jene, die nicht gewohnt find, mit biefem 
Inftrumente zu zeichnen, nicht leicht in Verlegenheit Eommen Eönnen. 3) Das 
Paneidolon läßt fich, wenn die Zeichnung unterbrochen werden müßte, leicht wie- 
der genau fo ftellen, daß man in der früheren Zeichnung fortfahren kann ; während 
bei der Camera lucida, wenn die Stellung ein Mal verändert worden, bie 
früheren Punkte nur zufällig wieder zu erhalten find. 4) Das Auge wird wenis 
ger ermuͤdet, indem man nicht immer durch ein kleines Loch zu guken braucht, 
wie dieß bei ber Camera lucida der Fall if. — Die Camera lucida hingegen 
hat vor dem Paneidolon folgende Vorzüge voraus, 4) iſt ihr Format bequemer, 
indem fie mit einigen Bleiftiften, Kautfhuf und einem Meffer in ein Zafchen: 
etui gebracht werden kann, während das Paneidolon nur ſchwer mit ſich getragen 
werden kann. 2) wird bei ihr die Zeichnung gleich deutlich auf Papier gebracht, 
während fie mit dem ‚Paneidolon zuerft auf Gaz gezeichnet wird, und dann erft 
auf Papier übertragen werden muß, fo daß zwei Dperationen erforderlich find. 
3) fann man mit der Camera lucida auch Dehlgemälde und Kupferftiche von 
guen Größen genau copiren, und in jedem beliebigen Grade vergrößern oder ver: 
(einein: Eidenfchaften, die dem Paneidolon entweder gar nicht, oder in fehr ber 
fhränttem Grade zulommen, 4) läßt fi” die Camera lucida mit einem Mi: 
kroſkope in Verbindung bringen, fo daß man vergrößerte Bilder fo genau abzeich— 
nen kann, daß aud nicht die Eleinften Detaild daran ausbleiben. 5) kommt fie 
wohlfeiler, als das Paneidolon, indem man fie für 24 Shill. (16 fl.) haben 
kann, ‚während legtere 4 oder 5 Pfd. St. (48 —60fl.) koſtet. 6) endlich Fann 
man mit der Camera lucida zwei Mal: größere. Zeichnungen liefern, als mit 
dem Paneidolon, — Hieraus ergibt fich demnach, daß beide Inftrumente fehr 
brauchbar find, daß die Camera lucida jedoch im Allgemeinen ben Vorzug vor 
dem Paneidolon verdient, 


. Berthier's Bleiftifchälter. 


Nach einem im Bulletin de la Societe d’encouragement enthaltenen Bes 
richte fabricirt Hr, Berthier gegenwärtig aus Meffing fogenannte Bleiftifthäl- 
ter ohne Ende, die früher um das Zehnfache theurer lediglich aus Silber verfer- 
tigt wurden. Sie find wie biefe lezteren mit einem Bleiftiftmagazine und einem 
ervigen Kalender verſehen; auch find an ihrer Ränge ſowohl die metrifchen, als 
die alten Maaße angedeutet. Der Abfaz diefes hoͤchſt einfachen, nüzlichen und 
nunmehr auch, ſehr wohlfeilen Apparates hat bereits eine nicht unbedeutende Aus: 
dehnung erlangt. 





Ueber die dhinefifchen Lafe von de Villiers. 


Hr, be Billiers zu Paris, rue de Crussol No. 4, bereitet gegenwärtig 
Lake für Holz, Eifenbleh oder Pappmafle, die den, hinefifchen in Pinficht Auf 
die Karben, und auf die Verbindung des Goldes mit dem Perlmutterartigen voll: 
kommen ähnlich find. Am meiften Auffehen unter feinen Babrifaten erregen jene 
mit. lakirtem Grunde, an denen aber alle Verzierungen perlmutterartig oder in 
PerlmuttersAvanturin angebracht find. : Das Verfahren, weldyes er hiebei befolgt, 
ift Hauptfächlich folgendes, Wenn das Geräth, welches man lakiren will, vollen: 
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det und gang: troßen ift, fo uͤberzieht man baffelbe gewöhnlich mit einem ſchwar— 
Grunde aus Gopalfirniß; auf diefen trägt man dann, nachdem er troken und | 
bimst worden, in Gold oder mit Karben die Verzierungen, -bie man anbrin 
will, worauf man dann das Ganze mit einem fchönen durdhfichtigen Firniſſe üb 
zieht. Die Perlmutter wirb in den Grund felbft incruftirt; Hr. de Villie 
gräbt feine Zeichnungen zu diefem Behufe mit einer eifernen Spige ein, und an 
bis auf eine ſolche Ziefe, daß man ale überfchüffigen Theile leicht ablöfen ?aı 
Dieß ift leider Alles, was der Bulletin de la Societ& d’encouragement hi 
über mittheilt, 


Einfahe Methode faffianene Frauenzimmerfchuhe in gemöhnli, 
fchwarzlederne Schuhe zu verwandeln. 


Eine Elifabetb Gelnart fand fich durdy die vielen Klagen, die bie fran 
ſiſchen Frauenzimmer darüber erhoben, daß das Oberleber der faffianenen Schu 
die man jezt allgemein trägt, fo außerordentlich ſchnell abgenüzt und unbrauch! 
werden, veranlaßt, ihren Leidensgefährtinnen folgende einfache Methode dieſe 
getragenen Schuhe in gewöhnliche fchwarzlederne umzuwandeln, betannt zu mad 
Man foll nämlich den Saffian ringsum mit Bimsftein abreiben, um ihm fei 
firniartigen Ueberzug zu benehmen. Dann foll man mit einem Pinfel eine % 
löfung von grünem Eifenvitriol auftragen, die durch bie in dem Leder enthalt 
Galläpfelfäure fchnell fchwarg werden wird, Dergleihen Zünden müffen n 
dem jebesmaligen Zrofnen auch noch eine 2te, 3te und Ate aufgetragen werl 
worauf man. zulezt noch eine Schichte Zinte darauf pinfeln fol, Nach di 
Behandlung koͤnnen die Schuhe auf gewöhnliche Weife gewichft werben. ( 
dem Journal des connaissances usuelles. Mai 1855, ©, 343.) 





Ueber die im Yahre 1834 in London und deffen Vorftädten aus 
brochenen Feueröbrünfte. 
Der um bie Löfhanftalten Londons hodjverdiente Hr. Will, Babbeley | 
im Mechanics’ Magazine, No. 601, ©. 349 eine Zufammenftellung der Feu 
brünfte, bie fi im Jahre 1834 in London felbft und in den dazu gehörigen X 
ftädten ereigneten. Wir entnehmen daraus folgende Daten. Es entftand im € 
zen 651 Mal Feuerläcm, wie folgende Zabelle zeigt. 


| Baht dee |2u5uhı ber, | Babt der | Beuertärme 







Monate, | wirklichen Broͤnſte, wobei vertunglüften ı durch Feuer Bal 
|Beuersbrünfte Menſchen zu !erfonen, in den — kaͤr 
Grunde gingen, nen veranlaßt. 











Januar. 32 | 4 1 5 — 
Februar. 40 1 1 12 
Maͤrz. 37 1 1 1 
April, 27 1 1 15 
Mai. 37 — — 7 
Junius. 37 — — 12 | 
Zulius, 44 — — 5 
Auguſt. 49 | — — 5 
Septembe r . 40 — — 7 | 
Oktober. 40 — — 15 1 
November. 56 | 1 5 6 | 
December. 43 — — 8 
Summa | 482 | 5 | 7 106 6 


Bei den 482 wirklichen Beuersbrünften brannten 28 Gebäude ganz ab, 
wurden bedeutend befchädigt und 338 erlitten nur Teichte Befchädigungen. 1 
gleicht man diefe Zahlen mit jenen bes vorigen Jahres, fo wirb man finden , 
bie Anzahl der ausgebrannten ober ſchwer befchädigten Gebäude bedeutend a 
nommen hat, was bei der geringen Steigerung der Feuersbrünfte im Allgeme 
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fehe zu Günften der Löfchanftalten fpricht, Die Vertheilung der’ erwähnten 
Brünfte nad) den Zagesftunden war folgende: 

- — — — — ——— 

jt upe.j2 u.]3 u.ja u.s u.6 u.7 u.18 u.|9 u. 40 u4440u. 12 u. 


Bormittäg. | 29 |19 | 23 2, s las | 8 [as [49 
Rammittag.| . 13 jao 41142 15 16 I a6 l salas | a7 | a5 | %6 











Den Zagen nad) kamen auf den Sonntag 70, auf Montag 68, auf Dienftag 
57, auf Mittwody 78, auf-Donnerftag 84, auf. Freitag 59 und auf Samſtag 66. 

Den Gewerben. nad ergab. fich folgende Vertheilung: Apotheker 2, Baͤker 14, 
Barkenbauer 4, Korbflechter 4, Buchhändler, Buchbinder und Schreibmaterialiens 
händler 7, Zändler 3, Künftfchreiner 1, Zimmerleute 49, Kerzenzieher 2, Ches 
mifer 4, Kirchen 4, Ghocoladbemadyer 4, Gigarrenfabritant 4, Kutfchenbauer A, 
Kaffeeröfter 1, Kaffeefieder 6, Zukerbaͤker 2, Müller 4, Kornhändler 2, Farb: 
waarenfabrifanten 2, Deftillateurs 5, Färber 2, Garkuͤchen 5, Federhaͤndler 4, 
Pächter 2, Feuerwerker 2, Meffings und Eifengießer 2, Gaswerke 2, Glasblä- 
fer 2, Glass und Schmirgelpapier:Fabrifanten 4, Leimſieder 4, Gewuͤrzkraͤmer 5, 
Schyießpulverhändler 1, Kurz» und Modewaarenhändler 4, Hutmacher 3, Hanfs 
und Flachshaͤndler A, Gafthäufer 7, Kautfchukverarbeiter 2, Lampenfhwarzfabris 
kanten 2, Reinwandhändler 4, Wohnhäufer 35, Mälzer 1, Mufilinftrumentenmas 
cher 4, Oehl⸗ und Farbenhäntier 2, Dehlraffineurs 1, Buntpapierfabrifanten 4, 
Pfandverleiher 4, Parfumeurs 4, Pechſieder 41, Buchdruker 4, Gefänaniffe 1, 
Privatwohnungen 183, Öffentliche Gebäude 3, Lumpenhändler 4, Sägemühlen 4, 
Schiffe 6, Schiffbauer 3, Sciffpändler 3, Seidenweber 3, Kramläden 33, Ställe 
7, Dampfboote 4, Zukerraffineurs 3, Zalg: und Wachökerzenfabritanten 2, Binne' 
gießer 6, Terpenthindeftilliver 4, Gerber 1, Theater 4, unbewohnte Gebäude 7, 
unter Reparatur begriffene Gebäude 3, Zapezierer 1, Victualienhändier 46, 
Effigfieder 4, Wattmacher 4, Magazine 12, Berfertiger wafferdichter Zeuge 4, 
Wein» und Branntweinhändler 4, Arbeitshäufer 3, 

In Hinfiht auf Entftehung der Keueröbrünfte ergab ſich, fo fchmwierig diefer 
Umftand auch auszumitteln ift, daß von den 482 Brünften 40 durch verſchiedene 
Zufälle, 34 durch Unvorfichtigkeit mit Kerzen, 112 durch Entzündung ber. Fenfter- 
oder Bettvorhänge mit den Kerzen, 25 durch Gas, 3 durch Schießpulver, 9 burd) 
Pech und Zerpenthin, 2 durch Trunkenheit, 65 .durd Mängel oder Ueberhizen 
der Feuerzüge und Rauchfänge, 3 durch unvorfichtiges Räuchern, 44 durch Weber: 
bizen 2c. von Keffeln, 4 durch Erhizung von Heu, 3 durch Erhizung von Kalk, 
4 durch Erhizung von Gerberlobe, 6 durch Entzündung von KHobelfpänen, 45 
durch Anwendung von Hize bei verſchiedenen Manufacturprocefien, 5 durch Lefen 
im Bette, 20 durch Ueberhizen, fehlerhaftes Sezen oder andere Fehler an den 
Defen, 6 durch Tabakrauchen, 9 durch abfihtliche Brandlegung, und 414 aus 
unbetannten Urſachen. 

Bon den 28 Gebäuden, welche ganz ausbrannten, waren 7 ſehr .alte, hoͤl⸗ 
zerne oder ſolche Haͤuſer, in denen ſich das Feuer fehr leicht verbreiten konnte, 
7 waren mit fo höchft brennbaren Subftanzen gefüllt, daß das Feuer unmöglid) 
geloͤſcht werden konnte, und die Aufgabe ſich auf Rettung der benachbarten Häus 
fer erfirefte; 6 waren fo Elein, daß fie ausgebrannt waren, bevor Huͤlfe kommen 
tonnte; A waren fo weit von den Röfchanftalten entfernt, daß die Hülfe nicht zeis 
tig genug kommen fonnte; 4 gingen aus Mangel an Waffer verloren, 

Fehterhafter Bau und unvollfommenes Kehren ber: Keuergüge und Kamine 
war aud) in diefem Jahre wieder eine fehr ergiebige Quelle von Keuersbrünften ; 
denn abgefeben von den bereitd aufgezählten 65 Unglüföfällen dieſer Art, Tann 
man annehmen, daß in London monatlich 100 bis 450 Kamine in Brand gerathen ! 

Bon den 7. verunglüßten Perfonen verbrannten 3 in ihren Wohnungen, 4:-bei 
dem Verſuche fi zu retten, und 3 dadurch, daß ihre Kleider Feuer fingen, Ganz 
befonders vortheilhaft bei der Rettung von Menfchenteben zeigte ſich die von Hrn. 
Baddelen verbefferte tragbare Feuerleiter, die im Polyt. Journale Bd. LV. 
S. 427 beſchrieben iſt. 

Nach dem berühmt gewordenen Parliamentsbrande war von beſonderer Merk: 
würbigkeit ‚eine in einem Oehl⸗ und Pökelfleifhmagazine ausgebrochene Brunft, 
Das Feuer entftand in einem Keller durch Unvorfichtigkeit mit einem Lichte, und 
der Dampf und Geftant war fo unerträglich, daß die Sprizenleute alle Mühe 


‚160 u ‚Miszellen _ 


S 
hatten dem euer beizukommen. 10 Mafchinen arbeiteten 5'/, Stunden Iı 
unausgefegt; der Keller war beinahe mit Waffer gefüllt, und das ganze Geba 
mit Waffer getränkt; auch fchien das Feuer gebäntpft, als plözlich die Flamı 
durch das ganze Gebäude mit foldyer Heftigkeit emporfchlugen, daß Jederm 
darüber erftaunt war. Neue Anftrengungen der Gprizenleute dämpften jet 
endlich das Keuer gänzlih. — Man vergleiche hiemit die frühere Zufammen| 
lung ber Feuersbrünfte im Jahre 1833 im Polyt. Journale Bd. LI. ©, 346, 


G. Barter's farbiger Druf. 


Hr. ©. Barter, Holzfchneider in Goswell-Road, Ring’s Square, hat, 
Dr. Thomfon in feinen Records of General Science ſchreibt, einen fo 
Iungenen farbigen Druf mit Holz erfunden, daß alle in der Drukerkunſt Int« 
firten, und namentlich aucd die Naturforfcher, darauf aufmerkfam gemacht 
werben verbienen,. Hr. Thomſon verfidert, er habe eine Zeichnung von . 
ward's Mobificationen der Wolken vor fidy liegen, woraus die Vorzüge 
neuen Methode vor der gewöhnlichen Golorirmethode auf das Auffallendfte 
Augenfcheinlichfte hervorgehen, 


Ei _te vr: ta 

Bibliopegia or the Art of Bookbinding in all its Branches. Illust 
ed with Engravings. By Jolın Andrews Arnett. 48. London 4835 
Groembridge. 

A Treatise on Isometrical Drawing, as applicable to Geological 
Mining Plans, Picturesque Delineations of Ornamental Grounds, Pers; 
tive Viewsand Working Plans of Buildings and Machinery and to gen‘ 
purposes of Civil Engineering etc. By T. Sopwith, Landmine-: 
veyor. With 34 ——— plate Engravings. 8. London 4835 by Wea 

Two Reports addressed to the Liverpool and Manchester Rail 
Company on the projected North Line of Railway from Liverpool to 
Manchester, Bolton, and Bury Canal near Manchester, exhibitingthe Ex 
ofits Cuttingsand Embankments; with Estimates of the Cost of Comple 
the said Railway. By Charles Vignoles Esq. and Joseph Locke] 
8. 1835 by Wales and Baines. 

Records of General Science. By Robert Thomson M.D., ı 
the assistance of Thomas Thomson M.D. F.R.S$. Prof. of Chem! 
at Glasgow. 8. London by John Taylor. (Erfcheint vom Jahre 483 
heftweife.) Ä 

A Treatise on Elemental Locomotion and Interior Communica! 
wherein are explained and illustrated the History, Practice and F 
pects ofSteam. Carriages, and the Comparative Value ofTurnpike -Ra 
Railways and Canals. Second Edition improved and enlarged. By { 
Gordon Esq. London 1834. By Tegg and Comp. 

A Treatise on Internal Intercourse and Communication in eivil 
States and particularly in Great Britain. By Thomas Graham e 
London 4854. ByLongman and Comp. 

A Theoretical and Practical Treatise on the five Orders of Arch 
ture, containing the most plain and simple Rules for Drawing' and 
ecuting them in the ae Style etc. etc. 4. London 4835, with 400 & 
Engravings (35 Shill.) 

Practical Carpentry, Joinery and Cabinet- Making, being a new 
complete System of Lines for theuse of workmen, with their applica 
in Carpentry, in Joinery and in Cabinet- Making. 4. London 1835 
90 Steel Plates. (30 Shill.) 

Practical Masoury, Bricklayingand Plastering, both plain and « 
mental etc. etc. 4. London 4835, with 60 Steel Plates (30 Skill.) 

Die lezteren drei Werke find einzelne Abdruͤke aus der neuen verbefferten 
gabe bes Werkes: „The Practical Builder, containing a mass,of the | 
re Information worthy the attention of the Architect, Surveyoır 

eman, —— 


— x i 
ii mn — 


ve 


Polytechniſches Journal. 


Sechszehnter Jahrgang, fuͤnfzehntes Heft. 





XXXI. | 

Neue Mafchinerte, welche ftatt der bisher gewöhnlichen Trieb: 
kraft oder ald Beihülfe zu derfelben in der Dampfſchiff⸗ 
fahrt angewendet werden Fann, und worauf fih Sohn 
Howard Kyan Esq., von UppersBaker-Street in der 
Grafſchaft Middleſex, am 21. December 1853 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, ©. 105. 
Mir einer Abbildung auf Tab. III. 





Die Erfindung ded Patentträgers läßt fich, wie uns fcheint, 
nicht wohl mit der Weberfchrift, die fein Patent trägt, zufammens 
reimen; denn wir finden in der Befchreibung nirgendwo etwas von 
einer Hülfstriebfraft; die ganze Kraft- befteht vielmehr Tediglich in 
der Dampffraft, welche zwei horizontale Pumpen in Bewegung fezt, 
damit am Bauche des Schiffes Wafler in zwei horizontale Röhren 
eingefogen, und zum Behufe der Fortfchaffung des Fahrzeuges am 
Hintertheile wieder ausgetrieben ‚werde. 

Fig. 50 gibt einen Grundriß oder eine horizontale Anficht eines 
Fahrzeuges, an welchem der fragliche Apparat angebracht iſt. a,a, 
find zwei am Bauche deffelben” befindliche Deffuungen, durch welche 
das Maffer in horizontale, zu den Pumpen führende Röhren eins 
firdmt. Diefe Pumpen liegen horizontal und find bei b,b im Durchs 
ſchnitte erfichtlich ; in ihnen bewegen ſich die Kolben c,c hin und 
ber. An jedem diefer Kolben ift eine Stange befeftigt; diefe Stan: 
gen gehen durch die horizontalen Eylinder d, einer Hochdrukdampf⸗ 
mafchine, und an jeder derfelben ift innerhalb eines jeden Cylinders 
der arbeitende Kolben angebracht, der wie an anderen Hochdruldampfs 
mafchinen durch Dampf in Bewegung gefezt wird. Die Enden der 
beiden Kolbenftangen ftehen durch gegliederte Arme mit einem Schwing« 
balten e,e in Verbindung. Wenn daher dem Dampfe von hohem 
Drufe auf gewöhnliche Weife durch Klappen oder Ventile Eintritt 
in die Eylinder geftatter wird, fo kommen die Kolben und folglich 
auch die Pumpen in Thätigkeir. 

Auf diefe Weife wird nun das Wafler durch die trompetenartig 
ausmändenden Röhren a,a in die Pumpenftiefel b, b eingezogen, 
während die Wechfelwirkung der Kolben durch bie nanirliche Thätigs 
feit der feitlihen, an den Enden der Pumpenftiefel angebrachten 

Dinglers polyt. Journ, Wd. LVII, 9. 5. 11 
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Ventile oder Klappen dad eingezogene Waſſer wieder durch die Hori- 
zontalen Röhren f,f austreiben, und zwar mit bedeutender Kraft 
und bei den am Hintertheile befindlichen verengerten Mündungen 8, g. 

Da dad auf diefe Meile aud dem Hintertheile auögetriebene 
Waſſer durch fein Zufammentreffen mir dem MWaffer, in welchem das 
Schiff ſchwebt, einen Rifftoß erzeugen muß, fo erwartet der Patent: 
träger, daß das Fahrzeug hiedurch raſch vorwärts oder nad) einer 
dem auöftrömenden Waſſer enrgegengefezten Richtung getrieben wers 
den wird, Damit diefe Kraft nun aber gleichmäßig wirke, fo find 
- bei h,h Lufrbepälter mit den Röhren in Verbindung gebracht; dieſe 
Vorrichtungen follen die mwechfelnden Kräfte, die die Kolben bei der 
Hin: und Herbewegung ausüben, röguliren und auegleichen. 

Der Patentträger nimmt die angegebene Verbindung der vers 
fchiedenen Vorrichtungen als feine Erfindung ın Anfpruch; dieß muß 
auch wohl feyn, denn das Princip, welches feinem Patente zu Grunde 
liegt, wurde bereitd in früherer und neuerer Zeit ſchon häufig ans 
gewendet, und bilder auch fehon den Gegenftand mehrerer Patente, 
von denen jedoch Feines praktifchen Erfolg hatte. 


Verbefferungen an den Ankern, worauf fih William Ro d⸗ 
ger, von Norfolk Street Strand, Graffchaft Middleſex, 
Lieutenant in der Eönigl. Marine, am 16. Sulius 1835 
ein Patent ertheilen ließ. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1835, ©, 301.) 
Mit Abblldungen auf Tab. UI. 





Meine Erfindung bezieht ſich auf jene Ankertheile, die man ges 
woͤhnlich die Ankerfchaufeln nennt. Durch fie kann eine bedeutende 
Erfparniß an Eifen, welches fonft verbraucht ward um diefe Anker: 
theile zu verfertigen, bezwekt werden; fo wie diefes Eifen auch mit 
großem Vortheile angewendet werden fann, um dem Schenkel und 
den Armen des Ankers eine größere Stärke zu verleihen. 

Erfahrene Seeleute wußten ſchon längft, daß wenn ein Anker 
von gewöhnlicher Conftruction und mit breiten Schaufeln durch einen 
zaͤhen Boden geſchleppt wird, dieſe leicht beſchuhet oder belegt werden, 
indem ſich die Erde an den Schaufeln anſezt. Dieß bewirkt, daß der 
Anker entweder ganz oder zum Theil aus dem Boden herausgehoben 
wird, wo man dann durchaus mit keiner Zuverſicht erwarten kann, 
daß er wieder feſten Grund faſſe; ſelbſt wenn man dem Ankertaue 
größeren Spielraum geſtattet hatte. In ſolchem Falle wird es dann 
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nothwendig einen zweiten Anker zu werfen, wenn es auch ſonſt wuͤn⸗ 
ſchenswerther gewefen wäre, das Schiff nur an einem einzigen be= 
feftiget zu haben. | 

Die Urfache diefer genannten Wirkung war bis jezt nicht ange⸗ 
geben worden, während der Zwek meiner Erfindung gerade ber ifl, 
die Möglichkeit des Befchuhens der Anker mit zäher Erde zu ver: 
meiden und zugleich) auch das Fefthalten derfelben zu vermehren. 
Nämlich erftlich dadurch, daß die Anker beffer anfaflen; zweitens 
aber au, daß fie der fortfchleppenden Kraft des Schiffes einen 
größeren MWiderftand entgegenfezen, als dieß bis jezt, bei einer gege- 
benen Quantität von Material, aus welchem ein Anker von einer 
und verfelben Länge verfertigt werden follte, möglich geweſen wäre. 
Wohl koͤnnte man durch Vergrößerung ihrer Länge Anker verfertigen, 
die im Verhältniffe zu ihrem Gewichte eine größere Haltkraft häts 
ten; allein ed ift einleuchtend, daß hieraus ein fo großer Verluft fir 
die Stärke des Ankers erwachfen würde, daß der Schenfel des An- 
ferd nicht im Stande wäre, den großen Widerftand zu überwinden, 
dem die Ankerfchaufel begegnet, wenn der Anker and dem Boden ges 
hoben wird. Es Fonnen viele Beweiſe hiefür angeführt werden: 
unter Anderm auch der, daß es feit der Anwendung von eifernen 
Ankertauen ‚durchaus als noͤthig befunden ward, fowohl die Arme 
als den Schenkel der Anker zu verkürzen, damit deren Stärke dadurch 
vergrößert werde. Ja die Schenkel der langen Anker brachen, wenn 
diefe mit Ketten gehandhabt wurden, und zwar befunders bei Ge⸗ 
legenheit des Lichtens fo häufig, daß die Kettentau:Verfertiger zu bes 
fürchten anfingen, ihre Waare möchte in Verruf fommen, und daß 
fie um dieſem vorzubeugen, die Anker, wie oben erwähnt, kuͤrzer 
machten, woraus ſich aber ein großer Verluft in der Haltkraft der 
Anker ergab, wiewohl diefer leztere einiger Maßen durch das Gewicht 
der eiſernen Ankertaue wieder ausgeglichen wurde. 

Man widmete bis jezt dem eigentlichen Principe der Wirkſam⸗ 
keit der Anker fo wenig Aufmerkſamkeit, daß man jezt Ankerſchaufeln 
von beinahe derſelben Groͤße an Ankern, welche kuͤrzere Arme und 
Schenkel haben, eben ſo anbringt, wie vormals an ſolchen, die zwar 
daſſelbe Gewicht, aber eine viel größere Länge hatten; woraus zu 
entnehmen ift, daß bis jezt nad) Feiner feftgefezten und beftimmten 
Regel verfahren worden fey. 

Bei einem Vergleiche der gedruften Zabellen der Dimenfionen 
der Anker, welche in der koͤnigl. Flotte in den lezten 20 Jahren ver: 
fertigt worden, wie auch nach einem Wergleiche der ungedruften Ta⸗ 
bellen der Anker, die ſowohl für die Flotte in dem koͤnigl. Arfenale, 
als gemäß Eontracten von Privaten um dad Jahr 1812 verfertigt 
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worbeh. find, ergibt. fi, daß die Länge und Breite der Ankerſchau⸗ 
feln ungefähr der halben-Länge der Arme gleichfamen, und daß die= 
felbe Länge und Breite feither fortgebraucht wird, obwohl ‚die 
Schenkel und Arme kuͤrzer gemacht wurden, fo daß die Länge und 
Breite der ‚gegenwärtig gebräuchlichen Ankerſchaufeln meiften Theils 
mehr. ald’ die halbe Länge der Arme beträgt. Wenn es auch jezt in 
dem koͤnigl. Arfenal eingeführt -ift, die Ankerfchaufeln fo breit” zu 
machen, ald fie mit Ausfchluß der Spize lang find, fo war doch 
früher deren Länge etwas größer, ald die Breite; und -zwar in dem 
Berhältniß von einem Zoll an Fleinen und von 1’, Zoll au folchen 
Ankern, welche 4N und mehr Gentner wiegen. Selbſt gegenwärtig 
iſt es in Privatmanufalturen üblih, die Länge der Anterfchaufeln 
am einen Zoll größer zu machen, als deren Breite, und zwar ohne 
alle Rükfiht auf die Größe und das Gewicht deö Ankers. Zu diefer 
Ränge muß noch die der Spize hinzugerechnet werden, welche ge: 
mwöhnlich ungefähr Y, oder Y der ganzen Länge der Ankerſchaufel 
mißt. 

Menn. fogenannte bolländifche Ankerfchaufeln gebraucht werden, 
fo werden folche gewöhnlich von derfelben Breite und Länge wie die 
gewöhnlichen Ankerfchaufeln verfertigt, deren Spizen mit einbegriffen, 
wie diefed nachher zu erfehen feyn wird, 

Um daher diefe großen Mängel zu befeitigen, habe ich. ſowohl 
die Größe als die Form der Schaufeln an meinen verbefferten Ankern 
geändert, und dadurch fowohl in Bezug auf derem ſchnelleres und 
beſſeres Anfafien, ald auch in Hinſicht auf die Möglichkeit des Bes 
ſchuhens bedeutende Vortheile erzielt. Denn obwohl meine Anker 
son der ungeheueren Kraft des Windes und der See manchmal ge: 
fchleppt werden dürften, fo werden fie doc) fehr felten-oder gar uie 
ihren Griff ganz fahren laffen; indem beobachtet worden, daß, wenn 
fie auch fortgefchleppt werden, ihre Schenkel fortwährend mit dem’ 
Boden in Berährung bleiben, und durchaus feine Neigung merken 
laffen, ſich in Folge ge Wirkung des Bodens auf die Schaufeln 
und den Arm des Ankers, aus dem Boden zu erheben, wie dieß bei 
den alten Ankern der Fall if. Wenn daher ein Schiff ja meinen 
verbefferten Anker mit fich fortfchleppt, ſo ift ed bloß nöthig, diefem 
mehr Ankertau zu ertheilen, um erfteres zum. Stehen zu bringen. 
Jeder erfahrene Seemann Fennt wohl den Nachtheil, mit dem es vers 
bunden ift zwei Anfer zu werfen, wenn diefelbe Sicherheit für das 
Schiff durch einen einzigen erzielt werden Tann. Außer diefen ges 
nannten Vortheilen hat mein verbefjerter Anker auch noch den, daß 
er bequemer aufbewahrt werden fann, und was immer für eine 
Durchſchnittsform man deffen Schenkeln und Armen auch geben mag, 
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fo werden fie im Vergleiche mit alten Antern von gleichem ‚Gerichte 
und gleicher Groͤße, doch mehr Kraft befizen, und zwar aus dem 
Grunde, weil dad Quantum Eifen, weldhes an den Anferfchaufeln 
erfpart wird, durch die anderen Theile des Ankers vertheilt ift. Deſ— 
fen ungeachter empfehle ic) die abgebildete Durchſchnittsform ald die 
befte, indem folche eine größere Stärke und Biegfamkeit erzeugt, als 
fich bei einer gleihen Quantität von Material durch irgend eine der 
gewöhnlich gebräuchlichen Durchfchnittsformen erzielen läßt; abgefehen 
davon, daß das Eifen dabei an Qualirät gewinnt. 

Nachdem ich nun gezeigt, daß bisher Ankerfchaufeln, die im Vers 
hältniffe zu ihren Armen eine gemiffe Länge und Breite haben, ges 
braucht und als fehlerhaft befunden morden, fo will ich al& das Res 
fultar wirklicher Verſuche, die ich felbft angeftellt habe, bemerken, 
daß Anker mie Schaufeln von viel Heineren Dimenfionen, und felbft 
Anker mit Armen ohne ale Schaufeln, von weit ftärkerer Haltkraft 
befunden worden, als alte Anker von derfelben Größe und Schwere. 

Es gibt jedoch eine Gränze, über welche hinaus die Ankerfchaus 
feln nicht verkleinert werden follen, wenn bei einer gewiſſen Länge 
des Arms die größte Haltkraft erziele werden fol. Ja man foll 
felbft diefer Gränze nichr zu nahe kommen; da eine gewifle Breite 
der Ankerfchaufeln norhwendig ift, damit der Anker mittelft ‘eines 
Hakens mit Leichtigkeit und Schnelligkeit auf die gewöhnliche Weife 
berausgefifcht werden fann. Dem zu Folge habe ih den fünften 
Theil der Länge des Armes ald eine paſſende Proportion für‘ die 
Känge oder Tiefe der Ankerfhaufel angenommen, obwohl kaum irgend 
ein Unterfchied in der Haltfraft zu bemerken ift, wenn die Schaufeln 
auf den ſechsten oder felbft auf dem fiebenten Theil der Länge des 
Armes reducirt werden; allein was immer für eine Länge die Aufers 
ſchaufel haben mag, fo muß ſich deren Breite zur Länge verhalten 
wie 3 zu 2, wenn fie feine Spize hat; oder wie 8 zu 5, wenn 
fie eine Spize bat; die Länge der lezteren foll ungefähr den vierten 
Theil der Länge der Ankerſchaufel betragen. 

Der Zwek, dem ich zu erreichen ftrebe, indem ich obige Propor: 
tionen annehme, ift: die aͤußerſte Breite der Ankerfchaufel im die 
möglich größte Tiefe zu bringen, um dadurd) "bei einer gegebenen 
Oberfläche den größten Widerftand zu erzielen und um den gänftig« 
ften Winkel für dad Anfaffen und Fefthalten zu erlangen. Gtünde 
die Breite der Ankerfchaufel in einem noch größeren Berhältniffe zu 
deren Fänge, fo würde folche zwar zweifelsohne in jedem weichen 
Boden beffer halten koͤnnen; allein fie würde nicht mir derfelben 
Leichtigkeit ald die jezige im jeden harten Boden einfinfen; und es 
ift doch von der größten Wichtigkeit, daß der Anker gleich feften 
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Fuß faffe, fobald er den Boden des Waflers erreicht, da die Schiffe 
in Pritifchen Augenblifen oft große Gefahr laufen, wenn. der Auker 
auch nur einige Fuß weit fortgefchleppt wird. Die Spizen und Kan⸗ 
ten der Ankerſchaufeln müfjen daher zu dieſem Behufe auch binläng- 
lih dünn gemacht werden. Wenn ein Anker von alter Eonftruction 
den Boden erreicht, und diefer leztere eine ebene Oberfläche darbieter, 
fo fommt der Aufer auf die Kanten der Schaufeln zu ruhen, und 
das eine Ende des Stammes fammt defien Krone berührt den Bo⸗ 
den faft gar nicht. Um daher den Anker, wie. man fagt, umdrehen 
(to cant) zu koͤnnen, damit feine Arme in eine fenfrechte Lage kom⸗ 
men, muß man je nach der Tiefe ded Waſſers einen gewiflen Theil 
des Ankertaues finken laffen; denn, wenn dieß nicht gefchieht, fo 
wird der Anker fortgefchleppt, während feine Arme wagerecht auf dem 
Boden liegen, und in diefer Stellung nur. fehr wenige Haltkraft haben 
innen. Im Fall der Anker einen eifernen Stamm oder Blok hat, 
trägt es fich oft zu, daß er befonders wenn der Boden weich ift, 
durch den Druf auf defien Ende in eine ſolche Ziefe eingetrieben 
wird, daß er nicht mehr umgedreht werden fann, und daß daher, 
wenn der Anker fortgefchleppt wird, der Stamm oder Blof entweder 
ganz zerbrochen oder wenigftens krumm gebogen wird. Um Ddiefes 
legtere zu vermeiden, werben nicht felten hölzerne Enden an den Ens 
den des eifernen Blokes angebracht, damit diefe während des Um⸗ 
drehens (cantıng) des Ankers nicht zu tief in den Boden verfinfen 
koͤnnen. Wenn hingegen meine verbefjerten Anker den Boden erreicht 
‚bhabeu, fo bleiben diefe nur für einen Augenblif auf der Krone und 
dem einen Ende des Stammes oder Blokes ruben; denn die Anker⸗ 
fhaufeln find fo Mein, und fo weit von der Krone entfernt, daß fie 
den Boden gar nicht berühren; fo daß alfo auch nur ein fchwaches 
Ziehen an dem Ankertaue, welches ſchon durch das Sinken des Ankers 
felbft verurfacht wird, hinreicht -um. lezteren in eine fenfrechte und 
wirffame Lage zu verfezen, ohne daß es ndthig wäre einen mehr als 
gewöhnlichen Theil des Antertaues zu verfenken. Ich könnte noch 
ald einen ferneren Beweis dafür anführen, wie fehr große Anker⸗ 
fhaufeln bis jezt ald mothwendig angefehen wurden, daß wenn 
man fand, daß ein Anker nicht die feinem Gewichte entfprechende 
Haltkraft befaß, man dieß immer dem Umftande zufchrieb, daß feine 
Schaufeln nicht groß genug ſeyen. Auch brachte man, wenn ein 
Anker zufällig eine feiner Schaufeln. brad), das Schiff wirklich wieder 
in den Hafen zuruͤk, um den Anker vorher wieder ausbefjern zu laffen, 
obfchon es fich faktifch bewährte, daß ein Unter ohne alle Schaufeln 
beffer hält, als einer mit folchen großen Schaufeln, wie fie vormals 
ongewendet wurden; und daß wenn bie Anferfchaufeln ganz entfernt 
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worden, ber Schenkel des Ankers beim Lichten dem Brechen mehr 
ausgeſezt ſeyn würde, als diefes jezt der Fall ift, aufgenommen das 
Quantum Eifen, aus welchem fonft die Ankerfchaufeln gebildet wers 
den, würde zur Erhoͤhung feiner Kraft und Stärfe über den Schens 
tel des Ankers vertheilt. Um die vormaligen langſchenklichen Anfer 
in fogenannte Kettentauanfer zu verwandeln, war es bis jezt Üblich, 
daß man die Länge ihrer Schenkel dadurch abkürzte, daß man ein 
Stuͤk von dem fogenannten fchmalen Theile des Schenfeld (the small 
of the shank) ausfchnitt, ohne Übrigens zugleich irgend eine Abändes 
rung In den Armen des Ankers felbft zu machen. Diefe Verfahs 
rungsdart macht aber, wie leicht zu bemeifen, den Anker durchaus 
nicht ftärker; denn wenn der untere Arm bis zum Schenkel hin vers 
fenfe ift, fo wird diefer beim Lichten denfelben Widerftand leiften, 
der Schenkel mag lang oder’ furz feyn, und wenn daher die Hebel: 
kraft des Schenfels verringert wird, fo muß zur Erzielung derfelben 
MWirfung die Kraft der Hafpel oder der Anferwinde in demfelben 
Verhaͤltniſſe vermehrt werden; da nun aber die auf den Schenkel 
wirkende Gewalt dieſelbe ſeyn wird, die ſie vorher war, ſo wird der 
Schenkel nur noch mehr Gefahr laufen zu brechen, indem hier der 
Zug oder die Gewalt mehr pldͤzlich wirkt, und der Schenkel wegen 
feiner geringeren Länge weniger Biegfamkeit befizt. Eben fo läßt fich 
beweifen, daß wenn dad Schiff mit irgend einem Spielraume des 
Ankertaued vor Anker liegt, wobei dad Tau ald auf dem Boden 
ruhend betrachtet werden kann, der reducirte Schenkel feine größere 
Kraft ald der lange befizt; ausgenommen die Länge der Arme wurde 
in demfelben DVerhältniffe reducirt, oder das Stuͤk Eifen, welches 
von dem Schenkel abgefchnitten worden, wurde darüber vertheilt. 
Gefezt 3. B., die unteren Arme zweier Anker feyen in den Boden 
verſenkt und zwar zu ’%, 4, oder der ganzen Länge ihrer Arıne, 
was wir als gleichgältig annehmen wollen, fo ift es einleuchtend, 
daß wenn die Schenkel von verſchiedener Länge find, der längere 
mit dem Boden und eben fo mit der Richtung der Zugkraft einen 
fpizigeren Winkel bilden wird, ald der fürzere; auch ift es Flar, daß 
die Hebelkraft des einen dividirt dDurdy den Sinus feined Neigungss 
winkels, mit dem Boden und mit der Richtung der Zugkraft gleich 
feyn wird der Hebelfraft des andern gerheilt durch den Sinus feines 
Neigungwinkels, und daß folglidy die auf beide wirkende Kraft Dies 
felbe feyn wird. Eben fo läße fich zeigen, daß wenn die Schenkel 
verkürzte werden, die Zugkraft in einer mehr fenfrechten Richtung auf 
die Arme wirft, und daß diefe daher mehr Gefahr laufen zu brechen. 
Auch verurfacht diefed Verkuͤrzen der Schenkel, daß die Arme einen 
Winfel biden, der zum Einvringen in den Boden weniger geeignet 
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ift, ald dieß vorher ber Fall war, ſo daß folglich die Haltkraft der 
Anker bedeutend Schaden leider. Man wird mir dieß zugeſtehen, 
wenn ich verfichere, daß ich Zeichnungen von Ankern befize, deren 
Schenkel fo verkürzt wurden, daß wenn fie fo auf der Oberfläche 
des Bodens lagen, daß ihre Arme eine fenfrechte Stellung hatten, 
ihre Ankerſchaufeln dann mit der Oberfläche einen Winkel von 80° 
bis 85° und mit der Mittellinie ihrer Schenkel einen Winkel von 
ungefähr 52° bildeten. Die Schaufel meines verbefferten Ankers 
hingegen macht in einer ebenfolchen Lage mit der Oberfläche des 
Bodens nur einen Winkel von 58°, und mit der Mittellinie ihrer 
Schenkel nur einen Winkel von 38°, fo daß die Winkel, welche meine 
verbefierten Anker mit der Oberfläche bilden, zwifchen 58° und 38° 
wechfeln, während die Winkel der Auferfchaufeln, deren Schenkel 
auf die angegebene Weiſe verkürzt worden, zwifchen 80 oder gar 
zwifchen 85° und 52" wechfelten. Sollte man alte Anker umändern. 
wollen, um deren Kraft zu erhöhen, fo rarhe ich mur deren Arme 
zu verkürzen, indem hiedurch ihr ganzes Gewicht um ein Bedeutendes 
verringert werden wird, ohne daß ihre Haltkraft in eben dem 
Maße geſchmaͤlert wird. Denn erfahrene Seeleute wiffen wohl, daß 
der Anker nicht immer bis an feine Schenkel in den Boden verfinfr, 
auch werden fie abfehen, daß dadurch, daß die Arme Fürzer gemacht 
werden, ein günftigerer Senfwinfel erzielt wird, und-daß der Anker 
dann felbft in einen harten Boden tiefer einzubringen im Stande 
feyn und im einem lettigen Boden nicht fo leicht befchuht werden und 
folglich beffer fefthalten wird. Aus denfelben Gründen kann gefols 
gert werden, daß wenn man die Schenkel der Anfer verlängert, waͤh⸗ 
rend die Länge ihrer Arme diefelbe bleibt, die Haltkraft derfelben in 
einem größeren Verhältniffe vermehrt‘ wird, ald die Zunahme ihres 
Gewichts oder der Verluft ihrer Kraft. Man wird dieß um fo eher 
zugeben, wenn ich noch bemerke, daß die Schenkel an ihrem fchmalen 
Ende verftärkt werden, wozu nur eine geringe Gewichtserhöhung ers 
forderlich feyn wird; während wenn die Arme verlängert wurden, 
diefe Abänderung, um der vermehrten Hebelkraft entgegen zu wirken, 
an ihrem difen Ende vorgenommen werden müßte, wozu ein größe: 
red Metallgewicyt erforderlich wäre, ohne. daß diefelben guten Wir: 
Zungen daraus erwuͤchſen. | 

Judem ich nun die obigen Principien im Auge behielt, ‚habe 
ich an meinen verbefferten Ankeru mit Eleinen Schaufeln die relatis 
ven Proportionen zwifchen ihren Schenteln und den Armen auf bie 
weirer unten angegebene Weife geändert. Bor der Einführung der 
Kettentaue war ed in England Üblich, den Armen, von ihren Spizen 
an bis zu dem ihrer Vereinigung mit den Schenfeln zunächft geleges 
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nen Punkte, welcher der Hald genannt wird, gerechnet, eine. Länge 
zu geben, welche fich zur größten Länge des Schenkels wie 1 zu 3 
verhält. Die Länge der Arme der dänifchen und holländifchen Anker, 
fo wie auch jene an'den Ankern einiger anderer Nationen, ſteht zu 
jener ihrer Schenkel in einem noch höheren Verhältniffe, und endlich 
ftehen die Arme jener Anker, derem Schentel, um fie für Kettentaue 
paffend zu machen, auf die oben angegebene Weiſe verkürzt wurden, 
in einem noch größeren Verhältniffe zu ihren Schenkeln. Gegenwärs 
tig ift ed zwar unter den angefehenften Ankerſchmieden gebräuchlich, 
den Armen etwas weniged mehr, ald den dritten Theil der größten 
Länge des Schenfeld zu geben; allein deffen ungeachtet wird man 
kaum zwei von verfchiedenen Schmieden verfertigte Anker finden, au 
denen die Hebelkraft ihrer Arme unter allen Umftänden diefelbe relas 
tive Proportion zur Hebelkraft der Schenkel beibehielte. Dieß rührt 
von den verfchiedenen Methoden her, welche die Ankerfchmiede bei 
Verfertigung ihrer Anker zum Richten oder Beftimmen (setting or 
trending) befolgen, und wofür fie gewöhnlich feinen anderen Grund 
ald den angeben fonnen, daß fie ed immer fo gemacht haben. Die 
gerodhnliche Methode befteht darin, daß der Arm des Ankers die 
eine Seite eines gleichfeitigen Dreiefes bildet, während deſſen zweite 
Seite gebildet wird, indem man die Länge ded Armes längs des 
Schenkels, deſſen Endlänge der Arend genannt wird, mißt, und 
während endlich die drirte Seite dadurch gebilder wird, daß man die 
Entfernung zwifchen der Spize der Ankerfchaufel und dem Arend 
der Länge ded Armes gleich macht. Diefed leztere gefchieht jedoch 
auf drei verfchiedene Arten: 1) nämlich, indem man von der Spize 
der Ankerfchaufel bis zur Seite des Schenfeld, 2) indem ınan bis 
zum Viertel, und 3) endlih auch, indem man bis zur Mittellinie 
des Schenfels mißt. Diefe verfchiedenen Methoden geben aber noth⸗ 
wendig drei verfchiedene Winkel, wie auch drei verfchiedene perpens 
dituläre Tiefen bei derfelben Länge des Schenkels und der ‚Arme. 
Nun ift-aber der Zwek, welcher immer im Auge behalten werden 
- muß, der, daß die größte ſenkrechte Tiefe bei einer gegebenen Länge 
des Arms erzielt werde, und daß diefer Arm in einer folden Art 
gebogen oder gekruͤmmt wird, daß dadurch der für das Eindringen 
bed Armes und defjen Fefthalten im Boden günftigite Winkel zum 
BVorfchein kommt. Es ift daher einleuchtend, daß wenn die Arme 
im Verhältniffe zum Schenkel kurz find, wie ich dieß bereits empfoh: 
len babe, fie zur Erzeugung deffelben Winkels mir der Oberfläche 
nicht fo fehr gebogen zu feyn brauchen, als dieß fonft erforderlic) 
feyn wuͤrde. Ich habe es daher zur Regel gemacht, daß ſich die 
Länge der Arme (von ihren Spizen bis zu den ihren Haͤlſen zus 
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nächft gelegenen Theilen gemeffen) zu der effectiven Länge des Schens 
feld, d. h. von der inneren Seite der Arme bis zum Mittelpunfte 
des Loches für den Ringbolzen (shackle bolt), wie 1 zu 3 verhalten 
fol; daß die Entfernung von Spize zu Spize, quer über den Schen⸗ 
fel gemeffen, der doppelten Länge der Arme gleich, feyn, und daß 
folglich die Entfernung von den Spizen der Arme bis an die Mittel: 
linie des Schenfels, ihrer Länge gleichkommen foll, wie dieß aus 
Fig. 1 zu erfehen if. Aus diefer Figur wird gleichfalls zu erfehen 
feyn, daß die Hebelkraft der Arme nie mehr ald den dritten Theil 
der Hebelfraft des Schenkels betragen kann, was bei der Regulirung 
der Stärfe der Arme ald Anhaltspunkt dienen fann. Denn an den 
meiften Ankern, die ich unterfucht habe, ift die Durchfchnittöfläche 
der Arme, innerhalb einiger Zolle von dem Schenkel, größer als die 
Durchſchnittsflaͤche des Schenfeld in einer gleichen Entfernung von 
den Armen, was doch durchaus nicht noͤthig feyn Fann, indem der 
Schenkel immer ald der ſchwaͤchſte und als jener Theil betrachtet 
wurde, der namentlicy beim Lichten am leichteften bricht. 


Da dieß eine anerkannte Thatfache ift, fo habe ich das Eifen, 
welches durch die Verkleinerung der Anferjchaufeln erfpart wird, zur 
Verftärfung jenes Theiles des Schenfeld, der den Armen zunächft 
liegt, und der die größte Zugkraft auszuhalten hat, verwende. Um 
zu zeigen, welde Quantität Eifen an den Ankerfchaufeln erfpart 
wird, bemerfe ich nur, daß die gewöhnlichen Schaufeln den fiebenten 
Theil des ganzen Gewichts ded Ankers betragen, während dad Ge: 
wicht meiner verbeflerten Ankerfchaufeln nicht dem vierzigften Theile 
des ganzen ‚Gewichtes des Ankers gleihfommt; fo daß alfo eine 
Erfparniß von ungefaͤhr des Eifens, welches fonft auf dieſe Theile 
verwendet wurde, erzielt wird; und. daß diefes Eifen, welches. fich 
früher an Theilen befand, wo es nur fchadete, nunmehr zur Ders 
ſtaͤrkung jener Theile benuzt wird, die ihrer fo nothwendig bedürfen. 


Da ich bereitd angegeben habe, daß die Länge der Arme in 
einem gewiffen Verhältniffe zu der effectiven Länge des Schentels 
ſteht (d. h. % davon beträgt), fo babe ich nur noch zu bemerken, 
daß ich, um bei dem Baue meiner verbefferten Anfer die größte Res 
gelmäßigfeit zu erzielen, die Dimenfionen eines jeden Theiles des 
Ankers von der effectiven Länge des Schenkels hergeleitet habe, welche 
leztere ich meine primäre Zahl nenne und mit dem Buchſtaben L 


bezeichne. Die Dike der Krone meines Ankers iſt z. B. 27 
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| | L. . . in 
des Schenfeld an dem fchmalen Ende — 50; die Breite des diken 


Theiles bed Armes — er und fo fort filr jeden anderen Theil des 
Ankers, wobei nur noch zu bemerken ift, daß fi die Breite zur 
Tiefe des Durchfchnittes immer wie 3 zu 4 verhält: mit Ausnahme 
jenes Theild des Schenfeld, welcher das Vierek genannt wird, auf 
welchem. der Stamm oder en. angebracht ift, und nahe an dem - 
Halſe im Verhältniffe von 2 zu 3 gebaut ift. Unter dem Ausprufe 

Tiefe werden die Dimenfioten ded Schenfeld und der Arme, in ber 
Richtung der größten Zugkraft oder Dehnung, ber fie ausgeſezt wer⸗ 
den koͤnnen, was gewoͤhnlich waͤhrend des Lichtens geſchieht, verſtan⸗ 
den. Aus der oben erwaͤhnten Methode iſt zu erſehen, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Dimenſionen mit der groͤßten Leichtigkeit geaͤndert werden 
koͤnnen, fo daß man einen Anker von einem gegebenen Gewichte laͤn⸗ 
ger oder Fürzer machen kann, je nad) dem verfchiedenen Zweke, zu. 
welchem er beftimmt ift; oder mit anderen Worten, man. Fann die 
Anker im Verhältniffe zu ihrem Gewichte leicht ftärfer oder ſchwaͤcher 
machen. Sollte es fid) 3.8. finden, daß mein verbeflerter Anker eine 
Haltkraft befäße, die defjen Stärke überfteigt, felbft nachdem das 
erübrigte Quantum Eifen über deffen Schenfel verbreitet ward, fo 
werde ich dann alle meine Diviforen fo abändern, daß alle die trans⸗ 
verfalen Dimenfionen feiner . verfchiedenen. Theile auf gleichfdrmige 


Weiſe vermehrt werden, wie z. B. die Dike der Krone ſtatt 


3. die Breite des Schenkels an deſſen dikem Ende auf 1 5 ſtatt 35 


u. ſ. f. bei allen übrigen. Dimenſionen. 

An den Ankern von altem Baue und, mit großen Schaufeln 
ward nur wenig Aufmerkſamkeit auf die Eurve ihrer Arme verwendet, 
indem man ed für genügend hielt, wenn diefe mir dem Schenfel ein 
gleichfeitigeö Dreiek bildeten. Hieraus folgte häufig, daß die Arme 
unmittelbar über den Ankerfchaufeln eine Art von Ellbogen bildeten, 
was ic) für fehlerhaft halte. sch habe daher an meinen verbefferten 
Ankern auch ald Regeb;angenommen, die Arme nad einem Radius 
zu biegen, defjen Länge der Entfernung. der Spize der Anterfchaufel 
von der Mitte der Krone gleihfommt, und, fo daß fidy) der Mittels 
punkt diefer Eurve an der Mittellinie des Schenkels in der oben 
angegebenen Entfernung von den unteren Xheilen des Halſes, wie 
dieſes aus Fig. 1 erfichtlich ift, befindet. Diefelben Radien, nur mit vers 
fhiedenen Mittelpunkten, koͤnnen auch angewendet werden um bie 
Außenfeite der Arme und der Krone auszufchweifen;. und der folcher 
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Maßen zwilchen den inneren und Äußeren Curven gebildete Raum 
wird fehr nahe mit den verlangten Dimenfionen übereinftimmen. 
Mit ein wenig Uebung wird der Arbeiter die Arme leicht nad) dem 
bloßen Augenmaße zu frümmen im Stande feyn, ohne dabei zu den 
obigen Ausmeffungen Zuflucht nehmen zu müffen; wiewohl er ſorg⸗ 
fältig darauf zu fehen hat, daß die Entfernung von den Spizen der 
Ankerfchaufeln bis zur Mitte des Schenfeld der Länge der Arme 
gleichfomme, damit die Ankerfchaufeln in Bezug auf den Schenkel 
den ndthigen Neigungswinkel, der ungefähr 38° zu betragen bat, 
erhalten. | 

Big. 1 gibt eine Zeichnung eines Ankers von ungefähr zehn 
Centner, deffen Dimenfionen beigefezt find. Bon diefen laffen fich 
die Dimenfionen der Anker von jeder Schwere ableiten, indem fich 
das Gewicht eines Ankers immer wie der Cubus feiner Länge verhält. 
| Fig. 2 zeigt die verfchiedenen Formen der gegenwärtig in Eng: 

land gebräuchlichen Ankerfchaufeln abgebildet. | 

Fig. 3 zeige die Modificationen der fogenannten holländifchen 
Anferfchaufeli. , 

Fig. 4 bietet eine Frontes umd Sig. 5 eine Rüfenanficht eines 
. meiner verbefjerten Arme mit einer Kleinen Ankerſchaufel, deffen Länge 
und Breite fi wie 2 zu 3 verhalten. 

Fig. 6 ift eine Frontes und Fig. 7 eine Ruͤkenanſicht eines ans 
deren meiner verbeſſerten Arme mit Fleiner Ankerfchaufel, woran fich 
die Länge (mit Ausfchluß der Spize) zur Breite wie 5 zu 8 verhält. 

Big. 8, 9 und 10 geben Fronteanfichten meiner Arme ohne 
Anferichaufeln; dieſe koͤnnen bei einer vermehrten Länge des Schens 
feld und der Arme fehr vorrheilhaft als Wurfanker angewendet wers 
den, in welcher Eigenſchaft fie nicht aufgefifcht zu werden brauchen. 
Auch werden fie in Folge der ſchmalen Oberfläche ihrer Arme. fhnell 
anfaffen, fo wie denn ihre Schenkel beim Herumdrehen auch weniger 
dem. Verbiegen auögefezt find, als die Wurfanfer von gewöhnlicher 
Conſtruction mit breiten Ankerſchaufeln; abgefehen davon, daß fie 
auch bequemer auf dem Verdeke des Schiffes aufbewahrt werden 
fonuen. Sollten diefe Arme ohne Ankerfchaufeln, welche in Fig. 9 
und 10 abgebilder find, allgemeine Annahme finden, fo müßten ihre 
hinteren Theile fo geformte werden, wie dieß in Fig. 11 durd) punk: 
tirte Linien angegeben ift. 

Fig. 11 gibt eine Seitenanficht oder einen Aufriß eines meiner 
verbefferten Anker. Fig. 12 zeigt denfelben im Grundriffe, und 
Fig. 13 gibt eine Rüfens oder Endanficht der Krone, der Arme und 

der Ankerfchaufeln. 
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Sig. 14 und 15 find Durchfchnitte des Schenkeld nach dir 
punktirten Linie in Fig. 11. 

Sig. 16 und 17 zeigen gleichfalld Durchfchnitte des Schenfels, 
woraus zugleich eine verbefferte Methode die Stäbe, aus denen er 
zufammengefezt ift, zu legen, erfichtlich ift. Diefe Stäbe müffen naͤm⸗ 
lich flächenweife und in der Richtung der größten Zugkraft gelegt 
werden, damit der Schenkel größere Biegfamkeit erhalte und weniger 
Meigung bekommt, durch plözlicde Stöße oder Dehnungen während 
des Lichtens zu zerbrechen. 

ig. 18 und 19 find eine Seitenanfi ei und ein Grundriß des 
Viereks des Ankers ohne Blok. 

Fig. 20 zeigt den Blok oder Stamm von Oben. 

Fig. 21 und 22 zeigen eine der Blokplatten im Grundriſſe und 
von der Kante. 

— Fig. 23 iſt ein Grundriß des lofen Halöringes und des Blok- 
ſchluͤſſels. 

Ich muß hier bemerken, daß die Arme meines verbeſſerten Ans _ 
kers entweder an der Krone, auf die gewoͤhnliche Weiſe, oder auch, 
wie Fig. 24 zeigt, nach dem Plane des Hrn. Pering zugeſchloſſen 
(shut) feyn können. Sollte diefer lezte Plan, ven ich befonders da: 
wo die dadurch veranlaßte Koftenerhöhung nicht in Betracht Fommt, - 
und ganz- befonders aber an großen Ankern fehr empfehle, befolgt 
werden, fo fchlage ich vor den Schenfel aus zwei flachen Stäben zu 
verfertigen, wie man fie in Fig. 25 von der Seite und in Fig. 26 
im Grundriffe fieht. Diefe Stäbe werden beiläufig bis zu % der 
beabfichtigten Länge des Schenkels gefchmieder, und nachdem fie zus 
fammengefchweißt worden, auf die gehdrige Form und Dimenfion 
reducirt und dann im PVerhältniffe von beiläufig 4 Zoll auf den Fuß 
ausgezogen, um dadurch die Qualität des Eiſens zu verbeflern. 

Aus Fig. 25 und 27 erfieht man, daß die difen Enden der 
Stäbe nicht zufammengefchweißt zu werden brauchen, indem ein 
Stüf von ungefähr ”s der Länge der Arme umgebogen wird, um 
die Stumpe daraus zu bilden, an weldye dann die Arme in langen 
Abdachungen gefchweißt werden, wie dieß aus Fig. 24 zu fehen if. 
Damit fid) beim Abbiegen der Stumparme die zufammengefchweißten 
Theile nicht wieder trennen, foll man, nachdem die Stäbe an ihren 
difen Enden zufammengefchweißt worden, an jeder Seite des Schens 
feld, und zwar da wo fich der divergirende Winkel, oder die Deffnung. 
der Armftumpen befinden, Verbandſtuͤke einlaffen, was auf folgende 
Weiſe am beſten bemerkftelligte werden Fann. Zuerft legt man ein 
Stuͤk einer Falten, flachen Eifenftange, von einer der Grdße des 
Ankers angepaßten Dimenfion, über die mittlere Spalte oder Zuge, 
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wie dieſes aus den punktirten Linien im Fig. 27 zu erſehen ifk, 
und treibt diefe Stange durch einige Hiebe mit dem Schmiedhammer 
beinahe eben ein; dann legt man ein anderes Stuͤk einer flacherz 
Eifenftange, aber von größerer Dimenfion, auf das vorige, wie die= 
fes ebenfalls im Fig. 27 gezeigt ift, und läßt auf das Ganze eine 
Schweißhize wirken. Wenn man dann auf gleiche Weife mit der 
entgegengefezten Seite verfahren, fo wird das Zerfpleißen des Schen= 
kels dadurch verhindert, und weniger Eifen verbraucht, nm die Höhle 
auszufüllen, weldye zwifchen den Armflumpen und dem Kronſtuͤke 
gelaffen wird. Diefes Eifen muß dann fpärer an diefe Theile ges 
fhweißt werden, damit dadurch die Krone und der Hals des Ankers 
verftärkt werde. Zu noch größerer Sicherheit ift ed auch gut an 
jeder Seite folche Verbandſtuͤke einzulaffen, damit die Krone und bie 
Armftumpen ficherer vereiniget werden. Um diefes leztere leichter zu 
bewerfftelligen, Tann ein großer Hohlftreif von der Außenfeite der 
Stumpen und von der inneren Seite des Kronenftüfes weggenom⸗ 
men werden, bevor diefelben noch zufammengefchweißt werden, wo an 
jeder Seite eine Zuge bleibt, in welche die Verbandftüfe gelegt und 
mittelft einer Schweißhize feft vereinigt werden müffen. Dann wer: 
"den die Abdachungen gefchnitten, wie fie in Fig. 24 angedeutet find, 
damit fie die Arme, welche nah Pering’s Methode angefchweißt 
werden, aufnehmen fönnen. Die Ankerfchaufeln fünnen entweder aus 
dem Stüfe felbft ausgefchmiedet werden, wie Fig. 4 und 5 zeigen, 
oder fie koͤnnen auch auf die gewöhnliche Weife an die Arme ange: 
fhweißt werden, wie in Fig. 6 und 7 gezeigt ift. 

Aus einem Blik auf Fig. 4, 5, 6, 7 und 13 wird man finden, 
daß die oberen Kanten der Ankerfchaufeln concao gemacht find, und 
diefes zwar um das Herausfifchen des Ankers zu erleichtern. Sollte 

“ man Anker ohne Schaufeln, wie man fie in Fig. 8, 9 und 10 
fieht, al& große Anker anwenden, fo wird ed nothwendig feyn, zum 
Behufe des Herausfiſchens derfelben an den Armen nahe an der 
Krone des Ankers eine Kette zu befeftigen, wie diefes jezt bei ſolchen 
Ankern, die Schaufeln in der Form von Lorbeerblättern haben, ge: 
bräuchlich ift. | 

Wenn man den Schenkel aus zwei getrennten Stüfen, die auch 
Theile der Arme bilden, verfertigt, fo vermeidet man dadurch an dem 
Schenkel: eine fogenannte Schließung (hut). In dem Fönigl. Arfenale 
hingegen verbindet man das Kreuz mit dein Schenfel in einer paflen: 
den Entfernung von den Armen, und zwar gerade da, wo die Schen: 
kel gewöhnlich am häufigften brechen. Zum Beweis hiefür habe ich 
unlängft in dem Arfenale zu Woolwich unter fiebenzehn Ankern, deren 
Schenkel gebrochen waren, zwdlf gefunden, an denem diefer Bruch 


N 
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innerhalb drei Fuß ihrer Arme erfolge war. Es fey mir erlaubt 
ferner zu bemerken, daß man in den Arfenalen für die Flotte fowohl 
das Eifen der Schenkel als jenes der Arme mit der Kante gegen 
die Richtung der größten Zugkraft oder Dehnung zu legen pflegn; 
alfo auf eine der meinigen gerade entgegengefezte Weife, welche leztere 
eine wahre Nahahmung der Kutfchenfedern ift und deren Vorzüge 
ich durch Verſuche erwiefen habe. 

Bon der Wahrheit des Geſagten kann ſich Jedermann übers 
zeugen, wenn er 5 oder 6 flache Eifenftangen in eine vierefige Stange 
von 2 oder 3 Zoll Dife ſchweißt und formt; denn wenn man diefe 
Stange dann querdurch einferbt und eine Gewalt darauf einwirken 
läßt, wodurch fie nach der Kante gebrochen werden foll, fo wird der 
Bruch plözlicy erfolgen; wird fie aber auf gleiche Weiſe eingekerbt⸗ 
und läße man die Gewalt in entgegengefezter Richtung oder in der 
Richtung der fladhen Seite des Eifend einwirken, fo wird fich die 
» Stange erft bedeutend biegen ehe fie zerbricht, und nach dem Bruche 
eine faferige Bruchfläche zeigen, wie ein auf gleiche Weife zerbroches 
ned Stüf Holz. 

Obwohl ich mich weitläuftig dariiber verbreitet, welche Methode 
nad) meiner Anficht die befte ift, fo bin ich doch weit entfernt irgend 
etwas des fchon früher Bekannten ald meine Erfindung in Anfpruch 
zu nehmen. Allerdings gründe ich aber meine Anſpruͤche auf die 
begondere Form der Ankerfchaufeln, deren Dimenfionen von mir be— 
deutend reducirt worden find, und auf die Verfertigung von Ankern 
ohne Schaufeln. 

Da es ferner bis jezt üblich war, die Ankerfchaufeln länger als 
breit oder wenigftend von gleicher Länge und Breite zu verfertigen, 
fo nehme ich auch die Verfertigung von Anferfchaufeln, welche brei— 
ter als lang oder tief find, in Anſpruch. Da endlich die alten An: 
Ferfchaufeln gewöhnlich halb fo lang ald die Arıne gemacht zu werden 
pflegten, indem man fie unter diefen Umftänden für ftärker hielt, als 
die Furzen und ſchmalen, fo gründe ich auch auf die befchriebene Ver- 
fürzung der Ankerfchaufeln Anfprüche. Uebrigens Fönnen auch nur 
einzelne aller diefer Verbefferungen und Erfindungen in Anwendung 
gebracht werden. - 


Unhbang”) 


Man war bis jezt allgemein der Meinung, daß die Haltfraft 
eined Ankers in geradem Verhältniffe zur Größe der Ankerfchaufeln 
24) Wir fügen hier als Anhang einen Bericht bei, ben bad Nepertory of 


Patent-Inventions in einem eigenen Auffaze über Hrn, Rodgers Anker -mit- 
theilt, und woraus deſſen Vorzüge noch deutlicher erhellen. A. d. R. 
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ſtehe; dieß ift aber durchaus unrichtig, und es ift Thatfache, daß 
bis auf eine gewiffe Gränze, erftere in einem umgekehrten Berhälts 
niffe zu lezterer ſtehe. Der Patentträger hat fich diefe Größe in Bes 
zug auf die Länge der Arme zu Nuzen gemacht, um einem Anker 
von gegebener Länge und Schwere das Marimum der Kraft zu geben, 
und dieß zwar mit einer AUnferfchaufel, weldye im Vergleiche mit den 
gewöhnlichen fehr Klein iſt. Durch die Reduction der Grdße der 
Ankerfchaufeln wird mehr ald des Gewichts des ganzen Ankers 
difponibel und dadurch ift der Patentträger im Stande, nicht nur den 
Schenkel zu verlängern, was fchon an ſich als fehr wünfchenswerth 
zu betrachten ift, fondern auch zugleich deffen Stärfe durch Vergrößes 
rung feiner Querdimenfionen zu erhöhen. Wäre es nicht wegen des 
Heraus fiſchens des Ankers mit einem Haken, fo Fonnten die Anker» 
fchaufeln noch mehr verkleinert werden, ohne deren Haltkraft dadurch 
wefentlih zu vermindern; denn fchon der bloße Arm, ohne irgend 
eine Ankerfchaufel ift viel wirkfamer als die gewöhnliche große Anker: 
fhaufel, und zwar fowohl was das Anfaffen ald das Fefthalten 
betrifft, und diefes felbft in einem weichen Boden. 

Man koͤnnte dieß vielleicht als eine gewagte Behauptung ans 
fehen, allein der Patentträger hat mehr ald 250 Verfuche aufzumweis 
fen, die diefe Behauptung vollfommen beftätigen. Er ftellte diefe 
Verſuche bei Ankern von gleihem Gewichte mit Anferfchaufeln von 
15 verfchiedenen Größen an, wobei er mit Schaufeln, die halb fo 
groß waren ald die gewöhnlichen ‚ den Anfang machte. Nachdem er 
bierauf die Durchfchnittärefultate mehrerer Verfuche mit diefen Antern 
in Bezug auf die Haltkraft mit den gewöhnlich gebräuchlichen Ankern 
verglichen hatte, verkleinerte er feine verbefferte Ankerfchaufel noch 
in achtzehn Gradationen, deren Haltkraft er mit jener der großen 
Ankerſchaufel verglich, bis er endlich ſeine Verſuche mit einem Anker 
ohne Schaufeln endigte. Und ſo ſonderbar es auch ſcheinen mag, 
fo ergab ſich hiebei doch, daß, obwohl der Arm mit der großen An⸗ 
kerſchaufel an einem Fahrzeuge, welches beinahe mit Sand angefüllt 
und mit Wafler bedeft war, beinahe bis zum Schenkel verfunfen war, 
man doc) einer viel Feineren, in horizontaler Richtung wirkenden 
Kraft bedurfte, um deffen MWiderftand zu überwinden, und ihn wirks 
lich aus dem Grunde herauszureißen, ald ndthig war, um einen 
Arm ohne alle Ankerfchaufel fortzufchleppen. Auch fand fich, daß 
dur Vergrößerung der gewöhnlichen Ankerfchaufel bei gleicher Länge 
der Arme der Anker weniger wirffam wurde, ald er in feinem ges 
wöhnlichen Zuftand zu feyn pflegt. Die Gränzen diefes Auffazes 
geftatten Feine vollftändige Erläuterung aller diefer Paradoxien; defs 
fen ungeachtet wird aber obige Behauptung befräftigt, durch die beis 
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gefügten Verſuche, bei jedem Sachverftändigen gehdrigen Glauben 
finden. In Kurzem läßt ſich jedoch fagen, daß die Unwirkfamteit 
der großen Ankerfchaufeln dem Umftande zuzuſchreiben ift, daß fie 
den Boden lofer machen und daß fie fich befchuhen; fie befommen 
biedurch eine Neigung den Boden zu verlaffen, und wenn bieß ein 
Mal gefchehen ift, fo läßt fi) dann nicht mehr mit Zuverficht erwar⸗ 
ten, daß der Anker wieder Boden fafle: fo daß in diefem Falle ein 
zweiter Anker geworfen werden muß, ‚wenn ed auch fonft erwuͤnſcht 
gewefen wäre, dad Schiff nur an einem einzigen zu befeftigen., 

- Die Heine Anterfchaufel hingegen rührt die Oberfläche des Bo⸗ 
dend nicht auf, weil fie einen günftigern Winkel mit dem Boden 
bildet, in Folge deſſen der Anker eine natürliche Tendenz bekommt 
tiefer in denfelben einzudringen, bis er von feinen eigenen Schenkeln 
am ferneren Einfinfen verhindert wird, ohne. jedoch im mindeften bes 
ſchuhet zu werden. Unter diefen Umftänden wird ein Schiff nur 
ſehr felten, wenn je mit einem Anker mit Fleinen Schaufeln durchs 
gehen, und diefer Anfer wird, wenn er auch fortgefchleppt wiirde, doch 
wieder anfaffen, wenn man dem Ankertau hinlänglichen Spielraum _ 
gegeben hat; denn er bat gar--Feine Neigung ſich aus dem Boden 
heraus zu heben. Die Anker mit kleinen Schaufeln find auch noch 
deßmwegen ftärfer als die gewöhnlichen von gleichem Gewichte, teil 
die Quantität Eifen, welche bisher auf die großen Ankerfchaufeln 
verwendet wurde, an den verbefferten über deffen Schenkel und Arme 
verbreitet wird.  Fhre Durchfchnirtsform verdient übrigens gleichfalls 
Berüffihtigung, da fie bei einer gegebenen Quantität Material mehr 
Kraft und Biegfamkeit in ficb vereint, ald man bei irgend einer 
anderen der gewöhnlich gebräuchlichen Durchfchnittöformen trifft, abs 
gefehen davon, daß die Qualität des Eifend hiebei verbeffert wird, 
Noch verdient bemerkt zu werden, daß der Schenfel der patentirten 
Anker mit Heinen Schaufeln im Verhältniffe zu deffen Armen Tänger 
als gewöhnlich ift; denn der Anker kann dadurch nicht nur leichter 
gelichtet werden, fondern er faßt auch unmittelbar an, und hält fefter 
Grund ald ein Anker von gleichen Gewichte mit gleicher Armlaͤnge 
und kuͤrzerem Schenfel. 

Die kleinen Anferfchaufeln erleichtern zugleich) das Umlegen oder 
Drehen des Ankers, da fie den Boden nicht berühren, wenn der Anker 
auf der Krone und dem einen Ende des Stanımes oder Blokes 
ruhet, welcher leztere, wie fid) verfteht, aus einem oder zwei Stüfen 
Holz gemacht werden Fann. Der Anker kann noch dazu in wenigen 
Minuten und ohne Beihülfe eines Zimmermannes gebloft oder nicht 
gebloft werden, und dabei weit mehr Sicherheit gewähren als die 
alten Anker. 

Dinsler's polyt, Journ. ®d. LVII, 9. 5. , 12 
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Verſuche über die Haltkraft von Lieutenant Rodgers 

patentirtem Anker mit Eleinen Schaufeln, im Ber: 

gleiche mit den alten Aufern; wobei das Gewicht bei: 

der, ſo wie auch die Streke, die ſie fortgeſchleppt wur— 
| den, angegeben find, 













Nr. Ge WER Eon Drt des Verſuches und 
der Verſuche. au. ei. Hi ne F m Bemerkungen. 
Fortgefchlepptef Strefe der |Auf dem Sande der Güdküfte, etwas 
Streke. Fort⸗ unter der Manufactur ber 89. 


ſchleppung. Hawks u, Comp. in Gateshead. 
Buß, Boll, | Fuß. Zoll. Die Kraft beſtand aus 2 dreifachen 











after Berfudh.| 12 8 32 6 Kloͤzen mit einem Kallftrit und 
ater — 21 4 30 0 16 all) er Seite des Fal⸗ 

Ir 7 a ana tr Peg les. (fall.) Während eines Thei⸗ 
RR — DE NE U ER IR les des zweiten Verſuches ließ man 


ein Gewicht von 1 Entr. 2 St. 
- - * auf —— in einer 
nie mit den Spizen angebracht 
Gateshead, den 28. Novbr. 1835. auf den gewöhnlichen Anker wir: 
ten, Der Boben beftand auß reis 
nem Sande. 








BT TEE Sm 
4er Verfuch Br 0 ir nr Am Sandungsplage in South Shields. 
2ter — 8 © 47 0 Das eg oben mit 20 Mann 
a Tan jeder Weite bei Falles. Der 
_ Summe | ir 0 | 86 0 Boden beftand aus einem Gemifche 
— South Shielbs, ben 5. Dec. 4835. aus Sand und Lehm. 


Fuß. Zoll. | Bub. Sol. | Ort des Verfuhes und 
Ai öde - . = : Bemerkungen, 
Summe | 18 53 | 104 0 | Alles wie zuvor, 


South Shields, den 5. Der. 1835. 


—————— 
er Zoll. en un Am Ruͤken des Brüfenpfeilers in 











after Bin. 0 Sunderland. Alles Uebriae wie 

2ter 5 6 st 0 in South Shields. Der Boden 

Sr — AR. SI © | beftand aus einem Gemifche von 
Summe | 24 6 Jı56 0 Sand und Kies. 


Sunderland, den 412, Dec. 1835; 


Bei allen diefen Verfuchen waren die Anker auf ein Niveau 
gebracht (zwifchen dem hohen und niedern Waflerftande), ungefähr 
60 Fuß von einander entfernt, und mittelft eines Tauwerkes zuſam⸗ 
mengezogen. Nach Beendigung bed erften Werfuches wurden die 
Anker umgewechfelt und neuerdings probirt; dabei warf fich heraus, 
daß der Unterfchied am größten war, wenn der patentirte Anker 
feften. Boden hatte, 
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Verſuche über die Haltkraft von Lieutenant Rodger's 
Wurfanfer ohne Schaufeln, im Vergleiche mit den als 
ten Wurfanfern, woraus das Gewicht eines jeden, wie 
aud die Strefen der Fortſchleppung in zwei Reihen 
von Verſuchen angegeben ſind, von denen die erſte an 
der Suͤdkuͤſte zu Gateshead, und die zweite an dem 
gandungdorte in South‘ Shields angeftellt wurde. 



















Erfte Reibe von ' Pat. Wurfe | Ste der Gewoͤhnlicher Streke der 
Verſuchen. anker. Schleppung. | Wurfanfer. | Schleppung.. 
|Entr, St, en j| Sup. Zoll. [Entr.&t.Pfd.| Fuß. Boll. 
after u, 2ter Serſaq. 10 45 Be 105 0 
5ter u. Ater 1 0: 8*30 in :2 4.| 89 0 
5ter u. 6tec 10 % 2 0 ı 3 al5 6 
Ti Fb. 2 — ZERO mE Dr — —ñ — ——— 
— 13 00 1165 oe |A 2 2 1250 6 
Be T ont Tokaana Warm Tggtsa "Tage. — 
Mittel | 10.0 | 54 4 1,1 232 0%j 83 6 


Den 8. Zul, 1834, | Era 


Der Boden beftand aus seinem Sande, auf welchem die Wurfe 
anfer in eine Ebene gebracht wurden, und zwar ungefähr in einer 
Entfernung von SO Fuß von einauder. Die Iufammenziehung ges 
ſchah mittelft eines Ankertaues aus zwei gedoppelten Kloben zufams 
mengefezt und eines Kettenfalles , wobei fi) an jedem Ende des 
Falles 26 Mann befanden. Jeder Wurfanker wurde, nach dem ers 
ften DVerfuche vertaufcht und neuerdings probirt. 


Zweite Reihe, | * — Geſchleppte ar. | Geſchleppte 


Streke. Wurfanker Streke. 
m — pfd.| Fuß, Boll, Entr. St, pro. | Buß, Zoll. 
0 0 8 








after u, 2ter Verfuch.] A 5 6 105 58 6 
zter y. 4ter — 100 36 0 1 21 100 6 
5ter u. 6ter — 100 77 0 1 5 24 59 9 
Summ |5 0 0 114143141 6 Ja 2 2 | 253 9 
Mittel. .ı 0 cut 89:.6 :|1.2.0%l a 7. 


Den 9, Zul, 1834. 


Der Boden beftand aus Sand und Lehm, auf dem die Wurfs 
anfer, wie oben erwähnt, geftellt waren; zufammengezogen wurden 
fie von 20 Mann an jedem Ende des Falles. 


Aus den oben erwähnten Verſuchen erhellt, daß bei der erften 
Reihe der patentirte Wurfanfer von einem Gentner Gewicht 163 Fuß 
weit, und der gewöhnliche Wurfanker von 1 Entr. 0 St. 5 Pfb., 
wie auch der von 1 Entr. 2 St. 1 Pf. und 1 Entr. 3 St. 24 Pfd. 
250 Fuß 6 Zoll weir fortgepflanze wurden. Menn man alfo das 
Mittel der Gewichte und der Entfernung nimmt, fo erhält man: fuͤr 
den patentirteii Wurfanfer von 1 Entr. O St. O0 Pfd. eine Schlep⸗ 
pung von 54 Fuß 4 al; für den gewbhnlichen Wurfanter von 

122 


J 


/ 
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1 Entr. 2, Et. Y Pf. eine Schleppung von 83 Fuß 6 Zoll, was 
ein Verhaͤltniß von, etwas mehr als 3 zu 2 ergibt. 

Aus der zweiten Reihe ergibt ſich als Mittel: für den paten⸗ 
tirten Wurfanker von 1 Entr. 0 St. O Pfo. eine ‚Scleppung von 
60 Buß 6 Zoll; für den gewöhnlichen Wurfanker von 1 Entr. 2St. 

:; Pfd. eine Schleppung von 84 Fuß 7 Zoll, welche beide Mittel 
ein noch hoͤheres Verhaͤltniß geben als das vorige; obwohl dad Ge⸗ 
wicht des gewdhnlichen Wurfankers ı um die Haͤlfte groͤßer war als 
jenes des patentirten. * 

Auch uͤnterliegt es keinem Zweifel, daß, wäre der Boden ent: 
weder härter oder von einer größeren adhäfiven Beſchaffenheit gewe⸗ 
fen, das Reſultat noch weit — zu Gunſten des neuen Ankers 
ausgefallen waͤre. | 

Abgefehen von den wenigen — welche wir dieſem 
Gegenſtande nachzuſchiken fuͤr ndthig erachteten, und indem wir 
unſeren Leſern die verſchiedenen Reſultate der angefuͤhrten Verſuche 
mittheilten: glauben wir dem Erfinder nur volle Gerechtigkeit wider: 


- fahren zu laffen, wenn wir erwähnen, daß wir eine fehr große Menge 


von Documenten Befisen, die und von Capitänen und Steuermäns 
nern mitgerheilt wurden, die den’ patentirten Anker ımter den vers 
fchiedenften Umftänden hoͤchſt wirffam gefunden haben. Wir befizen 
auch Abfchriften von den Abſtimmungen, die in den Hauptverfamm: 
lungen der Nautifchen Werfiherungsanftalt, wie auch in anderen 
Befellfchaften von South Shield, gepflogen wurden, die alle den 
patentirten Anker fehr empfehlen. 
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Birken an den en für Dampfwagen. Von 
Hrn. J. R. White. 

9 Aus dem Mechanies' — No. 605, 

. Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Sur ee | 


1... Der yochwürdige Hr. Dr. —— gab * den Ausſagen, die 
er vor der - Parliamentscommilfion deponirte, unter Anderen an; 
daß er ſah, daß ganz neu eingeſezte Roſtſtangen auf einer einzigen 
Fahrt von Mancheſter nach Liverpool in Fluß gerathen waren.“ 
Wenn dieſe Behauptung, wie ich nicht zweifle, richtig iſt, ſo wuͤrde 


daraus erhellen, daß die Roſtſtangen der Dampfwagen gewöhnlich 


in rothgluͤhendem Zuſtande ſind; und in dieſem Falle wundert es 
mich, daß man ſich dieſer Rothgluͤhhize nicht ſchon laͤngſt bediente, 
iheild um die Kraft des Feuers zu erhöhen, wenn der Dampf zu 
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ſchwach werden follte, theil8 um die Dampfwagen bei den Nachts 
fahrten zu beleuchten. Diefe beiden Zweke wuͤrde ich zu erreichen 
fuchen, indem ich die Roftftangen hohl mache, und ſie bald als Kleine 
Oehlgasretorten benuze, bald die in den Dfen gelangende Hize dur ch 
dieſelben ſtrͤmen laſſe. 


Geſezt die vordere Stange a, Fig. 77, ond- die bintere — b 
des Roſtes ſeyen hohl und von groͤßerem Durchmeſſer, als die hoh⸗ 
len Roſtſtangen c,c,c, die fi) mit Ausnahme der beiden mittleren 
dusrchlaufenden Stangen d,d fämmtlich in a und b dffnen. Geſezt 
in der vorderen Stange a wären jeder Noftftange gegenüber Eins 
fprizfpizen angebracht, und dieſe Spizen ftünden ‚mit einer tleinen 
Drukpumpe in Verbindung, mit deren Hülfe der Mafchinenwärter 
abwechſelnd in die zur Rechten und Linken der. mittleren Stangen 
befindlichen Stangen Dehl eintreiben koͤnnte, fo wurde dieſes Oehl in 
Gas verwandelt werden, und als foldyes in die Stange b überger 
hen, aus deren beiden Enden es, je nachdem es die Form des Dfens 
geftatter, in Röhren an der Seite oder vorne. an dem Dfen empors 
fteigen kͤnnte. Bor dem Einfprizen des Dehles müßten, um das 
Eindringen der Luft zu verhindern, die Klappen. e in der Stange a 
herabgefchraubt werden. Mon jedem Ende der Stange a follte ferner 
eine Röhre herabführen umd dann an den vorderen Theil des Wagen 
gelangen, um dafelbft in einen Trichter zu enden, 


Um den Wagen gehdrig mir Leuchtgas zu fpeifen, follen die 
beiden mittleren Röhren, nachdem jie durch die hintere Stange b 
‚gegangen, mit einander vereinigt werden. Bei m follte ein Drei: 
weghahn angebracht werden, damit am Tage, wo die Einfprizdefel 
abgeichraubr find, Luft durch die Röhren dringen Ffanı. Durch die 
Röhre o, welche durch den Kaltwafjerbehälter gehen müßte, koͤnnte 
bei Nacht eine Communication mit dem Gashälter hergeftellt wers 
den, damit dad Dehl dur die Mafchine abwechfelnd in Die Rob⸗ 
ren d,d eingetrieben wuͤrde. 
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XXXIV. 
Verbeſſerungen an den Oefen, wodurch eine Erſparniß an 
Brennmaterial und die Verbrennung des Rauches bes 
wirft wird, und worauf fih Richard Witty, Civilinges 
nieur von Hanley in der Grafſchaft Stafford, am 
25. September 1834 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts Mai 1835, ©. 95. 
Mu Abbildungen auf Tab. MIT. 

Die unter diefem Patente begriffenen Werbefferungen, durch 
welche eine Erfpamiß an Brennmaterial und die Verbrennung bes 
Rauches bedingt feyn fol, befteht in der Anwendung irdener Röbs 
ren an dem Feuerzuge irgend eined Ofens, um dadurch den Rauch 
und die fonftigen. Dämpfe vor ihrem Uebergange in den Schornftein . 
fo abzujchneiden und aufzuhalten, daß hiedurch eine volllommenere 
Derbrennung des Brennmaterialed und ber aus demfelben fich ent: 
wilelnden rußigen und brennbaren Stoffe entſteht, und daß folglich 
nicht nur eine größere Hize, fondern auch eine Erfparniß an Brenn: 
material erzielt wird. | 

‚Eine der Merhoden, nad) welcher der Patentträger feine irde: 
nen Röhren hauprfächlicd an Dampffefieln anwender, fieht man in 
der beigegebenen Zeichnung dargeftellt. Fig. 38 ift nämlich ein Län: 
gendurchfchnitt des Keſſels, des Dfens und der Feuerzäge, während 
Sig. 39 diefe Gegenftände im Querdurchfchnitte zeigt. ei ift der 
Dfen; b defien Bruͤke oder Steg; c der Feuerzug, der auf die ges 
mwöhnliche Weife um den Kefjel herum geführte ift; d eine Anzahl 
offener Röhren, welche der Länge nach, und in einer vom Dfen zum 
Feuerzuge führenden Richtung auf der Brüfe auf einander gelegt find. 
Dieſe Röhren verfertige der Patentträger aus feuerfeſtem Thone 
von Stourbridge, aus einem der befannten Gemenge aus Graphit, 
Bimdftein und anderen in der Hize ſchwer verglasbaren Gubftanzen, 
oder aus irgend einer feuerfeften Maſſe. Er hält die cylindrifche 
Form fir die befte, die man den Röhren geben Fann, obfchon er fich 
weder auf diefe Form allein, noch auch auf irgend eine bejlimmte 
Dimenfion beſchraͤnkt. Die beften Verhaͤltniſſe fcheinen ihm 9 bis 
24 Zoll Länge und Y, bis 3 Zoll Durchmeffer im Lichten; je länger 
die Röhren, um fo größer muß auch ihre innere Weite feyn. Die 
Thon: oder andere Maſſe foll '/ bis 1 Zoll in ver Dike haben. 

Der zwifchen der Brüfe b und dem unteren Theile des Kefiels 
befindliche Raum foll beinahe, wo nicht ganz, mit folchen der Länge 
nach auf einander gelegten Röhren d ausgefüllt werben. Da ber 


* 


’ 
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Zug vom Dfen zum Rauchfange folglich durch diefe Röhren und 
zwifchen denfelben hindurcy gehen muß, fo werden‘ fie bald zum 
Rothgluͤhen fommen; und da der Ruß und die brennbaren Gafe, die 
fih aus dem Ofen entwikeln, durch den Zug des Rauchfanges mit 
den erhizten Oberflächen diefer Röhren in Berührung kommen, fo 
werden die verbrennlichen Theile ſaͤmmtlich verbrannt werden, fo daß 
nichts davon in unzerfeztem Zuftande durch den Rauchfang entweis 
chen Fanın. | . 

In der WVerfertigung der Röhren felbft aus einer feuerfeften 
Maffe, fo wie an dem Trofnen und Brennen berfelben hat der Pas 
tentträger Feine neue Erfindung und Beine Werbefferung gemacht; 
feine Patentanfpräche befchränten fich daher lediglich auf die Anwens 
dung feuerfefter Röhren, von welcher Form und Größe fie auch? ſeyn 
mögen, zwifchen dem Dfen und dem NRauchfange, um dadurch die 
Hize zu erhöhen und die aud dem Dfen entweichenden brennbaren 
Stoffe vollfommen zu verbrennen. 





XXXV. 


Berbefferungen im Baue der Mäder für Wagen, die auf 
Eifenbahnen laufen follen, worauf fih William Loſh 
Esq., von Bruton Houfe in der Graffchaft Northumbers 
land, am 51. Auguft 1830 ein Patent ertheilen ließ. 

«us dem London Journal of Arts. Mai 1835, &. 107. 
Mir Abblldungen auf Tab, II. | 





Der Patentträger fchlägt vor, die Räder der Wagen fir Eiſen⸗ 
bahnen hauptſaͤchlich aus Schmiedeifen zu verfertigen, und glaubt 
mehrere Methoden ausfindig gemacht zu haben, wodurd man ile 
nen eine größere Stärke und Feftigfeit zu geben im Stande ift, als 
dieß bisher der Fall war. 

Nach der erften diefer Methoden foll man die Speichen aus 
Eifenftangen von gehdriger Länge verfertigen, indem man diefe an 


a 


dem einen Ende abbiegt, und ihnen dann eine der Kreisform der ' 


Nadfelge oder des Reifens entfprechende Krümmung gibr, während 
das andere Ende der Eifenftangen mit einem Schwalbenſchwanzge⸗ 
füge in die Nabe eingefezt wird. In Fig. 43 fieht man mehrere 
diefer gebogenen Arme a,a an der Nabe oder Büchfe b und an dem 
Reifen oder an der Felge c angebracht. Aus dem Querdurchfchnirte 
Sig. 44 ſieht man die Art der Einfezung des ſchwalbenſchwanzfoͤr⸗ 
migen Endes der Speiche in die Nabe. 

Man fol bei der Verfertigung diefer Räder, deren untere Ens 
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den in ben gehörigen Winkeln und Gurven abbiegen, und an den 
oberen Enden dafür die Schwalbenfchwänze ausfchneiden. Dann fol 


man die zu einem Made erforderlichen Speichen diejer Art in Ra⸗ 


dien in einen Bießmodel aus Sand oder Thon bringen, und um die 
oberen Enden herum hierauf die Nabe gießen, wodurch fämmtliche 
Theile mit gehdriger Feftigkeit zufammengehalten werden. Die Felge 
foll dann fo ausgewalzt oder gejchmieder werden, daß fie genau bie 
freisrunde Form hat, und in fie fol man, während fie noch heiß iſt, 
die Nabe mit den Speichen einfegen, damit fie fich beim Erkalten 
darüber zufammenziehe, und auf diefe Weife gehörig befeftigt werde. 

Der eigentliche Reifen des Rades, der an dem Rande wie ge: 
woͤhnlich einen Vorfprung haben fol und ausgewalzt werden kann, 
kann, nachdem ihm dur Schweißen die ringfdrmige Geftalt gege: 
ben worden, gleichfalls dadurch befeftige werden, daß man ihn er: 
bist, und fih dann beim Abkühlen über die Felge zufammenziehen 
läßt. Um der Nabe Übrigens noch ‚mehr Feftigkeit zu geben, und 
um zu verhindern, daß fie ſich in Folge der einwirkenden Gewalt: 


thaͤtigkelten nicht von den Speichen ablöfen kann, legt man auch 


um fie erbizte Ringe aus Schmiedeifen an, die fi beim Erkalten 
zufammenziehen, und die man in Fig. 43 und 44 bei e,e fieht. 

Eine Mopdification der- Speichen oder der Arme fieht man aus 
Fig. 45. Ihr Kopf hat hier nämlich eine kruͤkenformige Geftalt, 
und diefer Kopf wird. in Fleine Ausfchnirte gebracht, die fich zu def: 
fen Aufnahme in dem inneren Theile des Reifens oder «der Felge | 
befinden. Die übrige Befeftigung der Nabe und des Reifens ift 
ganz fo, wie fie eben befchrieben wurde. | 

Eine andere Methode den Reifen zu befeftigen fieht man in 
Fig. 46. Der Umfang der Felge ift bier etwas ausgehöhlt, und 
der innere Theil des Reifens dafür fo geformt, daß er diefer Aus: 
hoͤhlung entſpricht, damir fich der Reifen beim Abkühlen feft an bie 
Felge anlege. | 

Zwei andere Formen der Speichen find aus Fig. 47 und 48 
erfichilih. Die Eifenftäbe find hier entweder parallel oder in einem 
Winkel doppelarmig gebogen; ihre -Befeftigung an der Nabe und an 
der Felge erhellt von jelbit. 

An den Rädern jener Wagen, die auf flachen Schienen zu lau: 
fen haben, Tann man die Kante der Felge fcharf machen oder in 
einem fpizen Winkel formen, wie man dieß aus dem Durchfchnitte 
Fig. 49 erfiebt. 

Der Patentträger glaubt, daß alle feine verfchiedenen Arten von 
Rädern ftärker und dauerhafter find, als die vor ihm gebräuchlichen; 
und daß Niemand vor ihm diefelbe Idee zur Ausführung brachte, 


— ⸗ * 
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| | XXXVL 
Verbeſſerungen an den Hähnen zum Abziehen von Flüffig: 
Feiten, worauf ſich Charles Arter, Bleigießer und Gla— 
fer von Harant in der Graffchaft Southampton, am 
12. Auguft 1834 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Junius 1835, &. 557. 
Mir Abbildungen auf Tab. 111. 





Meine Erfindung beruht in einer Liederung an der Spindel, 
womit dad Ventil oder der Zapfen in Bewegung gefezt wird; meine 
Haͤhne laffen in Folge diefer meiner Verbefferungen weit weniger aus, 
als irgend andere der gemdhnlich gebräuchlichen. 

Fig. 28 gibt einen Längendurchfchnitt eines meiner Erfindung 
gemäß gebauten Hahnes von kleinerer Art. Fig. 29 hingegen gibt 
einen Längendurchfchnitt eines ähnlichen, aber größeren Hahnes. 

a ift der Zapfen oder Lauf, oder jener Theil, der in das Faß 
eingefenft wird. b hingegen ift die Schnauze oder die Röhre, bei 
welcher die Flüffigkeit ausfließt, wenn der Hahn gedffner ift. Diefe 
heile ſowohl, als alle übrigen, mit Ausnahme der Kiederungen, die 
ich fogleidy befchreiben werde, find jenen an den gewöhnlichen Haͤh— 
nen vollfommen aͤhnlich. c ift die Spindel des Ventile oder der 
Klappe, an welcher fi eine Schraube befindet, die fich in einer in 
den äußeren Theil des Hahnes gefchnittenen Schraubenmutter ums 
dreht, wie die Zeichnung dieß deutlich zeigt. An dem Ende der 
Spindel ift ein dreiefiger, vierefiger, oder anders geformter Zapfen d 
angebracht ,, welcher zur Aufnahme des Schlüffeld oder Griffe . e 
dient, damit die Schraube umgedreht wird, wenn das Ventil gedff: 
ner oder gefchloffen werden fol. f ift das Ventil oder die Klappe, 
welche, wie man fieht, Fegelfdrmig geftalter und genau in ihren Siz 
eingerieben ift; man kann ſich übrigens auch eines flachen Ventiles 
bedienen, wenn dafjelbe nur genau in feinen Siz paßt, und, wenn es 
fett an Dre und Stelle gefchraubt ift, waflerdiche ſchließt. g ift eine 
kreisrunde, merallene Scheibe, welche auf die Spindel des Dentiles 
paßt, und welche auf die Schulter h zu liegen fommt, die zu deren - 
Aufnahme in den Hahn oder Zapfen gedreht ift. Auf diefe Metall: 
fcheibe wird eine gewöhnliche Liederung j aus Leder oder irgend eis 
nem anderen Materiale gelegt, und dad Ganze dann durch die 
Schraube ı befeitige und an Ort und Stelle erhalten. 

In Fig. 28 und 29 fieht man nun bei k noch jene eigenthüms 
liche Liederung, in welcher meine Verbefferung gelegen ift, und welche 
aus Leder, Tuch oder irgend einem anderen Fabrikate von binreis 


186 Ward’s verbefferge Apparate zum Ventiliren der Gebäude. 


chender Glafticität beftehen Fan. _ Diefe-Liederung wird an der Spins 
del c auf den Rüfen des Ventiles oder der Klappe gelegt; fie kommt, 
wie das Ventil durch Umdrehen der Schraube zurüfgezogen wird, 
mit der Scheibe g in Berührung, und wird auf diefe Weife fo zwi— 
fchen diefer und dem Ruͤken des Ventiles zufammengedrüft, daß 
durchaus Feine Flüffigfeit an die Schraube oder an die übrigen Theile 
des Hahnes gelangen kann. 

Da ich an größeren Hähnen eine flärkere Compreffion der Lies 
derung an der Spindel fehr dienlicy fand, fo wende ich in folchen 
Fällen ftatt der ‚gewöhnlichen Kiederung eine fogenannte Stopfblichfe 
an. Fu Fig. 29 find m,m zwei Schrauben, weldye von der duße- 
ren Seite des Hahnes gegen die zwei metallifhen Kreisfegmente n,n 
druͤken; diefe lezteren umfaffen gewiffer Maßen die Spindel, und 
zwifchen ihnen und der Spindel ift eine Liederung aus Hanf oder 
einem anderen geeigneten Materiale angebracht. Noch deutlicher ers 
heilt dieß aus dem Querdurchfchnitte Fig. 30. Man erfieht hieraus, 
daß man mittelft der Schrauben m,m der Liederung leicht jeden be— 
liebigen Grad von Druf zu geben im Stande ift, fo daß diefelbe 
nicht bloß alles Durchfifern von Klüffigkeit verhindert, fondern zus 
glei auch jeden beliebigen Grad von Reibung an der Spindel 
erzeugt. . 

Sch befchränfe mich übrigens nicht auf die ausichließliche An⸗ 
wendung meiner Verbefjerungen an den hier befchriebenen und abges 
bildeten Arten von Hähnen, fondern ich bringe fie auch, in fo fern 
es möglich ift, an allen übrigen Arten von Hähnen an. Meine Er: 
findung befteht lediglich in der Liederung k und In der Anwendung 
einer Stopfbüchfe, weldhe aus Segmenten n,n befteht, die von Aus 
Ben mir den Schrauben m,m angedrüft werden. 








XXXVII. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Ventiliren der Ge— 
baͤude und anderer Orte, worauf ſich James Ward, 
Uhrmacher von Stratford on Aron in der Grafſchaft 
Warwick, am 12. Aug. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent. Inventions. Mai 1835, S. 321. 
Mir Abbildungen auf Tab, II, 





Eine meiner DVerbefferungen in der Ventilirung iſt aus der in 
Fig. 65 beigefuͤgten Zeichnung erſichtlich. A, A zeigt ein hoͤlzernes 
Geſtell, innerhalb welchem eine metallene Röhre B,B angebracht und 
fo aufgezogen ift, daß fie an dem einen Ende auf einer Stellfchraube 
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mit ausgerändertem Kopfe C ruht. Das Äußere Ende der Stange D 
wirft auf den kuͤrzeren Theil des Hebels E,-der ſich um einen Za: 
pfen F dreht, welcher durch eine an dem hölzernen Geftelle A,A 
angebrachte Zunge gefteft ift. An dem längeren Theile des Hebels E 
ift ein Gelenk: oder Verbindungsftüt G befeftigt, und zwar mittelft 
eined Zapfens oder einer Schraube, weldye durch eines der an dem 
Ende des Hebeld E befindlichen Köcher, fo wie auch durch eines der 
Löcher gefteft wird, die in einem anderen Hebel H angebracht find. 
Diefer leztere Hebel dreht fih um einen Zapfen I, der durch ein 
Loch gefteft wird, welches in einem an dem Geftelle A,A befeftigs 
ten Arme J angebracht ift. Der Zapfen, der das Gelentftäf G mit 
in Verbindung bringt, wird durdy eines der Löcher im dieſem lezte⸗ 
ren, und durch eines der Köcher, die gegen den Fürzeren Theil des 
Hebels H hin angebracht find, gefteft. Der längere Theil diefes He: 
beis H fteht mir einer Metallftange KR in Verbindung, deren andes 
res Ende mit einem Arme L zufammenhängt; und diefer Arm Lift 
an der Achfe M einer beweglichen Freisrunden Metallplatte N ange» 
bracht, in deren Umkreis rings herum Löcher O,O angebracht find. 
Diefe Löcher correfpondiren mit anderen ähnlichen Löchern, welche fich 
in einer anderen ähnlichen, aber firirten oder ftationaren, Freisrunden 
Metallplatte P,P, die mir der Platte N in Berührung fteht, befins 
den, fo daß die bewegliche Metallplatte mithin die Deffnungen oder 
Köcher der ftationären mehr oder weniger dffnet oder verfchließt, je 
nachdem fich die metallene Röhre B,B ausdehnt oder zufammenzieht: 
denn diefe Ausdehnung oder Zufammenziehung wird durch die drei 
Hebel E,H und L vergrößert. Die Achfe oder Welle M, um welche ° 
fi die bewegliche Platte N drehe, ift an dem einen Ende in einem 
in der Mitte der firirten Platte P angebrachten Loche befeftigt; an 
dem anderen hingegen in einem anderen Loche, welches ſich in der an 
der Plarte P befeſtigten Metallftange Q befinder. 

Nach diefer Befchreibung der verſchiedenen Theile meines Apz 
parates habe ich nun zu zeigen, wie diefelben zur Ventilation dienen. 
WBenn die firirte Ereisrunde Metallplarte P in einer mit der äußeren 
armofphärifchen Luft communicirenden Oeffnung, die metallene 
Röhre B,B Hingegen in waagerechter, ſenkrechter oder irgend einer 
anderen geeigneten Stellung in der Nähe des oberen Theiles eines 
Zimmers, Magazines, Schoppens, Stalles oder irgend eined ander 
ren Gebäudes angebracht ift, weldyes ventilirt werden foll, fo wirkt 
die im inneren enthaltene heißere oder Fühlere Luft auf die Metalls 
söhre, und verlängert oder verkürzt diefe alfo je nach Umftänden. 
Dieſe Verlängerung oder Verkürzung wird durch die zufanmengefez« 
ten Hebel E, H und L noch vermehrt und an die bewegliche Freiss 
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runde Platte N fortgepflanzt, fo dag die in den Platten N und P 
befindlichen Deffnungen folder Maßen je nad) Umftänden mehr oder 
weniger gedfiner oder geichloffen werden, und daß folglich zum Be: 
hufe der DVentilation und Reinigung der Luft entweder frifche Luft 
Durch den Apparat ein=, oder warme und verborbene Luft durch den= 
felben austritt. Auf gleiche Weife koͤnnen auch Glass und Treibs 
haͤuſer, die Gajüten, die Schiffsrdume ventilirt werden. Zum Bes 
hufe der Regulirung der Temperatur, an Orten, in denen biefe nach 
dem Thermometer beftimmt wird, find an verfchiedenen Theilen der 
Hebel verfchiedene Vorrichtungen angebracht; oder die Röhre B,B 
kann mittelft der Stellfhraube C bewegt werden, indem fie fich in 
einem an diefem Ende ded hölzernen Geftelled A befindlichen Loche 
und in einer ähnlichen, au dem Ende der metallenen Röhre B,B 
befeftigten Mutrerfchraude umdreht. Wenn die Deffnungen O,O ıc. 
in den Platten N und P durch die Ausdehnung der Nöhre bereits 
vollfommen gedffuer find, und wenn fi) die Plarte im Zuftande der 
Ruhe befindet, fo koͤnnte durd) eine noch weitere Zunahme der Tem: 
peratur der Röhre B der Apparar in Gefahr kommen überfpannt 
zu werden; ich habe daher zur Verhütung dieſes Unfalles eine Fe: 
der 5 angebracht, gegen welche dev Hebel oder Arm L drüft, und 
welche man in Fig. 66 deutlicher erſieht. Auch muß die dem Up: 
parate zundchft liegende Seite der beweglichen Platte N,N ſchwerer 
gemacht werden, als die ihr gegenüber liegende Seite, damit fie das 
Uebergewicht über diefelbe hat, und fie anliegend erhält. 

Statt der Freisrunden durchlöcherten Platten, durch welche die 
. Außere Luft eintritt oder abgefchloffen wird, kann ich mid) gerader 
Platten mit entfprechenden Längenfpalten bedienen. Dergleichen ficht 
man in Fig. 67, wo die bewegliche Platte fo abgebilver ift, als 
hätte fie unten Neibungsrollen, die ſich auf einem in dem unteren 
Theile der firirten Platte angebrachten Rande bewegen. In Fig. 68 
find fie in ſenkrechter ſtatt in horizontaler Stellung erjichtlich. 

Eine andere meiner verbefjerten Ventilirmerhoden zeigt Fig. 69. 
A,A ift ein hoͤlzernes Geftell, au deffen einem Ende eine Platte, 
ein Stab, ein Draht oder eine Röhre aus Metall B befeftigt ift. 
An dem anderen Ende diefes Stabes oder dieſer Röhre ift eine 
Schnur oder eine Kette T feftgemacht, welche über eine au dem atıs 
deren Ende des Geftelleds A aufgezogene Role U läuft, und dann 
mit einer anderen Platte, oder einem Stabe oder Drahte oder einer 
Roͤhre V in Verbindung fteht, die mir einem Ende durch das ent: 
gegengefezte Ende des Geſtelles A, geht. Das Ende diefed zwei: 
ten Stabes oder diefer zweiten Röhre ift an das kürzere Ende eines 
Hebels E gefcirrt, der mir feinem laͤngeren Ende durch das Gelenf; 
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ftüf G mit dem fürzeren Arme eines anderen Hebeld H ih Verbin: 
dung ſteht. Der längere Arm diefed lezteren ſteht dann durch bie 
Stange RK entweder mit dem an der Achſe der Freisrunden Ventilirs 
platte N befeftigten Arme oder Hebel L; oder je nah Umſtaͤnden 
durch die Stange AK mit der Schieberplarte VV in Verbindung. X ift 
eine Mutterfchraube mit ausgerändestem Kopfe, welche an dem 
(hraubenfdrmigen Ende des Stabes KR angebradıt ift, und durch 
welche der Apparat zur Regulirung der Temperatur fo geftellt wird, 
wie dieß oben bei Fig. 65 mit der Schraube C gefchiehr. 

Sn Fig. 68 zeigt B eine merallene Röhre, welche auf das Für: 
zere Ende eines Hebeld E wirft, der fidy bei F um feinen Stuͤzpunkt 
dreht, und deffen längeres Ende auf eine fenfrechte Schieberplatte VV 
wirft, ohne daß hier wie in den vorhergehenden Fällen ein zweiter 
Hebel nöthig wäre. Y,Y find Gegengewichte mit Schnüren, die 
über die Rollen Z,Z laufen, und durch welche das Gemicht der 
Scieberplarte W vermindert wird. Wo nur eine floßende Bewe— 
gung erforderlid ift, Fanı man auch metallene Ketten ftatt der er— 
wähnten metallenen Platten, Stäbe, Drähte oder Röhren anwenden. 
Man kann aud andere Arten von Deffnungen anwenden, 3. B. eine 
bewegliche, metallene, gläjerne oder andere Platte, die ſich innerhalb 
einer Röhre um eine horizontal, fenfrecht oder anders geftellte Achfe 
dreht, fo daß leztere zum Behufe der Ventilation irgend eined Ges 
bäudes, an welchem fie angebracht ift, durch die Thätigfeit eines der 
angegebenen Apparate geöffnet oder gefchloffen werden Fann. Ich 
nehme feinen der einzelnen Theile ald meine Erfindung in Anſpruch, 
fondern lediglich die Verbindung derfelben zu einem Ganzen. Ich 
befhränfe mich bei der Verfertigung meiner Apparate auf Fein be: 
ſtimmtes Material, fondern wende jedes an, welches mir unter be: 
ſtimmten Umftänden ald tauglicy erfcheint. Ich brauche übrigens kaum 
zu bemerken, daß die ausdehnbarften Metalle zur Verfertigung der 
Röhren, Stäbe, Stangen, Drähte oder Ketten die geeignetften find. 


XXXVIII. 


Verbeſſerungen in der Fabrikation von Knoͤpfen, worauf 
ſich John Aſton, Knopfmacher von Birmingham in der 
Grafſchaft Warwick, am 10. Jul. 1834 ein Patent er 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 4855, ©. 517. 

Mir Abbildungen auf Tab. TI, 





+ 





Meine Erfindung bezieht ſich auf die Andpfe mit fogenanntem 
biegfamen Stiele, an denen ein aus dem Faden bes Zeuges beftehen- 
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der Zapfen durch eine in dem Halsringe angebrachte Deffnung gezo— 
gen wird, damit man die Knoͤpfe auf diefe MWeife dadurch, daß man 
die Nadel mit dem Faden durch diefen Zapfen zieht, an die Kleider 
annähen kann. | 

Big. 51 zeigt einen alten Knopf diefer Art von ‚der Seite; 
Fig. 52 gibt einen Gryndriß eines folchen. a ift hier der hervorra= 
gende Zapfen und b der gewöhnliche Halsring. Diefen Knoͤpfen 
nun machte man mit Recht den Vorwurf, daß der biegfame Stiel, 
mit welchem der Knopf angenäht wird, mit den Rändern der Knopf: 
löcher in Berührung kommt, und diefe fchneller abnizt und aus: 
franft, ald dieß an den früher allgemein gebräuchlichen und mit der 
Hand üÜberzogenen Knöpfen der Fall war. Diefem Vorwürfe foll 
nun durch meine Erfindung begegnet werden, und zwar durch eine 
Derbefferung der Halsringe, deren man fich zur Verfertigung diefer 
Art von Kndpfen bedient, und in Folge deren ich einen beweglichen 
Stiel verfertigen kann, der nicht über den Knopf herausragt. 

Die Kndpfe koͤnnen bei diefer Einrichtung nicht nur dicht an 
die Kleider angefezt werden, fondern da jie Feine hervorragenden 
Stiele haben, fo werden nur die Fäden, mit denen fie an die Kleider 
angenäht find, mit den Knopflöchern in Beruͤhrung kommen, , gleich: 
wie dieß an den mit der Hand und der Nadel uͤberzogenen Knoͤpfen 
der Fall ift. Meine Verbefferung bejteht demnach darin, daß ich in 
dem metallenen Halsringe der Kudpfe eine längliche Deffnung ans 
bringe, und daß ich die Zeugfäden, welche die Stelle des beweglis 
chen Zapfens vertreten, quer über die Furzen Achfen des Länglichen 
Loches lege. Es verfteht fich von felbft, daß ich unter diefem Zeuge, 
der mit dem Kleidungsftüfe in Berührung fommt, eine weiche Für: 
terung anbringe. 

Fig. 53 zeigt einen meiner Erfindung gemäß verfertigten Knopf 
von der Seite; in Fig. 54 hingegen fieht man einen folchen im 
Grundriffe. Aus beiden Figuren erfieht man, daß das in dem Hals: 
ftüfe b angebrachte Koch eine längliche Geftalt har, und daß die Fa: 
den a, welche hier den beweglichen Stiel erfezgen, mit der Längen: 
achfe diefes Loches rechte Winkel bilden; auch fieht man, daß bie 
Fäden nicht aus dem Loche hervorragen, fondern dicht auf der Fuͤt— 
terung, die einen Theil ded Ruͤkens des Knopfes ausmacht, anlie- 
gen. Bei diefer länglichen Geftalt des Loches im Haldringe kann 
die Nadel beim Annähen der Knöpfe mit aller Leichtigkeit in der 
” Längenrichtung des Loches unter den Zeugfafern hindurchgeführt wers 
den, fo daß hier alfo ein Hervorragen diefer Faſern aus dem läng» 
lichen Loche ganz üÜberflüffig und unnöthig ift. Die zur Befeftigung 
der Knoͤpfe an den Kleidern ‚hindurchgezogenen Fäden werben durch 
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‚die Pürzere Achfe des läuglichen Loches zuräfgehalten, fo daß nur ein 
fehr Heiner Theil derfelben unbedekt ift, und daß der Knopf folglich 
auch nicht leicht nachgibt. 

Kndpfe diefer Art gedenke ich nun auf folgende Weife zu fa: 
brieiren. Fig. 55 zeigt eine metallene Schale, ähnlich denen, deren 
man fich gewöhnlich zur Werfertigung von Knoͤpfen diefer Art bes 
dient. Fig. 56 zeigt einen Halsring, der fich, wie gefagt, nur da- 
durch von den gewöhnlichen Halsringen unterfcheidet, daß er ein länge 
lihes und kein rundes Loch hat. Sowohl diefe Schalen, als Ddiefe 
Halsringe, werden in einer gewöhnlichen Schwungpreffe verfertigt. 
Sig. 57 flellt ein Stüf Seidenzeug oder einen anderen Zeug, womit 
der Knopf überzogen werden foll, vor. Fig. 58 ift die Fütterung, 
welche unter dem Haldring zu liegen kommt, und um welche der as 
den a gezogen ift, der als beweglicher Stiel für den Knopf dient. 
Die Fütterung befteht aus mehreren Lagen weichen Papiere; über 
fie wird ein Stüf Zeug, ähnlid dem, womit der Knopf überzogen 
wird, gelegt, und mit diefem Zeuge fommt dann der Stoff des 
Kleides, an welches der Knopf angenäht wird, in Berührung. 

Fig. 59 zeigt einen Durchfchnitt und einen Grundriß des Mo: 
dels, in den man die einzelnen Theile des Knopfes zuerft bringt, 
bevor fie endlich jenen Druf erleiden, durch welchen der Knopf volls 
endet wird. Fig. 60 ift die zu diefem Model gehörige Patrize, 
welche, wie der Durchfchnitt zeigt, eine Verſenkung hat. 

Big. 61 iſt ein hohles Inſtrument, womit die Ränder des 
Ueberzuges des Knopfes Fig. 57 zufammengefaßt und über die Räns 
der der Schale Fig. 55 gelegt werden, fobald der Weberzug und bie 
Schale auf den Grund des Models Fig. 59 gebracht find. Man 
fieht dieß aus Fig. 62, wo diefe Theile fo dargeftellt find, daß nur 
mehr der Haldring und die Fütterung mit den darum gemwundenen 
Fäden a angebracht und Ieztere unter rechten Winkeln mit der Län 
genachfe des länglichen Loches des Haldringes gelegt zu werden braus 
hen. Das freisrunde Stüf des Weberzuges Fig. 57 wird hiebei 
zuerft in den Model Fig. 59 gelegt, und zwar auf die mit c be: 
zeichneten Stellen, welche zu diefem Zweke eine Berfenlung haben; 
auf den Weberzug wird dann die Schale Fig. 55 gelegt, und beide 
werden fie dann mir der Patrize Fig. 60 auf den Grund bed Mos 
deld Fig. 59 niedergedruͤkt, wobei die Patrize in die Schale eindringt. 
Nachdem dieß gefchehen ift, wird die Patrize entfernt, und dafür das 
hole Inſtrument Fig. 61 in den Model hineingedrüft, wodurch die 
Ränder bed Ueberzuges des Knopfes fo gegen den Mittelpunkt des 
Knopfes hin gedrängt werden, daß fie die Ränder der Schale rings⸗ 
um. bedeken. Dann wird der Halsring, welcher bie Fütterung ent: 
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hält, fo durch das hohle Zuftrument in den Model’ gebracht, daß 
erfterer nach Oben gekehrt ift, und darauf die Patrize Fig. 60 gleich⸗ 
falls durch das hohle Inſtrument auf den Boden des Models bins 
abgedrüft, damir folder Maßen der Halsring, die Fütterung und 
die Ränder des aͤußeren Ueberzuges in die Schale Fig. 55 hineins 
gedrüfe werden. Auf diefe Weife werden fämmtliche Theile mit eine 
ander in Verbindung erhalten, bis fie endlich durch den lezten Druf 
auf fefte und bleibende Weife vereinigt werden. Man entfernt fie 
zu diefem Behufe auf die gewöhnliche Weife durch einen Draht, der 
durch den Model emporfteigt, aus dem Model Fig. 59, und bringt 
fie in den Model, den man in Fig. 63 abgebildet fieht, und in wels 
chem fie ihre Vollendung erhalten, indem der Stämpel oder die Pa— 
trize Fig. 64 auf fie drüfr. 

Die Art der Verſenkung diefes Models erfieht man aus Fig. 63 
deutlich ; und eben fo erfieht man aus Fig. 14, daß die Patrize un 
ten flach und eben if. Die Knöpfe werden, fo wie fie aus dem 
Model Fig. 59 kommen, mit dem Halsringe nach Abwärts gekehrt 
in den Model gebracht, und dann mit der Patrize Fig. 64 einge: 
dDrüft, wobei der Arbeiter zwiſchen den Knopf und die Patrize ein 
Stuͤk weiches Papier hält, damit der Ueberzug des Kuopfes nicht 
befchädigt werden kann. 

Da fämmtliche der hier befchriebenen Werkzeuge bereits befannt 
find und anderweitig in Anwendung gebracht wurden, fo bin ich weit 
eutfernt Patentanfprüche auf diefelben zu gründen; meine Erfindung 
befteht vielmehr lediglich in der Verfertigung von Kndpfen mit einem 
bedetten, nicht hervorragenden, biegfamen Stiele, indem ich in dem 
Halsringe ein längliches Loch anbringe. 


— — — — — — — — 


XXXIX. 
Ueber Penny's verbefferten Hobel fuͤr Buchbinder. Won 
Hrn. Wın. Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 607, 
Mit Abbildungen auf Tab. Il 





Ich habe in einem früheren Artifel Penny's verbefierte Buchs 
drukerpreſſe befannt gemacht, und liefere nun hier auch noch eine 
Belchreibung feiner beiden Hobel, die ſich ſowohl bei diefer Preffe, 
als auch bei den gewöhnlichen fehr vortheilhaft anwenden laffen. 

An der gewöhnlichen Vorrichtung wird das Hobeleiſen mittelft 
eines einzigen viereligen Bolzend, der durch die Wange oder Geite 
der Preſſe gebt, und mit einer Daumenfchraube am Scheitel befeftigt 
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ift, an feiner Stelle erhalten. Da das Eifen oder Meier folcher 
Maßen nur eine einzige Stüze bat, und auch nur auf einer Kleinen 
Holzfläche aufruht, fo muß die Schraube fehr feſt angezogen werden, 
obfchon das KHobeleifen felbft dann noch dfter Sprünge macht, ſo 
daß das Papier ꝛc. uneben befchnitten wird, Um diefem Uebelftande 
abzubelfen, muß man Papier- oder Pappendekelftreifen unter das 
Hobeleifen legen: und zwar vor oder hinter dem Bolzen, damit das Nis 
veau diefed Eifend hergeftellt wird. Die Form des Hobeleifens an und 
für fich vermehrt noch häufig die Abweichung, fo daß bei jedem 
neuen Eiſen eine verfchiedene Quantität und Stellung der Unterlage 
erforderlich ift. ‚Allen diefen Mängeln und Gebrechen ift nun an 
den Hobeln des Hrn. Penny abgeholfen. 

Fig. 70 ift die Hobeleifenwange von gewöhnlicher Form und 
Groͤße, an deren Grund fich jedoch eine Meffingplatte oder ein 
Schuh a,b,c befindet, welcher ein feftes und unveränderliches Bert 
für das Hobeleifen bilder. Das Hobeleifen wird von den beiden 
vierefigen eifernen Bolzen d,d, die mit Daumenfchrauben, welche 
fi auf der Metallplatte e bewegen, feftgehalten werden, an Ort 
und Stelle, d. h. bei b erhalten. Die hölzerne Schraube führt diefe 
Wange mittelft eines Zapfens, der ſich in einer zu diefem Behufe 
gefchnittenen Fuge bewegt. 

Fig. 71 gibt eine andere Anficht diefes Hobel, an der das 
Meſſer nach Oben gekehrt if. Man fieht hier die Form des Hobel: 
eifens g, fo wie auch die Meffingplatte an der anderen Wange h 
mit dem Falze, womit fie auf der eifernen Schiene der verbefjerten 
Preſſe läuft. Wenn die Metallplatte oder die Sohle ein Mal voll: 
kommen eben geftellt ift, fo erleidet fie auch Feine Veränderung mehr, 
fondern fie behält ihr Niveau unverändert bei. Die Hobeleifen müfs 
fen fehr forgfältig und aus Gußftahl verfertige werden; alle, an 
denen man bemerkt, daß- fie fich geworfen, müfjen ausgemuftert 
werden. - | 

Fig. 72 zeigt einen neuen, von Hrn. Penny erfundenen Ho⸗ 
bel, womit man Papierftreifen von weit größerer Breite abfchneiden 
kann, als dieß mit irgend einem der gewöhnlich gebräuchlichen Hobel 
möglich iſt. An diefem Hobel ift das Schneideifen an der linfen 
Wange des Hobels i, welche traverfirt, befeftigt, während die andere 
Wange k ruhig auf einer eifernen Schiene läuft, die zu diefem Bes 
hufe an der rechten Seite der Preffe angebracht ift. 

Sig. 73 gibt eine perfpectivifhe Anficht diefes Hobels, woraus 
fämmtliche Theile noch deutlicher erfichtlich find. Mit einem Hobel 
diefer Art laffen fich Papierftreifen von jeder Höhe abfchneiden; er 
entipricht allen Anforderungen fo vollfommen, daß er allen Buchbins 

Dingler’s polyt. Journ. 8b. LVII 9. 5. 43. 
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dern ıc. empfohlen werden kann. Er läßt fich leichter handhaben, 
als man ed auf den erften Anblif glauben dürfte, und bei der Stel: 
lung, die das KHobeleifen hat, fchneider daffelbe weit ruhiger, fo daß 
ed ſich nicht fo leicht wirft und dreht. 

Die Society of arts ertheilte Hrn. Penny im Jahre 1832 
eine Belohnung für feine Erfindung; nach der Befchreibung zu urs 
theilen, die fie davon befannt machte, fcheint fie ihm jedoch nicht ges 
hörig aufgefaßt zu haben. 


XL. 
Ueber Hrn, Penny’s verbefferte Preffe zum Beſchneiden 
von Papier. Von Hrn. Will, Baddeley. 


Aus dem Mechänics’ Magazine, No. 605. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die VBefchneidpreffe, deren ficy die Buchbinder und Papierhänd« 
ler bedienen, ift in den Händen erfahrener Arbeiter eine ziemlich ent⸗ 
fprechende und müzliche Vorrichtung; allein fie erfordert große Uebung, 
wenn fie das leiften foll, was man von ihr erwartet und fohdern 
fann. Unter den verfchiedenen Verfuchen, welche bereitd gemacht 
wurden, um den Leiftungen diefer Mafchine volllommene Genauigs 
feit zu geben, und um fie von dem Grade der Gefchillichkeit des 
Arbeiters unabhängig zu machen, fcheinen und die neuen, von. Hrn. 
Penny erfundenen Verbefierungen die gelungenften; denn durch fie 
wird einem der Hauptfehler der bisherigen Mafchinen diefer Art: 
nämlich der, daß das Papier beinahe nie vollfommen unter rechten 
Winkeln befchnirten wurde, gänzlich gefteuerrt. Hr. Penny hat 
nämlich zu diefem Behufe an feiner Preffe einen beweglichen Rab: 
men angebracht, der zur Aufnahme des zu befchneidenden Papieres 
oder Buches dient, und der fo geftellt ift, daß er zu jeder Zeit mit 
der oberen Fläche der Preffe, in der der Hobel läuft, parallel ift. 

Der rohe Umriß, den man in Fig. 76 fieht, zeigt die erfte Eins 
richtung, welhe Hr. Penny feiner Preffe gab. A ift eine ber 
Wangen, und genau hinter diefer befindet ficy auch die andere; b,b 
find die beiden Zieh: oder Spannfchrauben; c,c,c ift ein vollfoms 
men und genau vierefiger Rahmen, der ganz genau an die linke 
Wange der Preffe gepaßt ift, und deffen Rüfen mit der vorderen 
Fläche der Wange in einer Ebene liegt. d fielle eine Platform vor, 
welche innerhalb des eben befchriebenen Rahmens emporgehoben oder 
berabgefenft wird, und zwar mittelft einer an ihrer unteren Fläche 
angebrachten Zahnftange, in welche das Getrich e eingreift. Diefes 
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Getrieb e wird mittelſt eines großen, an deſſen Welle befindlichen 
Rades in Bewegung gefeztz und diefes Rad, welches zur Linken der 
Preſſe angebracht ift, wird von dem Arbeiter mit der linfen Hand 
umgetrieben. Die Platform wird von einem Federfänger, der in 
dad große Rad einfällt, auf einer beliebigen Höhe erhalten. Da 
die Seite des Rahmens c genau unter rechten Winkeln an der obes 
ren Släche der Befchneidpreffe befeftigt ift, und da die Platform d 
parallel damit läuft, fo folgt hieraus nothwendig, daß das auf die 
Plarform gelegte Papier volllommen vierefig oder unter rechten Wins 
keln befchnitten werden muß. 

Segen dieſe Preffe machte man jedoch wegen ihrer Hoͤhe einige 
Einwendungen; denn die Höhe, auf die fie gehoben werden mußte, 
war wegen der Länge des Gehäufes der Zahnftange f ziemlich bes 
deutend, audgenommen man Fonnte diefed Gehäufe in den Boden 
des Zimmers einfenfen. Diefen Einwürfen begegnete Hr. Penny 
durch eine andere, aus Fig. 74 und 75 erfichtliche Einrichtung, welche 
er feiner Preffe gab; ich ſah diefe Preffe felbft arbeiten, und übers 
zeugte mich, daß fie Alles leifter, was fich der Erfinder von ıhr 
verfprad. 

In Fig. 74 ift g die Wange der Preffe, in der man bei h,h 
die Zieh oder Spannfchrauben bemerft. Das bewegliche Lager oder 
Bett i wird gehoben oder herabgefenkt, indem man die beiden Schraus 
ben k,k umdreht; und dieß gefchieht mittelſt 4 Zahnräder, die fich 
unter dem Boden der Preffe befinden, indem man mittelft einer Kure 
bel, die fih an der Welle 1 des Rades m befinder, die Bewegung 
an das mittlere Rad n, und durch diefes an die Räder 0,0 forts 
pflanzt, die die angeführten Schrauben k,k führen. Das Äußere 
Gehäufe oder der Rahmen ift an diefer Figur der größeren Deutlichs 
feit wegen weggelaffen. 

Fig. 75 ift ein Grundriß der Mafchine, fo wie diefelbe von 
Dben herab betrachtet erfcheint. Die punktirten Kreife bezeichnen 
die Stellung der einzelnen Räder, mobei jedoch auf deren Größens 
verhältniß nicht Rüffiht genommen ift. Lift eine aufrechte Welle, 
an die der Arbeiter eine Kurbel fteft, wenn die Platform gehoben 
oder geſenkt werden fol. Man fieht bier, daß Hr. Penny die beis 
den Zieh: oder Spannfchrauben auf eine fehr finnreihe und einfache 
Weiſe gleichzeitig und gleihmäßig in Bewegung fezt, indem er zu 
diefem Behufe an der Welle p,p zwei Winfelräder anbrachte, die 
in zwei andere, an den Schraubenköpfen befeftigte Winfelräder eins 
greifen. Die Schrauben beftehen aus Eifen, und diefer Theil des 
Triebwerkes ift mit einem Brette bedeft, durch welches nicht nur 
das Hineinfallen von Schmuz, Staub, Papierfchnizein zc. verhindert 
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wird, fondern welches zugleich auch ald Unterlage für dad Papier ıc. 
dient. Für die Kurbel ift ein Loch im diefem Brette gelaflen. s,s iſt 
eine ftählerne Schiene, auf der der Hobel läuft, und welche die 
Stelle der gewöhnlichen hölzernen Führer vertritt. t,t ift eine ans 
dere ähnliche Schiene, welche an der rechten Wange angebracht ift, 
und die namentlich an Penny's verbefferter Buchbinderpreffe in Anz 
wendung kommt, wie ich ein ander Mal zeigen werde. Mittelft eis 
nes Schiebebrettes, welches mit feinem oberen Rande an der Plat⸗ 
form i befeftige ift, und mittelft eines hölzernen, über die Räder 
binlaufenden Bodens ift dad Hineinfallen von Papierfchnizeln zwis 
fchen das Räderwerf verhindert. 

Die hiemit befchriebene Preffe gewährt mehrere große Vortheile; 
denn fie liefert nicht nur eine volllommen genaue Arbeit, fondern 
man Fann in ihr leicht eine doppelt größere Menge Papier befchneis 
den, als dieß mit einer gewbhnlichen Preffe moͤglich iſt. Sie kommt 
zwar wegen der größeren Zufammengefeztheit theurer zu ftehen; als 
lein diefe Koften werden fich bei einem Gefchäftömanne, der viel Ar- 
‚beit bat, fehr fchnell abbezahlen. Sie eignet ſich auch fehr gut für 
Leute, die ſich in ihren Mußeftunden mit Buchbinderarbeiten befaf: 
fen, und die mit der gemwbhnlichen Preffe häufig nicht aehbrig zu 
Stande fommen. 


XLI. 


Verbefferungen im Kämmen der Wolle, worauf fi ch Sames 
Moble, Worftedfpinner von Halifax in der Graffchaft 
Dorf, am 20. Februar 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1835, ©. 97. 
Mir Abbildungen auf Tab. 111, 





Nach der Angabe des Patenttraͤgers befteht die unter gegen: 
wärtigem Patente begriffene Erfindung in einer Verbindung mehres 
rer befannter Theile zu einer neuen mechanifchen Vorrichtung. Die 
der Patentbefchreibung beigegebene Abbildung ftellt einen geometri: 
fehen, von der Seite genommenen Aufriß der Mafchine vor; wir has 
ben jedoch, da uns die Mafchine genau bekannt ift, in Fig. 40 ei: 
nen Theil derfelben im Durchfchnitte abgebildet, damit die innere 
Einrichtung daraus noch deutlicher erhelle, ald aus dem Driginale. 

Das Geftell a,a trägt die Achfe eined Rades b,b, welche an 
beiden Seiten in entfprechenden Zapfenlagern ruht. Au der vordes 
ren Seite diefes Rades ift dad Ercentricum oder dad herzfdrmige 
Rad c,c angebracht; und auf dem oberen Theile des Umfanges die 
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ſes Tezteren ruht durch feine eigene Schwere ein Hebel d,d, der an 
dem einen Ende durch ein Gefüge mir dem Winkelhebel e in Der: 
bindung ſteht. Es erhellt demnach, daß durch die Umdrehungen des 
Winkelhebels e der Hebel d auf dem oberen Theile des Umfanges 
des herzförmigen Rades c hin und her gefhoben wird, wobei das 
äußere Ende des Hebeld d, am welchem ſich der obere Kamm f mit 
feinen Hechelfpizen befindet, eine elliptifche Curve befchreibt, die von 
der Stellung des herzfbrmigen Rades c abhängt. 

In einem beweglichen Rahmen g ift eine Reihe von Hechelfpis 
zen h angebracht, die den unteren Kamm bildet; in diefen Kamm 
wird die rohe ungefämmte Wolle mit der Hand gebraht, und aus 
ihm wird fie durch die Bewegungen des oberen Kammes ausgezogen, 
und zwar in gerade gekaͤmmtem Zuftande.. Da ed zur Vermeidung 
von Verluft an Wolle von Wefenheit ift, daß die Enden der Wolle 
zuerft ausgezogen werden, und daß die Hechelfpizen nach und nach 
in die Wolle eindringen, fo wird der bewegliche Rahmen g zuerft fo 
weit ald moͤglich zuruͤkgeſtellt. Auch wird die Thätigkeit des Hes 
bels d während der ganzen Operation durch Abänderung der Stel: 
lungen des herzförmigen Rades fo geleitet, daß der obere Kamm 
anfänglicy nur bis auf eine fehr geringe Tiefe in die Wolle ein: 
dringt. In dem Maße jedoch, ald die Operation voranfchreitet, 
fchreitet auch der Rahmen mir den unteren Kämmen vorwärts; und 
da zugleich audy die relative Stellung des Freifenden herzfdrmigen 
Rades c eine allmähliche entfprechende Veränderung erleidet, fo wer: 
den die oberen Hechelfpizen endlich der ganzen Fänge nad) durch die 
Molle gezogen, und deren Fafern folglicdy gerade gefämmt werden. 


Um der Mafchine die ndrhigen Bewegungen mitzutheilen, find 


an einer Seite des Geftelled, und zwar hauptfächlid an Zapfen, ver: 
fehiedene Zahnräder und Getriebe aufgezogen, die zur Vermeidung 
von Verwirrung in der Abbildung nur mit Punkten angedeutet find. 
Die Triebfraft, z. B. jene einer Dampfmafchine, wird durch ein 
Laufband an einen an der kurzen Welle i aufgezogenen Rigger mit— 
gerheilt; an dieſer Welle befinder fih aber auch noch ein Getrieb, 
welches in eines der Raͤder eingreift. Diefes lejtere Rad fezt den 
Winkelhebel e, welcher den Hebel d in Thaͤtigkeit bringt, in Bewe⸗ 
gung; durd) ebendaffelbe Gerrieb wird aber ferner aud) die Welle 
des Rades b, an welchem ſich das Ercentricum oder das herzfürmige 
Rad befindet, umgetrieben: jedoch mit geringerer Geſchwindigkeit als 
die Melle des Winkelhebels. 

An dem Ende der Melle des Rades b und des herzfoͤrmigen 
Rades c iſt ein Winkelgerrieb angebracht, welches in ein entfpre: 
chendes, an dem Ende der feitlihen Welle k aufgezogenes Winkels 


— 
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getrieb eingreift. An dem ehtgegengefezten Ende diefer lezteren 
Welle it eine endlofe Schraube 1 angebracht, die in das Zahnrad m 
eingreift; und dieſes leztere greift feinerfeits wieder in eine Zahnı= 
ftange, die an dem unteren Theile des Rahmens g angebracht ift. 

Aus diefer Einrichtung ergibt fih demnach, Daß durch die Be— 
wegung des, Raͤderwerkes der Rahmen g eine langfame Bewegung 
mitgetheilt erhält, und daß ſich die unteren Hechelfpizen, in denen 
fi die zu Fämmende Wolle befindet, allmählich nach Vorwärts bes 
wegen; während zu gleicher Zeit, aber durch andere Räder, auch das 
berzförmige Rad umgetrieben wird, fo daß fich die Bewegung des 
oberen Kammes in dem, Maße erweitert und verändert, in welchem 
der untere Rahmen mit der Molle vorwärts fchreitet. 

Der Bau der Rahmen, in denen die Hechelfpizen befeftigt find, 
fo wie die Befeftigung diefer lezteren bieten Feine neue wefentliche 
Einrichtung dar, fo daß uns Feine weitere Befchreibung davon noͤthig 
zu feyn fcheint. Wir bemerken daher hier nur noch, daß die Hecheln 
erwärmt werden, wenn man fich ihrer zum Kämmen der Wolle bedient. 

Der Patentträger bemerkt, daß er den unteren Kamm nicht 
immer mittelft der Hände mit Wolle fpeifen läßt, fondern daß dieß 
auch mit Hiülfe eines endlofen Tuches geſchehen kͤnne, wie man 
dieß in Fig. 41 fieht. Diefes endlofe Tuch ift nämlich über zwei 
Walzen gefpannt, die mittelft Schrauben ohne Ende und Gerrieben 
umgedreht werden, damit folder Maßen das Tuch allmählich: vor⸗ 
wärts bewegt wird. 

Eine leichte Modification der Mafchine zum Behufe bed Kaͤm⸗ 
mend_langfaferiger Wolle fieht man in Fig. 42. Der Hauptunters 
fchied befteht darin, daß die Hechelfpizen hier an einem ſich umdre⸗ 
henden Cylinder aufgezogen find. An dem Ende der Welle diefes 
Cylinders befinder fih ein Zahnrad, und diefed wird durch eine 
Schraube ohne Ende, die fih an einer feitlichen Welle befindet, in 
Bewegung gefezt. Die Welle des Cylinders felbft ift in einem be= 
weglichen Rahmen oder in einem Wagen aufgezogen, damit aud) 
bier die Hechelfpizen anfangs nur auf die Enden der ’MWollenfafern 
wirken, und erft nach und nach fo weit vorwärts fchreiten, daß fie 
die ganze Länge der Fafern ausziehen. Das allmählihe Vorwärts: 
fhreiten des Wagens wird mittelft der Schraube ohne Ende, die fich 
an der oben erwähnten feitlichen Welle befindet, hervorgebracht. Als 
led Uebrige ift fo einleuchtend, daß es Feiner weiteren Erwähnung 
bedarf. | 

Der Patentträger fagt am Echluffe, daß er Feinen der einzelnen 
Theile der bier befchriebenen Maſchine für fi allein in Anfpruch 
nehme, indem fie fämmtlich wohl bekannt feyn; fondern daß er feine 


Swmit h's verbefferte — zum Behauen ber Steine ꝛc. 199 


Anſpruͤche auf deren Verbindung zu der fraglihen Mafchine gründe. 
Wir müffen biezu bemerken, daß fchon im Jahr 1817 ein Herr 
Bundy von Camden-town ein ‘Patent auf eine Mafchine zum Zus 
richten des Flachſes erhielt, welche zum Theil auch zum Kämmen 
oder Hecheln des Flachſes beftimmt war. In diefer Mafchine wurde 
der Flach an dem Ende eines langen Armes oder Hebeld angebracht, 
und durch ein excentrifched oder herzfdrmiges Mad, welches die Bes 
wegung bed Armes ganz nad) dem oben angegebenen Printipe bes 
wirkte, allmählich in die Hechelfpizen gebracht. Da nun allgemein 
angenommen ift, daß die zum Kämmen der Wolle beftimmten Ma: 
fhinen auch auf das Hecheln des Flachied anwendbar find, fo fehen 
wir nicht ein, was an gegenwärtigem Patente noch Neues verbleibt. 


-. 


XLI. 


Verbefferungen an den Meißeln oder Inſtrumenten zum 
Behauen der Steine und anderer Subftanzen, worauf 
fih Sohn Smith, Mafchinenbauer von Bradford in 
der Grafſchaft Dorf, am 23. December 1854 ein Patent 
ertheilen ließ. j 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun. 1835, ©. 359.) 

Mit Abbildungen "auf Tab. II, . 





Bekanntlich nizen ſich an den gewöhnlichen Meißeln, deren man 
fih zum Zurichten der Muüplfteine, fo wie auch zum Behauen andes 
rer Steine fowohl, als des Gußeifens bedient, die fchneidenden Raͤn— 
der in kurzer Zeit fo ab, daß fie beftändig gefchärft werden müffen. 
Dieſes Schärfen gefchieht, indem man die Meißel erhizt, den Schneis 
den durch Schmieden die gehdrige Schärfe gibt, und die Zuftrumente 
endlich wieder gehörig härter. Dieſes Schärfen erfordert daher einen 
großen Zeitaufwand, und ift befonderd an foldyen Orten, wo man 
nicht unmittelbar eine Schmiede in der Nähe hat, fehr laͤſtig. Um 
nun diefen Uebelſtaͤnden abzuhelfen, fchlage ich vor, ftatt der gewoͤhn⸗ 
lihen Meißel dünne Stahlplatten anzuwenden, die an beiden Seiten 
von Wangen unterftüze find, und welche ſich, wenn fie abgenuͤzt find, 
fo weit nad) Vorwärts bewegen laffen, daß immer eine gehdrige 
Schneide über die Wangen binausragt. 

Fig. 31 gibt eine Seitenanficht eines meiner Erfindung gemäß 
gebauten Meißels; | 

Fig. 32 zeigt denfelben von der Kante gefehen. 

Fig. 33 flelle die beiden Wangen vor, die ich gewoͤhnlich aus 
Eifen verfertige und dann haͤrte. 
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Fig. 34 zeigt die duͤnne Stahlplatte, welche beftändig die Schneide 
liefert, von der Fläche und von der Kante her. 

Fig. 35 ift eine kurze männliche Schraube, welche in die in die 
Wangen gefchnittene weibliche Schraube paßt. 

Fig. 36 ift eine Kleine Schraube, deren Scheitel fih in eine 
Kugel oder in einen Knopf endigt, und weldye in den oberen Theil 
des Meißels eingefchraubt wird, wenn derfelbe mit einem Schlägel 
oder Hammer, getrieben werden fol. Iſt der Meißel zum Zurichten 
der Müplfteine beftimmt, fo kann man auch an ihm, fo wie dieß in 
diefem Falle gewöhnlich zu gefchehen pflegt, einen hölzernen Griff 
anbringen. 

Fig. 37 ift ein Hammer, womit die Scheide und auch der Keil 
getrieben wird, wie dieß fpäter gezeigt werden wird. An dem einen 
Ende des Griffes diefed Hammers ift auch ein Schlüffel angebracht, 
womit man die Schraube Sig. 35 anziehen kann, wenn die Stahls 
platte zwifchen den Wangen geftellt wird. 

a und b find die beiden Wangen, die die ftarfen Haupttheile 
des Meißels bilden; fie werden zufammengehalten, indem die Zapfen 
e,e auf die aus den Zeichnungen erfichtliche Weiſe in die in der 
Wange b angebrachten Zapfenlöcher eintreten. Zunächft nach Ver⸗ 
einigung der beiden Wangen wird die dünne Stahlplatte zwifchen 
die beiden Wangen gebracht, worauf man dann die Scheide £f über 
die Enden der Wangen fteft. Da der Meißel Feilfdrmig geftaltee 
ift, fo wird das Antreiben diefer Scheide die beiden Wangen fo feft 
gegen einander treiben, daß Feine feitlihe Ausweichung der zwifchen 
ihnen gefaßten Stahlplatte möglich if. In die Wange a ift eine 
Spalte gefchnitten, und in der Scheide f befinden fich zwei Deffnuns 
gen angebracht, durch weldye der Keilg gerrieben wird, damit folcher 
Maßen ſaͤmmtliche Theile feft mit einander vereinigt find. Dann 
wird die aus Fig. 35 erfichtliche Schraube fo in die für fie beftimmte 
weibliche Schraube gefchraubt, daß fie gegen das. eine Ende der 
Stahlplatte drüft, und daß alfo auch auf diefe Weife dad Ausweichen 
oder Nachgeben der Stahlplatte verhindert wird. 

Wenn man fich diefer Art von Meißel bedient, fo braucht bie 
GStahlplatte, die die Schneide bilder, nur von Zeit zu Zeit auf 
einem Steine abgerieben zu werden, um ihr mehr Schärfe zu geben. 
In dem Maße, als fich die Stahlplarte felbft abnizt, braucht man 
fie nur weiter vorwärts zu bewegen, indem man den Keil g aus: 
zieht, die Scheide durch ein Paar Schlaͤge auf den daran befindlichen 
Knopf ı herabtreibt, und die Schraube Fig. 35 dann mit dem an 
den Hammer Fig. 37 angebrachten Schraubenfchlüffel fo anzieht, daß 
fie eine hinreichende Länge der Stahlplatte zwifchen den beiden Wan 
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gen vortreibt. Auf diefe Weife wird verfahren bis die Schraube an 
das Ende der weiblichen Schraube gelangt ift, wo dann eine neue 
Stahlplatte eingefezt werden muß. Nah jedem Mortreiben der 
Stahlplatte muß, wie fi) von felbft verfteht, die Schneide wieder 
angetrieben und der Keil eingefchlagen werden. 

Sch nehme Feinen der einzelnen Theile diefer Meißel ald meine 
Erfindung in Anſpruch, wohl aber die Verbindung derfelben zu dem 
bier befchriebenen Inſtrumente, wodurch das gewöhnliche zeitraubende 
und Foftfpielige Schärfen der Meißel vermieden wird. 


Auszug aus einem Berichte, welhen Hr. Dufrenopy, 
DbersBergingenieur, der Söciete d’encouragement in 
Paris über die Lagerung und Gewinnung der Mühl: 
fteine in der Umgegend von Paris erftattete. 

(Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement,) 





Hr. Vinet Buiffon, Grundeigenthämer zu Montmirail, hat 
der Gefellfchaft eine Abhandlung über die verfchiedenen Arten von 
Müplfteinen, die in feiner Gegend vorfommen, und über die beften 
Methoden fie zu brechen mitgetheilt, und dieß gab Veranlaffung, daß 
mir der Auftrag ward, die wichtigften Müplfteinbrüche im Departes 
ment der Seine und Marne zu unterfuchen, und die Documente, 
die ich mir in Bezug auf diefelben verfchaffen Fönnte, zufammenzu= 
ftellen. Sch that dieß fo viel in meinen Kräften ſtand, obwohl es 
fhwer war überall auf richtige Daten zu kommen, weil die Eigen: 
thümer aus Furcht die Arbeiter möchten einen hoͤheren Lohn verlangen, 
oder die Regierung möchte die Auflagen erhöhen, ihren Gewinn forg: 
fältig geheim zu halten fuchen. 

Man verfteht unter dem Namen Mühlbruchfteine oder Mahl⸗ 
ſteinquarz (pierre meuliere oder Molarit) eine Art von Quarz, wels 
he nicht nur wegen ihrer Härte, fondern auch wegen der vielen klei— 
nen Höhlen, die darin enthalten find, ganz befonders zu Mühlfteinen 
geeignet if. Man wendete diefen Namen früher bloß dann auf 
diefe Art von Quarz an, wenn fie ſich in ſolchen Maffen vorfand, 
dag Muͤhlſteine daraus gebrochen werden konnten; fpäter dehnte man 
ihn jedoch auch dann noch auf diefes Geftein aus, wenn daffelbe in 
unregelmäßigen Bruchftüfen vorfam, die wegen ihrer Fleinen Dimen- 
fionen nicht mehr zu Muͤhlſteinen verwendet werden Fonnten. In 
mineralogifcher Hinficht findet auch wirklich zwifchen beiden Arten 
von Geftein eine folche Aehnlichkeit Statt, daß man fie in einzelnen 
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Stüfen unmöglich von einander untericheiden kann; doch enthält das 
Geſtein von LarFerte und Montmirail beinahe nie organifche Ueber- 
sefte, während fie in dem Gefteine von Paris fo häufig vorfommen, 
daß Brongniart erfiered unter dem Namen Meuliere sans co- 
quilles (Muͤhlſteinquarz ohne Mufcheln) eigens unterfchied. 

In dkonomiſcher Hinficht befteht hingegen ein bedeutender Unter⸗ 
fehied zwifchen beiden Gefteinen; und diefer beruht lediglich auf der 
Größe der Maffen, welche gebrochen oder gefchnitten werden koͤnnen. 
Das in großen Maffen brechende Geftein dient namlich zur Fabrifa= 
tion von Müplfteinen, während dad andere in Kleinere Stüfe zer⸗ 
Hüftete nur die vortrefflichen Baufteine liefert, deren man fich in 
Paris namentlih zu den Grundlagen von Bauten bedient. Die 
Gleichheit der äußeren Charaktere, welche zur Bezeichnung von Ge= 
fteinen, die zu höchft verfchiedenen Zweken dienen, mit einem und 
demfelben Worte führte, führte auch in Hinficht auf deren Lagerung 
in wefentliche Irrthuͤner. j 

Man glaubt nämlich allgemein, gleichwie die auch Brong- 
niart und Cuvier in ihrem ſchoͤnen Werke über die Geognofie der 
Umgegend von Paris annahmen, daß jener Quarz, aus welchem die 
Müplfteine fabricirt werden, eben fo gut, wie jener, der die Bau: 
fteine liefert, zu dem oberen Theile der tertiären Gebirgsformation 
von Paris gehöre: d. h. daß beide Arten auf den Sandſtein von 
Sontainebleau aufgelagert wären. Dieß hat allerdings für das zu 
Baufteinen ‚dienende Geftein feine Richtigkeit; jenes Geftein Hingegen, 
aus welchem die Mühlfteine gebrochen werben, gehört zu dem unteren 
Lager der angegebenen tertiären Gebirgsformation. Diefer Unters 
ſchied muß meiner Anficht nach nothwendig gemacht werden, wenn 
man über die wahre geognoftifche Lagerung des Muͤhlſteinquarzes Auf⸗ 
fchluß erhalten will. Das zu Baunfteinen dienende Geftein trifft man 
in der Gegend von Paris in der That beinahe überall; jenes hinges 
gen, welches die Muühlfteine liefert, bildet gleihfam nur 4 Central⸗ 
punkte: und diefe find zu LasFerte:fous:Souarre, zu Montmirail, zu 
Saint: Martin : d’Ablols bei Epernay, und aux Moliered zwifchen 
Chevreufe und Limours. 

Die drei erften diefer Gentralpunfte bilden eine fortlaufende, von 
Dften gegen Welten ziehende Kette, welche beinahe von den Städten 
La:Fertesfous-jouarre, ChateausXhierry, Reims, Sézanne und Eou: 
lommierd begränzt ift, und bei einer Länge von 18 eine Breite von 
10 Meilen hat. In der Nähe eines jeden diefer Gentralpunfte be: 
findet fi eine große Menge von Steinbruͤchen; fo find in der Ge— 
gend von La:Ferte ihrer. 300, bei Montmirail 150, in den Bezirken 
von Reims und Epernay nach Blavier über 200. Man wechfelt 
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jedoch häufig die Etellen und verläßt oft manche Brüche unmittelbar 
nachdem fie erdffnet worden. Die wichtigften Steinbrüche, und zwar 
ſowohl der Qualität, ald der Quantirät der Müplfteine nach, die fie 
liefern, find jedoch jene von Tarterel bei Lak Ferte, von Villeneuve 
und Margny bei Montmirail und von Saint:Martinsd'Ablois bei 
Epernay. 

Der vierte der angegebenen Gentralpunfte, nämlich der zwifchen 
Chevreufe und Limours gelegene, ift von den drei erfteren volllommen 
getrennt. Die Steinbrüce, in welchen dafelbft Müplfteine gebrochen 
werden, haben höchftens 3 Kilometer in der Länge. 

Ein fünfter, gegenwärtig jedoch ganz aufgegebener und beinahe 
erfchöpfter Punkt befand fi) zu Sevand im Departement de l’Dife. 
In den übrigen Theilen Frankreichs werden noch an PEN Drten 
Muͤhlſteine gebrochen. 

Das Departement de la Dordogne befizt mehrere Brüche; die 
vorzüglichften find in der Nähe von VBergerac, wo in der oberen 
Schichte der tertiären Formation ein bläulicher, mit Fleinen Höhlen 
und ChalcedonMeftern ausgeftatteter Quarz bricht, der ziemlich gute 
Muͤhlſteine gibt, welche hauptſaͤchlich in der Nähe von Bordeaur vers 
wendet werden. Diefe Müplfteine find jedoch meiftens aus mehreren 
Stüfen zufammengefezt, indem das Beftein felten in hinreichend großen 
Maffen bricht. Auch bei Chatellerault werden in demfelben Quarze 
einige Müplfteine gebrochen. 

Das Dorf Savonnieres an dem Cher lieferte Müplfteine, welche 
den um Paris gebrochenen an Güte gleihfommen. In Orbet, Des 
partement du Galvados, bricht man in einem Puddingfteine Mühl: 
fteine, die ſich hauptſaͤchlich als Bodenfteine eignen. Zu Moiffe bei 
Chalons werden in dem fefteren Theile eines Liasſandſteins, den die 
Geologen auch Arkofe zu nennen pflegen, Muͤhlſteine gebrochen, vie 
ziemlich gefchäzt find, und im Handel unter dem Namen der Blon: 
dinen befannt find; man beutet ihrer jährlid 5—600 aus. In 
Blanzy, Departement Saöne und Loire, in Figeac, Departement der 
Lot, und in Garcaffonne liefern einige Sandfteinlager, die aus Quarz« 
und Feldſpaththeilchen beftehen, einige Muͤhlſteine, die jedoch bloß 
in jenen Provinzen verbraudyt werden. Auch zu Elermont im Puy: 
de=Döme werden in der fogenannten Arfofe Muͤhlſteine gebrochen. 
Die Departements de l'Herault und de l'Aube liefern weiße Mühl: 
fteine, die jedoch nicht hart genug find, oft gefchärft werden müffen, 
und nur 2—3 jahre dauern. 

Lagerung des Mühlfteinguarzed. Der Muͤhlſteinquarz 
macht einen Theil der Grundfchichte der tertiären Formation aus, 
welche man gewöhnlich mit dem Namen Kiefelfalt (Calcaire siliceux) 
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belent. Er ift auf der ganzen Oberfläche dieſes lezteren unregelmäßig 
verbreitet, bildet aber, wie gefagt, nicht ‘aller Orten fo mädıtige 
Lager, daß er zu Müplfteinen gebrochen werden Ffann. Noch weit 
häufiger wird er aber dadurch, daß er mit dem Kiefelfalfe vermengt 
ift, zu diefem Behufe ungeeignet. Dieſes Gemenge ift dann entwe= 
der ein inniged, und durch die ganze Maffe gleihmäßiges; oder man 
findet in den Bloͤlen mehr oder minder dife Schichten, welche aus 
weichen dichten Kalkiteine beftehen und mit den harten, blafigen 
Kiefelichichten wechfeln. Selbft die Müplfteine von La-Ferts und 
Montmirail, welche doch die beften find, haben zuweilen foldhe Kalk— 
fhichten, die man in Frankreich Fades nennt, und durch deren Vor— 
bandenfeyn die Steine bedeutend an Werth verlieren. — In einigen 
Gegenden, namentlidy in der Nähe von gypshaltigem Mergel wird 
der Muͤhlſteinquarz auch fehieferig. Ungeachtet des eben bemerften 
unfenntlichen Weberganges des Müplfteinguarzes in den Kieſelkalk 
* bildet erfterer doch beinahe immer den oberen Theil des lezteren; 
weßhalb denn auch viele Perfonen der Anficht find, daß er eine eigene 
Formation bilde. Nach den vielfachen Beobachtungen, die ich machte, 
bin ich zu der Ueberzeugung gefommen, daß der Mühlfteinguarz von’ 
Las Ferte zu dem unteren Stofwerfe der tertiädren Formation gehört, 
wozu auch der plaftifhe Thon, der grobe Kalkftein, der Gyps und 
der Kiefelfalf zu rechnen find; während das obere Stofwerk aus dem 
Sandfteine von Fontainebleau und aus den Bruchfteinftüfen befteht. 

Was die befonderen Lagerungsverhältniffe betrifft, fo find fie 
beinahe: in jedem Bruche anders; doch läßt fich im Allgemeinen bes 
haupten, daß der Muͤhlſteinquarz Bloͤke bildet, die in grobem, oFeris 
gen, zuweilen mit Sand bedeften Thone zerftreut find. Diefe Blöfe 
zeigen, obwohl fie fehr unregelmäßig find, in ihrem Ganzen einen 
gewiffen Zufammenhang, fo daß fie eine oder mehrere Bänke zu bils 
den fcheinen, deren Zahl und Mächtigkeit jedoch beinahe von Klafter 
zu Klafter wechfelt. In mehreren Steinbruͤchen haben diefe Bloͤke 
nur die Dife von 2 Müplfteinen oder 28 bis 30 Zoll; in jenen 
von Tarterel find gemöhnlih 5 Bänke durch Feine Thonfchichten ges 
trennt, wo dann das Ganze eine Dife von 15 Muͤhlſteinen darbieter. 
In der Gegend von La:Ferte, Montmirail und Saint: Martin:d’Ablois 
rechner man gewöhnlich auf eine Dife von 4 Miühlfteinen; man fine 
det uͤbrigens feine Erwartungen nicht felten audy ganz getäufcht, fo 
daß man nur auf Bruchftüfe ſtoͤßt. 

Die in der Gemeinde Moliered bei Limours brechenden Mühl: 
fteine gehören einer anderen Formation an; fie bilden in einer difen 
Thonfchichte, welche fich unmittelbar unter der Dammerde befindet, 
mehr oder minder beträchtliche Nefter; und dieſer Thon ruht auf 
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einem glimmer: und thonhaltigen Sandfteine, der bis in eine Tiefe 
von 60 Meter reicht, und dem Sande von Fontainebleau entipricht. 
Die erften Bloͤke beftehen gewöhnlich aus Eleinen Stuͤken, die nur als 
Baufteine dienen koͤnnen; man muß bis in eine Tiefe von 4 Meter 
graben, um zu den eigentlichen Müplfteinen zu gelangen. Das Ge: 
ftein ift weißer, leichter und nicht fo dauerhaft, als ‚jenes von 
La⸗Fertoᷣ. 

Methode der Ausbeutung. — Die Ausbeutung geſchieht 
gewoͤhnlich unter freiem Himmel, und da das Geſtein meiſtens ober⸗ 
flaͤchlich liegt, ſo iſt dieß auch die einfachſte und wohlfeilſte Methode. 
In einigen Gegenden, wie z. B. bei Tarterel liegt jedoch eine 12 
bis 18 Meter dike Schichte Sand auf den. Müplfteinen, und da 
das MWegfchaffen einer ſolchen Schichte Sand fehr hoch zu ftehen 
fommt, fo fondirt man gewöhnlic) ehe man eine Grube eröffnet. 
Man bedient fi) hiezu einer großen Eifenftange, die man entweder. 
umdreht, oder auf deren Ende man mit einem Schlägel ſchlaͤgt; 
nebenbei läßt man etwas weniges MWaffer an der Stange hinablau= 
fen, damit der Sand nicht daran kleben bleibt. Dieſes Sondiren 
treibt man gemöhnlih nur auf eine Ziefe von 20 Meter, indem 
dieß die größte Tiefe ift, in der man in der Gegend von La⸗Ferté 
auf Bänke von Müplfteinquarz ſtieß. Um fich zu Überzeugen, daß 
man nicht auf einen einzelnen Blok traf, treibt man in Entfernuns 
gen von einigen Schuhen 3—4 Sonden ein. Ein derlei Sondiren 
ift mit drei Arbeitern in einem halben Tage vollbradht. Hat man 
fi) von dem Vorhandenfeyn des Gefteined überzeugt, fo legt man 
es durd) Entfernung ded Sandes bloß, wobei man die Ausgrabungen 
auffazweife veranftaltet, wenn die Sandfhichte bedeutend ift. Syn 
Zarterel haben die Auffaze oder Stufen 6 Meter Höhe, und auf 
jedem bderfelben wird ein Schnellbalfen und ein Graben angebracht, 
damit man dad Maffer, welches fich in der Tiefe anfammelte, auss 
ſchoͤpfen kann. 

In den meiſten Gegenden iſt der Muͤhlſteinquarz jedoch nur mit 
einer Schichte von 10 Fuß Sand oder Thon bedekt, und in dieſem 
Falle baut man keine regelmaͤßigen Gruben, ſondern oͤffnet ſie bloß 
in einer ſolchen Breite, daß man einige Muͤhlſteine herauszuſchaffen 
im Stande iſt. Auf dem Steinlager angelangt unterſucht der Ars 
beiter mit feinem Hammer, ob die Theile gefund find; zieht einen 
Kreis von der Groͤße der Müplfteine, die gebrochen werden ſollen; 
und fchneider dann einen Cylinder aus, deſſen Bafis der vorher ges 
zogene Kreid if. Da das Lager aus unregelmäßigen und unzufams 
menhängenden Stuͤken befteht, fo löfen fich die fenfrechten Flächen 
des Cylinders beinahe immer von felbft ab, fo. daß man fie nur ges 
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hörig abzurunden braucht; dagegen müffen die Blöfe, da fie gewoͤhn⸗ 
lih die Dife mehrerer Muͤhlſteine haben, zerfchnitten werden, wozu 
einige Gewandtheit erforderlich ift. Der Arbeiter macht zu  dieferm 
Behufe um den unteren Theil des Mühlfteines mit feinem Hammer 
einen Freidrunden Falz oder eine Zuge von 0,45 bis 0,50 Meter 
Ziefe, und treibt dann in diefe in gewiffen Entfernungen von eine 
ander zwei Seile, die fich gegen einander legen, und zwifchen welche 
dann ein dritter fpizigerer Keil eingetrieben wird. In einigen Ges 
genden beftehen die beiden erften Keile aus Holz und der dritte aus 
Eifen; gewöhnlich bedient man fich jedoch drei eiferner Keile; nir= 
gendwo ſah ich hölzerne Keile, die man durch Befeuchtung mit 
Waſſer auffchwellen macht, anwenden, wie dieß von Quettard ans 
gegeben wird. Wenn alle diefe Keile angebracht find, fo fehlägt der 
_ Arbeiter nach einander auf die mittleren Keile, welche viel länger 
feyn müffen, ald die übrigen. Das Mefentlichfte biebei ift, daß die 
Keile weder ungleihmäßig, noch zu raſch eingetrieben werden; denn 
ein einziger falfcher Schlag kann den Stein in mehrere unregelmäßige 
Stüfe fpalten, wodurch er bedeutend an Werth verliert. Die auf 
dieſe Meife losgemachten oder gebrochenen Steine werden mittelft 
Hafpelwellen und Zauen aus den Gruben heraufgefchafft; in den 
tieferen Gruben bringt man auch eine fchiefe Fläche an, auf der 
man die Steine heraufbewegt, indem man fie auf Walzen legt; an 
_ anderen Orten hebt man fie bloß mit Schnellbalfen aus. 

Die aus den Gruben kommenden Steine find nur aus dem 
Groben gearbeitet, und werden erft oben regelmäßig behauen. Dies 
ſes Gefchäft, weldyes von anderen Arbeitern, ald von denen, die die 
Steine brechen, vollbracht wird, befteht an den ganzen Steinen in 
einer regelmäßigen Behauung ihrer Oberflächen; find fie hingegen in 
Stüfe zerfprungen, fo wird von diefen jedes einzeln -behauen, und fie 
alle dann auf die weiter unten zu befchreibende Weiſe mit einander 
vereinigt. 

Seit einigen Jahren beutet man außer den Müplfteinen auch 
noch viele Stüfe oder Platten (carreaux) aus, aus denen man dann 
Miüplfteine zufammenfezt. Man Fann anf diefe Weife eine Menge 
Steine, die bisher nur ald Baufteine verwendet werden fonnten, aud) 
zur Erzeugung von Muͤhlſteinen benuzen, fo daß der Handel, der zu 
La-Fertéè mit Mühlfteinen betrieben wird, feit der Erfindung diefes 
Verfahrens bedeutend an Ausdehnung gewann. | 

Die Werkzeuge, deren fich die Arbeiter bedienen, beftehen ledig: 
lih aus Keilen, Hebeln und Hämmern. Die Hämmer find immer 
ſehr ftumpf, und ihre Dimenfionen wechfeln je nach der Härte des 
Gefteines, und je nach den Zweken, zu denen fie beſtimmt find; fie 
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mwägen 5—15 Pfd., und haben 4 bis 10 Zoll kaͤnge auf 2 Zoll 6 
tinien bis 5 Zoll im Gevierte. 

Der Handel mit den Müplfteinen befindet ſich in den Händen 
einiger Compagnien, welche feit langer Zeit die meiften Gegenden, 
in denen fi Müplfteinbrüche befinden, gepachter haben. Diefe Com: 
pagnien betreiben jedoch wegen der bedeutenden Koften, die das Abs 
räumen veranlaßt, nur die Brüche von Zarterel für fi); die Aus— 
beutung. der übrigen Gruben überlaffen fie den Arbeitern unter der 
Bedingung, daß diefe die gewonnenen Steine um einen im Voraus 
beftimmten Preis an fie abliefern. Unter diefen Umftänden laffen 
ſich die Koften ſchwer genau ermitteln; "doch dürfte folgende Schäs 
zung der Wahrheit ziemlich nahe fommen. 

In der Gegend von La⸗Ferté wird den Arbeitern für einen 
aus dem Groben gearbeiteten Mühlftein von 6 Fuß im 
Durchmeffer auf 14 Zoll Die im ——— bezahlt 
eine Summe von . . . 150 $r. 
Abgabe an den Grundeigenthmer von 15 Bis 30 8. . 23 — 
Vollendung der ganzen Muͤhlſteine . ; ’ i 18 — 
Koften der zur Vollendung dienenden Werkzeuge . . 6 — 
Transportkoften zu 10 $r. per Meile und 36 Fr. für 4 | 
Meilen, im Durchfchnitte i ’ ; — 23 — 
Summe 220 Fr. 

Ein aus mehreren Stuͤken zuſammengeſezter Muͤhlſtein kommt auf 
258 Fr. zu ſtehen; denn das Vollenden kommt hier auf 32 ftatt auf 18 Fr., 
und ein eiſerner Reifen ſammt dem Gypſen kommt auf 24 Fr. zu ſtehen. 

Das 100 Stuͤk Bruchſtuͤk oder Platten, aus denen man die 
Muͤhlſteine zuſammenſezt, wird zu 90 bis 150 Fr., alſo im Durch⸗ 
fchnitte zu 120 Fr. bezahlt; die an den Grundeigenthämer zu bezah⸗ 
lende Auflage beträgt 23 Fr. Die Größe der Stuͤke ift verfchieden 
und wechfelt von 14 bis 16 Zoll Länge, von 8 bis 9 Zoll Breite 
und von 6 bis 7 Zoll Dike. 

Zu Montmirailfchlägt man die Fabrikationskoſten folgender Maßen an: 
Abräumen ded Sandes, der auf dem Müplfteinquarze 

aufliegt: 15 Tage zu 2 Fr. 50 Gent. : . 37 5. 508. 
Schneiden oder Brechen, 15 Tage zu 3 fr. . . Bd — — 


Abnizung der Werkzeuge hiebei . . 26 — 
Herauffchaffen des Muͤhlſteines aus der Grube . 01 — — 
Abgabe an den Grundeigenthämer . . . 24 — 
Vollendung des Steined, 8 Tage zu 3 fr. -» . 24 — — 
Abnuͤzung der Werkzeuge hiebei . 15 — — 


Zeichnen, Gypſen, Durchbohren des Maͤhlſteialoches — 
Summe 186 Fr. 50 C. 
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Die Mihlfteine von 5 Fuß im Durchmeffer fommen beinahe 
eben fo hoch zu ftehen, wie jene deren Durchmeffer 6 Fuß beträgt. 
Steine von 4 Fuß hingegen fommen nur auf 150 bis 160 fr. Bei 
einem aus zwei Stüfen zufammengefezten Mühlfteine muß man noch 
beiläufig 40 Fr. mehr für Arbeitölohn und 24 Fr. für den eifernen 
Reifen binzuzählen, wonach ſich alfo die Fabrifationsfoften eines 
aus zwei Stüfen zufammengefezten Müplfteines auf 250, jene eines 
aus 3 bis 5. Stüfen beftehenden auf 260, und jene eined Steines, 
der aus einer noch größeren Anzahl von Stüfen beftünde, auf 280 Fr. 
beliefen, Ä 
Ich babe bei diefen Berechnungen Müplfteine von erfter Qualis 
tät zum Grunde gelegt; die Koften vermindern fich jedoch mit Ab⸗ 
nahme der Qualität bedeutend, indem die fchlechteren Steine mehr 
Kalk enthalten, und folglicy nicht nur weit fchneller bearbeitet wers 
den koͤnnen, fondern auch eine weit geringere Abnüzung der Werk⸗ 
zeuge bedingen. In Saint-Martin:d’Ablois find die Fabrifations- 
foften beinahe diefelben wie zu Montmirail; in Molieres hingegen 
laſſen fie fih nur auf 120 Fr. anfchlagen. 

Zufammenfezung der Müplfteine aus mehreren 
Stüfen. Die Blöfe des Müplfteinquarzes haben häufig Fehler, fo 
zwar, daß gute aus einem Stüfe beftehende Müplfteine felten find. 
Man befeitigt daher die fehlerhaften Stellen, und paßt dafür forgs 
fältig andere gute Stüfe ein. Diefe zufammengefezten Muüplfteine 
ftehen mit den ganzen in gleichem Werthe: ja fie werden ihnen fogar 
manchmal noch vorgezogen, weil alle ihre Theile aus ausgeſuchtem 
Quarze beftehen. Außerdem fezt man aber auch noch Müplfteine aus 
einer beftimmten Anzahl von Stüfen, die man in Frankreich Cla- 
veaux nennt, zufammen, und diefe Steine, welche hauptfächlich in 
Molieres verfertigt werden, haben das Gute, daß fie fich leicht trans⸗ 
portiren laffen. Man verfährt bei diefer Zufammenfezung durchaus 
nach Feiner allgemeinen Regel; fondern der Arbeiter richter fich dabei 
lediglich nach den Dimenfionen der ausgebeuteten Steinblöfe. Das 
Einzige, was man zu beachten pflegt, ift das, daß der Theil, in 
welchem das Koch angebracht wird, durch welches das Korn einläuft, 
und durch welches die Achſe gejteft wird, immer aus einem einzigen 
Stüfe befteht. „Einige halten es für fehr vortheilhaft, wenn diefes 
Mittelftif in dem Müplfteine durch und durch geht, weil die Mühl: 
fteine dann nicht fo leicht, und namentlich nicht beim Aufheben zers 
fallen folen; an den meiften Müplfteinen findet man jedoch dieß 
nicht beobachter. 

Die Zufammenfügung der einzelnen Stüfe gefchieht gewöhnlich 
dadurch, daß man fie auf folhe Weife um das Mittelftüf herum 
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-anfezt, daß die Winkel des lezteren mit zwei Flächen an die angräns 
zenden Stuͤke floßen. Die Berührungsflächen müffen einander genau 
angepaßt werden, weil fie ſich fonft nicht genau an einander anlegen, 
und nothwendig Bewegungen entfiehen würden, die der Feftigkeit des 
Müplfteines. wefentlih ſchaden müßten. Die Vereinigung fämmt- 
licher Theile gefchieht mirtelft Gyps, und daB Ganze wird, noch 
durch einen eifernen Reifen von 2, bis 3 Zoll Breite zuſammen⸗ 
gehalten. ft die Zahl der Stuͤlke beträchtlih, wie 3. B. an ben 
englifchen Müplfteinen, welche aus mehreren Bruchſtuͤken oder Platten 
(carreaux) zufammengefezt werden, fo gefchieht die Vereinigung ‚durch 
eiferne Klammern, die an jener. Fläche angebracht werden, ne 
nicht mit den Getreideldrnern in Berührung kommt. | 


Verſchiedene Sorten der Müplfteine Die * der 
Muͤhlſteine richtet ſich nach dem Verhaͤltniſſe, in welchem die derben 
oder vollen Stellen, die man in Frankreich portans oder gardes 
nennt, zu den kleinen Höhlen oder den fogenannten frassieres ſtehen; 
fo wie auch nad) der Zartheit diefer lezteren, in Folge deren ber 
Stein mehr oder weniger Widerftand leiſtet. Es herrfcht demnach 
nothwendig eine fo große Verfchiedenheit in der Güte der Müplfteine, 
daß ed wohl nicht möglich feyn dürfte, auch deren nur zwei zu fin 
den, die in jeder Hinficht volltommen gleich find. Da unter diefen 
Umftänden eine Glaffification der Steine mit größter Schwierigkeic 
verbunden ift, fo pflegen diejenigen, die den Handel damit betreiben, 
beliebige Eintheilungen zu machen, von denen fich oft eine und bie⸗ 
ſelbe auf ſehr verſchiedene Qualitaͤten bezieht. 


In LarFerte unterſcheidet man gemdhnlich folgende Seiten: 
Blaue Steine, Repphühneraugen (meules «il-de perdrix), Steine 
mit Salzforn (meules grain de sel), röthliche Steine (meules rous- 
settes) und weiße Steine. 


An den blauen Steinen find fowohl die — als die hoßlen 
Stellen bläulich, indem der Quarz hier chalcedonartig ift. Sie: find 
fehr hart und daher die gefchägteften; fie, Finnen in, einer Muͤhle, 
welche täglih 15 Stunden lang mit 40 bis 50 Umgängen in der 
Minute läuft, 35 bis 40 Jahre lang dauern, ‚und brauchen. hiebei 
nur felten gefchärft zu werden. Man darf übrigens in einem Gange 
nicht zwei Steine von gleicher Befchaffenheit anbringen; der ruhende 
oder Bodenftein foll nicht. fo viele Höhlen, haben, als der Läufer; 
übrigens hängt die Wahl der beiden Steine oder die fogenanute Ver⸗ 
heirathung derfelben von der Qualität ded zu ‚mahlenden Getreides 
ab; An den fogenannten Repphühneraugen- find die derben Stellen 


ſchmuzig gran, die hohlen; hingegen bläulich. 
Dingler’s pofpt. Journ. ®d. LVII. 9. 5. 14 
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Die Steine mit Salzlorn haben nur eine Farbe: nämlich ein 
ſchmuziges Grau, welches fich der Farbe des grauen Salzes nähert; 
man bemerkt in ihnen nichts von den chalcedonartigen bläulichen 
Theilen der beiden erfteren Sorten, und fie find daher auch nicht fo 
hart wie diefe. "Der Unterfchied ‘in der Härte berupt übrigens nicht 
auf einer eigenen Natur der Beftandtheile, fondern auf der befondes 
sen Aggregation der einzelnen Theilchen oder Molecule. Ein guter 
Muͤhlſtein diefer Art darf keine kalkigen Stellen enthalten. 

Die roͤthlichen Steine haben ihren Namen daher, weil die hoh⸗ 
len Stellen eine etwas vferartige Färbung haben; fie find gewdhnlich 
pordfer als die drei vorhergehenden Sorten, und ihre Hoͤhlen find 
auch viel größer. Sie befizen einen weit geringeren Grad von Härte 
und muͤſſen weit dfter gefchärft werden. Man braucht bei gleicher 
Kraft der Mühle zwei rothe Steine, bis man einen blauen oder ein 
Repphuhnaug verbraucht; und überdieß wird dad Mehl mit lesterem 
ſchoͤner und. feiner. 

Die weißen Steine gelten als die ſchlechteſten, denn ſie verdan⸗ 
ken ihre weiße Farbe dem beigemengten Kalke; übrigens gibt ed auch 
hier je nad) dem Gehalte an Kalk fehr verfchiedene Abftufungen. 

In Montmirail unterfheidet Hr. Binet:Buiffon, der dort 
der einzige ift, der felbft nach dem Auslande Handel treibt, weiße, 
graue und rothe Muͤhlſteine, von denen er jedoch wieder Steine von 
erſter und zweiter. Härte (trempe) und von Y, 4, %, und fehr flars 
fer Porofität unterfcheider. Die weißen Steine find hier. die beften; 
fie beftehen ganz aus Quarz, wovon ein Theil als Achat vorhanden 
ift, der ihnen eine fo bedeutende Härte verleiht, daß fie, wie felbft 
"einige Kaufleute von La: Ferte eingeftehen, vielleicht noch die oben 

beſchriebenen blauen Muͤhlſteine übertreffen. Seine grauen Steine 
entſprechen den obigen Müplfteinen mit Salzkorn, und feine rothen 
den rorhen und weißen von La⸗Ferté; leztere enthalten häufig größere 
ı oder: Meinere Kalktheile, fo daß die hohlen Stellen leicht nachgeben. 
Die beflen Steine von Montmirail find die weißen von erfter Härte 
und. Y, Porofität. 

In Saint:Martin-d’Ablois unterfcheider man bloß weiße, graue 
und rorhe Muͤhlſteine. In Molieres kennt man bloß weiße Muͤhl⸗ 
fteine, welche durchaus aus Quarz beftehen, allein deſſen ungeachtet 
weder jenen von Las Ferte, noch jenen von Montmirail an Härte 
gleichkommen. Der Grund hievon möchte darin liegen, daß die hoh⸗ 
len Räume fo geringe Zaͤhigkeit darbieren, daß fie gegen die Reibung 
der Mühlfteine an einander feinen großen Widerftand Teiften. 

Aus dem Gefagten ergibt fi, daß in den beiden ‚großen Gens 
tralbauten von La⸗Ferto und Montmirail die beften Muͤhlſteine ges 
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brochen werden. Zu bemerfen ift jedoch, daß eim großer Theil der 
Steinbruͤche von Montmizgif. für Rechnung der Kaufleute von Las 
Herte ausgebeutet wird, ; md daß die dort gewonnenen Steine dann 
als Steine von La-Ferte verfandt werden, weil leztere nun ein Mal 
einen größeren Ruf genießen. Da die Marne an Las Ferte vorbei 
fließt, fo ift von ‚dort aus die Verfendung auch Seichter, befonders 
jene nach dem Auslande. Bon Montmirail aus werden die Steine 
hingegen meiftens zur Art nach dem Norden verfahren, wo man der 
hoben Zransportfoften wegen lieber die mwohlfeilen Steine von mitts 
lerer Güte ankauft. Die Steine von erfter Qualität gehen demnach . 
beinahe alle nad) La: Ferre, um von dort aus verfandt zu werden; , 
während man zu Mohtmirail nur Steine von mittlerer Qualität vers 
kauft. Dieß ift auch der Grund, warum man an lezterem Orte auch 
feine fo großen Fortfchritte in der Fabrikation machte, und warum 
man namentlich die kalkigen Stellen nicht befeitige und durch rein 
kieſelige Stüfe erſezt; nur Hr. Vinet-Buiſſon macht eine Aus⸗ 
nahme, und fucht in feinen Erzeugniffen mit jenen von Las Ferts zu 
merteifern; leider ift jedoch feine Niederlaffung wegen der größeren 
Entfernung von der Marne nicht fo gut delegen, wie jene der Häus 
fer von Las Ferte, | 
Was den Zwek betrifft, zu welchem fich die eine oder die andere 
Art von Müplfteinen befonders eignet, fo kann ich diefe Frage nicht 
genügend beantworten, indem nicht einmal die Miller hierüber 
einig find. Man müßte vergleichsweiſe Verſuche hierüber anftellen ; 
denn die Dauer der Steine in unferen gewöhnlichen Mühlen gibt 
feinen genägenden Mapftab zur Beurtheilunggber Güte der Steine 
an die Hand, weil man faum zwei Mühlen trifft, die unter volls 
kommen gleichen Umftänden arbeiten, Als allgemeine Regel läßt ſich 
jedoch aufftellen, daß die Steine din um fo mweißeres Mehl und in 
einer beftimmten Zeit eine um fo größere Menge davon geben, je 
härter fie find. Verfolgt man den Handel, der mit den Mühlfteinen 
getrieben wird, fo wird man finden, daß .die härteften Steine forts 
während und ausfchließlich nach England, Belgien und in die civilis 
firteften Gegenden Frankreichs verfandt werden, während man in 
jenen Gegenden, wo man immer noch halbweißes oder ſchwarzes 
Brod genießt, nur Müblfkeine von geringer Härte kauft. Die beften 
Mihlfteine von. LasFerte und Montmirail werden beinahe ausfchließe 
li von den Müllern in der Nähe von Paris, von den Engländern 
‚und Holländern aufgekauft. Im füdlichen Frankreich, wo man zum 
‚Theil von Mais oder türkifhen Weizen lebt, gibt man den Mühle 
‚ feinen von -Montmirail den Vorzug, was theild von ihrer größeren 
Härte, theild aber auch davon herrühre, daß fie fih mis den in 
= 14 He 
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jenen Gegenden brechenden Muͤhlſtelnen, deren man ſich gewodhnlich 
als Bodenſteine bedient, beſſer verheirathen. 

Preiſe und Menge der Muͤhlſteine, welche gebrochen 
werden. Sch führe in dieſer Hinſicht an, was ich hierüber in Er: 
fahrung bringen Fonnte. 

In Tarterel wird ein blauer Miplftein von 6 Fuß 2 Zoll von 
erfter Güte und erfter Auswahl zu 1200 Fr. verkauft; dergleichen 
Steine find aber fehr felten, indem ihrer jährlih nur 5—6 gefun⸗ 
den werden. Gleiche Steine von erfter Qualität, aber von minderer 
Vollkommenheit Foften 700 bis 800 Fr.; foldde Steine find häufig 
und beiläufig der vierte Theil der zu Las Ferte verfauften Steine ift 
dieſer Art. 

Die Steine von zweiter Qualität, 3. B. jene mit Salzforn, 
gelten im Durchfchnitte 600 Fr., und die fchlechteften Steine werden 
felbft nicht unter 300 Fr. verkauft. 

Muͤhlſteine von 5 Fuß gelten ungefähr um ’/, weniger, und jene 
von 4 Fuß, d. h. die fogenannten englifchen Steine, find um bie 
Hälfte wohlfeiler. Die 100 Stäfe zur Zufammenfezung von Mühl: 
fteinen koſten 3— 400 Fr. 

Die Quantität großer Muͤhlſteine, die jährlich zu La⸗Fertoͤ ver: 
Fauft, oder nach Belgien ausgeführt werden, beläuft fi) auf 900; 
englifche Miüplfteine von 4 Fuß werden 300 abgefezt; und der Ber: 
auf der zufammengefezten Steine mag jährlich gegen 5000 betragen, 
da jaͤhrlich 180 bis 200,000 Stüfe verbraucht werden, und zu einem 
Muͤhlſteine 36 bid 40 Stuͤke erforderlich find. 

Läße man die Feltenen Muͤhlſteine von erfter Qualität außer 
Berechnung, und nimmt man mit den Handelöhäufern zu Las Ferte 
an, daß die Menge der dreiworzüglicheren Qualitäten beinahe in 
gleihem Verhältniffe zu einander fteht, fo kann man den Werth ber 
an diefem Orte allein abgefezten Steine folgender Maßen anfchlagen: 

300 Mihlfteine zu 800 Fr.240,000 Er. 


300 — — 600 — . . j 180,000 — 
00° — — 30 — . 90,000 — 
300 engliſche Muͤhlſteine von 4 Fuß im mitt⸗ 

leren Werthe zu 350 Fr. 105,000 — 


190,000 Stuͤke, das Hundert zu 360 Fr. . 665,000 — 

Summa 1,280,000 Fr. 

Diefe Summe wird alfo an diefem Orte allein jährlich aus dem 

Erdboden gezogen; denn mit Ausnahme des angewendeten Eifens 

und Stahles, defien Werth jährlich auf 82,500 Fr. angefchlagen 

werden Fahn, kommt der ganze große Neft auf — und Ge⸗ 
winn der Unternehmer zu rechnen, 


der Muͤhlſteine in der Umgegend von Paris. 213 


Die Handelsleute zu Montmirail ſind theils wegen der groͤßeren 
Schwierigkeit des Transportes, theils auch weil ihre Muͤhlſtelne nicht 
in ſo hohem Rufe ſtehen, wie jene von La:erte, gezwungen ihre Pros 
ducte um einen weit niedrigeren Preis abzugeben. Hr. Binets 
Buiffon gab mir in diefer Hinficht folgende Preife an. 

Weiße Müplfteine von 6 Fuß 2 Zoll, von erfter Härte und | 
» Porofirär gelten . i . . u : 500 $r. 
Dergleihen von 5 Zu - = . . a 90 300 — 


Dergleichen von 4 Fuß - ö 200 — 
Graue Mühlfteine von 6 Zu, von ; zweiter Härte * Y, 
Poroſitaͤt gelten . - ee: RO — 


Muͤhlſteine von dritter Qualität j R A ; . 300 — 
Muͤhlſteine von fhlechtefter Sorte R ; 5 — 200 — 
Bruchſtuͤke, das Hundert 5 . A R ä . 200 — 


In Montmirail kommen nur fehr wenige Mühlfteine von erfter 
Qualität in den Handel, indem die Kaufleute von LasFerte fie ſchon 
im Voraus in Befchlag nehmen; und da diefe fie nur zu 500 Sr. 
Faufen, und da die Transportloften nad) La: Ferte nur 80 Fr. bes 
tragen, fo ift die Speculation eine für fie fehr vortheilhafte. Mont⸗ 
mirail liefert im Durchfchnitte jährlich: 

Muͤhlſteine von erfter Qualität zu 350 bis 500 Er. 25,000 $r. 
— von zweiter und dritter Qualität 3u 250 616325 5r. 81,250 — 
— von niedrigerer Qualität zu 300 bis 200 Fr. 60,000 — 

Bruchftüle zu 200 Fr. dad Hundert . » ; . 12,000 — 

| Summa 173,250 Ir. 

In der Gegend von Saint: Martinsd’'Ablois laͤßt fich die jaͤhr⸗ 
liche Production folgender Maßen anfchlagen ; 
Muͤhlſteine von erfter Qualität zu 80 bis 500 fr. . 40,000 Fr. 
Müplfteine von zweiter und dritter Qualität zu 320 bis 

300 Fr.. 96,000 — 
Muͤhlſteine von niedrigerer Qualität zu 600 bis 200 $r. 120,000 — 
Bruchfiüfe das Hundert zu 200 Sr. . -« . 2.2400 — 

Summa 258,400 $r. 
Zn Molieres deutet man jährlich 2 — 300 Müplfteine aus, wo: 
von man folgende Qualitäten unterfcheidet: 

Erſte Qualität u ; 5 250 — 300 $r. 

nie — — ..200 — 20 — 

Dritte — — 100 — 150 — 

Da nun dieſe drei Qualitaͤten fo ziemlich in — Berhälts 
eier zu einander ri fo gibt dieß; 


. 
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100 Muͤhlſteine von erſter Qualiaͤttt..  .. 30,000 Fr. 
— — — zweite —..224600 — 
— — —— dritter — — . 12,500 — 

P | Summe 65,000 $r. 

Stellt man diefe vier Orte zufammen, fd ergibt fih, daß der 

Handel mir Müpffteinen, der in ihnen betrieben wird, jährlich fols 

gende Eummen beträgt: 

Su La⸗Ferte. 1,280, 000 $r. 


— Montmirail . 1F— — 178,250 — 
om Molieres . . “ .® 65. 000 — 


Summa 1,781,650 Sr. Fr. 
Diefe Summe verdient um fo mehr Beachtung, als wenigftens 
die Hälfte. davon in die Hände der arbeitenden Glaffe der Bevoͤlke⸗ 
rung gelangt. 
Durch das franzöfifhe Mauthgefez ift die Ausfuhr ganzer Müpl: 
feine mit folgenden Zöllen belegt: 


Mihlfteine von 6 Fuß zahlen per Stüf i . 30 Fr. 
— von weniger ald 6 bis 4 Fuß 2 Zoll per Sci 0: 
\— von geringerer Größe . 10 — 


Die zur Züfammenfezung von Mihlfteinen beſtimmten Bruch⸗ 
ftüfe hingegen zahlen gar keinen Zoll. Dieſer Zoll zugleich mit dem 
Einfuhrzol, der in Belgien auf die ganzen Müplfteine gelegt ift, 
uͤbt einen fehr ungünftigen Einfluß auf deren Ausfuhr. Es ift dieß 
um fo mehr zu bedauern, ald gerade diefe Fabrikation den Schuz 
der Regierung verdiente, weil die Verfertigung ganzer Muͤhlſteine 
nicht nur am meiften Geld trägt, fondern auch einen bedeutenden 
Verbrauh an Eifen bedingt. Man wird ſich hievon überzeugen, 
wenn man bedenkt, daß ein vollendeter Muͤhlſtein im Durchfchnitte 
- auf 258 Fr. im Fabrifationspreife zu ſtehen kommt, während Die 
zur Zufammenfezung eines ‚ganzen Steined erforderlichen Bruchftüte 
nur auf 53 Fr. zu ftehen fommen, 

Es fcheint mir daher befjer gerechnet, wenn bie Regierung den 

Aus fuhrzoll der ganzen Steine verminderte, und jenen der Bruchftüfe 
dafür erhöhte. Im Jahr 1829 wurden 393, im Jahr 1830 354, 
im Jahr 1831 345 vollendere Muͤhlſteine aus Frankreich ausgeführt, 
fo daß alfo im Durchfchnitte jährlid 364 zur Ausfuhr kamen. 
Nimmt man diefe alle zu 6 Fuß an, fo ergibt dieß einen Zoll von 
10,920 Fr. In Stüfen wurden aber jährlich gegen 5000 Steine 
ausgeführt, würde man hierauf nur den zehnten Theil des auf die, 
vollendeten Steine gelegten Zolles legen, fo gäbe dieß einen Ertrag 
son 15,000 Sr. Sch bin übrigens weit entfernt zu behaupten, daß 
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man die Mühlfteinftüfe mit ‚einem folchen Zoll belegen follte, daß 
ber Preis der ganzen und jeuer der zufammiengefezten Steine baburch 
ausgeglichen würde. Denn hiedurch müßte die Ausbeutung der 
Stüfe beinahe aufhdren, wenn nicht die englifchen und amerifanis 
ſchen Schiffe lieber Stäfe, als ganze Steine ausführten, indem fie 
erftere leicht ald Ballaſt unterbringen können. 





XLIV. 


Neue Beobachtungen über dad Drcin, ben Farbftoff der 
Variolaria dealbata; von Hrn. Robigquet. 
Aus ben Annales de Chimie et de Physique. März 1855, ©. 320. 





Unter allen Induſtriezweigen zieht Feiner fo großen und unmits 
telbaren Dortheil aus den FHortfchritten in der Chemie, wie die Faͤr⸗ 
befunft; man ift von diefer Wahrheit gegenwärtig fo allgemein übers 
zeugt, daß die meilten jungen Färber fih mit Eifer dem Studium 
einer Wiffenfchaft widmen, welche die Bafis ihrer Kunft ausmacht 
und die ihnen die Mittel liefert, den Grund der gebräuchlichen Der: 
fohrungsarten einzufehen und neue aufzufinden. Der Zufammenhang, 
welcher zwifchen der Färbefunft und der Chemie Statt finder, ift 
leicht auf den erſten Blik einzufehen; es ift aber vielleicht ſchwerer, 
fih davon zu überzeugen, wie groß und wichtig bis jezt die Dienfte 
waren, welche die Chemie der Färbefunft Jeiftere, weil man fo weit 
ging, die mwefentlichen Vortheile, die dem Praktiker jene Miffenfchaft 
gewähren kann, in Zweifel zu ziehen. Vor Kurzem hätte man einen 
wahrjcheinlichen Grund für den Stillſtand diefer Kunft noch darin 
finden können, daß die Chemiker nicht genug Färber oder die Färber 
nicht genug Chemiker waren; heut zu Tage fällt diefer Vorwurf aber 
weg; faft überall find die Coloriften, welche bloß nach alten Neceps 
ten oder langjähriger Erfahrung arbeiten können, durch wiflenfcafts 
lich gebildete Leute erfezt worden; ungläflicher Weife wird und aber 
das Privatintereffe noch lange verhindern, die Ergebniffe diefer wichs 
tigen DVerbefferung ganz Fennen zu lernen. Wer weiß nicht, daß 
wenn ein gefchifter Fabrikant auf eine glükliche Anwendung gekom⸗ 
men ijt, er fich beeilt fie zu benuzen, udd fich wohl härter fie bes 
fannt zu machen; er wird nicht ermangeln fich zu erfundigen, wars 
um unter gewiffen Umftänden feine DVorausfehung nicht eintraf, 
aber einen gluͤklichen Erfolg derfelben nur felten befannt machen. 
Nichts ift billiger umd natürlicher: defwegen wundere man fi) aber 
auch nicht, daß die Verbefierungen, welche man täglich vornimmt 
und die meiſtens einer Wiſſenſchaft ihren Urfprung verdanken, welche 
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erſt ſeit Kurzem in die Werkſtaͤtten verpflanzt wurde, lange“ unbe= 
Fannt bleiben. Indeſſen ift das Studium der Farbftoffe gewiß mir 
vielen Schwierigkeiten verknuͤpft, weil fie fehr verwikelte Verbindun- 
gen eingehen und ihre eigentliche Natur nur noch fehr unvolllommen 
erforfcht if. Man müßte, um alles in den Färbereien Vorkommende 
begreifen’ und erklären zu koͤnnen, die Farbftoffe in ihren zahlreichen 
Umänderungen von ihrem Urfprunge bis zu ihrer Befeftigung verfols 
gen koͤnnen. Wenn man ſich bei einem ſolchen Studium nur mes 
nigftend durch einige fichere Grundlagen leiten laſſen koͤnnte, leider 
find wir hievon aber noch weit entfernt, und wiffen noch nicht ein= 
mal, ob es in der zahlreichen Reihe organifcher Producte eine ges 
wiffe Anzahl gibt, die man unter der allgemeinen Benennung Farbs 
ftoff in eine Gruppe vereinigen Fann, d. h. ob mehrere unter ihnen 
wirklich gewiffe charakteriftifhe Eigenfchaften mit einander gemein 
haben. In jedem Lehrbuche der- Chemie ift den Farbftoffen ein be: 
fonderes Gapitel gewidmet, allein man fucht vergebens nach ihren. 
allgemeinen Eigenfchaften; ich bemühte mich eine gewiſſe Anzahl von 
folchen zufammenzubringen,, fann aber nur fo viel angeben, daß die 
organischen Farbftoffe, welche man in reinem Zuftande dargeftellt har, 
im Allgemeinen neutral, ferner Erpftallifirbar und flüchtig find; daß 
fie fi mit verfchiedenen Bafen verbinden und dann die Rolle der 
Säuren zu. fpielen foheinen. _ Die Oxyde des Aluminiums, Calcium, 
Eifend, Bleied und Zinns find diegenigen Bafen, welche die größte 
DVerwandtfchaft zu den Farbftoffen haben und mit ihnen unauflös- 
liche Verbindungen bilden. Diefe Bafen find ed, welche die ſoge— 
nannten Mordaus oder Beizen ausmachen, 

Die Zarbftoffe zeichnen ſich hauptfächlich durch ihre Verwandt: 
fchaft zur Safer aus; bisweilen Ift diefe fo groß, daß die MVereinis 
gung, wie bei dem Indigo, ohne anderes Zwifchenmittel Statt finden 
kann; manchmal vereinigt fich hingegen der Farbftoff mit der orga= 
nifhen Fafer nur durch Dazmifchenkunft eines dritten Körpers, eines - 
fogenammten Beizmittelde. Kinige von ihnen koͤnnen ſich auch mit 
den Säuren verbinden, ohne fie jedoch zu neutralifiren, und diefe 
fheinen fich alfo den Baſen zu nähern. 

Da der allgemeinen Eigenfchaften, welche man an den Farb 
ſtoffen auffinden kann, fo wenige find, fo muß man eigentlid) ans 
nehmen, daß jeder feinen eigenen Typus hat und nur für fich be= 
fehrieben werden fann, Auch haben ſich nur wenige Chemiker über 
diefes wirklich fchwierige Studium gemacht, und man begreift daher 
leicht, daß wenn wir allerdings viel von einer Wiffenfchaft erwarten 
dürfen, die unaufhörlih neue Wahrheiten entdekt, wir doch gewiß 
noch weit dayon entfernt find, und eine Menge von Erfcheinungen 
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erklaͤren zu Tonnen, die fich täglich in den Färbereien darbieten und 
deren Erklärung nothwendig zu den Fortfchritten der Kunſt beitragen 
würde. Sch will nun im Folgenden einige Thatſachen mittheilen, 
welche mir in hohem Grade‘ die Aufmerkfamkeit der Chemiker und 
der Färber zu verdienen fcheinen. 

Gewöhnlich glaubt man, daß eine Subftanz, um zum Färben 
dienen zu koͤnnen, felbft gefärbt feyn muß. Der eigenilich foges 
nannte Indigo iſt jedoch nicht mehr der Körper, wie ihn der Orga⸗ 
nismus erzeugt, denn aller Wahrfcheinlichleit nach ift er im ber 
Pflanze urfprünglich farblos. Er ift auch nicht der einzige Farbftoff, 
wobei diefer Fall vorkommt; bekanntlich ift das Hämatin des’ Hrn. 
Chevreul beinahe farblos, und man würde es vielleicht vollfommen 
weiß erhalten, wenn man ed gegen jede Veränderung verwahren 
koͤnnte. Ich felbft Habe bewiefen, daß der Farbftoff der Orfeille aus 
einer farblofen Subſtanz entfteht, und diefed dürfte noch bei vielen 
anderen Farbftoffen der Fall feyn, worüber wir jedoch jezt nur Vers 
muthungen aufftellen koͤnnen. Da mir nun der Zufall eine urſpruͤng⸗ 
lich farblofe Subftanz vwerfchaffte, die fi) durch eine Reihe von Mos 
dificationen in einen der fatteften Farbſtoffe umändefte, fo befchäf: 
tigte ich mich um fo eifriger mit ihrer Unterfuchung, weil wir uns 
geachtet der mannigfaltigften Werfuche unferer gefchikteften Chemiker 
die Veränderung, welche der farblofe Indigo bei feinem Uebergange 
in den blauen erleidet, noch nicht genau Tennen. Ich glaubte naͤm⸗ 
lich anfangs, daß wenn ed mir gelänge auszumitteln, auf welche 
Art fih das Orcin in Farbftoff umändert, diefed mich darauf leiten 
koͤnnte, wie das farblofe Sndigotin blau wird. Ich habe zwar meis- 
nen Zwek nicht vollflommen erreicht, kann jedoch einige neue That⸗ 
fachen mittheilen, welche die Aufmerkfamkeir der Chemiker in hohem 
Grade verdienen. 

Das Drcin, deffen ich fo eben erwähnte, ftellte ich im Sahre 
1829 aus einer Flechtenart, der varıolaria dealbata dar. Als Haupts 
eigenfchaften diefer neuen Subftanz gab ih an, daß fie in reinem 
Zuftande farblos ift, in ſchoͤnen vierfeitigen Prismen Eryftallifire und 
fo füß ſchmekt, daß ich fie anfangs für eine Art Mannazufer hielt 
und mich erft nach vielen Verſuchen überzeugte, daß nur fie den 
Farbftoff der franzdfifchen Land» Drfeille liefert. Ich bemerkte auch 
ſchon damals, daß fie fih nur unter dem Einfluffe von Gauerftoff 
und Ammoniak in Farbftoff verwandelt, was ganz mit der Orfeilles 
fabrifation übereinftimmt, die in der Hauptfache darin befteht, daß 
man bdiefe Flechten in hölzernen Kufen entweder in gefaulten Urin 
oder geradezu in gemöhnliches Ammoniak einweicht. Ed blieb nun 
aber noch auszumitteln uͤbrig, worin eigentlich die Veränderungen 
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beſtehen, welche das Orcin bei dieſer merkwuͤrdigen Metamorphoſe 
erleidet, oder mit anderen Worten, wodurch ſich der Farbſtoff, wel⸗ 
hen ich jest Orcein nenne, von ber farblofen Gubftanz, dem Or⸗ 
cin, unterfcheidet. 

Man wird ohne Zweifel meinen, daß das befte Mittel diefe ins 
terefiante Frage ohne weitere Umftände zu löfen, darin beftinde, 
diefe beiden Producte zu analyfiren und ihre Elementarzufammens 
ſezung zu vergleichen, um fodann durch mehr oder weniger wahrs 
ſcheinliche Hypotheſen zu erklären, wie eine folhe Verwandlung nad 
und nad) herbeigeführt wurde. “Um mich. aber vor jeder gewagten 
Vermuthung zu hüten, hielt ich es für beffer, die Einfluͤſſe, welche 
unumgänglich nöthig find, um dieſe Veränderung hervorzubringen, 
geradezu auszumitteln; ich hoffte auf diefem Wege der Wahrheit 
eher nahe zu kommen. Nachdem. ich mich alfo neuerdings überzeugt 
hatte, daß Mitwirkung von Ammoniak und Sauerftoff nicht entbehrt 
werden kann, fand ich, daß überdieß auch noch Feuchtigkeit zugegen 
feyn muß. Laͤßt man nämlich Orcin mit Ammoniafgad und trofes 
ner Luft in Berührung, fo nimmt es nur einen Theil des alkalifchen 
Gafes in feine Poren auf, ohne fich zu färben, und ohne feinen füs 
Ben Geſchmak im Geringften zu verlieren; während es fich bei Da: 
zwifchenkunft von Feuchtigkeit allmählich färbt, und feinen fügen 
Geſchmak taͤglich mehr und endlich vollftändig verliert. 

Es ift alfo die Mitwirkung von drei Körpern: Ammoniak, 
Sauerftoff und Waffer nöthig, um das Drein in Farbſtofſ zu vers 
wandeln; wie wirken aber diefe drei Subftanzen und welche befondere 
Nolle fpielt jede von ihnen? Keine von ihnen bat für fich allein 
eine Wirfung auf dad Drcin. Das Ammoniak wird, wie wir gefes 
hen haben, von gepulvertem Drcin wie von jedem anderen pordfen 
Körper verfchluft, ohne daß fegtered dadurch eine Weränderung erleis 
det; daſſelbe ift bei der Feuchtigkeit der Fall und auch der Sauer: 
ftoff bleibe wirfungslos, wenn er für fih allein mit dem Orcin in 
Berührung ift. Der Farbftoff kann alfo nur durch gleichzeitliche Eins 
wirkung aller drei Körper entſtehen. Folgt aber hieraus, daß jeder 
von ihnen auch ziemlich gleichen Antheil an diefer Reaction har? 
Sch glaube ed nicht; es fcheint vielmehr, daß dad Ammoniak die 
Hauptrolle fpielen muß. Als Beweis führe ich folgenden Verſuch an: 

Sch brachte hydratiſches und gepulverteds Drcin in eine gras 
duirte Gloke, welche 15 Theile atmoiphärtfche. Luft und 3 Theile 
Ammoniafgas enthielt. Die Abforption erfolgte fchnell und fland 
mit lezterem Gas in Verhälmiß. Ich fezte nun auf ſechs Mal im 
Verlauf mehrerer Tage bis 20 Theile Ammoniakgas zu und hörte 
mit dem Zufezen erft dann auf, als felbft nach mehreren Tagen Feine 
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Abforption mehr Statt fand. Um fodann aus dem in der Gloke 
zurüfgebliebenen Gafe das überfchäffige Alkali abzufondern, brachte 
ih Kalkwaffer hinein, nad gebdrigem Schütteln hinterblieben noch 
14,1 Theile Gas. Das Kaltwaffer war ganz durchfichtig geblieben ; 
es hatte fich alfo im Verlaufe diefer Reaction Feine Kohlenfäure ges 
bildet und in den zurüfgebliebenen 14,1 Ih. Gas war, was fehr 
merkwürdig ift, der Sauerftoff ziemlich in demfelben Verhältniffe wie 
in der atmofpbärifchen Luft. Diefe 14,1 Theile reducirten fi naͤm⸗ 
li durch Phosphor auf 11,47, fo daß der Werluft 2,63 betrug, 
während’ er 2,96 betragen haben würde, wenn die Luft allen Sauer: 
ftoff beibehalten hätte. Man fieht alfo, daß der Sauerftoff bei dies 
fer merkwürdigen Reaction fi) nur in fehr geringer Menge mit dem 
Drcein verbindet. Doch habe ich auch gefunden, daß mir reinem 
Sauerftoffgas die Abforption fchneller erfolgt; es fcheint, daß die, 
Wirkung deffelden dann aber auch zu weit geht, indem man an 
Statt einer fatten purpurvioletten Farbe nur eine fchwarzbraune er⸗ 
hält, gleichfam als wenn zu viel Kohle audgefchieden worden wäre. 
Ueber die Rolle, welche die Feuchtigkeit fpielt, Fann man wohl 
nicht in Zweifel feyn, denn bekanntlich ift das Waſſer das unums 
gänglich noͤthige Zwifchenmittel, wenn eine chemifche Verbindung er⸗ 
folgen fol. Die Hauptwirtung bei der Metamorphofe des Dreins 
be alfo dad Ammoniak aus; nun fragt es ſich aber, ob fich diefes 
Alkali als ſolches mit ihm vereinigt oder nur feine Beftandtheile, 
Ich werde in der Folge einige Verfuche anführen, die ich ans 
ftellte, um diefe Frage aufzuklären; vorher will ich aber bemerken, 
dag wenn dad Ammoniak hier hauptſaͤchlich als falzfähige Baſis 
wirken würde, d. h. vermdge feiner Eigenfchaft eine Säure zu fäts 
tigen, beren Erzeugung ed gleihfam felbft hervorgerufen hat, es 
wabrfcheinlich würde, daß alle anderen falzfähigen Bafen denfelben 
Einfluß dußern würden; wenn man jedoch ein Gemenge von Drcin, 
Waſſer und Kalilauge mit Sauerftoff oder Luft in Berührung laͤßt, 
fo erfolgt nicht dieſelbe Art von Veränderung, wie durch Ammoniak. 
Es erfolgt wohl eine braune Färbung, aber alle inneren Wände des 
Gefaͤßes, welches dad Gemenge enthält, bleiben in Folge der freis 
willigen Verdampfung mit Fleinen Kryftallen bekleiver, welche ganz 
die Form und den Geſchmak des Drcins haben. Da ſich jedoch ans 
nehmen ließ, daß die Reaction, welche über acht Tage fortgefezt 
wurde, nicht lange genug dauerte, fo wurde das Product nochmals 
mic einer verbünnten Aufldfung von Aezkali angerührt und wieder 
fünfzehn Tage lang in Berührung mit Luft gelafen. Die braune 
Farbe wurde dadurch etwas dunkler, aber der füße Geſchmak war 
noch immer fehr auffallend; um mich nun zu überzeugen, ob das 
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Gemenge wirklich noch unverändertes Drein enthielt, troknete ich es 
bei fehr gelinder Wärme aus und behandelte den Rüfftaud mit rec 
tificirtem Aether. Dadurch erhielt ich eine. ſchwach gefärbte Auflds 
fung, welche bei freiwilliger Verdampfung Heine fpießige, faſt farb⸗ 
Iofe und füß ſchmekende Kryſtalle hinterließ, die alle Eigenfhaften, 
des Orcins befaßen. 

Das Kali brachte alſo unter denſelben Umſtaͤnden wie das Am⸗ 
moniak nicht die naͤmliche Wirkung hervor, denn die braune Faͤrbung, 
wovon ich ſprach, findet auch Statt, wenn befeuchtetes Orcin lange 
in Beruͤheung mit Luft bleibt. 

Es handelte ſich nun darum, zu erfahren, ob der neue Farb⸗ 
ſtoff, welchen ich Orcein nenne, nur eine directe Verbindung des 
Ammoniaks mit der urſpruͤnglichen Subſtanz, dem Orcin, iſt. Ich 
ſuchte daher zuerſt durch Erwaͤrmen denjenigen Theil des Ammo: 
niaks abzuſcheiden, welcher bloß durch die Poroſitaͤt zuruͤkgehalten 
wird; ich nahm naͤmlich Orcin, welches in die fuͤr ſeine Verwand⸗ 
lung in Farbſtoff guͤnſtigen Umſtaͤnde gebracht worden war, und ſezte 
es lange Zeit einer Waͤrme aus, welche anfangs gelind war und 
dann bis zur Siedhize des Waſſers geſteigert wurde, um allen Ueber⸗ 
ſchuß von freiem Alkali auszutreiben. Als kein ammoniakaliſcher 
Geruch mehr bemerkt werden konnte, ruͤhrte ich den ausgetrokneten 
Ruͤkſtand mit Waſſer an, welches mit Eſſig ſchwach angeſaͤuert war. 
Ein kleiner Theil dieſes Ruͤkſtandes loͤſte ſich auf, der Reſt ſezte ſich 
als ein leichtes dunfelbraunes. Pulver ab, welches man anf einem 
Filter fammelte und mit kleinen Quantitäten Falten Waffers fo lange 
ausfüßte, bis es ſich nicht mehr merklich färbte; diefes war nun 
das Drcein, d. h. das Product, welches wir fludiren müffen, um 
zu erfahren, ob es bloß eine Verbindung der urfprünglichen Subftanz 
mit Ammoniak ift. Es ift diefes jedoch ſchon deßwegen wicht wahre 
ſcheinlich, weil die angewandte Effigfäure diefe Verbindung zerfidrt 
haben müßte; auch bemerkt man nicht den geringften füßen Geſchmak 
mehr, felbft nach der Anwendung der Effigfäure, und das Product. 
bleibt unaufloͤslich, wahrend dad Orcin einer der aufldslichften Körs 
per iſt. Erhizt man jedoch diefes gut ausgetrofnete Drcein in einer 
Glasroͤhre, fo entwileln fi) ammoniakaliſche Dämpfe, welche gerds 
thetes Lakmuspapier wieder blau machen; wir wiffen aber, daß dies 
fes eine Eigenfchaft der meiften ftifftoffhaltigen Subftanzen ift, und daß 
man daraus nicht auf vorher vorhandenes Ammoniak fchließen darf. 

Das Drcein löft fich leicht in den Alkalien auf und wahrfceins 
lidy würde das Ammoniak, wenn es darin bloß als folched chemifch 
gebunden wäre, durch Kali oder Natron audgetrieben werden, fo daß 
wieder Drein entſtuͤnde; dieß gefchiehr aber nicht, Wahr iſt jedoch, 
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daß fich ein fehr merklicher Ammoniafgeruch verbreitet, wenn man 
Drcein mit einer Aufldfung von Aezkali Focht; ich erhielt ed fo fehr 
lange im Kochen. und neutralifirte dann das überfchüffige Alkali mit 
Effigfäure, worauf fi ein reichlicher Niederfchlag abfezte, welcher 
auf einem Filter gefammelt und ausgefüßt, wieder der Zarbftoff mit 
feinen wefentlichen Eigenfchaften war; nur hatte er durch das Aus⸗ 
trofnen ein harzartiged Ausfehen befommen, und zeigte fi) auf dem 
Bruche glafig. 

Dur das Morhergehende ift meiner Meinung nach hinreichend 
ermwiefen, daß dad Ammoniak bei diefer Reaction nicht die Rolle des 
Alkali fpielt, fondern die eined zufammengefezten Körpers, deflen 
Beftandtheile dazu dienen, ein neus Product zu erzcugen, welches 
ein Farbftoff ift. 

Man erhält alfo durch den Einfluß von Ammoniak, Eauerftoff 
und Waſſer aus einer farblofen, nicht ftikftoffpaltigen, flüchtigen, 
trpftallifirbaren, füß fchmefenden, in MWaffer, Alkohol und Aether 
aufldslichen Subftanz, ein feftes, fehr gefärbtes, ſtikſtoffhaltiges, 
wenig oder gar nicht in Waſſer aufldsliches und unfryftallifirbares 
Product. Ein fo auffallendes Refultat verdient wohl beachtet zu 
werden, und daffelbe könnte, wie es mir fcheint, zum Verftehen ge= 
wiffer bisher noch unerflärter Erfcheinungen führen. Es gibt we⸗ 
nige Subftanzen, die fo oft und fo umfichtig von den ausgezeichnet: 
ftien Chemikern unterfucht wurden, wie der Indigo, und doch kennen 
wir feinen anfänglichen Zuftand Feineswegs und wiffen auch nicht, 
wie er von demfelben in den eined Farbftoffes übergeht. Seit den 
fhönen Unterfuchungen der HH. Chevreul, Berzelius und Lie— 
big nimmt man allgemein an, daß das Indigotin in den Pflanzen, 
die es liefern, farblos ift; das farblofe Indigotin erfordert aber, 
wie Berzelius felbft bemerkt, die Gegenwart eines Alkalis, um 
fi) aufzuldfen, und doch ift es in dem Aufguffe der Pflanze voll- 
kommen aufgeldft, obgleich diefer Aufguß immer das Lakmus rörhet. 
Sollte man hieraus nicht folgern, daß wir das wahre Indigoradical 
noch nicht Fennen und daß es ein ganz anderer Körper ift, als das 
rebueirte Indigotin von Berzelius oder Ddbereiners Syfatin- 
‚ fäure? Zwar bat Hr. Chevreul direct farblofes Indigotin aus 
der Pflanze ausgezogen, aber er erhielt davon Feine hinreichende 
Menge, um ed mit dem redueirten Indigotin vergleichen und die 
Umftände genau beftimmen zu koͤnnen, unter welchen es fich in einen 
Farbftoff verwandelt. Er fand bloß, daß zur Färbung Sauerftoff 
ndthig ift, aber eine fo geringe Menge, daß die in unausgefochtem 
Kalkwaſſer enthaltene Luft Hinreicht, während zur Oxydation von re: 
ducirtem Indigotin eine beträchtliche Menge Sauerftoff erforderlich ift. 
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Es wäre alfo möglih, daß das reducirte Indigotin ein von 
dem Sjndigoradical ganz verfchiedenes Product ift und daß lezteres 
fid) wie das Orcin unter dem Einfluffe von Sauerfioff, Waffer und 
Ammoniaf in Farbftoff verwandeln kann. Eine folche Annahme wird 
durch die bei der Darftellung des Indigos gebraͤuchlichen Verfah— 
rungsarten ziemlich wahrſcheinlich gemacht. Man wendet naͤmlich 
dabei entweder die Gaͤhrung (Faͤulniß) oder das Einweichen der ge⸗ 
pulverten ‚Pflanze an. Im erſten Falle wird offenbar Ammoniak 
entwikelt, weil in dieſen Pflanzen mehrere ſtikſtoffhaltige Beſtand⸗ 
theile vorkommen, und im zweiten wird vor dem Schlagen immer 
Kalkwaſſer zugeſezt, welches nicht bloß die Faͤllung erleichtern wird, 
indem es die uͤberſchuͤſſige Saͤure ſaͤttigt, ſondern hauptſaͤchlich auch 
durch die Zerſezung der in dieſen Pflanzen enthaltenen Ammoniak⸗ 
falze Ammoniak frei macht. Erinnern wir und nun noch, daß zu 
diefer Färbung eine außerordentlich geringe Menge Sauerftoff nöthig 
it, wie Hr. Chevreul bewiefen bat, fo haben wir bier diefelben 
Elemente und die nämlichen Bedingungen wie für das Orcin. Ich 
gehe vielleicht zu weit, aber ich betrachte ed als wahrfcheinlich, daß 
das Ssndigoradical feinen Stifftoff enthält, daß ihm nur das Ammo⸗ 
niak diefen Beftandeheil liefert und daß der Indigo gerade fo wie 
das Drcein, nachdem er einmal erzeugt ift, nicht mehr in feinen ans 
fänglichen Zuftand zurüfgehen kann, weil er feine Natur ganz geäns 
dert hat und das Indigoradical von dem reducirten Indigotin we—⸗ 
fentlicy verfchieden ift. Es wäre daher fehr zu mwinfchen, daß neue 
Verſuche unter diefem Gefichtäpunfte angeftellt würden. 

Es werden vielleicht wur wenige Chemiker geneigt feyn, ‚meine 
Anfichten über diefen Punkt zu theilen, weil man. bieher noch Feine 
ähnlichen Neactionen beobachtet hat; ich glaube aber, daß diefe erfte 
Beobachtung andere zur Folge haben wird, und ich koͤnnte fogar 
ſchon jezt eine anführen, die mir große Analogien darzubieten fcheint; 
ih meine nämlich die Gallusfäure oder vielmehr die Pyrogalluse 
fäure. Berzelius hat gefunden, daß die gewöhnliche Galusfäure, 
je mehr man fie reinigt, defto mehr auch ihre fauren Eigenfchaften 
“verliert, fo zwar daß man endlich), wenn man ihr durch” Sublimas 
tion alle fremdartigen Eubftanzen entzieht, einen vollkommen neutras 
len Körper erhält. WUndererfeits weiß man, daß die Gallusfäure zers 
flört wird, wenn man Ammoniaf damit verbindet, wodurch eine fehr 
dunkelbraune Subftanz entfteht, die fih nah Hrn. Chevreul nur 
unter dem Einfluß von Sauerftoff bilden fann, Mir fehen alfo an 
diefem Beifpiele, daß fich eine fluͤchtige neutrale Subſtanz, die keinen 
Stikſtoff enthält und in Waſſer aufloͤslich iſt, unter dem Einfluß 
. von Sauerftoff, Ammoniak und Zeuchtigkeit, in, ein: anderes ‚fixe, 
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ſtikſtoffhaltiges, wenig oder gar nicht in Waſſer aufloͤsliches und 
ſtark gefaͤrbtes Product umaͤndert; die Analogie kann gewiß nicht 
vollſtaͤndiger ſeyn, wenn man anders nicht bloß ſolche Producte als 
Farbſtoffe betrachten will, die auffallende und angenehme Farben 
liefern. 

Wenn man aus dieſen Beobachtungen allgemeine Schluͤſſe zie⸗ 
hen kann, ſo ſcheint der Stikſtoff, deſſen charakteriſtiſche Eigenſchaf⸗ 
ten groͤßten Theils Anomalien ſind, in der vegetabiliſchen Chemie eine 
der wichtigſten Rollen zu ſpielen. 

Ich beabſichtige demnaͤchſt auch den Farbſtoff, welchen man aus 
mehreren anderen Slechtenarten auszieht, zu unterfuchen. 
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XLV. 
Der Wollenhandel in England. 
Uns dem Tagebude eines deutfhen NReifenden. \ 





Die Wolle bildet das Material für den zweitwicdtigfien Zweig ber 
Stuhlmaarenmanufacturen in England, welder, wenn er aud ben dermalis _ 
gen ftaunenswürdigen Umfang der Baummollenmanufacturen faum zu einem 
Drittheile erreicht, doch immer koloſſal genug bleibt, um die Aufmerkfamteit 
aller Wolle: producirenden Länder Europa’s auf ſich zu ziehen und feit einer 
Reihe von Jahren, befonders aber in der neueften Zeit in fletem Aufſchwunge 
begriffen ift. Als Belege des Gefagten möge hier nur im Worbeigehen be: 
merkt werden, baß bie declarirten Audfuhrwerthe an Wollenwaaren (alſo 
außer dem Bedarfe der innern Conſumtion, welche bei dem einer Prohi⸗ 
bition nahe ſtehenden Einfuhrzolle von 20 Proc, auf auslaͤndiſche Wollen⸗ 
waaren ebenfalld von der innern Babrifation ausfhließend gedeft wird) im 
Jahre 1832 6,278,000 Pfo. Sterl., im Jahre 1833 6,788,000 Pfd. 
Sterl. und im Jahre 1834 7,891,000.Pfd. Sterl,, mit Einfluß der 
Wollengarne, betragen haben. 

Es ift allgemein bekannt, daß die eigene Wollenproduction des vers 
einigten Königreiches den Bedürfniffen diefer ungeheuren Fabrifation weder 
in Anfehung der Menge, noch der Befhaffenheit genügt: Was 
bie leztere betrifft, fo hat auch in England die Anwendung aller jener Mits 
tel nicht gefehlt, wodurch die Schafzucht in andern Ländern fo große Sort: 
fgritte erlangte. _ Insbefondere wurde die fpanifhe Race ſchon vor 50 Jah: 
ren daſelbſt eingeführt und die Sorgfalt, mit welcher dort alle landwirth: 
fbaftlihen Unternehmungen betrieben und 3. B. die trefflihften Pferde: 
und Rindviehracen gezogen werden, läßt von felbft erwarten, daß aud ber 
MWollenveredlung, welche noch übrigens auf einen der wichtigften Inbuftriezweige 
bes Landes direct influirt, gleiche Aufmerkſamkeit gewidmet worden fey. Deffen 
ungeachtet war ber bisherige Erfolg nicht ganz günftig, und felbft die Kriege: 
jahre, welche die Zufuhr ausländifher Wollen erſchwerten, vermocten Feine 

nambafte-Werbefferung hervorzubringen. Die ausführlibe, hierüber im 
Fahre 1828 von einer Parlamentscommittee gepflogene Unterfußung, deren 
Bericht einen fasten Fofioband ausmacht, flellte außer einigen untergeord⸗ 
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neten und nicht allgemein anerkannten Urfachen, ald Mangel an paffenb: 
Weide, Feuchtigkeit des Klima's u. f. w. den entfheidenden Grund dief 
Erfheinung dahin feft, daß die Hauptnuzung ber englifhen Schafzucht nie 
fowohl auf die Feinheit der Wolle, als auf die Menge und zugleih au 
auf das Fleifh und die Mäftung gerichtet fey; die Weredlung des Fließ 
aber mit der Körperentwiflung und dem Fleifcerträgniffe gewiſſer Maßen 
umgefehrtem Werhältniffe zu fiehen feine. Das englifhe Nationalſch 

iſt koloſſal im WVergleihe des fpanifhen ; fein Fließ befizt ein Durchſchnitt 
gewicht von 4 — 5 Pfund (welches häufig auch 6—7 Pfund erreicht 
fein Fleiſch iſt von ganz anderer, weit vorzüglicherer Befchaffenheit, als jen 
anderer Schafracen des Eontinents, ed wird meiftens dem beften Dchfe 
fleifde vorgezogen und bildet eines der Hauptnahrungsmittel. (Auf de 
befannten Viehmarkte Smithfield in London werden jährlich über eine M 
lion gemäftete Hammel verkauft und zwiſchen vier und fünf Millionen jät 
lich in ganz England geſchlachtet.) 


Die englifhe Schafwolle wird in furze und lange (fogenannte Kam’ 
wolle) eingetheilt. . Seit den bedeutenden Verbefferungen der Kammmolle 
fpinnereien, wodurch auch kurze Wollen zu dieſen Garnarten (worst: 
Yarn, von dem kleinen Drte Worſtead in der Graffhaft Suffolf, ı 
daffelbe zuerft erzeugt worden feyn foll; der Hauptfabrifort hiefür ift gegı 
- wärtig Bradford in Vorkfhire mit Umgebungen) verfponnen werb: 
hat die lange Wolle etwas an Wichtigkeit und Preis verloren. In 
Graffhaften Lincoln, Kent und Xeicefter findet fi die befte langwoll 
Schafzucht. Ihre Wollen werden im Handel in 7 bis 9 Sorten gethe 
(prime-second wethers- middle-w.-supper-w. Low Hogs- Midd 
H. -- Super -H. - Lender H. down H. and half bred H.,) melde 
Preife unter ſich zwifhen 1 und 3 Pfd. Sterl. per pack (240 Pf.) bil 
riren, Die Mittelpreife auf dem Londoner Markte für Lincolnfhiremr 
betrugen im Jahre 1833 je nad den angegebenen Sorten von 12— 16 V 
Sterl. per pack oder 1 Schill. bis 1 Schill. 3 Pence per Pfd., und 18 
von 22— 24 Pfd. Sterl. per pack oder 1 Schill. 10 Pence bis 2 Sch 
per Pfd. Es ift übrigens ein bemerfenswerther Umſtand, daß gleich 
die Abnahme der Qualität der englifhen Wolle gegen frühere Jahre fd 
dur die Mehrzahl der im Jahre 1828 vor der Parlamentscommittee t 
nommenen Sadverftändigen conftatirt worden, baffelbe Ergebniß auch 
die neuefte Zeit dur den ſicherſten Anhaltspunkt in diefer Beziehung, ni 
\lich die Zollbehandlung beftätigt wird. Nach dem bezahlten Ausfuhr; 
wovon fogleich näher die Rede feyn wird, betrug nämlich ber Werth der a 
geführten inländifhen Wolle, in den Jahre 1824 — 27 einen und ! 
einen Schilling per Pfd., während die Ausfuhr der Jahre 1823 — 

unter biefem Werthe zuruͤk blieb und den geringeren Ausfuhrzoll bezat 
Dagegen entrichteten von den eingeführten fremden Wollen in dem naͤmli 
Zeitraume ”%, Theile den höheren und nur ’4. den geringeren Ausfuhr, 
Fa na den englifchen Zollgefezen die Zollbehörde dad Recht hat, jede 
Behandlung fommende Waare um ben bdeclarirten Werth, mit Verguͤt 
von 10 Proc. zu behalten, und die Prüfungen in der Regel mit Gena 
feit und Sachkenntniß vollzogen werben, fo gewähren die Declarationen 

hinreibende Sicherheit zur Werthsbeurtheilung. Die innere Wollenpro 
sion bes KRönigreiche wurde durch die erwähnte Parlamentscommittee im J 
41828 für England allein auf 263,800 packs fange oder Kammwolle 
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zu 120,600 packs kurze Wolle ermittelt. Dieß Erzeugsquantum gilt au 
für die Gegenwart, da’ eine:.beträchrlihe Vermehrung der Schafzucht feit 
jenen Zeitpunkte nicht angenommen wird, als ein durchſchnittsmaͤßiges; 
rechnet man hiezu ungefähr 35,000 packs für Schottland und 27,000 packs 
für Irland, fo beläuft fih das ganze Erzeugsquantum des vereinigten Koͤ⸗ 
nigreihes auf 446,400 packs (zu 240 Pfund ſchweres [Avoir dupois] 
Gewicht) oder auf ungefähr 1,070,000 Sentner im runder Zahl. Außer 
diefen fo eben in der Kürze betrachteten inneren Productionsverhältniffen der 
Wolle haben die darauf bezüglihen Negierungsmaßregeln, die Regulirungen- 
der Ein= und Ausfuhr, das naͤchſte Intereffe für den auswärtigen Verkehr 
dahin. Es ift begreiflih, daß die Aufmerkſamkeit der Leiter der Öffentlichen 
Angelegenheiten in England auf diefen wichtigen Zweig der dortigen Manus 
facturbedärfniffe feit alten Zeiten gerichtet war, zumal ber Bezug des Roh⸗ 
materiald vom Auslande von jeher umentbehrlih (dien; Begünftigurgen 


auf der einem, und Erfhwerungen, Prohibitionen und Monopole auf der 


andern Seite folgten ſich daher in ununterbrocener Reihe. 


Zum Verftändniß der Behandlungsweife der Ein= und Ausfuhrzoͤlle 
auf Wolle und Wollenwaaren In England dürfte eine allgemeine Bemerkung 
über das, feit Jahrhunderten in jenem Lande befolgte Syftem der ausmärti- 
gen Kandelspolitit den Weg bahnen. Daffelbe läßt fib vollftändig in 
wenigen Worten ausdrüßen: es begreift nämlich zweierlei Einwirkungen auf 
den Verkehr, Ermunterungen oder Erfhwerungen, erſtens der Einfuhr, 
zweitens ber Ausfuhr. Die Erfhwerungen der Einfuhr erfirefen fih auf 
ſolche ausländifhe Artikel, welche a) entweder im Lande eben fo gut erzeugt 
werden Pünnen, oder b) gegen die Einfuhr aus Ländern insbefondere, mit 
denen man in ungünftiger Handelsbilanz zu fiehen vermeint. Die Ermuns 
terungen der Ausfuhr beftehen 1) in Rüfzöllen (drawbacks), welche gege: 
ben werden als Ruͤkverguͤtung a) innerer auf gewiffen einheimifchen Artiteln 
liegender Steuern, bei der Ausfuhr oder b) der hohen von fremden Artikeln 
erhobenen Eingangszölle bei der Wiederausfuhr, 2) in Prämien (boun- 
ties) für die Ausfuhr gewiffer befonders begünftigter Manufacturartifel; 
3) endlih in Einfuhrbegünftigungen nach fremden Ländern #urd Handels: 
verträge. Indem man einerfeits dad Manufacturintereffe durch directe Eins 
gangsverbote oder hohe Zölle auf fremde Waaren zu befördern trachtete, 
fuchte man anbererfeits die Einfuhr der Rohmaterialien, beſonders ber für 
die Fabriken unentbehrlihen, zu begüänftigen, theils durch Prämien, theils 
durch völlige Befreiung vom Einganyszoll. Leztere Marime hat inzwiſchen 
in neuerer Zeit dadurch eine Mobdification erlitten, daß man fich durch die 
ftets wachfenden Regierungsbedürfniffe gendthigt fah, auch ſolche Artikel von 
Rohmaterialien mit einem niederen Eingangszolle zu belegen, welche früher 
in Ruͤkſicht auf das eigene Fabrifintereffe nie dergleichen bezahlt hatten, 
Daffelbe ift nun auch bei der Molleneinfuhr der Fall. 


Die englifhen Wollenmanufacturen waren durch fehr alte Statuten 
(don dor den Wirkungen fremder Einfuhr geſchuͤzt. Ein Statut Eduards III., 
welches auch in fpäteren Zeiten oft erneuert wurde, verbot das Einbringen 
fremder Wollenwaaren bei Strafe der Confiscation und unbeflimmter Eins 
Perferung der Einbringer. Hoͤchſt barbarifch waren die Ausfuhrverbote der Wolle, 
Enthauptung und Abhauen der Glieder, dann Eonfiscation alles Eigenthums 
waren bie Strafen, welche unter Eduard III. auf deren Uebertretung ge: 
fezt waren. Unter Elifabeths Regierung wurde die Ausfuhr lebender Schafe 
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als Verbreden (felony) erklärt, und das erſte Mal mit Verluſt der linken 
Hand und einjährigem Gefängniffe, das zweite Mal aber mit dem Tode bes 
ſtraft. Aehnliche Geſeze wiederholten fird unter Carl IL. Unter Wilhelm IU. 
wurden zwar die Criminalſtrafen aufgehoben, aber die Verbote blieben und 
wurden mit Strenge gehandhabt. Daffelbe war der Fall unter Georg III. 
dur eine ausführlide Parlamentsacte vom Jahre 1788. Diefelbe verbietet 
die Ausfuhr der lebenden Schafe und der Wolle bei Strafe der Eonfiscation 
‚der Waare und des Fahrzeuges, dann 3 Pfd, Sterl. für jedes Schaf oder 
jedes Pfund Wolle und dreimonatliher Einfperrung ; im Wiederholungsfalle 
‚aber, unter verboppelten Strafen. Daffelbe Verbot erfirefte fih auch auf 
die Ausfuhr von Wollengarn, melde bloß auf eine jährlihe Quantität von 
5000 Pfund (fpäter von 20,000 Pfund) . für Canada befchränft war. 
Selbft der Verkehr mit roher Wolle und Wollengarn im Inneren war zu 
ıbefferer Handhabung des Ausfuhrverbotes: mit. einer Menge der läftigften 
Beſchraͤnkungen verbunden, welde für-ein Land, mo die politifchen Rechte 
‚mit fo großer Eiferſucht bewacht werden, wirklich flaunenswärdig find. Aller 
beſſeren ſtaatswirthſchaftlichen Theorien ungeachtet, welche durch ausgezeic: 
nete Schriftſteller, von Humé und Smith angefangen, fo wie durch aufge: 
klaͤrte Staatömänner verbreitet wurden, blieben bdiefe den wahren Probucs 
tions; und Handelsintereſſen geradezu entgegenfirebenden Ausfuhrverbote, 
deren nactheilige Folgen man ſchon unter dem Kaiferreihe in Zranfreich 
wahrzunehmen Gelegenheit gehabt hatte, bis zum Jahre 1824 unveränbert; 
‚nur für die Ausfuhr nach den überfeeifhen brittiſchen Befizungen waren ſchon 
vor diefem Zeitpunkte Bewilligungen erfolgt. Durch eine Parlamentsacte 
vom 10. Sept. 1524 (5 Georg IV., Gap. 27) wurde ‚endlich ‚die brittiſche 
Wollenausfuhr freigegeben gegen einen Ausfuhrzoll,von einem Pence für 
bas Pfund Wolle von 1 Schill. und aufmärts im Werthe, und von /, Pence 
für. Wolle unter 1 Schill. Werth. (Nah den neueften Zollbeftimmungen 
beträgt der Ausfuhrzoll nur 1 Schill. auf den Centner.) Won diefem Zeit: 
punkte an bie gegenwärtig flieg die MWollenausfuhr alljährlih, wie man aus 
der fogleih folgenden .Ueberfiht der Ein: und Ausfuhr der lezten 15 Jahre 
erſehen wird, Die Wolleneinfuhr blieb bis zum Jahre 1819 ganz zolls 
frei. Vom 10. Dftbr. des-eben ‚genannten Jahres an bis zum 5. Ian. 
1823 wurde von jedem Pfund Wolle aus brittifhen Befizungen 1 Pence 
und von fremder Wolle 6 Pence per Pfd. bei der Einfuhr erhoben; an lezt⸗ 
erwähntem Tage erhöhte man den Einfuhrzoll für Wolle aus brittifhen Be: 
fizungen auf 3 Pence das Pfd., hob denfelben jedoh am 5. Jul. 1825 
‚ wieder auf und befreite die Wolleneinfuhr aus ſaͤmmtlichen brittifhen übers 
feeifhen Beſizungen von allem Eingangszolle, jene aus arbderen Ländern 
ohne Unterfhied aber belegte man mit einem Einfuhrzoll von 4 Pence für 
das Pfund Wolle zu 1 Schill, Werth und darüber und von Y, Pence per 
Pfund unter 1 Schill, Werth, bei welder Beftimmung es bis gegenwärtig 
geblieben iſt. Bei der Einfuhr der fpanifhen Wolle werden außerdem 10 
Pfund auf den Gentner für Taravergätung freigelaffen. Wollenfabrikate 
“aller Art zahlen bei der Einfuhr 20 Proc. des Werthes. Lebende Schafe 
‘find bezäglib auf die Einfuhr in das allgemeine Einfuhrverbot bes 
lebenden Viehes in das vereinigte Königrei (3 und 4 Wilh. IV., Cap. 52) 
eingefchloffen; ihre Ausfuhr ift frei. Es werden jährlih mit Inbegriff 
Irlands (wofelbft Waterford den Hauptmarkt für Schafe bildet) gegen 
415,000 Stuͤt Schafe ausgeführt, 
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Die Ergebniſſe des auswaͤrtigen Wollenverkehrs in England ſeit den 
leztverfloſſenen fuͤnfzehn Jahren ſind aus nachſtehender Ueberſicht nach den 
officielien Erhebungen und ſtatiſtiſchen Darſtellungen des Board of trade 
zu entnehmen: | 


Ausfuhr. Einfuhr. 
ee N 
1820 :... 352 Cntr. » 2 » 97,756 Entr, 
182... 5 342 — . . . - 166,625 — 
822: 4. u..8. 332 — . .'. 190,580 — 
1823 . . . . 285 — J 193,667 RB 
* 3824 . ... 37 — . +. 225,644 — 
185. ... 1124 — . : 438,169 — 
1826 . : ».. 1431 — . 159,891 1 — 
1827. » . »* 2,785 — : 291,153 — 
18238. . . . +. 16,693 —  . . ., 302,360 — 
1829.» 2». 13320 — . . .  W15166 — 
1830 . . ». 9511 — » . . 3233053 — 
481... EM — - . . 316520 — 
1832 5». .41,998 — . . . 31,524 — 


1833 . ‘no. 49,921: . .. 380,460 
41834 . . . . 34,443 « . 402,000 


Hienach betrug die jährlihe Wollenausfuhr, vom Jahre 1825 angefans 
gen, in welchem diefelbe auch nad anderen Gegenden als den brittifhen Bes 
fizungen geftattet worden, bis zum Ende des verfloffenen Jahres durchſchnitt⸗ 
lich 22,600 Gentner. Die jährlide Wolleneinfuhr aber, welche wie man 
fieht, bisher in beinahe ununterbrodenem Steigen begriffen war, berechnet 
ſich in fünfzehnjährigem Durchſchnitte auf 265,638 Eentner, | und in fo fern 
nur ber Durchſchnitt der lezten fünf Jahre, binnen welden die Wollens 
manufacturen ihren ftärfften Auffhwung gewonnen haben, betrachtet werden 
will, auf 340,711 Centner. Die Zolleinahme endlih für die, feit dem . 
Jahre 1825 als dem Anfange der neuen Zollbelegung eingeführte Wolle 
beträgt per Pfund des ganzen Einfuhrguantums "5; Pence, woraus daher 
zu entnehmen, daß nur ein fehr Meiner Theil der eingeführten Wolle unter 
einem Schilling Werth per Pfund declarirt war. 

Zur Darftellung des Details der brittifhen Wolleneinfuhren neuefter 
Zeit benuzen wir einige periodifhe Anzeigen bedeutender Käufer in diefem 
Artikel, insbefondere die von Gooh und Couſens in London (126 London 
wall) für die lezten drei Jahre hergeftellten Tabellen und geben nachſtehende 
Ueberfiht, deren Annäherung am die vorerwähnten officiellen Erhebungen 
ein günftiges Zeugniß für ihre Richtigkeit ablegt. 
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Ort ber Einfuhr, | Deutfc: : led und 
yeg Spanien. | Portugal. Bandie: Amerika. |(Xoscana.) Rußland, | Dänemark. A Bezuͤge. 
mensland. 
| | 
1852] 81,230 23,620 — 21,794 864 5,268 — 2392 — — 958 
Lendon 4853| 103,024 58,256 — 31,056 1,226 3,2883 41,749 7,321 883 — 4,094 
4854| 77,068 31,684 4,579 34,255 41,552 7,468 4,008 41,208 1,814 | 23,289 712 
1832 444 5,186 — 3,364 — | 600 919 — — — | 695 
Liverpool 3 — 7,872 — 4,819 — 1,303 7,443 — — — 3,948 
1834 560 789 11,256 4,814 — 12,926 — 3,120 — 12,669 1,027 
1832 79,516 — — — — — — — — — — 
1852] 59,700 — — — — — — — 
Goole 18331 78,144 — — — — — — — 
1834| 59,836 — — — — — — — 
18321 — — — — — — —. — 
Glorceſter 1833 2,908 — — — — — — — 
183 2,252 — — * — — — — 
1832 — 4,034 — — — — — — 
Briſtol 1833 — 3,604 — — — — — — 
3534| — 1,123 — — — — — — 





Ueber den Wollenhandel In England, 229 


Was zuerft die Handelspläze für fremde Wolle in England betrifft; 
fo zeigt ſich auf den erſten Blik in vorfichende Tabelle, daß der Hauptmarkt 
auch für diefen Artifel (gleichwie für alle übrigen Hauptartikel des englifchen 
Handels mit Ausnahme der Baumwolle) London if. Die Zufuhren nad 
Liverpool und Briftol find unbedeutend und zufällig, ale bloße Ruͤkfrachten. 
Um fo wichtiger für den englifhen Wollenhandel find die Häfen Hull und 
Goole in Dorkfhire, und werden ed immer mehr werden. Der weftlide 
Theil der Graffhaft York (westriding) und hierin die Stadt Leeds mit 
Umgebungen ift der Hauptdiftrict für die englifhen Wollenmanufacturen und 
umfaßt nad ber jenem Lande ganz eigenthämlihen Abgränzung ber großen 
Manufacturzweige, welche die Baummollenmanufacturen nah Mandefter 
und Umgebungen, die Eifen= und Stahlfabrifen nah Sheffield, und bie 
übrigen Metallfabriten nah Birmingham verwiefen hat, die Zuchfabrifation 
faft ausſchließend. Was Liverpool bei der Lieferung der Baumwolle für 
Mandefter, wird für Leeds in nächfter Zeit der in großem Aufſchwunge bes 
griffene und hoͤchſt günftig gelegene Sechafen Hull werben. Gleichwie eine 
doppelte Sanalverbindung und eine Eifenbahn zwifhen Liverpool und Mane 
chefter, fo befteht zwifchen Leeds und Hull eine Verbindung durch Canal: 
und Flußfchifffahrt auf den Fläffen Aire und Dufe, wozu ſich in der neues 
fien Zeit no eine vortrefflih angelegte Eifenbahn gefellt, welche bereits 
zur Hälfte (bis Selby) vollendet und im Gange if. Eben fo hat ſich der 
Meine Ort Goole (nur 2300 Einwohner zählend), ein Hafen nahe am An: 
fange der tiefen Meerenge, welche den Ausflug des Humber bildet,’ bereite 
fehr emporgefhwungen und eines Theiles des deutfhen Wollenhandels bes 
mächtigt. Betrachtet man ferner ben in der Tabelle bezeichneten Urfprung 
der in ben lezten drei Jahren nah England eingeführten Wolle, fo ergibt 
ſich, daß die Einfuhr fpanifher Wolle, welche früherhin im englifhen Wel: 
lenhandel die erfie Rolle fpielte, in neuefler Zeit auf ungemein geringe 
DQuantitäten berabfant, und die deutfche Wolle an deren Stelle trat. Diefe 
Veränderung ift fehr neuen Urfprunges und wird erft feit der Mitte des 
verfloffenen Jahrzehents wahrgenommen, indem während der lezten dreißig 
Jahre rüfmärts vom Jahre 1826 an nad den officiellen Einfuhrliften der 
Import fpanifher Wolle durchſchnittlich nicht unter 50,000 Entr. jährli, in 
einzelnen Jahren aber faft das doppelte Quantum betragen hatte, Der zu: 
nehmende Berfall der fpanifhen Juduſtrie einer= und die großen Fortfchritte 
der deutfhen Schafzucht andererfeits, der hoͤchſt vorteilhafte Ruf der deut« 
(den Wolle in England, verbunden mit der Handelsbetriebſamkeit einiger 
norbbeutfhen Städte, welche befonders dur ihren ausgedehnten Golonial- 
maarenhandel den englifhen Schiffen vortheilhafte Rükfrachten in Wolle ges 
währen, bürften die Haupturfachen biefer für die deutſchen Agriculturinterefz 
fen fo vortheilhaften Wendung feyn. 

In den leztverfloffenen fünfzehn Jahren wurden nachſtehende Quantis 
täten deutſche Wolle nah England eingebracht: 

Entr. in engl. ſchwerem Gewichte, 


1820 P} ) . ° . . f} a . D . 52,205 
1821 — — . 087 0 dd 8 8 — 86,452 
1822 . 8 8 8 8 ah 5 “ .. 1 11,427 
1823 . eo $h 2 9 >» ua. 8 8 8 58h 125,797 
1824 Ba air 4 159,695 
1825 1 2 9 1 2 2.3 85H : 289,307 
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J— Gntr. in engl. — 
DER re ea 108,00 
BT nah MOORE 


IBDB 50 0 a ee a EOS 

1-23 OR SR HI NE ar ae SE er a 149,602. 

1830. 2 2 nur... ee «267,870 

IB = n:0. 8 a 0.10“ 230,460 | 

832 2.0 0 en... 220,740, A 

IT une a 276,104 or 

1834 2212 —— 
Befondere Yufıerkfameit verdienen ferner bie in obiger Tabelle ah: 
gezeigten Wollenfendungen aus Neuholland, welche au für den deut» 
fden Wollenhandel wegen der drohenden neuen Soncurrenz von hoher Wichs 
tigkeit find. Es ift befannt, daß auf Vandiemensland und Neufüdwallis 
mit Unterſtuͤzung englifher Gapitalien große Schafheerden unterhalten were 
den, deren Wollenertrag bloß für, England beftimmt feyn kann. Das Ge: 
deihen und. die großen Fortſchritte der Schafzucht in jenen Colonien ift außer 
Zweifel, Sie it dur ‚die beften fpanifhen Racen veredelt und die Wollen: 
mufler yon verſchiedenen Punkten jener Colonien mehrerer Jahrgaͤnge, 
welche in den Sammlungen der berühmten Society of arts and manufac- 
tures in London hinterlegt find, beurfunden bie ausgezeichneten Fortf&ritte 
in der Wollenveredlung. Auch ift die Molleneinfuhr von daher in neuefler 
Zeit in fletem Zortfhreiten begriffen. . Diefelbe begann zuerfi mit Quanti: 
täten, welde einige taufend Gentner überfteigen, im Jahre 1826, und flieg 
feitdem in, folgendem Verhaͤltniſſe: 

Auſtraliſche Wolleneinfube 1826 - -» » « « . 11,063 Cutr. 
B3T 5.5 u ee 3158 
1828. ro 0 0. 15,741 
1829 . 2.0 0 20 ...,. 18,364 
1830 + +... 2 + 20,007 
1.5) WE 75 
183%. .,; sw. a a EDS 
1833. :».. “+: -35,878 
1834 ..... 39,069 — 
Es iR nad dem Unheile Sackundiger mit aller Beftimmtbeit ju er: 
- warten, daß die Wollenproduction j jener Colonien, dur ungemeine Örtliche 
Borzüge begünftigt, in naͤchſter Zeit einen hohen Auffhwung nehmen und 
den: gefährlichften Soncurrenten für die.deutfhe Wolle auf den englifben 
Märkten abgeben werde, wenn gleich die. große Entfernung und der Mans: 
gel an Verfendungen ober Ruͤkfrachten dahin der bisherigen größeren Impor: 
tation entgegenftand. Daß biefelbe überdieß die Eingangszollbefreiung in 
‚England genießt, ift ſchon oben erwähnt worden. Der Werth der auftras 
liſchen Wolle fteht dermalen in England von 1 — 3 Schill, per Pfund; fie 
koͤmmt nicht affortirt, wie jene-von Deutſchland und anderwärts, wohl aber 
reinigt man fie etwas und wirft die Fließe nach oberflählicher gleicher Be: 
fbaffenheit zufammen. Sie ift durchaus fehr beliebt, und wird als vorzuͤg⸗ 
lih geeignet zur Oarnfoinnerei erachtet, was ſchon ihr langes haltbares 
Haar andeutet. Zur Verfertigung von Tühern wurde fie noch zur Zeit 
felten verwendet, doch wird. dieß ohne Zweifel der Fall ſeyn, wenn fie in 
größerer Menge eingebracht wird, Man verfendet fie in ſtark zufammen: 


l 
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gepreßten Ballen von beiläufig 200 Pfd. nach Art der amerifanifhen Baumes 
wollenballen, allein die Wolle leider durhaus nicht darunter, wie man fruͤ⸗ 
ber, aus Veranlaffung einiger durch andere Zufälle verborbener Sendungen, 
verbreitet hatte. Ihre Bezugsweife geſchah bisher meift nur ald Retouren 
für dahin gefandte- Waaren und noch zur Zeit felten für Rechnung der Pros 
bucenten; nur die Familie Mac⸗Arthur, welche große Ländereien auf Neu: 
holland beſizt, fendet ihre Wolle direct na England zum Verkaufe, - Die 
übrigen von ‚daher importirten Partien find von Privaten gefauft, welde 
bort Landwirthſchaft treiben, jedoch nicht von der (feit 1825) befteheuben 
Australian-agricultaral - Society , von beren Wirken bisher noch wenig 
verlautete. — 

Folgende find die mittleren Preife der eingeführten fremden Wolle auf 
englifhen Märkten, einfblüffig des bezahlten Eingangszolles in ben v⸗ 
verfloſſenen fuͤnf Jahren: 

Das Pfund (Avoirdupois- Gem.) 
Ä 1830 1831 1832 1833 1834 
Der geringeren Sor⸗ 
ten der ſchlefiſchen 
Wolle, auch aus 
Deftereeih u. f.w. 41 Sh.10P. 1 SH. 119. 284.19. 284.69. 28.69. 
Der Mittlforten 2 — 4d— 2 — 41-23 — 7-3 — — 5 b— 

Der Wollenwerth fteht dermalen (März 1835) fo wie er das ganze 
Jahr 1832 hindurch fland, aber um etwas niedriger als in der erften Hälfte 
des verfloffenen Jahres. Die flarfen Zufuhren des lezten Jahres find Urs 
ſache dieſes Fallens, und wenn gleich der Verbrauch ſo ſtark iſt und ſtaͤtker 
als je zuvor, ſo iſt doch als wahrſcheinlich anzunehmen, daß die Wolle im lau⸗ 
fenden Jahre 1835 ſich nicht bedeutend uͤber ihren dermaligen Stand erhe⸗ 
ben werde, indem alle Ausſicht gegeben iſt, daß in dieſem Jahre die Wollen⸗ 
production ins und außerhalb Europa eine reihe Ernte liefern werde. — 

Wir fließen diefe Bemerkungen mit einigen merkantilifhen Notizen 
über den deutſchen Wollenhandel nah England insbefondere.. Es iſt durds 
aus nicht anzurathen, ordinäre deutſche Wolle nah England zu fenden; fie 
würde dort gegenwärtig nur 7—8Pence per Pfund werth feyn und koſtet 
in Deutſchland flets mehr. Fellwolle (von todten Schafen) ift abzufezen 
und ziemfih currant; der Werth ift beiläufig 1 Sch. per Pfund. Ges 
mifchte beutfche Wollen gehen häufig direct nach Leeds, wo fie fortirt werben; 
zur Sendung nad London aber würden immerhin die forgfältig fortirten 
(ungemiſchten) Sorten anzurathen feyn. Die unfortirte deutſche Wolle ſteht ders 
malen von 1 Sch. 10 P.bis 2 Sch.9 P. per Pfund nad Qualität im Werthe; 

Aus England reifen jährlib im Frühlinge viele Wollenhändler und 
MWollenfabritanten nad Deutf&land und bringen auf den WBollenmärften 
große Quantitäten Wolle an fi je nach Bedarf oder Ausfiht auf vortheils 
hafte Verarbeitung oder Wiederabfaz. Ein fehr großer Theil der jährlichen 
Verfendungen deutſcher Wolle nah England geht auf diefe Weife dahin. 
Bon den in Deutfchland übrigen Worräthen, melde niht im Lande vers 
braudt oder an flandrifche, franzöfifhe ꝛc. Händler abgefezt werben, gelan: 
gen häufig beträchtlihe Sendungen im KHerbfte nah England, ‚meift nad 
London in Confignation zum Verkaufe an Commiffionäre. Der Verkauf 
macht fih dann zu guten Preifen in dem Fällen, wenn auf bie erfi ge: 
nannte Weiſe nit Wolle genug nah England gelangt, oder im Herbſte der 
Begehr nah Tuͤchern größer it, als man früher erwartet hatte. Finder 
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das Gegentheil Statt, fo iſt der Abſaz ſchwierig umd kann nuf zu niedrige⸗ 
ren Preiſen geſchehen, als jene, um welche der engliſche Haͤndler im vorher⸗ 
gehenden Sommer in Deutſchlaud gekauft hatte, Leztere Fälle ſind wohl 
häufiger als erftere, und auch mehr in der Natur der Sache gegründet, denn 
Jeder Fauft meift feinen vollen Bedarf. und auch wenn er. fhöne Auswahl 
findet, etwas mehr frühzeitig und fuhr Einkäufe im Herbfle zu vermeiden, 
da er die Auswahl, melde ſich ihm dann darbietet, nicht vorherzufehen ver: 
mag. Der Londner Commiffiondr nimmt 2 Proc, für feine Sommiffion ; 
. 2 Proc, für Garantie (del eredo): denn die Wolle wird auf 9 — 12Mo: 
nate Zeit verfauft; ferner ift %, Ptoc. Maklercourtage, dann außer dem 
bem Verkäufer zur Laſt fallenden Eingangszoll 1 — 2 Proc. für andere. 
Koften zu tragen; endlih die Fracht von Hamburg und die Affecuranz ; 
erfiere beträgt ungefähr 5 bis 6 Sch. per Ballen, lejtere /, bie 1”/, Proc. 
vom MWerthe je nach der Jahreszeit. i 

Unter diefen Verhältniffen erfheint ed für den deutſchen Producenten 
vortheilhafter, fein Product im Lande felbft, oder auf den Hauptwoll: 
märften in Deutfhland abzufezen; diefe Art des Verkaufs wird fih nad 
dem Durchfchnittsergebniffe mehrerer Jahre als die vortheilhaftere bewaͤh— 
ren, und zumal da, wo mehr geringe als mittlere und feine Sorten produ— 
eirt werben, Allerdings ergaben fi in dem leztverfloffenen Jahren mehrere 
Chancen eines vortheilhafteren Wollenabfazes auf dem Londner Markte im 
Winter ald im vorhergegangenen Sommer; allein folde Conjuncturen find 
das Ergebniß zufälliger Ereigniffe und nie vorherzuſehen; inzwiſchen wirft 
jebe einiger Maßen bedeutende Veränderung. der Wollenpreife in England 
ſchnell und unfehlbar nah Deutſchland zurüf, fo daß auch der deutfche Pro: 
ducent von einer unvorhergefehenen Erhöhung an Drt und Stelle einigen 
Nuzen zu ziehen vermag, wenn er fein Product nicht vorher verfauft hat. 
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Verzeichniß der neueſten in Großbritannien ertheilten Patente. 


Für England ertheilte Patente. 


Dem Thomas Fleming Bergin, Civilingenieur in Fair View Avenue, in 
der Graffhaft Dublin: auf eine beffere Methode den Kaften ber Eifenbahnwagen 
und anderer Fuhrwerke aufzuhängen, Dd. 27. Mai 1835, 

Dem John George Bodmer, Givilingenieur in Bolton: le: Moord, in der 
Graffchaft Lancafter: auf Verbefferungen an der Mafchinerie zum Vorbereiten, 
Borfpinnen und Spinnen der Baumwolle und Wolle, Dd. 27. Mai 1835. 

Dem John Loſh, Gentleman in Grescentftreet, in der Stadt Garlisie: auf 
eine Verbefferung an den gravirten Walzen, womit man die Kattune und andere 
Stoffe bedrukt; ferner in der Methode diefelben in Bergung zu ſezen. Dd. 50, 
Mai 1835. 

Dem Joſeph Nye in St, Andrews Road, Southwark, in ber Graffchaft 
Surren: auf Werbefferungen an Pumpen und Inftrumenten oder Apparaten, um 
Flüffigkeiten in Höhlungen des menſchlichen Körpers einzuführen oder aus denſel⸗ 
ben herauszuziehen; diefe Verbefferungen find zum Zheil auch bei- anderen Pum—⸗ 
pen anwendbar, Dd. 2. Jun. 4835. 

Dem John Malam, Givllingenieur in. Kingston «upon = Hull, in ber Graf: 
Schaft York: auf gewiffe Verbejierungen an Gasmeffern und an den Apparaten zur 
Reuchtgasbereitung. Dd. 2. Jun, 1835. h 
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Dem William Wilkinfon, Ingenieur in Lucas Street, Gommercial Road, 
in der Graffhaft Middlefer: auf eine Verdefferung an dem Medyanismus, wodurd) 
die Dampftraft zum Zreiben der Gcdiffe angewandt wird. Dd. 2. Sun. 1835. 

Dem Rihard Phillips in News Kent-Road, in ber Graffhaft Surrey, 
Lehrer der Chemie am St. Zhomasfpital: auf gewiffe Verbefferungen in der Fa: 
britation von Glauberfalz. Ed. 4. Jun. 1835. ' > u 

Dem James Leman, Gentleman in Lincoln’s Inn Fields, in der Graffchaft 
Middlefer: auf Verbefferungen ih der Seifenfabrikation, Von einem Ausländer mit- 
getheilt. Dd. 4 Sun. 4835. 

Dem Bennett Woodcroft, Gentleman in Arbwich in der Pfarrei Man: 
chefter, Grafſchaft Lancafter: auf Berbefjerungen im Drufen vo ttunen und 
anderen Fabrikaten, fie mögen aus Baummolle, Seide, Wolle Linnen bes 
ftehen. Dd. 4 Jun. 1835. | 

Dem Thomas Hancod in Goswell Mews, Goswell Street Road, in ber 
Grafſchaft Middiefer, Fabrikant wafferdichter Zeuge: auf Verbefferungen an Luft: 
kiſſen und anderen Gegenftänden, die aus Kautſchuk verfertigt werden, Dd. 4. 
Zun. 1835. 

Dem Sofepp Whitworth in Mancheſter, in der Graffchaft Lancafter: auf 
gewiſſe Berbefferungen an der Mafchinerie und den Apparaten zum Abdrehen, 
Bohren ıc, von Metallen und anderen Materialien. Dd. 11. Iun. 1835. 

Dem Elias Carter, Gentleman in der Stadt Ereter: auf einen verbeffer- 
ten Apparat, um die Speifung der Brenner mit Gas zu reguliren und um baf- 
felbe abzufperren, der.aud als Hahn zum Abziehen oder zum Reguliren bes Zu- 
fluffes anderer Flüffigkeiten bient.: Dd. 22, Jun, 1835. 

Dem Sohn William Krafer, Künftler am Ludgate Hill, in der City von 
London : auf Berbefferungen an Tauchapparaten. Dd. 22 Jun. 1835. 

Dem James Michell, Gentleman zu Truro, in ber Graffchaft Sornwall: 
auf ein verbefjertes Verfahren, filberhaltige Erze auszufchmelzen. Dd. 22. 
Jun. 1835. 

Für Schottland ertheilte Patente. 

Dem Samuel Seaward, Ingenieur in der Pfarrei AU Saints, Poplar, 
Graffchaft Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an Dampfkeſſeln. Dd. 23. 
San. 1835. 

Dem William Wright, Hutmacher in Edinburgh: auf ein verbeffertes Ver: 
fahren Hüte zu verfertigen. Dd. 50. San. 1835. 

Dem Sofeph Kergufon, Fabrikant in Garlisle: auf eine gewiffe Verbin: 
bung von Operationen, wodurch gewiffen Fabrikaten eine neue Art von Appret 
ertheilt wird. Dd. 2. Febr. 1835. 

Dem Henry Erosley, Givilingenieur am Hooper Square, Leman Street, \ 
H en City von London: auf einen verbefferten Apparat zum Abbampfen von Flüf- 

gkeiten. 
Dem James Hudfon, Kattundruker in Gale, bei Rochdale, in der Graf⸗ 
Schaft Sancafter : auf gewiffe Mafchinerien und Apparate, die beim Druken feibe: 
ner, wollener und baummollener Gewebe, auch des Papiers mit Holzformen ans 
wendbar find. Dd. 6. Febr, 1855. 

Dem Peter Fairbairn, Mechaniker in Leeds, in der Graffchaft York: 
auf eine verbefferte Methode beim. Vorbereiten bes Hanfes, Flachſes und anderer 
Faſerſtoffe zum Spinnen, Dd. 6. Febr, 1835. 

Dem Alsrander Shanks jun., Flachsſpinner in Arbroath, in der Graffchaft 
Korfar: auf gewiffe Verbefferungen an den Maſchinen zum Vorbereiten des Dan: 
fes und anderer Faſerſtoffe. Dd. 10. Febr. 1835. 

Dem James Kay, Flachöfpinner in Pendleton, in der Graffchaft Lancafter: 
auf eine Hechelmafchine von neuer Einrichtung. Dd. 12. Febr. 1835. 

Dem Zofepp Jones, Baummollweber in Oldham, in der Graffchaft Lan: 
cafter, und Thomas Mellowden, Mechaniker ebendafelbft: auf WVerbefferungen 
an Webeftühlen, fie mögen mit: der Hand oder durch mechaniſche Vorrichtungen in 
Bewegung gefezt werden. Dd. 5, März 1835. 

Dem William Aitken Esq. in Aberdeen, in der Graffchaft Aberdeen: auf 
gewiffe Verbefferungen in der Einrichtung von Wagen, fie mögen durch thierifche 
oder andere Kräfte in Bewegung gefezt werden. Dd. 40, März 1855. 

Thomas Alcod, Spizenfabrifant in der Pfarrei Glaines, In ber Graf« 
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fhaft Worceſter, und John Bertin, Mafchinift in Basforb, in ber Graffchaft 
Nottingham: auf Verbefferungen im Weben von Bobbinnetfpizen, fowohl ge= 
mufterten als ungemufterten. Dd. 10. März 1835. 

Dem William Hale, Givilingenieur in Colcheſter, in ber Grafihaft Effer : 
auf gewifje Verbefferungen an Dampfteffeln für Dampfmafchinen. Dd. 16. März 
1855. 

. Dem Daniel Duff in Dundee, in ber Graffchaft Korfar in Schottland: 
auf eine Methode ben Hanf und andere Baferftoffe mit Mafchinen vorzubereiten, 
um fie dann zu Garn zu fpinnen. Dd. 16. Märg 1835. 

. Dem am Dale, Givilingenieur in Golchefter, in der Grafſchaft Effer: 
auf gewiſſe efferungen an Windmühlen, bie audy zu anderen Zweken anwend⸗ 
bar find, . 25. März 1835. 


Dem Philipp Auguft Chapeaurouge, Gentleman in Fenchurch Street, 
in der Gity von &ondon: auf eine Mafchine oder einen Apparat zur Erzeugung von 
Zriebfraft, den er eine felbftwirkende Triebkraft (im Franzöfifchen Volant moteur 
perpetuel) nennt. Bon einem Ausländer mitgeteilt. Dd. 23. März 1835. 

Dem Karl von Bergue, Gentleman in Clapham, in der Graffhaft Eurs 
rey: auf gewiſſe Verbefferungen an den Maſchinen zum Spinnen und Zwirnen 
vn Faummolle, Flachs, Seide und anderen Faferftoffen. Dd. 25. Mär; 1835. 

Dem Robert Joſeph Barlow, Gancellift zu Rudley in VYorkfhire: auf ger 
wiffe Werbefferungen an Federn für Kutfcyen und zu anderen Zweken. Dd. 
27. März 1835. \ 

Dim John Sylvefter, Givilingenieur in Great:RuffelsEtreet, in ber Graf: 
fchaft Mivddlefer: auf Verbefferungen an den Apparaten, wodurch Iuftförmigen, 
flüffiaen und feften Körpern Hize mitgerheilt wird. Dd. 27. März 1835. 

Dem Henry William Nunn, Spizenfabritant in Whippinghbam, auf bre 
Inſel Wight, George Mowbray und Richard Alabone, beide in der Stadt 
Newpert, auf derfelbten Infel: auf Verbefferungen in der Fabrikation gemiffer 
Arten von gemufterten Spizen, Dd. 27. März 1835. 

Dem Samuel Draper, Gpizenfabritant in Basford, in der Grafſchaft 
Rottinabam: auf eine verbefferte Mafchine zur Fabrikation von gemufterten Bob: 
binnetfpigen. Dd. 31. März 1835. 

(Au6 dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1835, ©, 60.) 


Verjeichniß der in England vom 27. März bis 12. April 1821 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Ilario Pellafinet, Gentleman im Earls Gourt, Mibdlefer: auf ver: 
befierte Maſchinen und Methoden zum Brechen, Bleichen, Vorbereiten und Spin⸗ 
nen des Flachſes, Hanfes und anderer Faſerſtoffe. Dd. 27. März 1821. 

Des William Southwell, Claviermachers in Greffe: Street, Rathbone 
Dlace, Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an Glavieren. Dd. 5. April 1821. 

Des James Goodman, Battlers in Rorthampton: auf eine Berbefferung 
an Steigbügeln. Dd. 5. April 1821. 

Des Henry Goldfind, Artilleriehauptmanns in Hythe, Kent: auf eine 
Verbeſſerung an den Hufeifen für ‚Pferde, Dd. 5. April 1821. 

Des Williom Annesley, Architecten zu Belfaft in Irland: auf eine, Vers 
befierung in der Einrichtung von Schiffen, Booten und andiren Fahrzeugen. Dd. 

Des William Chapman, Givilingenieurs in NemwcaftlesuponsZyne: auf ein 
Verfahren die Ladung von Lichterichiffen und Barken in größere Schiffe und ums 
gekehrt zu. fchaffen. Dd. 412, April 1821. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1835, ©. 59.) 






Preisaufgaben der Societe philanthropique in Paris. 


Die Societe philanthropique in Paris hat einen Preis von 2000 und einen 

ven 1000 Ar. für die beiden beften Beantwortungen folgender Frage ausgefchrieben: 
„Man teftimme die Bedingungen, die den Statuten der Gefelfchaften gegen. 
feitiger Un’erftägung und Berfiherung (Societes de secours mutuels et de 
prevoyance) zu Grunde gelegt werden müffen, wenn dieſe Gefellfähaften den 
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dreifachen Zwek haben follen: 4) ihren Mitgliedern. im Kalle des Erkrankens 
temporäre Hülfe zu leiten; 2) den, Gebrechlichen und alt Grwordenen in Form 
einer Penfion bleibende Hülfe zu ſchaffen; und. 3) die Wittwen und Waifen zu 
verſorgen.“ 

Die Concurrenten muͤſſen ihre Reſultate aus einer reiflichen Erwägung aller hier— 
auf bezüglichen Kragen ziehen; nämlich aus der Wahrfdeinlichkeit der Lebens— 
dauer, Kränklichkeit oder Gebrechlichkeit je nach dem Alter und dem Einfluſſe, 
den die Anwendung ihrer Kräfte, das Zufammendrängen in Werkftätten, die Art 
ihrer Arbeiten auf die Menſchen ausüben, Sie haben die Aufnahmsbedbingungen 
und Aufnahmsgebuͤhren zu erwägen, fo wie :die. wöchentlichen oder, monatlichen 
umlagen; den Betrag diefer Beiträge im Verhältniffe zu dem Tagwerke, zu der 
Zahl der Mitglieder und ihrem Alter; die Abrheitung der Umlagen in zwei Hälf- 
ten, wovon bie eine zur Dülfe für Kranke, die andere zur Bildung des Penfiond: 
fonds beftimmt ift; den Betrag der Hürfeleiftung, melde den Kranten im Vers 
hältniffe zu ihren individuellen Beiträgen werden foll; ben Betrag der Penfionen 
und das Alter, fo wie die Zahl der Jahre, während welcher Beiträge aeleifter 
werden mußten, um zu einer foldıen zu berechtigen; ben Betrag, den man einer 
frühzeitig entftandenen Gebrechlichkeit zugeftchen kann, im Falle die Gebrechlichkeit 
auein zu denfelben Anfprüchen berechtigt, wie das beflimmte Alter; die Penfionen 
der Wittwen und Waifen, und zwar in Hinfiht auf erftere auf lebenstänglice, 
und in Hinfiht auf leztere auf die Dauer beftimmter Jahre; endlich die Zahl der 
Mitglieder, welche nothwendig ift, damit ſich eine Geſellſchaft diefer Art erhalten 
Tann. Die Löfung diefer Fragen muß in Zabellen zufammengefaßt ſeyn; fie darf 
nicht bas Refultat einer perfönlichen Anfidt fenn, fondern fie muß auf mothemas 
tifcher Gewißheit oder auf einem Probabilitätscalcut beruhen, ber diefer Gewißs 
heit fo nahe als möglich kommt; fie muß fich daher auf eine große Anzahl von 
Daten und Beobachtungen fußen, welde nicht bloß in Frankreich, fondern auch 
in fremden Staaten über dergleichen oder ähnliche Gefellfchaften gemacht wurden, 
Es verfteht ſich von felbft, daß fich die Goncurrenten übrigens nicht genau an dieſe 
Punkte zu binden brauchen. 

Ausländer können eben fo gut concurriren, als Brangofenz die Abhandlungen 
müffen aber in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt und vor dem 4. Februar 1836’ an 
den Sekretär der Gefelfchaft in Paris, ruc du Grand Chantier, eingefandt 
werben, um von einer Gommiffion geprüft zu werben. Keine der eingefandten 
Abhandlungen Tann vom Verfaſſer zurüfgefordert werden. R 





Dampfwagenproben auf der Eifenbahn zwifchen London und Greenwich. 


Die Directoren der Londen:Greenwid:Eifenbahn:Gompagnie machten Lürztich 
einen Berfucdh mit ihrem Dampfwagen: „the Royal William.* Das Refultat 
war fehr genügend, denn eine engl. Meile ward in 4 Minuten zurüfgelegt. Um 
zu erfahren, welche Erſchuͤtterung dad Borüherrollen der Maſchine mit ihrem mit 
Koblen und Waſſer beladenen Munitionskarren, d. bh, dad Worüberrollen einer 
Laft, die mit den Neifenden gegen 14 Zonnen betrug, erzeugt, ftellte man ein 
bis zum Rande mit Waffer gefülltes Glas auf einen der Bloͤke, welche die Schie⸗ 
nen tragen. Die Erfchütterung zeigte fih fo gering, daß auch nicht ein Tropfen 
Waſſer verfchüttet wurde, Reute, die unter den Bogen ftanden, auf denen die 
Eifenbabn ruht, verjichern, daß fie zu ihrem Erftaunen durd das Vorüberrollen 
der Mafchine Bein größeres Geräufch vernahmen, als durch das Vorüberfahren 
einer gewöhnlichen Eand£utfche erzeugt wird. (Mechanics’ Magazine, No. 617.) 


Sonderbarer Vorfall auf einer amerifanijchen Eifenbahn. . 


‚Di? United Service Gazette erzählt folgenden fonderbaren Angriff, ben 
ein. Stier gegen einen auf der Golumbia : Eifenbahn in den Vereinigten Staaten 
daher rollenden Dampfiwagen ausübte. Der Wagen machte nämlich feine gewoͤhn⸗ 
liche Fahrt, als ein großer ‚Stier von einer Wiefe her mit zum Boden gefentten 
Haupte und hoch in die Luft gehobenen Schweife in größter Haft und Wuth ges 
gen denfelben anzurennen Miene machte. Der Mafchinift hielt e8 für das Gera= 
thenfte, den Wagen zur Verhütung von Ungluͤk anzuhalten, und ber Stier ftieß 
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benn wirklich mit ungeheurer Gewalt gegen die vorderen Räder, Er warb glüls 
lich zurüfgeftoßen; allein das Blafen der Dampfröhre fchien ihn zu einem zwei 
ten Verſuche aufgereizt zu haben; denn er wollte mit wüthendem Schnauben und 
fprühenden Augen cben einen zweiten Angriff wagen, als der Mafchinift, den War 
gen durdy den angefammelten Dampf mit Blizesfchnelle forttreiben ließ. Der 
Stier verfehlte daher mit feinem Stoße den Wagen, und flürzte zum großen 
Spectakel der Zufeher über einen an der Eifenbahn befindlichen Damm hinab! 
(Mecbanics’ Magazine, No. 619.) 


Ueber die Grundbedingungen einer guten Eifenbahn. 


Hr, Sohn Herapath madıt in den neueften Nummern ded Mechanics’ Ma- 
azine eine Reihe von Auffäzen über die Eifenbahnen befannt, woraus wir un 
* Lefern das Weſentliche entweder ganz oder im Auszuge mitzutheilen gefonnen 
find. In dem erften diefer Auffäge, den man in No. 616 bed angeführten Jour⸗ 
nales findet, ftellt der Verfaffer die Grundbedingungen feft, die zur Erzielung eis 
ner guten Eifenbahn erforderlich find, und diefe find nach feiner Anfiht: 4) bie 
Bahn muß beinahe horizontal ſeyn, und darf in der englifchen Meile um nicht 
mehr ald 10, oder hoͤchſtens 45 Fuß fleigen: ausgenommen allenfalld in einer kur— 
zen Strefe, der ein Abhang oder eine lange vollkommene Ebene vorausgeht; 2) fie 
darf nirgendwo, ausgenommen allenfalld an den Enden, ſcharfe Gurven haben; 
3) fie darf, wenn fie zum Transporte von Reifenden beftimmt ift, ‚feine Tunnels 
haben. Um ben erften diefer drei Punkte hervorzuheben, bezieht er ſich aufdie Whiſton 
und Sutton fchiefen Ebenen an ber Liverpools Manchefter-Eifenbahn, die bei einer 
Länge von 1'/, Meilen und bei einer Steigung von 56 Fuß per Meile fchon in 
der erften halben Meile die Gefchwindigkeit der Dampfwagen von 35 auf 10 ober 
8 Meilen per Zeitftunde rebuciren, und bie die Wagen nicht felten ganz zum 
Stillſtehen bringen würden, wenn an diefen ſchiefen Flächen nicht Aushülfsmafchi: 
nen in Dienft kamen, die der Gefellfchaft jährlich 4000 Pfd. St. Koften verur: 
ſachen. — In Hinfiht auf die Gurven, die die Reibung vermehren, bie Geſchwin— 
digkeit vermindern, die Mafchinen mehr abnügen, und überdieß bei großen Ges 
ſchwindigkeiten durch die Gentrifugalfraft Gefahr bringen, ift Herapath der 
Meinung, daß an den Eifenbahnen,, ausgenommen an den Enden, nirgendwo eine 
Gurve gebuldet werden foll, deren Radius kürzer als 4 bis 124 Meilen ift. — Die 
Zunnels endlich; müffen nach feiner Anficht gänzlich „vermieden werben, wenn ber 
Eifenbahn ein bleibender Erfolg gefichert werben fol. Er leiht feinem Unwillen 
in diefer Hinficht folgende, wie uns fcheint gar ſehr an Mebertreibung grängende. 
Worte: „Der plözliche Uebergang von ber freien und offenen Luft in die feuchte, 
eingefchloffene und fchädliche Luft der Tunnels, von dem hellen Zageslichte in eine 
durch einige Lampen erhellte Dunkelheit der Nacht gehören noch nicht zu den groͤß— 
ten Nachtheilen der Zunneld, obwohl fie gewiß viele vor der Wiederholung einer 
Durchfahrt durch einen folhen Tunnel abfchrefen werden, Unmöglich laſſen fich 
aber die nachtheiligen Einflüffe befchreiben, die im Winter die Verfchiebenheit der 
Temperatur in den Tunnels und außerhalb denfelben, und das betäubende Geräufch 
des austretenden Dampfes, der bei dem Mangel an Bentilirung mit Kohkstheilchen 
überladen den Wagenzug umhuͤllen würde, auf die Reifenden ausüben müßten, 
Und was foll man erft im Falle eines eingetretenen Unfalles in einem meilenlangen, 
engen, von 5 bis 400 Fuß Erbe bedekten, finfteren Zunnel anfangen? Ich halte 
daher die Zunnels, die gar feinen Erfaz für die Koften und die Gefahren, bie fie 
mit fich bringen, gewähren, für eine der größten Schäblichkeiten, womit eine Ei⸗ 
fenbahn behaftet feyn kann, In den beiden Zunnels, die fi) an dem Ende der 
Liverpool-Manchefter:Eifenbahnen befinden, werden die Wagen nicht durch Locomo— 
tiomafchinen, fondern durch ftationäre Dampfmafchinen und mit Seilen fortgefchafft ; 
ja ich wüfte nicht, daß bis jezt ein Zunnel befteht, durch melden Dampfwagen 
fahren; und wenn man ein Mal den Verfuch gemacht haben wird, fo wird man 
gewiß finden, daß bie Unannehmlichfeiten für die NReifenden fo groß find, daß ein 
foldyes Syſtem nicht lange beftehen Tann, und daß entweder der Bau der Dampf: 
mafchinen verändert oder das Zunneffyftem aufgegeben werben muß.’ Die Koften 
eines Tunnels fchlägt Hr. Herapath per Yard auf 40 Pfd. St. ober per Boll 
auf 1 Pfd, 2 Schill. 3 D, (13 fl. 56 Er.) an, was wohl zu gering feyn dürfte, 
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MWrigg's Auſpruͤche auf Erfindung der pneumatiſchen Eiſenbahn. 


Ein Hr. William Kerſall Wrigg von Macclesfield macht im Mechanies' 
Magazine No. 617 einen Artikel bekannt, in welchem er die Ehre der Erfindung 
ber pneumatifchen Eifenbahn, über die wir in unferem vorlezten Hefte ausführlidy 
berichteten, für fih in Anfprud nimmt. Er will nämlich im Sahre 1852 der 
Liverpool: Manchefter-Eifenbahn:Gompagnie den Vorfchlag gemacht haben, die Wagen 
mittelft ftationärer Dampfmafchinen außen auf Luftröhren fortzutreibten. Der ein- 
zige Unterfchied zwifchen feinem Plane und jenem des Hrn, Pinkus befteht darin, 
daß er bie Luft in den Röhren comprimirt haben wollte, während Pinkus fie 
verdünnt; unb der einzige Grund, warum er der Verdichtung den Vorzug vor 
der Verdünnung gab, beruhte darin, daß man auf diefe Weife mit einer Eleineren 
Röhre eine größere Kraft und folglich eine Exfparniß erzielen könnte. Hr. Wrigg 
will auch eine Vorrichtung erfunden haben, mittelft welcher die Kraft nach ber 
Labung oder nad) der Steigung der Röhre regulirt werden konnte, und eben fo 
will er auch alle die Reibung befeitigt haben, die nah Pinkus’s Methode noth- 
wendig entftehen müßte. „Waͤren alle Zweifel, fagt Hr. Wrigg, die in Hinfidyt 
auf die Möglichkeit der Handhabung einer mehrere Meiten langen Luftfäule be: 
ftehen, durch gelungene und beweifende Verſuche gehoben, fo, ließe fich gegen die 
neue Methode nichts einwenden ; und ich bin überzeugt, daß dann die Wagen durch 
ftationäre Dampfmafchinen und durch Anwendung einer Luftfäule fortgefchafft wer: 
den könnten. In jedem Falle müßte jedoch die Luft auf gang andere Weife benuzt 
werben, als Hr. Pinkus dieß vorfchlägts denn auch ich bin der Meinung, baß 
die Röhren feiner Bahn volldommen luftleer gemacht werden müßten, wenn fic) 
die Wagen durch deren ganze Länge bewegen ſollen.“ 


\ 


Coneurrenz der Dampf: und Eilmagen in Nordamerifa. 


Seit einigen Wochen, fchreibt der Frederick Herald, befteht zwifchen den 
unternehmenden Eilwagenbefizern Stodton und Stokes und der Baltimore: 
Dhio:Kifenbahn: Compagnie ein Wettftreit in Hinficht auf die Gefchwindigkeit, mit 
der beide Reifende und Güter zwiſchen Frederid und Baltimore hin und her 
ſchaffen. Das amerikaniſche Publicum, welches auf die Ankunft und Abfahrt der 
Wagen mit einer feltenen Begierde paßt, fieht diefer Goncurrenz mit lebhaften 
SIntereffe zu, und empfängt den Sieger jedes Mal mit 1000fachem Gefchrei von 
Hurrah⸗-Stokes oder Hurrab:Steam, mit einem Gefchreie, wie man es fonft nur 
in Schlachten hören konnte. Deg Erfolg ift verfchieden; denn manchen Zag ka: 
men die Eilwagen ſchon volle 30 Minuten vor den Dampfwagen an; manchen Tag 
folgen fie einander auf den Ferfen, und manden Zag fahren die Dampfmagen 
ben Eilwagen mit Blizeöfchnelle voran. Wie lange der Wettftreit bei der Auf- 
munterung, die beide Parteien finden, noch dauern wird, läßt fich nicht abneh— 
men; bauerte er aber auch fo lange ald der Zrojanifche Krieg, fo würde das 
Yublicum babei nur gewinnen, denn man erhält nun bie Briefpoft um einige 
Etunden früher! Die Oppofition der HH. Stodton und Stokes wurde 
durch die hohe Anforderung rege gemacht, die die Eifenbahn » Sompagnie für den 
Zransport des Poftfelleifens zwifchen Frederic! und Baltimore machte. „(Mecha- 
nics’ Magazine, No. 617.) 





\ 


Ueber Gewinnung einer neuen Kraft an Bord der Schiffe. 


Hr, John Norton bemerkt im Mechanics’ Magazine, No. 617,-baß er 
bei Windftille öfter beobachtet habe, daß das Ruder der Schiffe beim Niederfins 
ten bes Hintertheiles des Sciffes gehoben wird, während es beim Emporfteigen 
beffelben wieder herabfält. Diefe Bewegung nun, die er mit jener des Kolbens 
einer Dampfmafchine vergleicht, will er benuzt haben, indem bei dem großen, 
5 bis 6 Tonnen betragenden Gewichte des Ruders hieraus allerdings cine nicht 
unbedeutende Zriebfraft gewonnen werden koͤnnte. Sollte vielleiht das Ruder 
felbft nicht benuzt werben können, fo glaubt er, daß wenigfiens durch andere, und 
eigens hiezu beftimmte Vorrichtungen Nuzen von diefem Emporfteigen und Ries 
derfinten des Hintertheiles gezogen werden Könnte, 
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Englifches Urtheil über den Unterfchied zwifchen dem Shi ſſebaue in 
England und Frankreich. 


Das Mechanics’ Magazine gibt in No. 617 folgendes Urtheil über den Un⸗ 
terfchied, der zwifchen dem Baue der englifchen und franzöfifhen Schiffe befteht. 
„Jene Schriftfteller, die da behaupten, daß die Franzoſen im Schiffsbaue weiter 
voraus ſeyen als bie Engländer, weil ihre Kriegsfciffe beffer fegeln als bie eng> 
liſchen, find nicht genug in die Sache eingedrungen, und haben noch weniger ben 
Nationaldyarakter berüffichtigt, der hiebei eine große Rolle fpielt. Der englifche 
Seemann ſucht feinem Feinde immer nabe auf den Hals zu fommenz der franzoͤ⸗ 
ſiſche hingegen ſucht das Weite zu gewinnen ; Elerk hat dieß durch eine kritiſche 
Bufammenftellung der Seetreffen, die innerhalb eines Jahrhunderts zwifchen den 
Engländern und Franzoſen Statt fanden, außer allen Zweifel gefezt. Da nun 
die Schiffsbauer fo bauen, wie man ihnen zu bauen auftrögt, fo kommt es, daß 
in England Schiffe gebaut werben, die für den Kampf taugen, — man in 
Frankreich Schiffe baut, die ſich für die Flucht eignen.“ 


Ueber Hrn. Williams's Boot aus Kautſchuk. 


Hr. Caleb Williams jun. von Providence hat, wie das Providence 
Journal fchreibt, ein Boot aus Kautfhut ausgedacht, und daffelbe in der Kaut⸗ 
fhufwaarenfabrif in Eddy: Point auc wirklich zur Ausführung gebracht, Es 
ift bemahe nad) dem Plane ded Burbden’fhen Dampfbootes gebaut; denn es bes 
fteht aus zwei aufgeblafenen Cylindern aus Kautſchukzeug, die vorne durch 5 oder 
6 leichte Balken verbunden fi ind; Die Balken dienen aud) als Träger des Berdes 
es, welches man ſich leicht überall verfchaffen kann. ° Der ganze Apparat wiegt 
20 Yid. Die Cylinder laffen fi ſich in 5 bis 10 Minuten aufblaſen, und wenn die 
Luft ausgetrieben iſt, leicht in eine Art von Felleiſen zuſammenpaken. Die uͤbri— 
gen Theile des Apparates, wozu auch ein Siz fuͤr den Angler oder den ſonſtigen 
auf dem Fahtzeuge fahrenden gehört, Laffen ſich Leicht mit ſich führen. Das Boot 
trägt wenigftens eine Tonne, und ann bei Vergrößerung des Verdekes felbft eine 
ganze Gefellfchaft aufnehmen. (Mechanics’ Magazine, No. 517.) 


Nachträgliche Notiz über die Boote aus Kautſchuk. 


Die Amerikaner, ſchteibt ein Correſpondent im Mechanics’ Magazine, 
No. 620, haben fehr Unrecht, ihr Kautfchukboot als ein neues Wunber aus zu⸗ 
ſchreienz denn ſchon Gapitän Parry nahm bei feiner legten Erpedition ein fol: 
ches Boot aus England mit fih, und in den Arfenalen von Portsmouth befinden 
fi ein Paar Boote aus Kautſchuk, welche von Hrn, Cow in Woolwich erbaut 
worden waren. Hr. Cow madte auch im Jahre 1829 eine Abhandlung über 
die Boote befannt, worin er die Vortheile hervorhebt, welhe man im gewiffen 
Fällen von den Kautfchukbeoten zu erwarten hätte. Eben fo befannt ift, daß der 
berühmte Kautſchukwaarenfabrikant, Dt. Thom. Hancod, den Vorſchlag machte, 
bloß aus Kautſchukzeug ohne alles Gebaͤlk und Holz Luftboote (airboats) zu ver: 
fertigen, die leicht in einen Mantelfat gepakt werden könnten. Ob diefe leztere 
Idee .je zur Ausführung gebracht wurde, ift dem angeführten Gorrefpondenten 
nicht bekannt. 





Die fhönfte Feuerfprize befinder fi) in Norbamerifa. 


Das American Railroad Journal enthielt im Zahr 1834 folgenden Arti⸗ 
fel. „Wir glauben nicht, daß man irgendwo in der Welt eine Beuerfprize aufs 
zumeifen hat, die an Schönheit und Pracht mit jener verglichen werben kann, 
die die Columbian Company neuerlich für fich verfertigen ließ. Das Geftell dies 
fer eleganten Mafchine ift nicht nur fehr gut gebaut, -fondern auch die Vergieruns 
gen daran find eben fo koſtbar als geſchmakvoll. Das Schnizwerk befteht aus 
Mahaaoniholz, und die Vergoldungen, Platirungen und Bronzirungen find fo aus: 
gezeichnet, daß man fie für folides Metall halten koͤnnte. Das Motto der Ge- 
feufhaft: „Actuated by Baer, impelled by emulation‘‘ ift eben fo 
herrlich gravirt, als wahr in der Wirktichleit, Kurz das Ganze ift ein Meifters 
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ſtük, und macht deffen Verfertinern in jeder Hinficht eben fo große Ehre, als den 
Eigenthümern, die aus einer Gefellfchaft junger Leute beftehen., Es iſt in hohem 
Grade merkwürdig und ganz eigenthümlidh, daß die. Mitglieder ber ameritani- 
ſchen Löfchcompanien freiwillige Huͤlfe ohne alle Entfchädigung leiſtin. In London 
bat man eigens befoldete Sprizenleute; in Paris ift das militärifche Corps ber 
Sappeurs und Pompiers; in den ameritanifchen Städten hingegen find. bie Loͤſchen⸗ 
den junge Leute von allen Ständen, welche Zeit, Arbeit, Gefahr und Geld nicht 
ſcheuen um ihren Mitbürgern beizuftehen, und weiche dafür keine Entſchaͤdigung 
erhalten, da der Eleine Theil der Zaren, die fle beziehen, für nichts zu rechnen 
ift. Dabei find diefe jungen Leute dennoch fehr gewandt, und ter Giier, ber fie 
en dürfte wohl größer feyn, als jener der bezaflten Söldlinge in anderen 
udern.“ 


Die Gasbeleuchtung, ein Beiſpiel fuͤr die anfaͤngliche Mißachtung 
mancher Erfindungen. 


gin Mann, ber unter den Schriftftellern Englands für ſehr aufgellärt und 
von großer Gelehrſamkeit und allgemeiner Bildung galt, Hr. Zohn Webfter, 
drüßte fih im Jahre 1811 in den von ihm herausgegebenen Elements of Che- 
anistry folgender Maßen über die Gasbeleuchtung aus: „Es ift zwar wahr, daß 
man dem Gafe daburd, daß man es durch Kalkwaſſer ftrömen läßt, viel von fei: 
nem unangenehmen Geruche nehmen kann; allein der ganze Proceß der Gasbereis 
tung ift fo muͤhſam und £oftfpielig, daß ungeachtet des Werthes, den die gewone 
nenen Kohks und der Theer befigen, dennoch bie meiften wiffenfchaftlich gebildeten 
Männer der Anficht find, daß die Beleuchtung mit Gas nur als eine Spielerei 
zu betrachten fey, und dem Publicum im Allgemeinen fo wenig Nuzen bringen 
werde, als jenen, bie ſich in deraleichen Unternehmungen einlafjen wollen.’ Deffen 
ungeachtet befteht 24 Jahre nach diefer Prophezeibung faum ein Städtchen in Eng» 
land, welches nicht mit Gas beleuchtet würde! (Mechanics’ Magazine, No. 604.) 





Ueber eine neue Eigenfchaft des Knallpulvers und deren Anwendung 
zu neuen Zündfapfeln. 


Hr. Heurteloup zeigte in einer Sizung der Akademie ber Wiffenfchaften 
in Paris an, daß er gefunden habe, daß wenn man Knallpulver in eine aus eis 
nem weichen Metalle beftehende Röhre füllt, diefe Röhre mit einer fchneidenden 
Klinge durchgefchnitten werden kann, ohne daß jene Detonation erfolgt, bie fonft 
jedes Mat eintritt, wenn man mit einer abgeplatteten Oberfläche darauf fchlägt. 
Dr. Heurteloup gründete auf diefe Eigenfchaft ein neues Syſtem von ſogenann⸗ 
tem continuirlichen Zuͤndkraute (amorce continue), indem er an dem Kolben cin 
Snftrument anbringt, welches mit einer Schneide ein entfprechendes Stüf von der 
Zuͤndroͤhre abfchneidet, während der abgefcmittene Theil dann durch den Schlag 
eines Hammer entzündet wird, Man braucht nichts weiter, als die Bündröhre 
nad) dem jedesmaligen Abfeuern etwas vorwärts zu fchieben. (Aus dem Bulletin 
de la Societe d’encouragement, April 1835, ©. 192.) 





Eine neue oft abfeuerbare Flinte. 


Ein Geiſtlicher der irlaͤndiſchen Grafſchaft Tipperary ſtellte bei der Ins 
duſtrieausſtellung, welche die Royal Dublin Society im Jahr 1834 veranſtaltete, 
eine Flinte aus, welche in 25 bis 30 Secunden 7 Mal abgefeuert werben Bann. 
Der Pulverſak der Flinte: befteht zu diefem Behufe aus 7 Kammern; er läßt ſich 
umdrehen, und die Umdrehung, durch welche jedesmal die Kammer in gehörige 
Stellung gebracht wird, gefchieht durd; das Aufziehen oder Spannen des Hahnes 
ohne alle weitere Mühe. Der Erfinder befchäftigt fi) mit Anwendung bed Prins 
cipes feiner Erfindung auf Kanonen. (Mechanics’ Magazine, No. 601.) 
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Gambog e's Methode Eifen gegen Roft zu ſchuͤzen bewährt fi) nicht. 


. Ein Hr. Gamboge von Mailand hatte der Societe d’encouragement 
zu Paris ein Mufter eines Eifens zugefandt, welches er nach einer eigeneu, von 
ihm erfundenen Methode gegen Roft gefchiizt haben wollte. Die Gefellfchaft hatte 
war nicht Gelegenheit das von dem Erfinder befolgte Verfahren theoretifch zu 
prüfen, indem er es geheim halten will; allein praktifch zeigte fi, daß die frag: 
liche Eifenprobe der Einwirkung der Beuchtigkeit und jener Dämpfe ausgefezt, 
die fi) gewöhnlich in chemifchen Laboratorien entwifeln, eben fo ſchnell roftete, 
als gewöhnliches Eifen, (Bulletin de la Societ& d’encouragement, März 
1835, ©. 146.) 


Ueber Hrn. Berthier's Fingerhutfabrit in Paris 

enthält der Bulletin de la Societe d'encouragement einen Bericht, in wel- 
chem deren Eigenthümer wiederholt zur Ertheilung der filbernen Medaille vorge- 
Schlagen wird, die er bereits im Jahr 1821 erlangt hatte. Er befchäftigt in 
feiner Fabrik gegen 4100 Perfonen, obfchon die meiften Operationen duch Ma: 
ſchinen verrichtet werden, welche Weiber und Kinder bedienen, und welde bon 
männlichen Arbeitern beauffichtigt werden, Die ftählernen Fingerhüte, die er ge— 
genwärtig erzeugt, find eben fo elegant und vollendet, wie die englifchen, und 
dabei noch wohlfeiler; die fogenannten meffingenen haben hauptfäckhlicy das Merk: 
würbige, daß fie, obfchon fie wegen ihrer Leichtigkeit für getrieben gelten, aus 
Meffing gegoffen und dann fo gehärtet werben, daß fie bei gleichem Gerichte weit 
mehr Wibderftand leiften, und weit bauerhafter find, als irgend andere bisher 
hauptſaͤchlich aus Deutfchland eingeführte Fingerhüte, 


Ueber Hrn. Anres Dehl für Uhrmacher 


findet man im Bulletin de la Societe d’encouragement, Januar 1835, einen 
von Hrn. Gaultier de Claubry erflatteten Bericht, aus welchem hervorgeht, 
daß diefes Dehl von animalifcher Natur, volltommen Elar und ſehr fluͤfſig ift, fo 
daß es bei 09 nur eine höchft unbedeutende Menge einer feften Subſtanz gibt, 
und bei— 410° wohl dit wird, aber nicht gefriert. Man brachte daffelbe im Ver: 
gleiche mit den beften zu gleichem Zweke zubereiteten Oehlen mit Meffing in 
Berührung, und fand hiebei, daß es nad) drei Monaten auch nicht die geringfte 
Spur einer Veränderung beffelben bewirkte, während felbft die beften kaͤuflichen 
Oehle ſchon nach 3 bis A Zagen, und manchmal fogar noch früher eine merkliche 
Drydation hervorbradhten. Der von Hrn, Anres befolgte, und in Gegenwart 
der Commiſſion wiederholte Reinigungsprocen ift fehr einfach; er münfcht denſel— 
ben jedoch vorläufig nody geheim zu behalten. Da die Zeit Übrigens einen eigen= 
thümlichen Einfluß auf die Oehle hat; da nicht alle Meffingforten auf gleiche 
Weife auf die Dehle zu wirken fcheinen, und da es endlich fehr verfchieden ift, 
ob das Dehl bloß in ein Loch im Mefjinge gebradyt wird, oder ob ſich ein Zapfen 
in den mit Oehl befchmierten Zapfenlöchern dreht, fo hat man die Gutachten der 
Uhrmaher Breguet, Berthoud, Wagner und Janvier, die fich des Oeh— 
les des Hrn, Anrès bedienen, eingeholt, Sie find ſaͤmmtlich fo zufrieden damit, 
daß fie deffen Anwendung allgemein empfehlen. Hr. Anres wohnt in Paris, 
rue du Jour, No. 13. | 





Koften eines Apfelbaumes in Oftindien. 


Hr. Royle fagt in feinen herrlichen Illustrations of the Himalayan Moun- 
tains, daß man gefunden habe, daß der Apfelbaum in den füdlichen heilen von 
Indien, namentlicd) bei Bangalore und Zirhert, vortrefflich gedeihe, und daß er 
aud in den nördlichen Provinzen Früchte trage, die bei ihrer Kleinheit doch von 
ausgezeichneter Güte find, Das größte Hinderniß gegen die Vermehrung der 
Apfelforten liegt jedody in dee großen Schwierigkeit, womit deren Weberfiedelung 
von Europa nad) Indien verbunden ift. Ein Apfelbaum, der von Liverpool nach 
Indien verfhifft ward, und der von einer ganzen reichhaltigen Sendung der einzige 
übrig gebliebene war, Eoftete, bevor er zu Muffooree gepflanzt wurde, nicht wes 
niger als 70 Pfd. Sterl. (840 fl.)! (Mechanics’ Magazine, No. 615.) 
> x Ten. 


Polytehnifhes Journal, 
Sechözehnter Jahrgang, Techszehntes Heft. 


XLVI. 

Ueber ein von den HH. Joſeph Rodgers in Sheffield 
erfundenes Inſtrument zum Cinfädeln der Nähnadeln, 
Von Hrn. Williom Baddeley. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 656, ©, 158. . 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

Die Schwierigkeit, womit für viele Leute mit ſchwachem Ges 
fichte das Einfädeln der Nähnadeln verbunden ift, führte fchon ſeit 
längerer Zeit zur Erfindung von Inſtrumenten, mit deren Hülfe dies 
ſes Gefchäft leicht verrichtet werden kann. Alle diefe Vorrichtungen 
waren jedoch etwas unbequem und Foftipielig, bis endlich in neuefter 
Zeit aus der bekannten Fabrit der HH. Joſeph Rodgers und 
Söhne in Sheffield ein Inſtrument hervorging, welches allen Ans 
forderungen Genuͤge zu leiften fcheint, und auch ſehr wohlfeil zu ha⸗ 
ben ift. 

Fig. 14 zeigt den neuen Einfädler von Vorne, während Fig. 15 

eine vom Rüfen her genommene Anficht deffelben gibt. Er befteht 

aus einem elfenbeinernen Griffe, an defien Scheitel a zur Aufnahme 
der Nadel ein Loch angebracht ift. b ift eine ftählerne Feberplatte, 
die die Nadel während des Einfädelns feft an Ort und Stelle hält. 
ce ift ein in der Stahlplatte angebrachted Loch, durch welches ber 

Faden geht. 

Will man eine Nadel einfädeln, fo bringe man fie bad Dehr 
nach Abwärts gerichtet, und in der Richtung der Fadenldcher in bie 
an dem. oberen. Ende des Inſtrumentes befindliche Deffnung a, wobei 
man fie fo weit eindrüft, als man kann. Wenn der Faden auf ges 
hoͤrige und gewöhnliche Weiſe zubereitet worden ift, fo fteft man ihn 
durch das weitere Loch d, wobei man forgfältig darauf fieht, daß 
man ihm niche ſchief nach Auf- oder Abwärts hält. Da das Koch d 
von Außen nach Innen enger zuläuft, fo läßt fich der Faden mit 
eben fo großer Leichtigkeit als Sicherheit in daffelbe führen; und da 
das Loch weiß gelaffen diſt, während die übrigen Theile des Elfen⸗ 
beineö auf verfchiedene Weife gefärbt find, fo wird felbft ein fehr 
ſchwaches Auge das Koch leicht zu finden im Stande feyn. _ 

Die Erfinder verfertigen Jnſtrumente diefer Art von zwei vers 
ſchiedenen Größen, wovon das eine mit 4 bis 8, dad andere hinge⸗ 
gen mit 9 bis 12 bezeichnet ift, je nachdem es fir Nadeln von dies 
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fer oder jener Größe beftimmt ift. Es gibt Übrigens auch Inſtru⸗ 
mente, an beten beiden Enden die für die Nadeln von jeder Größe 
beftimmten Löcher angebracht find, 

SH fand das Jnſtrument des Hrn. Rodgers mad) meinen 
eigenen DVerfuchen fehr zweimäßig, und viele meiner weiblichen Be- 
kannten zollten ihm fo fehr ihren Beifall, daß ich daffelbe unbedingt 
allgemein empfehlen zu Fönnen glaube. 





| XLVIN. | 
Ueber eine —— Von Hrn. Charles 
F ockle. 


Aus dem Mechanies' Magazine, No. 616, S. 152. 
Mir einer Abblidung‘ auf Tab. IV, 





Ich verfertigte vor einigen Jahren ein Modell einer neuen Art 
von Dampfmafchine, der ich den Namen Pendel-Dampfmafchine beis 
legte. Ich mächte die Einrichtung diefes Modelled, obwohl daffelbe 
gut arbeitete, bisher nicht befannt, weil ich Hoffnung hatte mehr 
im Großen einen Verfuch damit anftellen zu koͤnnen. Da ficdh diefe 
Gelegenheit jedoch leider nicht ergab, ſo lege ich den Sachverftändi- 
gen. hiemit meinen Plan mit der Bitte vor, die Fehler, die fie daran 
finden werden, zu verbeflern. 

Fig. 13 gibt eine Anficht meined Apparates. A ift die Grunds 
lage; B,B das Geftell; C,C find zwei kurze, einander gegenüber 
liegende Cylinder, in welchen fich die an dem Ende ber Pendel⸗ 
ftange E befindlichen Kolben fchwingen, An diefer Pendelftange find 
zugleich aber auch zwei Fänger F,F angebracht, womit die Dampfs 
haͤhne G,G mittelft ver Hebel H,H geöffnet und gefchloffen werden 
fonnen. 1I,I find die Dampfröhren und HK ift eine derangeriau⸗ 
fuͤr die Pendelſtange. 

Die Bewegung der Maſchinerie iſt in der Zeichnung durch punk⸗ 
tirte Linien angedeutet. So wie fi der Kolben in dem Eylinder 
fhwingt, geht das kurze Ende bed Faͤngers über den Hebel, wo 
diefer dann von dem langen Ende fo weit vorwärts geführt wird, 
daß der Hahu gedfinet wird; fo wie der Kolben hingegen in Folge 
ber Wirkung ded Dampfed wieder zuruͤkkehrt, wirft das kurze Ende 
auf den Hebel biß der Hahn gefchloffen ift; und fo abmwechfelnd fort. 

Man kann ſich diefer Mafchine zu verfchiedenen Zweken bebie- 
nen; fo kann man mittelft des Querbaltens X Pumpen damit in. 
Verbindung bringen, oder. mittelft des Winkelhebels Y und eines 
Slugrades der Mafchinerie eine Freifende Bewegung mitteilen. Sollte 
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die Mafchine in einiger Entfernung von den Pumpen angebracht 
werben, fo wuͤrde der Querbalfen entbehrlich, und man koͤnnte dafuͤr 
an ber Stange Z eine Pendelftange anbringen, mit deren Hülfe 
man durch Weränderung ded Werbindungspunftes dem Hube jede 
beliebige Länge geben Fönnte. Sollte man aus irgend einem Grunde 
feinen Dampf son hohem Drufe anmenden koͤnnen, fo koͤnnte man 
auch Dampf von niederem Drufe anwenden; man brauchte datın 
zwei längere Eplinder; die Kolben müßten durch eine Kolbenftange 
mit einander verbunden werden, und dad Pendel müßte fich in der 
Mitte zmifchen ihnen mittelft einer Walze bewegen. 


XLIX. 


Ueber eine verbefferte Dampfmafchine und einen verbefferten 
Dampffeffe. Bon Hrn. Simon Fairman von Lan: 
fingburgh im Staate New: Dorf. 


Aus dem New York Mechanics‘ Magazine im Mechanics’ Magaeine, 
No. 597, 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die Mafchine, die wir hiemit der Einfiht der Sachverftändigen 
unterlegen, kann entweder einzeln fir ſich, oder zugleich auch in 
Verbindung mit dem verbefferten Keffel angewendet werden; denn 
die Mafchine laßt fich eben fo gut mit irgend einem anderen Keffel, 
oder der Keffel mit irgend einer anderen Art von Mafchine in Der; 
bindung bringen. Die Erfindung bietet dem Publicum in einer rein 
praftifchen Form eine lang erfehnte Mafchine; namlich eine Dampf: 
mafchine, welche bei großer Einfachheit und folglicy bei geringer 
Neigung in Unordnung zu gerathen, ohne die läftigen Schwungraͤder 
und Winkelhebel eine rotirende oder Freifende Bewegung erzeugt, und 
dabei die volle Kraft des Dampfes gibt, ohne daß durch die Mir 
fung und Gegenwirkung ber fchweren Metallmaffen ein beftändiger 
Verluſt an Triebfraft Statt findet. Man wird fich felbft ohne ge: 
nauere Unterfuchung der Zeichnung leicht überzeugen, daß diefe Mas 
fine in Verbindung mit dem Keffel einen weit geringeren Raum 
einnimmt, ald gewöhnliche Dampfmafchinen von gleicher Kraft; und 
daß eben fo auch das Gewicht der ganzen Mafchinerie bei weiten 
nicht fo groß iſt. Da ferner die Koften der neuen Mafchine in dem— 
felben Maße geringer find, ald deren Umfang und Gewicht, fo folgt 
hieraus, daß diefe Mafchine in allen Fällen, wo man einer Ereifen- 
ben ober rotirenden Kraft bedarf, und befonders was deren Anwens 
dung auf die Dampfwagen betrifft, den Vorzug verdient, Aus el: 
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ner genaueren Unterfuchung des Dampffefjeld insbefondere wird 
man finden, daß diefer nicht nur größere Feſtigkeit gewährt, fondern 
auch mit weniger Brennmaterial,; ald an den gewöhnlich gebräuch- 
‚lichen Dampfteffeln erforderlich ift, eine beftimmte Menge Dampf 
erzeugt. | 
Da in der beigegebenen Zeichnung die Mafchine in Verbindung 
mit dem Keffel dargeftellt ift, fo mußte lezterer in einer eigenen Fi⸗ 
gur auch noch im Durchfchnitte abgebildet werden, In der Befchrei- 
bung wird jedoch auf beide Figuren zugleih Ruͤkſicht genommen. 
A bezeichnet in Fig. 11 den ganzen Keffel, deffen Sjunered man aus 
Fig. 12 deutlich erfieht; man bemerkt bier auch das Dfenthürden, 
durch welches dad Brennmaterial auf die Feuerftelle b, Fig. 12, ge⸗ 
fhafft wird. Das MWaffer ift in drei. concentrifchen, hohlen, mit 4, 
2, 3 bezeichneten Eylindern enthalten; es wird’ von der Pumpe E 
ber in den äußeren Cylinder 1 gefchafft, aus welchem ed dann durch 
die gebogenen Röhren a,a in den inneren Cylinder 3 gelangt. Aus 
dieſem lezteren, der den Dfen bilder, fleigt das Waſſer dann durch 
die Nöhren c,c in den mittleren Cylinder 2 und in den oberen 
Theil d, der damit in Verbindung fteht, und aus welchem der Dampf - 
durch den aufrechten oder Haupteonductor D, Fig. 11, an die Ma= 
fohine geleitet wird. Dad Feuer fteigt von dem Dfen b aus an 
dem Scheitel des inneren Gylinders vorbei zwifhen dem Cylinder 1 
und 2 herab, unter lezterem durch, und zwifchen 2 und 1 empor, 
um endlich bei der Heinen, aus Fig. 11 erfichtlichen Röhre B aus: 
zutreten. Wenn ed Noth thun follte, wird der Zug dur) ein in 
dem Gylinder n angebrachte Gebläfe verftärft, Am Boden des 
Dfens befindet fich ein Roſt und ein Afchenherd, welche beide feiner 
weiteren Befchreibung bedürfen. 

C in Fig. 11 ift der Wafferbehälter; F die Sicherheitöflappe ; 
G die horizontale Röhre, welche einen Theil der Achfe bildet, und, 
durch welche der Dampf fowohl in die Mafchine, ald aus derfelben 
heraus geleitet wird. a,a,a,a find vier Eylinder, welche in jeber 
Hinſicht jenen der gewöhnlichen Dampfmafchine aͤhnlich und auf 
folhe Weiſe unter rechten Winkeln gegen einander geftellt find, daß 
fie mit ihrem Boden auf einer Art von Nabe ruhen, und ein Kreuz 
bilden. b,b find die Scieberftangen, von denen man nur einen 
Theil fieht; fie find wit ihren Bodentheilen an den um die Scheitel 
der Eylinder laufenden Randftüfen angebracht, während ihre oberen 
Enden an dem gußeifernen Reifen c befeftige find. Diefer Reifen 
‘trägt oder ſtuͤzt auch die Scheitel der Eylinder mittelft vier Riemen 
oder mittelft der Arme d,d,d,d, welche an die Scheitel der Eylins 
der gebolzt find, e,e,e,e find vier Arme, welche durch Zapfen von 
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gehbdriger Laͤnge mit genanntem Reifen in Verbindung ſtehen. Die 
Zapfen müffen nämlich eine folche Länge haben, daß zwifchen ven 
Armen und den Chlindern fo viel Raum bleibt, daß fich die Wer: - 
bindungöftangen umdrehen koͤnnen; an den Armen ift die Haupt: 
oder Treibrolle f, oder je nach Umftänden an deren Stelle auch ein 
Zahnrad befeftigt. 

Die Verbindungsftangen und Querhäupter, welche in der Zeich- 
nung größten Theils weggelaffen find, Fommen den gewöhnlichen Thei⸗ 
len diefer Art fo nahe, daß fie hier Feiner eigenen Befchreibung bes 
dürfen. Die Füße diefer Verbindungsftangen find jedoch mittelft 
eines beweglichen Gelenkes fo mit einander verbunden, daß fie fich 
um einen Gentralftift drehen, der von dem Mittelpunfte, um welchen 
ſich die Cylinder drehen, genau um die Hälfte des Kolbenhubes ent: 
fernt ift. 

Der Dampf wird durch ein Koch der Länge nach in die Haupt: 
achfe G geleitet, und aus dieſer durch ein in deren Seite befindliches 
Loch nach und nach, und fo wie fie ſich umdreht, in den Boden eis 
nes jeden Cylinders, 

An der Seite eines jeden diefer Eylinder befindet fich eine Röhre, 
welche vom Boden bis zum Scheitel läuft, und welche am Grunde 
auch mit jener Röhre in Verbindung fteht, durch welche der Dampf 
in den Boden des gegenüber liegenden Cylinders eintritt: fo daß 
der Dampf alfo, wenn er beim Boden ded einen Cylinders eintritt, 
auh am Scheitel ded gegenüber liegenden Cylinders eintritt. Da 
fich die Füße der Verbindungsftangen, fo wie die Kolben in Thätig- 
feit fommen, um einen Mittelpunft bewegen, der fich in einiger Ent: 
fernung von der Hauptachfe befindet, fo müffen ſich die Gylinder 
folgli um die Achfe drehen, und wenn jeder der Eylinder an die 
der Füllung entgegengefezte Seite gelangt ift, fo entweicht der Dampf 
aus denfelben durch ein Loch, welches an der entgegengefezten Seite 
der Achfe angebracht ift, in ein anderes Loch der Hauptachfe, wel: 
ches mit dem Eintrittöloche parallel ift, um endlich durch die Aus: 
führungsröhre i davon zu gehen. 

Hr. Fairman macht fi) anheifchig, nad) diefem Principe eine 
Dampfmafchine von 50 Pferdefräften und ſtarkem Baue zu verfertis 
gen, welche in einem Kreife von 6 Fuß im Durchmeffer Raum hat, 
und deren Gewicht nicht viel über 3 Tonnen betragen fol. Die 
Maſchine foll mit ftäter Ereifender Bewegung und ohne alle Erſchuͤt⸗ 
terung arbeiten, fo daß die Bewegungen der Dampfboote hiedurch 
nicht nur angenehmer werben, fondern auch viele jener Nachtheile 
vermieden werden follen, die durch die erfchiitternden Bewegungen 
der gegenwärtig gebräuchlichen Mafchinen erzeugt werden, 





246 PDusland’s Sicherheitsanker für Eifenbahnen, 


L. 


Ueber einen Sicherheitsanker zur Verhütung des Hinab⸗ 
ſtuͤrzens der Eifenbahnkarren über ſchiefe Flächen im Falle 
des Reißens der Zugfeile oder Ketten. Non Hrn, C. 
Putland. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 615, 
Mit Abbildungen auf Xab, IV, 





Da man noch immer Feine ganz entfprechende Methode befizt, 
um im Falle des Brechens oder Abreißend bed Zugtaues oder der 
Kette das Hinabſtuͤrzen der Eifenbahnwagen und Karren über die 
an den Bahnen befindlichen fchiefen Flächen zu verhindern, fo er= 
laube auc) ich mir in diefer Hinficht einen Vorſchlag zu machen. 

| Man foll nämlich nach meinem Plane in der Mitte der Eifen- 
bahnlinie noch eine doppelte Reihe von Schienen in einer Entfernung 
von 18 Zoll von einander legen, und durch diefe Schienen in Eutfernun⸗ 
gen von je einem Yard Löcher bohren laffen. Durch diefe Löcher foll man 
dann Eifenftäbe fteten, fo daß die beiden Schienenreihen nach Art einer 
Keiter mit einander verbunden würden, und daß biefe Leiter alfo zwi: 
ſchen die gewöhnlihe Schienenbahn zu liegen kaͤme. Auf diefen 
mittleren Schienen foll ein Kleines NRäderpaar von beildufig 2 Fuß 
im Dürchmeffer oder etwas darunter laufen; und biefes Raͤderpaar 
foll mittelft zweier Stangen von 6 bis 7 Fuß Länge, die an den 
Magen oder Karren gehaft oder wieder abgenommen werden, mit 
dem oberen Ende des Wagens in Verbindung ftehen. Ueber die 
Achfe diefer Räder muß bie Zugfette laufen, damit fie nicht auf 
dem Boden aufliegt. Es erhellt hieraus, daß die Fleinen Räder bei 
diefer Einrichtung jeder Bewegung ded Wagens folgen werden, Ein 
zweites Paar Eifenftangen, welches bis auf einige Zoll. von diefen 
Rädern reicht, wird dann an demfelben Ende des Wagens, jedoch 
unter den erfieren Stangen, und auf irgend eine einfache und fichere 
Meife fo eingehakt, daß die Außeren Enden frei herabfinfen, fobald 
fie nicht mehr unterftägt find. Die äußeren Enden diefer Stangen 
werden durch eine Querfeder von folder Stärke verbunden, daß fie 
die Erfchütterung, die beim plözlichen Anhalten eines herabftürzenden 
Wagens nothwendig erfolgt, auszuhalten im Stande ift. Die Zugs 
fette muß über diefe Feder gehen, und an bdiefelbe gehakt werden; 
an der unteren Seite der Feder hingegen muß, ein ftarker Hafen be= 
feftigt werben, der durch den Zug der Kette Über dein Boden erhals 
ten wird, fo daß er an ber fchiefen Fläche auf und nieder fleigen 
Tann, ohne daß er die Quers oder Leiterſtangen berührt, Sollte 
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man einen höheren Grad von Elafticität ald ihn die Querfeder des 
Zughakens gibt, für nothig erachten, fo koͤnnte man an den Seiten⸗ 
fangen, durch die er mit dem Wagen oder Karren in Verbindung 
ſteht, auch Spiralfedern anbringen. Je tiefer unten Übrigens diefe 
Seitenftangen an dem Wagen befeftigt werben, um fo geringer wird 
die Gewalt feyn, welche im Falle. eines Bruches die Querftäbe und 
Schienen der Leiter in Unordnung zu bringen trachtet. 

Fig. 3 zeigt einen Wagen, der mit der eben in Morfchlag ge: 
brachten Vorrichtung ausgeftattet iſt, und Über eine fchiefe Fläche 
herab, oder über diefelbe hinauf ſteigt. Die Zugfette ift gefpannt, 
umd der Haken durch die Spannung der Kette über den Boden em⸗ 
por gehalten. 

Fig. 4 zeigt denfelden Wagen, aber mit abgeriffener Kette. 
Der Haken ift bier in eine der Leiterflangen eingefallen, indem ex 
nicht länger mehr von der Kette getragen wurde, Da die Zugfette 
beim SHerabgleiten der Wagen oder beim Ziehen leerer Wagen nicht 
fo gefpannt ſeyn duͤrfte, als dieß beim Emporziehen derfelben der 
Fall ift, fo konnte es von Nuzen feyn, wenn die Kette in dieſem 
Falle erwas höher ald auf die Hoͤhe der Achfe des kleinen Raͤder⸗ 
paares gehoben würde, Dieß kann nun fehr leicht, dadurch gefches 
ben, daß man in der Mitte der Achfe eine bewegliche Seilleitungss 
rolle mit einer tiefen Kehle anbringt, und über diefe die Kette laus 
fen läßt, wie man aus Fig. 5 erfieht. 

Aus Fig. 6 ſieht man den Sperrhafen mit feinem Querflüfe 
und mit den Seitenftangen, die hier mit den erwähnten Spiralfebern 
ausgeſtattet find. 

Sch brauche wohl Faum zu bemerken, daß der ganze Apparat 
abgenommen wird, fobald der Wagen über die ſchiefe Fläche hinauf 
oder darüber herab gelangt ift. 





LI. | 
Ueber Hrn, Adams elaftifche Patentwagenraͤder. 


Aus bem Mechanics’ Magazine, No. ‚615. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Längft ſchon gehörte e8 zu den großen Problemen der Mechanik 
ein Wagenrad zu erfinden, weldes nicht nur fo feft und dauerhaft 
ift, daß es micht bricht, eine Stätigkeit in der Bewegung bewahrt 
und feine Form nicht verändert, fondern welches zugleich auch fo viel 
Elafticität befizt, daß die Erfchütterungen, die ſich beim Rollen der 
Mäder über die Unebenheiten einer gewöhnlichen Straße nothwendig 
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ergeben, nicht weiter fortgepflanzt, fondern wefentlich vermindert wer: 
‚den, damit diefe Erſchuͤtterungen ihre nachtheiligen Folgen entweder 
gar nicht oder mur in geringem Grade auf die Achfe, um die fich das 
Rad dreht, übertragen können. Um diefen Zwek zu erreichen, muß 
die elaftifche Kraft offenbar zwifchen dem Umfang des Rades und 
feiner Achfe angebracht werden, und zwar auf eine folche Weife: daß 
die Kreisform des Umfanges des Rades feinen Schaden dadurch er: 
leidet; denn in leztem Falle würde die Reibung des Rades bedeutend 
vergrbßert werden. Die einzige Methode die Elafticität anzuwenden, 
befteht demnach darin, daß man ber Achfe geftattet fich in hinreichens 
dem Grade von dem Mittelpunfte des Almfanges, auf welchen die 
Erſchuͤtterung wirft, zu entfernen, während fie unmittelbar nach ers 
folgter Erfchärterung durch die Elafticitätöfraft, die in verfchiedenen 
entgegengefezten Richtungen wirkt, beftändig wieder in den eigentlichen 
Mittelpunft zurüfgetrieben wird. Die Vortheile, die ein auf diefe 
Weiſe gebautes Rad gewähren muß, find mannigfaltig und offenbar. 
1.. An den gewöhnlichen Rädern der Wagen ohne Federn wird 
die durch die Unebenheit der Straße bedingte Erfchätterung in einer 
geraden Linie längs ber Speichen an die Achfe fortgepflanzt; und 
diefe Erfchätterung, welche fortwährend unterhalten wird, fo lange 
fih das Rad umdreht, vermehrt wefentlicy die zum Ziehen nöthige 
Kraft, indem fie dad Dehl oder Fett austreibt, und die reibenden 
Dpberflächen der Achfe und der Büchfe in innige Berührung mit ein: 
ander bringt. Diefer große Uebelftand nun würde durdy die Anwen: 
dung elaftifher Räder ganz oder im bedeutendem Grade befeitigt 
werden. | 
2. An jenen Wagen, deren unelaftifche Räder mirtelft einer hori⸗ 
zontalen, auf der Achfe ruhenden Feder an der Achſe angebracht find, 
wird die Erfchütterung allerdings vermindert; jedoch nur in geringem 
Grade, indem fich ‚deren Moment in gerader Richtung längs der 
Speichen an die Achſe fortpflanzt. Ueberdieß finder bie Erteichlerumg, 
die die Feder gewährt, nur im fenkrechter Richtung Statt, während 
fih der größte Theil des Moments der Erfchütterung nicht nach die: 
fer, fondern in einer Richtung erſtrekt, die gegen die Linie, in der 
der Wagen fortrollt, eine Neigung bat. Auch diefem Uebelſtande 
würde durch die Anwendung elaftifcher Räder wefentlich abgeholfen 
werden, indem die Elaftieität, da fie rings um die Achfe in einem 
Kreife angebracht ift, ſowohl gegen die fenfrechten, als gegen bie 
wagerechten Hinderniſſe oder Unebenheiten wirken wuͤrde. 
3. Die Kraft, welche nöthig ift um einen Wagen in Bewegung 
zu fezen, ift bekanntlich weit größer ald jene, womit er in Bewegung 
erhalten werden Tann, indem im MVerhältniffe der Gefchwindigleit der 
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Bewegung ein verfchiedenes Moment erforderlich ift. Jedes Hinder- 
niß, auf welches dad Rad bei feinen Umdrehungen ftößt, bewirkt 
aber eine. Unterbrechung ded Beweguugsmomentes, und dadurch wird 
die zum Mormwärtöbewegen des Wagens nöthige Kraft jener Kraft 
angenfbhert, die erforderlich ift um den Wagen zuerft in Bewegung 
zu fegen; denn die Erfchätterung wirft in einer dem Bewegungsmo: 
mente entgegengefezten Richtung und meutralifirt daffelbe gewiffer 
Maßen. An einem elaftifchen Rade würde die Erfchütterung” zwar 
auch auf deffen Umfang wirken; allein da fie hier gar nicht oder in 
vermindertem Grade an die Achfe fortgepflanzt wird, fo wirde das 
Bewegungsmoment ded anf ihr ruhenden Wagengeftelled, an welchem 
die Zugkraft angebracht ift, beinahe gar nicht beeinträchtigt werden. 

4. Die Wagenräder erleiden auch .feitwärtd oder nach der Längens 
richtung der Achfe eine bedeutende Erfchlitterung, und diefe wird bei 
den unelaftifchen Rädern zur Qual der Fahrenden und zum Ruine 
der Wagen felbft beinahe ungebrochen an den Wagen fortgepflanzt. 
Bei einem Rade von gehdriger Elafticität wirde die Heftigkeit der 
Erfchätterung weit geringer feyn, und die Bewegung mit mehr Leich- 
tigkeit von Statten gehen. 
| 5. Ein elaftifhes Rad wird, da ed den Erfchütterungen mehr 
ausweicht, als ihnen MWiderftand leifter, nicht fo leicht Schaden lei: 
den, als ein unelaftifches, und daher auch bauerhafter feyn. Hoͤlzerne 
Räder brechen eben wegen ihrer größeren Elafticität auch nicht fo 
leicht, als eiferne. 

Die Räder find wie die Beine der Menfchen Bewegungdinftrus 
mente, und gleichwie man fich mit feinen natürlichen elaftifchen 
Beinen leichter bewegt, ald mit hölzernen, eben fo wird fich ein auf 
elaftifchen Rädern ruhender Wagen auch leichter bewegen, al& einer 
deſſen Räder nicht elaftifch find; obfchon übrigens’ eine mechanifche 
Vorrichtung freilich nie mit einer durch die Natur belebten in Ver⸗ 
hältniß gebracht werden kann. Schiffe, welche Feine Elafticität be: 
fizen, bewegen ſich langfamer im Waſſer, als ſolche, denen eine ges 
wiffe Biegfamkeit eigen ift; und an Ruberbooten ift eine ſolche Bieg- 
ſamkeit zur Erreichung der gehörigen Gefchwindigkeit durchaus noth⸗ 
wendig, bamit fie fich den Bewegungen des Waſſers mehr anpaffen, 
als ihmen widerftreben. Die Bewegung eines Fifches im Waffer gibt 
gleichfalls einen Beweis für das eben aufgeftellte Princip. 

Da man hienach beinahe allgemein von den Vortheilen, welche 
- elaftifche vor unelaftifchen Rädern voraus haben müßten, überzeugt 
ift, fo hat man auch fchon mannigfache Werfuche gemacht ſolche 
Räder zu bauen, von denen jedoch Feiner zu günftigen Refultaten 
fuͤhrte. So brachte man eine Anzahl fpiziger, doppelt eliptifcher 
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Stahlfedern an, die ſich firahlenfdrmig von der Nabe gegen den Um: 
fang bin erfireften, und um fich gegen bie yeitlihe Wirkung zu 
ſchuͤzen, verdoppelte man die Anzahl diefer Federn, und gab ihnen 
gegen die Länge der Nabe einen feitlichen Winkel. Räder diefer 
Art hätten, felbft wenn fie ihren Zwek erfüllt hätten, weßen der 
großen Koften, die fie veranlaßten, nie allgemein in Gebrauch kommen 
koͤnnen; fie erfüllten aber nicht einmal ihren Zwei; denn die Elafti- 
eität der Federn Eonnte bloß in der Richtung der Länge der Ellipfen 
durch Ausdehnung oder Zufammenziehung wirken, und die Wirkung 
hätte fiy immer nur nach einer Richtung auf ein Mal, und zwar 
in einer bdiametral durch dad Rad laufenden Linie geäußert. Es 
wären demnach immer nur einige wenige Federn zu gleicher Zeit im 
Thätigkeit gewefen, und felbft diefe auf eine hoͤchſt unvollfommene 
Weiſe: nämlich in der Länge einer fehr langen und ſchmalen Ellipfe. 
Das Princip eines wirkfamen Federrades muß aber darin liegen, daß 
die Elaftieität an allen Theilen des Umfanges gleich ift; daß Fein 
Theil ohne den anderen wirken kann, und daß jede Feder mit den 
übrigen in Webereinftimmung wirkt, von welcher Richtung ber die 
Erfhütterung auch kommen mag. Da nun ein Rad wie bad eben 
befchriebene diefen Bedingungen nicht ensipricht, fo kann es feinen 
Zwek nicht nur nicht erfüllen, fondern ed wird auch nicht ein Mal 
dauerhaft ſeyn. 

Eine andere Art von Feberrad verfertigte man, indem man 
Stahlblätter wellenfdrmig bog, und diefe in Nadien von der Nabe 
zum Umfange des Rabes laufen ließ, wobei man fie zur Vermeis 
dung der feitlichen Wirkung auf diefelbe Weiſe dublirte, wie dieß 
bei den elliptifchen Federn geſchah. Solche Räder würden, wenn fie 
gehörig gebaut find, gewiß wirkfamer feyn, als erfiere; allein die 
Verfertigung von bderlei Federn, die fämmtlich ihrem Zweke entfpres 
en, und die genaue .Befeftigung derfelben, würde zu große Schwie- 
rigfeiten‘ und Koften veranlaffen, abgefehen davon, daß die Räber 
bei ſtarken Erfchütterungen dennoch leicht brechen würden. 

Eine dritte Methode, welche in Vorfchlag gebracht, aber nie 
wirklich auögeführt morden, beruht darauf, daß man innerhalb einem 
großen, feiten und fleifen Neifen ein Fleineres Rad anbringen und 
den Zwilchenraum zwifchen beiden mit mehreren Zleinen, an den En: 
ben offenen, zufammengebogenen Reifen oder Stahlblättern ausfüllen 
fol. Diefe Reifen, die ihren Durchmefjer demnach vergrößern oder 
‚verkleinern Tonnen, follen nur dadurch an Drt und Stelle erhalten 
werden, daß fowohl an dem Rabe ald an dem Reifen oder Ringe 
Aushöhlungen angebracht find, welche ihrer Größe entfprechen. . Die 
Nachtheile oder Mängel eines Rades dieſer Art find ſehr zahlreich; 
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ed hat ‚feine elaftifche Feftigkeit und Feine allgemeine Wirkſamkeilt, 
indem es bloß durch Gompreffion der unteren und nicht durch Aus⸗ 
dehnung der oberen Federn wirkt; und eben fo liegt ein großer 
Mangel defielben darin, daß, während bad Gewicht auf die unteren 
Federn druͤkt, die Elafticität der oberen nicht zur Verminderung, ſon⸗ 
bern vielmehr zur Vermehrung des Gewichtes mitwirken würde. Ab⸗ 
gefehen hievon wäre ein ſolches Rad auch fihon deßwegen praktiſch 
unbrauchbar, weil ſich in Kuͤrze Steine und Staub zwiſchen die Fe⸗ 
dern legen, und deren Wirkung aufheben wuͤrden. Etwas Gutes 
liegt jedoch in dieſem Vorſchlage: naͤmlich der Keim oder die Grund⸗ 
idee zu der einzigen Art von Feder, womit wirkſame Federräder vers 
fertigt werden Tonnen, d. 5. zu der Anwendung des Kreiſes. Das 
Rad felbft ift ein Kreis, der fich beftändig umdrehtz; Federn, die in 
diefem Nade fortwährend eine gleihe Wirfung haben, welche Seite 
auch nach Dben gerichtet feyn mag, muͤſſen nothwendig ebenfalls 
Kreife feyn; Feine andere Art oder Form von Federn kann hier eine 
eben fo allgemeine Wirkung haben; Feine andere Form wird fchnell 
nach ‘einander und in jeder Richtung eine Ausbehnung und Zuſam⸗ 
menziehung gewähren, wodurch die Nabe jedes Mal fo oft die Ers 
ſchuͤtterung vorübergegangen, genau wieder in den Mittelpunkt bes 
Umfanges zuräfgeführt wird. 

Hr. William Adams, ein Theilnehmer der Firma Hobfon 
und Comp. von Longacre, hat nun diefes Princip endlich mit vieler 
Mühe fo weit zur Ausführung gebracht, daß er fich auf fein Rab 
ein Patent ertheilen lafien konnte. Das Wefentliche feiner Erfindung 
befteht aus vier Reifen oder Ringen, die er aus einer breiten, gehörig 
gehärteten Stahlplatte verfertigt, indem er dereſa Enden fo über ein⸗ 
ander fchlägt und fo zufammennietet, daß jeder Reif gehdrige Feſtig⸗ 
feit befommt, und fowohl durdy Ausdehnung, als durch Zuſammen⸗ 
ziehung Widerftand leiftet. Diefe Reifen oder IRinge find in gleichen 
Entfernungen von einander im Inneren eines fteifen kreisrunden 
Reifens befeftige, der den Umfang des Radies bilder. Um dem 
Reifen die gehörige Feftigkeit und GSteifheit zır geben, iſt derfelbe 
folgender Maßen zufammengefest. Um einen iinneren eifernen oder 
ftählernen Reifen, der nicht fo dik ift, ald dei: äußere, werden im 
Kreife hölzerne Felgen gelegt, die genau anpaflı:n, und deren Enden 
gleichfalls genau und fo zufammengefügt find, daß Linien, die man 
von diefen Gefügen aus zieht, in dem Mittelp unkte des Kreifed zu: 
fammentreffen. Um dieſen Felgenfreis wird wie gewöhnlich) der 
äußere Reifen heiß angelegt, worauf man dann alle drei Schichten, 
aus denen der ganze Reifen befteht, durch Bolzen verbinde, Wenn 
wir diefen Reifen auch einen: fleifen nennen, fo ift damit doch noch 
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nicht gemeint, daß er eben fo unnachgiebig ift, wie ein gußeiferner; 
fondern daß er zugleich mit einem folchen Grade von Clafticität, die 
dem DBrechen vorbeugt, doch auch eine ſolche Stärke und Feſtigkeit 
befizt, daß er bei den Erfchütterungen, die er zu erleiden hat, Feine 
bleibende SBeränderung feiner Form eingeht. An diefen Reifen wer⸗ 
den nun die vier Eleinem Reifen oder Ringe auf eine fefte und dauer 
hafte Weife gebolzt, obſchon diefe nicht wefentlich zur Verftärfung 
ded Reifend mitzuwirken haben. Die Federn dienen als elaftifche 
Beine, und der Reifen leitet die Schritte, die fie beim Umdrehen 
des Nabe machen; paffend nennen daher auch die englifchen Wag⸗ 
ner das Bereifen eines Rades das Anfchuhen (shoeing) deffelben. " 

Die Nabe des neuen Rades befteht aus eifernen Platten, wel⸗ 
che an der Buͤchſe der Achfe angebracht und durch hölzerne Bloke 
verftärft find. Die Platten felbft bilden eine Art von Maltheferfreuz, 
und an den Armen dieſes Kreuzes werden die vier Federreifen mit 
Bolzen und Schraubenmuttern befeftigt, ohne daß man jedoch in die 
Federn felbft Löcher: macht. Die Federn nehmen gegen den Umfang 
bin an Breite ab, damit fie gegen den Punkt hin, an welchem bie 
Erfhätterung Statt findet, am meiften Elafticität gewähren. Die 
Büchfe felbft int fo gebaut, daß fie einen großen Vorrath von Dehl 
aufnehmen, und daß dad Rad folglich bedeutend weiter laufen kann, 
ald gewöhnlich, ehe es frifch gebhlt zu werden braucht, und zwar 
um fo mehr, als im Folge der Wirkung der Elafticität die durch die 
Erfchätterungen des Rades bedingte Reibung wegfällt. Die Speis 
fung der meiften Dehlachfen beruht auf der Thätigkeit von Saug— 
söhrchen oder Pumpen, und wird daher durch) mannigfache Urfachen 
leicht geftört, fo daB fich die Achfe dann erhizt und einklemmt; an 
einer Achfe hingegen, die, wie dieß hier der Fall ift, in wirklicher 
Berührung mit dem Oehle fteht, ift dieß nicht möglich. 

Wir waren anfänglich der Meinung, daß ein Rad, an welchem 
fih fo viel Metal befindet, wie an dem eben befchriebenen, noth: 
wendig fehr fchwer feyn müßte; dem ift jedoch nicht fo. Da die 
Federn nämlich im Folge ihrer eigenthümlichen Wirkung und ihres 
eigenen Baues einanlyer gegenfeitig unterftüzen, fo Fonnte die Dike 
der Platten fo vermindert werden, daß man in ihnen große Leichtig: 
feit mit großer Stärke vereint fiebt. Daher kommt ed denn auch, 
daß ein Paar der neuen Federräder nur um fo viel ſchwerer ift, als 
die gewöhnlichen hölzernen Räder, ald das Gewicht des inneren Rei: 
fens beträgt. Da übrigens an den gewöhnlichen Rädern die Achfen 
wegen der Erfchätterungen, denen fie zu widerftehen haben, um Die 
les ſchwerer gemacht werden, ald dieß bei der auf ihnen ruhenden 
Saft eigentlich noͤthig wäre, fo Thnnen die Achfen der Federraͤder, da 
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fie Feine fo heftigen Erſchuͤtterungen auszuhalten haben, um fo Vieles 
leichter gemacht werben, daß dieſes Mebergewicht bes Reifens zum 
Theil dadurch ausgeglichen wird. Da das überfchäffige Gewicht 
bier überdieß am Umfange und nicht in der Achfe angebracht ift, fo - 
wird biedurch die Reibung geringer werden; und eben fo wird fich, 
da bei dem Gebrauche der elaftifchen Räder die Erfchritterungen weg⸗ 
fallen, fowohl in dem Gewichte ald in der Zahl der Kutfchenfebern 
eine Erfparniß ergeben, fo daß auch hieraus wieder eine Wermindes 
tung der Reibung der Achfe erwaͤchſt. Das Gewicht fomohl, als 
die Stärke der Räder muß immer in einem beftimmten Verhältniffe 
zu der darauf ruhenden Laft ftehen, weil der Schwerpunft fonft zu 
hoch flehen würde: ein Fehler, der an einem Wagen beinahe eben fo 
groß ift, ald an einem Schiffe. Ein Rad kann ebem fo wohl zu 
leicht, ald zu ſchwer ſeyn; und erfterer Fehler ift fogar noch größer, 
als lezterer; denn es befteht bei ihm ein Fehler im Principe, wor: 
aus Gefahr erwächft, während in lezterem Falle nur durch ein 
etwas größeres Gewicht, nicht aber durch eine ftärfere Reibung der 
Achfe ein Kleiner Unterfchied im Hinficht auf die Zuglraft erwächt. 
Bei einer bedeutenden Gefchwindigkeit wirkt übrigens das Gewicht 
des fchweren Rades wie bei einem Flugrade mit einera Bewegungds 
momente. 

Das Ada mö'ſche Rad ift leicht und elegant, und daher fir leichte 
Fuhrwerke auf gewöhnlichen Landftraßen fehr geeignet; eine noch 
weit ausgedehntere Anwendung dürfte ihm jedoch noch auf den Eifens 
bahnen, die immer mehr an Zahl und Wichtigkeit zunehmen, bevors 
ſtehen. Nah Hrn. Wood’ Angaben beträgt nämlich der Unter: ' 
fchied, der fih auf den Eifenbahnen zwifchen der Abnuͤzung der 
Wagen mit Federn und jener der Wagen ohne Federn ergibt, /, bis 
Y. Die Federn, deren man fic) an diefen Wagen bedient, find fehr 
kurz, und haben nur einen geringen Spielraum, und felbft diefen 
nur in einer fenfrechten Linie, die doch nicht die Kinie ift, in der bie 
Erſchuͤtteruug Statt findet. Bei großen Gefchwindigkeiten fteigt die 
Nothwendigkeit der Elafticität in zufammengefeztem Verhältniffe. Die 
auf den Eifenbahnen uͤbliche Gefchwindigkeit würde auf den gewoͤhn⸗ 
lihen Straßen den Wagen bald in Stüfe zerfallen machen. Ein 
Feines Steinchen oder eine kleine Ungleichheit im Gefüge der Schie- 
nen erzengt bei einer großen Gefchwindigfeit eine heftige Erfchüttes 
rung, und die gleich wiederholten Hammerfchlägen wirkenden Stöße 
der Räder gegen eine bereitö lofe Schiene machen, daß biefelbe bricht 
oder fonft unbrauchbar wird. Da die Elafticität des Feberrades in 
einer geraden oder directen Linie wirft, fo werden fowohl die Schies 
nen, ald die Wagen bei Anwendung diefer Räder vor Erfchütterun: 
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gen geſchuͤzt und der Geſammtbetrag der Reibung ſomit bedeutend 
vermindert werden. An den gewöhnlichen unelaftifchen Rädern, wie 
man fich ihrer an den Eifenbahnen bedient, haben die vorftehenden 
Randſtuͤke, wenn die Räder nicht in einer volllommen geraden Linie 
laufen, beftändig eine Neigung auf die Schiene hinauf zu fleigen, 
wodurch der Wagen unigeworfen werden würde. Die feitiche Elafti- 
eität des Adams'ſchen Rades dürfte hingegen dergleichen Unfällen 
vorbeugen. 


Ein elaftifches Rad hat endlich auch noch bei einem Fehler, der 
faft alle Räder trifft, d. h. bei dem Mangel einer volllommenen 
NRundung oder Gentrirung, einen Vorzug vor einem unelaftifchen 
voraus; denn ein unelaftifches Rad muß fich in diefem Falle noth⸗ 
wendig mit mehr Reibung drehen, als ein elaftifches, an welchem 
die Elaſticitaͤt beftändig diefen Fehler zu befeitigen fucht. 


Für Wagen von gewöhnlicher Schwere und Belaftung follen bie 
Federn dem Patentträger gemäß aus einfachen Stahlplatten verfer- 
tigt werden, wo fie fich dann auch leicht gegen Roſt ſchuͤzen laſſen; 
an fchweren Wagen hingegen, fo wie an den Mafchinenwagen für 
Eifenbahnen muß die Zahl der Platten auf gleiche Weiſe vermehrt 
werden, wie dieß an anderen Wagenfedern zu gefchehen pflegt. 


Fig 1 gibt einen GSeitenaufriß, und Fig. 2 einen Querdurdh- 
fchnitt des Adam s'ſchen Rades. A ift der äußere Reifen; B,B find 
- die Felgen; C zeigt den inneren Reifen; D find Blöfe, in denen die 
Federn an den Reifen befeftigt werden; E Bolzen, womit die Bloͤke 
firist werden; I ift dad Maltheferkrenz und die Achfenbüchfe; G find 
die kreisrunden Federn. 


Sollte eine der Federn brechen, fo Fönnte fie leicht in einigen 
Minuten gleih auf der Straße oder auf der Eifenbahn ſelbſt durch 
eine andere erfezt werden. Die Nabe der fir Eifenbahnen beftimme 
ten Räder koͤnnte übrigens noch einfacher feyn, als jene an den 
Rädern der gewöhnlichen Wagen, 
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LI. 


Verbefferungen an den Metallbefchlägen der Schiffe, welche 
auch zu verfhiedenen anderen Zweken anwendbar find, 
und auf welche ſich Willem Williams, Gentleman 
von Pembrey Houfe bei Llanelly, und Thomas Hay, 
Gentleman an den Zinnwerken von Kidwelly in der 
Grafſchaft Sarmarthen, am 17. April 1834 ein Patent 
ertheilen ließen. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1855, ©. 290.) 

Unfere Verbefferungen beftehen darin, daß wir ausgewalzte dünne M 
Zinkplatten auf ähnliche Weife, auf welche dieß mir dem Eifenbleche 
zu gefchehen pflegt, je nach Umftänden auf beiden oder auch nur 
auf einer Seite mir einer dünnen Schichte Zinn überziehen, und daß 
wir diefe verzinnten Zinfplatten nicht bloß ftatt der biäher gewoͤhn⸗ 
lich gebräuchlichen Kupferplatten zum Befchlagen der Schiffe, fondern 
auch zum Dachdefen, zu Dachrinnen, Ausgäffen oder verfchiedenen 
anderen derlei Zweken benuzen, indem das Zinn den Zink gegen die . 
Oxydation und den fehädlichen Einfluß des Seewaſſers, des Regens 
und der Luft ſchuͤzt. | 

Das Zinkblech, deffen wir und bedienen, wird gegenwärtig ges 
woͤhnlich aus dem Auslande bei uns eingeführt, und zwar in ver: 
ſchledener Dike und Größe ausgewalzt; früher wurde diefes Zinfblech 
in England unter dem Schuze eines im Jahr 1805 an Charles 
Hobfon und Charles Sylveſter ertheilten Patentes verfertigt, fo 
daß die Fabrikation deffelben hier um fo meniger einer weiteren Bes 
fhreibung bedarf, ald fie nicht zu umferer Erfindung gehört. Das 
Zinn, deffen wir und bedienen, ift ganz daffelbe, wie jenes, womit 
man Eiſenblech zu verzinnen pflegt. 

Das Zinkbleh har in dem Zuftande, in welchem ed eingeführt 
wird, wegen ber Behandlung, die es in den Strekwerken erleidet, 
eine glatte Oberfläche, und wird daher zuerft mit einer ſchwachen 
Aufldfung von GSalzfäure oder auch Echwefelfäure, obfchon leztere 
nicht ganz fo gur ift, behandelt. Die Stärke diefer Aufldſung ift 
nicht von MWefenheit; eine Maaß Säure in 16 Maaß Maffer auf: 
geldft wird gewöhnlich dem Zweke entfprechen, obfchon man die Auf: 
Idfung in manchen Fällen fo ſtark machen Fann, daß 1 Theil Säure 
auf 12 Theile Waffer, und in anderen fo ſchwach, daß ein Theil 
Säure auf 20 Theile Waffer Fommt. Im dieſe Aufldfung werden 
die Bleche je nad) dem Grade ihrer Stärke und je nach der Rein: 
heit ihrer Oberflächen 2 bis 5 Minuten lang eingeweicht. Unmittel⸗ 
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bar nachdem die Bleche aus diefer fauren Beize genommen worden, 
legt man fie fla auf eine Zafel, auf der man ihre Oberflächen 
durch Abreiben mit einem Buͤſchel Werg und grobem Sande ab» 
fcheuert; dieß muß an beiden Seiten der Bleche gefchehen, wenn 
diefelben auch nur an der einen Oberfläche verzinnt werden follen. 
Diefe abgefcheuerten Zinfbleche taucht man hierauf, nachdem fie zur 
Entfernung des Sanded und aller anhängenden Theilchen der fauren 
Aufldfung in Waffer abgewafchen und dann abgetrofner worden find, in 
ein Gefäß, in welchem erhiztes Palmenohl oder gefchmolzener Talg 
enthalten ift. Diefes Gefäß, welches am beften aus einem rechtefi- 
gen, gußeifernen oder blechenen Zroge befteht, foll in einem Mauerwerk 
über einem Dfen angebracht feyn, welcher zur Heizung mit Stein 
kohlen oder Kohks eingerichtet ift, und an deffen Feuerzug ein Schie— 
ber angebracht feyn muß, damit mar den Luftzug und folglich auch 
das Feuer fo reguliren kann, daß die Hize immer gleichmäßig aber 
auf einem niedereren Grade, als auf dem Schmelzpunfte des reinen 
Blofzinned erhalten wird. Die Größe dieſes Gefäße muß der 
Größe der zu behandelnden Zinkblecye angepaßt feyn. Wenn die 
Bleche 2 bi 5 Minuten lang in das erhizte Dehl oder in den ge— 
fhmolzenen Talg eingetaucht gewefen, fo wird diefes überall mit der 
frifch abgefcheuerten Oberfläche ded Zinkes in Berührung gekommen 
ſeyn: was eine nothwendige Bedingung ift, damit dad Zinn feft 
anklebe. Das Verzinnen der auf diefe Weife behandelten Zinkplatten 
bewerkftelligen wir auf zweierlei Methoden, von denen jede zur Ver⸗ 
zinnung der Bleche auf einer oder auch auf beiden Seiten angewen: 
det werden Fann. 

Eine diefer Methoden befteht darin, daß wir die zubereiteten 
Zinkbleche auf ähnliche Weife, wie dieß beim Verzinnen des Eifen: 
bleches geſchleht, in gefchmolzenes Zinn eintauchen, wobei wir bier 
für diejenigen, die diefes Verfahren bereitd Fennen, noch folgende 
Verhaltungsmaßregeln beifügen. Das Blokzinu muß von guter 
Qualität feyn, und in einem gußeifernen oder blechernen Troge, 
welcher in ein mit einem Dfen verfehenes Mauerwerk eingefezt it, 
gefhmolzen werden. Diefer Ofen muß gleichfalls in dem Feuerzuge 
mit einem Schieber verfehen feyn, womit man den Luftzug und folg- 
lid) auch die Hize beftändig gleichförmig erhalten kann. Diefe Hize 
foll eine folche feyn, daß das Blofzinn volllommen in Fluß geräth, 
ohne dabei auf einen bedeutend höheren Grad erhizt zu werden. Die 
Dberfläche des gefchmolzenen Zinnes foll mit einer beiläufig 3 Zoll 
difen Schichte Palmenoͤhl oder gefchmolzenen Talges bedeft feyn, und 
der Zrog, in welchem es enthalten ift, muß eine ſolche Tiefe haben, 
daß die Zinkbleche mit den Kanten nach Aufwärts gelehrt vollkom⸗ 
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men unfergetaucht werben koͤnnen; feine Länge hängt von der Länge 
der zu behandelnden Zinkbleche ab, und diefe follen, wenn fie zum 
Befchlagen der Schiffe dienen follen, diefelbe Länge haben, wie die 
Kupferplatten, deren man fich fonft gewöhnlich zu diefem Zweke bes 
dient. Sollten die verzinnten Zinfbleche zum Dachdefen oder zu ans 
deren Zweken beftimme feyn, fo können fie auch eine diefen mehr 
entfprechende Größe haben, wo fich dann die Form und Größe des 
Troges für das Zinnbad gleichfalls hienach richten müßte. Das 
Eintauchen der Zinkbleche felbft in das gefchmolzene Zinn gefchieht 
ganz auf diefelbe Weiſe wie bei dem gewöhnlichen Werzinnen des 
Eifenblehes, mit der Vorſicht jedoch, daß man das Zinkblech mit 
einer ftärigen Bewegung nad) Abwärts allnrählich in das gefchmolzene 
Zinn untertaucht, und dann alfogleicdy mit einer ähnlichen Bewegung 
wieder herauszieht, ohne es dabei länger eingetaucht zu laſſen, als 
eben nothwendig ift, damit ſich die Oberfläche des Zinkes vollfommen 
mit einer feft anhängenden Schichte Zinnes uͤberziehe. Da nämlich 
der Schmelzpunft des Zinfes jenem des Zinnes fehr nahe kommt, 
fo koͤnnte das Zink gleichfalls leicht in Fluß gerathen, wenn man 
ihn zu lange in das geſchmolzene Zinn untergetaucht ließe, oder 
wenn auch dieß nicht gefchähe, fo koͤnnte doch durch ein zu langes 
Eintauchen eine theilweife Legirung des Zinkes mit dem Zinne erfols 
gen, wo dann der Weberzug nicht nur nicht fo glänzend werden, fon= 
dern auch der Oxydation und den äußeren Einifläffen bei weitem nicht 
fo Eräftig widerftehen wiirde, ald ein Ueberzug aus reinem Blofzinne. - 
Einen vollfommenen und reinen Weberzug aus Blokzinn erhält man 
aber, wenn man fich vom Gintauchen der Zinkbleche an, bis auf das 
Eintauchen derfelben in das gefchmolzene Zinn genau an die hier ges 
gebenen Vorfchrifgen hält. Die Zeit, während welcher die Zinkbleche 
in das gefhmolzene Zinn untergrraucht bleiben müffen, wird ein mit 
dem Verziunen von Eifenblech vertrauter Arbeiter bald fo ausfindig 
zu machen wiffen, daß fie den jedes Mal zu behandelnden Zinkblechen 
entfpricht, und daß diefe jedes Mal mit einer vollfommenen glänzen: 
den Schichte Zinn von folcher Dife überzogen werden, wie man es 
eben haben will. Hierin befteht eigentlich der Hauptuniterfchied zivis 
(hen dem Verzinnen der Eifen- und jenem der Zinkhleche; erftere 
läßt man nämlich fo lange im dem Zinnbade untergetaucht, daß das 
Eifen einen diferen Zinnäberzug befommt, ald man eben haben will, 
indem man das überfchüffige Zinn dann dadurd wieder wegfchafft, 
daß man die frifh verzinnten Eifenbleche in erhizted Palmen 
ohl oder in Talg untertaucht, der bis auf den Schmelzpunkt des 
Zinnes erhizt worden, und darin fo lange untergeraucht läßt, bis das 


uͤberſchuͤſſige Zinn wieder abgetropft ift, und fih am Boben bes 
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Troges angeſammelt hat. Dieſes Verfahren kann jedoch beim Ver⸗ 
zinnen des Zinkes nicht befolgt werden, indem der Zink die Hize, 
die zum Abtropfen des Zinnes nothwendig iſt, nicht lange aus zu⸗ 
halten im Stande waͤre. 
Die Zinkplatten muͤſſen, wenn fie groß find, d. h. mern fie die 
Größe der Kupferplarten haben, die gewbhnlich zum Befchlagen ber 
Schiffe dienen, beim Eintauchen in das Zinnbad am beiden Enden 
mit einer Zange gehalten werden, damit fie ſich nicht biegen. Beim 
gewöhnlichen Eintauchen der Eifenplatten iſt wegen der gewöhnlich 
‚geringeren Größe und bedeutenderen Steifigheit derfelben nur eine 
„einzige Zange hiezu erforderlich; und dieß genuͤgt auch, wenn die 
Zinfbleche Hein find. 
Unmittelbar nachdem die Zinkbleche aus dem gefhmolzenen Zinne 
herausgenommen worden, werden fie in einen. anderen Trog mit 
heißem Palmendhl oder gefchmolzenem Talge eingetaucht. Diefer 
Trog ift dem zuerft befchriebenen vollfommen ähnlich; nur wird die 
"Temperatur des Oehles oder Talges bier auf einem um etwas 
Meniged höheren Grade erhalten, als in jenem Troge, in welchen 
die Bleche vor dent eigentlichen Verzinnen eingetaucht werden. Nach: 
dem die verzinnten Bleche in diefem Troge beiläufig eine Minute 
lang oder darunter verblieben, hat fich der Zinnäberzug vollkommen 
‚auf dem Zinfe firirt, fo daß er volllommen eben und glänzend er: 
ſcheint. Nach diefer Behandlung werden die Bleche endlich zum Abs 
Fühlen auf eine Tafel oder Bank gelegt, und während des Abkuͤhlens 
zuerſt auf der einen und dann auf der anderen Seite mit trokenen 
Kleien und einem Lumpen abgerieben, um alles uͤberſchuͤſſige Fett 
davon zu entfernen. In dieſem Zuſtande ſind dann die verzinnten 
Zinkbleche volllommen blank, und zum Schiffsbeſchlage oder irgend 
einem anderen Zweke geeignet. 

Sollten die Zinkbleche nur an einer Seite verzinnt zu werben 
. brauchen, fo müßte man jene Seite, die nicht verzinnt werden foll, 
nachdem. die Bleche aus der fauren Belze genommen und abgetrof- 
net worden, mit Hülfe eines Anftreichpinfeld mit einer diinnen Schichte 
geldfchten Kalkes, der mit Waffer zur Rahmeonfiftenz angerührt wor: 
den, oder auch mit Lampenfchwarz, welches mit Kleifter zu einer 
Tuͤnche angemacht wurde, eben angeftrihen werden. Sobald biefer 
Anftrich trofen geworden, müßten die Zinkbleche dann alfogleich und 
auf die oben befchriebene Art und Weiſe in das erhizte Palmendhl 
oder in den gefcehmolzenen Talg eingetaucht, und dann auch in das 
Zinnbad gebracht werden, wo dann diefer Ueberzug dad Ankleben 
des Zinnes an das Zinkblech verhindern wuͤrde. 

Nachdem die Bleche aus dem Zinnbade genommen worden, kann 
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man, ſie moͤgen auf beiden oder auch nur auf einer Seite verzinnt 
worden ſeyn, den Zinnuͤberzug glaͤtten oder eben machen, indem man 
eine weiche Buͤrſte uͤber die friſch verzinnte Oberflaͤche fuͤhrt. Dieß 
kann entweder ıftatt des oben beſchriebenen zweiten Eintauchens der 
verzinnten ‚Bleche: in den geſchmolzenen Talg, oder auch als Vorbe⸗ 
reitung für dieſe zweite Eintauchang gefchehen. 

Die zweite Methode die Zinkbleche zu verzinnen, deren wir uns 
bedienen, iftrfolgende. Unmittelbar nachdem die abgefcheuerten Zink⸗ 
bleche aus dem .erften Troge mit erhiztem Palmendhle oder gefchmol= 
zenem Talge genommen worden, und ftatt fie, wie dieß nach der 
erften Methode nunmehr gefchehen follte, in das gefchmolzene Zinn 
elnzutauchen, legt man fie flach auf eine guß⸗ oder fchmiebdeiferne 
Platte, unter der ſich eine mit Steinfohlen oder Kohks heizbare 
Feuerſtelle befindet, deren Feuerzug mit einem. Schieber verfehen: ift, 
damit man die Temperatur dadurch fo zu reguliren im Stande ift, 
daß die ‚auf die Eifenplatte ‚gelegten Zinkbleche eine Temperatur ans 
nehmen, bei: der ‚dad Zinn gerade zum Schmelzen fommt. Die Eifens 
platte foll. beinahe vdiefelbe Größe haben, wie das Zinkblech, und 
"rings um biefelbe herum foll eine Feine Rinne laufen, im welche das 
überlaufende Dehl oder der flüffige Talg und das gefchmolzene Zinn, 
welches auf die obere Fläche der Zinkplatte gegoffen wird, abfließt. 

Das zu dieſem Behufe dienende gefchmolzene Zinn befindet fich 
an dem’ einen Ende der Eifenplatte in einem eifernen Troge, unter 
welchem gleichfalls auf die befchriebene Weiſe eine Feuerftelle ange: 
bracht ift, und in welchem das gefchmolzene Zinn mit einer hinrels 
hend tiefen Schichte Palmdhl oder gefchmolzenen Talges bedekt feyn 
muß. In biefem Troge muß das Zinn mit einer gleichmäßigen 
Temperatur in Fluß erhalten werden, wo man dann den Verzinnungss 
proceß auf folgende Weife beginnt. Man nimmt zuerft einen Loͤffel 
voll des auf dem: gefchmolzenen Zinne fchwimmenden Oehles oder 
Talges, deſſen Temperatur jener des gefchmolzenen Zinnes gleiche 
fommt, und gieße diefen auf dem Zinfbleche aus, fo daß es deflen 
ganze Oberfläche überzieht, und an allen Seiten herum in die Rinne 
abfließt, die fih an der Eifenplarte befinder, und aus der dad Dehl 
wieder in den Trog zurüfgelangt. Dann gießt man einen zweiten 
Loffel voll aus, und auf ebendiefe Weife fährt man fo lange fort, 
bis das Zinkblech gehdrig erhizt worden. Sobald dieß der Fall ift, 
nimmt man einen Löffel voll gefchmolzenen Zinned mit. etwas von 
dem heißen Oehle aus dem Troge und gießt diefen dann auf dem 
Zinföleche aus, auf dem man das gefchmolzene Zinn mit einer Buͤrſte 
oder einem aus Hanfwerg verfertigten Wifcher ausbreitet und eins 
reibt, damit es gleichmäßig ausgebreitet wird, und überall innig an 
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:dad Zink anflebt. Das überfchäffige Zinn, welches über den Rand 
des Zinkbleches abfließt, gelangt in. der an der Eifenplatte angebrach⸗ 


ten Rinne in den Schmelztrog zuräf. Diefed Aufgießen und Ein: 


‚reiben des gefchmolzenen Zinnes wird fo lange fortgefezt bis die eine 


Dberfläche des Zinkbleches vollkommen verzinnt ; worden, wo dann 
dad Blech umgefehrt und auf der Kehrfeite.eben fo behandelt wird. 
Wenn die Verzinnung auf beide Seiten aufgerragen worden, fo zieht 
man bie Bleche zwifchen ‚zwei bänfenen Bürften durch, von denen 
die eine auf die obere und die andere auf die untere Fläche wirkt, 


damit die Verzinnung an beiden Seiten volllommen eben und glatt 


auägebreitet werde. 
Damit diefes Ausbreiten wit, der Bürfte an beiden Seiten zus 


„gleich gefchehen koͤnne, ift an dem einen. Ende der. erhizten Eifenplatte 


# 


‚und im Zufammenbange mit derfelben eine hölzerne Tafel von der 


Breite des’ zu verzinnenden Zinkbleches angebracht. Quer über dem 


einen Ende dieſer Tafel ift eine der Hanfbürften. befeſtigt. Sobald 


nun bie Verzinnung des Zinkbleches vollbracht ift, wird daffelbe an 
dem. einen Ende mit. einer Zange gefaßt, und von der erhizten Eiſen⸗ 


platte auf die Hanfbürfte gehoben, fo daß es mir feinem ganzen 
. Gewichte auf die Bürfte drüft. - Es wird dann horizontal endwärts 


über diefe Bürfte gezogen, während ein anderer Arbeiter zu gleicher 


Zeit eine andere ähnliche Buͤrſte gegen die obere Fläche des Zinkble⸗ 
ches andrüäft, fo daß alfo beim Durchziehen des Bleches beide ver- 


zinnte Oberflächen. gebürftet und geebnet werden. Wenn dad Blech 


auf diefe Weife feiner ganzen Länge nach endwärts über die firirte 


Bürfte gezogen worden, fo: fällt es emdlich flach auf die hölzerne 
Tafel, auf der man ed zum Behufe des Abkühlens liegen läßt. So: 
bald das Zinn gehdrig firirt ift, und bevor noch die Abkühlung volle 


kommen von Statten gegangen, bringt man das Blech in eine mit 


trofener Kleie gefüllte Kifte, in der man ed, um das überfchäffige 


Fett zu entfernen, an beiden Seiten fo lange abreibt, bis diefelben 
vollkommen rein und glänzend geworden. 


Im Falle nur die eine Seite des Zinkbleched verzinnt werden 


ſollte, müßte auch hier die andere Seite mit einer duͤnnen Schichte 


‚in Maffer angerührten Kalkes oder mit einem Anftricye aus Lampen: 
ſchwarz und Kleifter überzogen werden. Es verſteht ſich übrigens 


von felbft, daß dad Blech beim Auftragen der Verzinnung auf bie 
angeftrichene Fläche gelegt werden muß. 

Man kann, wenn dad Zinkfblech auf die erbipte Eifenplatte ge: 
legt und gehörig mir heißem Dehle oder gefchmolzenem Talge über: 
goffen worden, vor dem Auftragen des Zinnes auch gepuͤlvertes Harz 
auf. die Zinfoberfläche freuen, da dieß, wenn es unmittelbar vor 
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dem Auftragen bed Zinned geichieht, das Ankleben des Zinned an 
dem Zinfe bedeutend erleichtert und beguͤnſtigt. Webrigens ift dieß 
nicht durchaus nothwendig. 

Wenn alles dieß geſchehen iſt, ſo wird das friſch verzinnte Zink— 
blech in einen Trog mit erhiztem Oehle oder geſchmolzenem Talge 
untergetaucht, damit ſich der Zinnuͤberzug auf die beſchriebene Weiſe 
noch feſter auf dem Zinke firirt. 

Unſere Erfindungen und Patentanſpruͤche beſtehen demnach wie 
geſagt in einer Bekleidung des ausgewalzten Zinkes mit einer voll⸗ 
kommenen Schichte Zinnes, wodurch daſſelbe zum Beſchlagen der 
Schiffe, zum Deken der Daͤcher, zur Verfertigung von Dachrinnen, 
Ausgußroͤhren und verſchiedenen anderen Zweken ganz vorzüglich ges 
eignet wird, 


— 


LIII. 
Ueber das Ruderrad der HH. William und Andrew 
Symington. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 601. ©. 338. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. - 





Die HH. William und Andrew Symington, Soͤhne bed ehrs 
würdigen Wiliam Symington, bes eigentlichen Vaters der Dampf- 
fchifffahrt in England, erhielten unterm 25. Zunius 1834 ein Patent 
auf-ein neues Rad, welches fich im Allgemeinen zur Zortichaffung, 
bauptfächlih aber ald Ruderrad für Dampfboote ganz vorzüglich 
eignet, und welches wir daher in lezterer Hinficht hier betrachten 
wollen. 

Die Erfindung der Brüder Symington befteht der amtlichen 
Beichreibung ihres Patentes gemäß in einem Rade, womit Fahrzeuge 
aller Art getrieben werden follen, und deſſen Schaufeln beim Kreijen 
oder Umdrehen des Rades ihre Stellung jedes Mal fo verändern, 
daß fie dem Waſſer bloß an jener Stelle, an der fie ihre größte 
Hebelkraft ausüben Fönnen, ihre größte Breite darbieten, während 
fie zugleich durchaus eine geringere Breite haben, ald Schaufeln von 
gleihem Slächenraume an den —— Ruderraͤdern zu haben 

pflegen. 

Die Vorrichtungen, durch welche die Erfinder dieſen Zwek zu 
erreichen ſuchen, werden leicht aus den beigefuͤgten Zeichnungen er: 
belien, von denen Fig. 16 einen Aufriß und Fig. 17 einen Quers 
durchſchnitt eines Ruderrades diefer Art vorſtelt. Die Schaufeln 
A,A find paarweife angebracht, oder vielmehr jede, Schaufel befteht 
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aus zwei einzelnen Blättern, son denen jedes an einer — Welle 
B,B befeſtigt iſt; dieſe Wellen drehen ſich an ihren Enden in Za⸗ 
pfenlochern, und bewegen ſich bon einander unabhängig und. doch in 
vollkommenem Einflange mit einander. D,D find zwei folide Schei- 
ben, die unmittelbar unter den inneren Enden der Schaufelwellen 
befeftigt, und gegen die Hauptwelle unter einem Winkel von beis 
laͤufig 9 Graden geneigt find. E,E find Furchen, welche in..den Ums 
fang diefer Scheiben gefchnitten find, und F,F Hleine Leitungsrollen, 
die in diefen FZurchen oder Kehlen laufen, und mittelft der Mintel: 
hebel G,G an den Enden der Schaufelmellen befeftigt find. Bevor 
das Rad in Thätigkeit kommt, find fämmtliche Schaufeln endwärts 
gegen dad Waſſer gerichter; fo wie fich daffelbe hingegen umdreht, 
bewirken die kleinen Leitungsrollen F,F durd ihre Umdrehung in 
den Keblen E,E der Scheiben D,D, daß fich die Ruderpaare eins 
ander allmählich nähern, bis fie an ihrem niedrigften Punkte unter 
einem Winkel von beiläufig 45° an einander ftoßen; worauf fie fich 
dann allmählich wieder öffnen, bis fie beim Austritte aus dem Waf: 
fer allmaͤhlich wieder ihre urfprängliche' gerade Stellung einnehmen. 

Die Combination oder der Mechanismus, womit die angeführ- 
ten fchäzbaren Refultate erzielt werden, find, wie man fieht, fehr 
finnreih, einfah, und wie uns fcheint, auch volllommen originell. 
Die Zahl der Theile, die die Bewegung vermitteln, ift fehr Klein, 
und felbft noch Feiner, ald an den Rädern Morgan’, die gegens 
wärtig fo häufig in Gebraudy find; uͤberdieß Fann man ihnen auch 
leicht einen großen Grad von Stärke und Feftigfeit geben. 

Mit einem nach diefem Principe erbauten, und an dem koͤnigl. 
großbritannifchen Dampfboote Alban angebrachten Ruderrade wurden 
nun Zürzlich zwei Verſuche angeftellt, über welche wir weiter unten 
den Bericht ded Ingenieurs J. Dickſon beifügen wollen, da diefer 
bei der Erfahrenheit diefes Mannes in Dingen, die auf die Dampf: 
boote Bezug haben, mehr Gewicht haben wird. Wir waren felbft 
bei dem erften diefer Werfuche gegenwärtig, und muͤſſen, obfchoh auch 
wir mit Hrn. Dick ſon der Meinung find, daß das neue Rad hie: 
nach vor dem gewöhnlichen bei weitem den Vorzug verdient, dennoch 
bemerken, daß uns die Art und Weiſe, auf weldye der Verfuch vor: 
genommen wurde, keineswegs fo berechnet fcheint, daß das Princip 
der Erfindung dadurch in fein volles Licht geftellt werde. Der Ber: 
fuch wurde nämlich nur mit einem einzigen, nach der Symington' 
fen Erfindung gebauten Ruderrade vorgenommen, und auf der ans 
deren Seite dafür ein gewoͤhnliches Nuderrad angebracht, fo daß 
man alfo offenbar diefelbe Wirkung erfuhr, wie beim Zuſammen⸗ 
fpannen eines guten umd eines fohlechten Pferdes. : In dem Wer: 
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bältniffe, als dad neue Rad das alte an Kraft übertraf, in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniſſe wurde lezteres nothwendig ein Hinderniß für erftes 
ses, fo daß ed ſich demnach nicht nur minder fchnell, fondern auch 
minder gleihmäßig bewegte, als es ſich fonft bewegt haben würde. 
Um eine vollfommen gültige Probe zu befommen, hätten nothwendig 
beide Ruderräder nach dem Symingtom'ſchen Principe gebaut ſeyn 
ſollen; ſo war der Verſuch nur ein halber. 

Ueberdieß muͤſſen wir noch bemerken, daß das zu den erwaͤhn⸗ 
ten Verſuchen verwendete Symingtorſſche Rad nicht ganz fo ges 
baut war, wie die Abbildung daffelbe zeigt, und daß und die vere 
fuchte Form Feineswegs die befte von jenen Formen zu feyn feheint, 
die die Patentträger in ihrer Patentbefchreibung als Modificationen 
andeuten. Es waren nämlich an dem probirten Ruderrade nicht 
zwei Scheiben und auch nicht zwei Reihen von Leitungsrollen, wie 
fie die Zeichnung zeigt, fondern nur an der inneren Seite des Ras 
des eine Scheibe und eine Reihe von Leitungsrollen angebracht, und 
daß Leitungsrollen, welche direct auf die eine ihnen zunächft gelegene 
Hälfte der Schaufeln und indirect, mittelft gezähnter an den Schaus 
felmellen angebrachter Quadranten, auf die andere Hälfte derfelben 
wirken, nicht nur eine mechanifch verfehlte, fondern auch unndthiger 
Weiſe complicirte Einrichtung ausmachen, verfteht fich von feldft. 

Wir geben nunmehr den Bericht ded Hrn. Dickſon über die 
beiden angeführten Verfuche. 

Erfter Verſuch. Sch richtete meine Aufmerkfamkeit auf die 
Steuerung des Fahrzeuges, während der Wind von verfchledenen Ge: 
genden blied, und fand hiebei, daß die Zriebfraft des neuen Rades 
‚ jener des alten, an der anderen Seite ded Fahrzeuges aufgezogenen 
Rades wenigftend gleichfam, obfchon dad neue Rad um % weniger 
in der Breite hatte, ald dad alte. Der Steuermann beftätigte mir 
diefelbe Bemerkung. Was die Vermeidung des Ruͤkwaſſers betrifft, 
fo erreicht dad neue Rad zuverfichtli diefen Zwek. An dem ge: 
wöhnlichen Ruderrade hebt jede Schaufel eine beftimmte Quantität 
Maffer bis auf eine gemiffe Höhe empor, und dad SHerabfallen die: 
ſes Waſſers von den Schaufeln erzeugt am Hintertheile des Schiffes 
die großen Undulationen und Schwankungen des Waſſers, uͤber welche 
ſchon ſo ſehr geklagt wurde. Dieſer Uebelſtand wurde durch das 
neue Rad beinahe vollkommen beſeitigt, wie ſich Jedermann, der ſich 
an Bord befand, und der die Bahnen beider Raͤder beobachtete, 
leicht davon uͤberzeugen konnte. Demgemaͤß, und da die neuen 
Schaufeln, wenn ſie ſich außerhalb dem Waſſer befinden, der Luft 
nur ihre Kanten darbieten, fühle ih mich vollkommen berechtigt zu 
dem Schluffe, daß fich ein mir zwei Spmington’fen Rädern 
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auögeftattetes Fahrzeug, wenn deren Dimenfionen ber Kraft ber 
Dampfmafchinen angepaßt find, fchneller bewegen wird, ald ein Fahr⸗ 
zeug mit gewöhnlichen Ruderrädern; oder mit anderen Worten, daß 
fih mit weniger Kraft oder Brennmaterial diefelbe Gefchwindigkeit 
erzielen läßt. 

> Zweiter Verfud. Bei dem zweiten Verfuche ergab fich 
deutlich, welcher Unterfchied zwifchen der Arbeit des alten und des 
neuen Ruderrades bei tiefer Tauchung befteht, indem fo viel Balaft 
geladen wurde, daß dad alte Rad beinahe 3 Fuß 6 Zoll tief im 
MWaffer ging. Die Mafchinen verloren beiläufig den dritten Theil 
ihrer gewöhnlichen Gefchwindigkeit, und das neue Rad behielt bei- 
nahe feine ganze Triebfraft bei, indem das Waſſer wenigftend mit 
boppelt fo großer Gefchwindigfeit dur das Rad glitt, ald unter 
ähnlichen Verhaͤltniſſen mit dem alten Rade. 

In Betracht, daß diefe Verfuche mit Mafchinen von 100 Pfer: 
dekraͤften angeftellt wurden, bin ich ganz überzeugt, daß ein mit 
zwei neuen, nah Symington's Methode gebauten Rädern aus: 
geftatteted Dampfboot der ftürmifchften See widerftiehen und dabei 
felöft dann noch eine Steuerung zulaffen wird, wenn ein mit gewoͤhn⸗ 
lichen Ruderrädern ausgeftattetes Dampfboot unter ähnlichen Um: 
ftänden zurüfgetrieben werden, oder vielleicht mit der ganzen Mann: 
fchaft zu Grunde gehen würde. Admiral Sir Thomas Hardy, der 
ſich während des Verfuches mit an Bord befand, flimmte hierin 
volllommen mit mir überein, und ift gleicher Anficht mit mir über 
die Vortheile, die fich aus der Befeitigung des Ruͤkwaſſers, fo wie 
auch daraus ergeben müflen, daß dad Rudergehäufe an den neuen 
Rädern um ein ganzes Drittheil oder um 2 Fuß 4 Zoll fchmäler 
feyn kanu, als an den alten Ruderrädern. In Betreff der Dauer- 
baftigkeit hege ich Feinen Zweifel, daß die Symington’fchen Räder 
eben fo viel auszuhalten im Stande find, als die alten Ruderraͤder. 


LIV. _ | 
Ueber einen NRettungsapparat für Schiffbrühige. Won 
Hrn. Henry Duncan Cunningham. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 608, ©. 2. 
Mir Abbildungen auf Xab. IV. 





Der Lebendrettungsapparat, ben ich hiemit befannt zu machen 
die Ehre habe, vereint in Form eines Wagens, welcher fchnell fort: 
geſchafft werden Tann, alle Mittel, deren man zur Rettung Schiff: 
brüchiger bedarf. Er befteht aus einer Kanone, womit man Netz 


- 


Ueber einen Rettungsapparat für Schiffbruͤchige. 265 


tungstaue auswerfen kann, aus einem ſogenannten Katamaran, wos 
mit man durch Brandungen gelangen kann, und aus einem Wagen 
zum Fortfchaffen diefer Geräthe fowohl, ald zum Transporte von 
— Ankern, Zauen, Leitern zum Erfteigen von Klippen ıc. Seine Eins 
richtung ift, wie man fehen wird, fo getroffen, daß er im Kriege 
auch zur Vertheidigung der Küften und zum Weberfezen uber Fluͤſſe 
dienen kann, inden er zugleich ald Bagagewagen, Ponton und Lafı 
fette dient. Ich habe die Modelle meiner Apparate ſchon einigen 
Bureaur vorgelegt, jedoch ohne Erfolg; ich wende mich daher ge= 
genwärtig an. das Publicum, welches deren Nuzen vielleicht mehr 
zu würdigen wiffen wird. 

Fig. 7 zeigt meinen Rettungswagen mit den dazu gehörigen Thei- 
fen zum Transporte bereit. Der innere Bau des Bootes A,A er: 
heilt hinreichend aus den punktirten Linien. £,f ift eine Platform, 
welche mit der QTauchungslinie ded Booted bei voller Bemannung 
und Ausrüftung genommen ift. Von diefer Platform aus erftrefen 
fi Röhren, die durch den Boden mit dem Waſſer communiciren, 
und von denen fich zwifchen jedem Querholze zwei befinden: und 
zwar eine an jeder Seite und dicht an dem Kiele. Durch diefe Roͤh— 
ren läuft alles in dad Boot gelangende Waffer wieder ab; und da= 
mit dieß fo ſchnell als möglich gefchehen Fönne, ift allen Theilen, 
die nicht von den Ruderern und Hülfeleiftenden eingenommen wer: 
den, eine größere Schwimmfraft gegeben: und zwar dadurch, daß 
fie innen in einer Fläche mit den Querhölzern mit einem hölzer: 
nen Gehäufe ausgekleidet, und mit feinem bedhlten Segeltuche über: 
zogen find. ‘Das Boot hat ungefähr die Dimenfionen eines 10rude- 
rigen Gutterd. Außen ift rings um daffelbe ein hohler Ring aus 
Meffing oder Stufmetall’ gezogen, der einige Gallons Luft fafjen 
kann, und wodurch alle Gefahr des Verſinkens und des Umſchlagens 
fo vollkommen beſeitigt iſt, daß das Boot ſelbſt dann noch ohne Ge: 
fahr fortfchiffen Fann, wenn ver Kiel beinahe mit der MWafferfläche 
parallel läuft. Die Röhren im mittleren Theile des Schiffes Fon: 
nen mit großem Vortheile auch zum Auswerfen von Ankern dienen, 
indem man durch fie die. Kettentaue führt, die an eine Schiffswinde 
gehen. 

An der hinterften Achfe des Magens find zwei Hebel angebracht, 
von denen man einen bei G fieht. Der Kopf des Bolzend oder der 
Luͤnſe ift fo gebaut, daß er den Stuͤzpunkt für einen anderen großen 
Hebel B bilder, der den zwei Heineren Hebeln G,G gleichkommt; 
man fieht ihm bei G durch punktirte Linien angedeutet. Das Paral⸗ 
lelogramm, welches ihn verbirgt, iſt das Ende des einen der- Ma: 
gazine, worin die Munition für die Kanone O, womit den Schiff: 
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bruͤchigen Taue zugeworfen ‚werden, enthalten if, Das Boot ift 
mittelft diefer Hebel an dem Wagen aufgehängt; und bie Hebel 
find fo berechnet, daß das Boot gehoben werden kann, wenn an 
jedem der Heinen Hebel ein, und an jedem der großen Hebel zwei 
Mann arbeiten. Die Enden werden von dem Taue F und dem 
Ningbolzen d feftgehalten; b und a find Schlingen, die an dem 
Boote befeftige find. Eine noch vollflommenere Idee von der Einrich- 
tung des Wagens erhält man aus Fig. 8. 

Der Apparat wird auf folgende Weife gehandhabt. Um das 
Boot an dem Wagen zu befefligen, führt man lezteren fo, daß er 
über erfteren zu ftehen fommt; worauf man dann die an den Seiten 
und an dem KHintertheile ded Bootes befindlichen Schlingen in die 
Hebel einhaft, die Hierauf herab gedrüft und feftgemacht werben. 
Diefe ganze Operation ift in ein Paar Minuten gefchehen. Die 
Kanone läßt fi) anwenden, indem man den Bogen oder die Lünfe C 
auszieht; dadurch wird die Stange E von der vorderen Achfe. frei 
gemacht, fo daß man ihr Ende auf den Boden herab fenken Fann, 
damit auf diefe Weife der Rüflauf verhindert werde. In dieſer 
Stellung fann man dann eine Leine abfeuern, womit zwifchen dem 
Schiffe und dem Ufer eine Communication bergeftellt wird, und 
zwar, wenn die Entfernung groß ift, mittelft des Rettungsbootes, 


und im Falle einer bedeutenden Brandung mittelft des Katamarans, 


der volle Sicherheit gewährt. 

Gefezt man fieht an irgend einer Küfte ein Schiff in Gefahr, 
fo bringt man den Wagen mit allem Zugehdr fo fchnell ald moͤglich 
‚an Drt und: Stelle, und fcheitert dad Schiff wirklich, fo macht man 
das Boot vom Magen los, fchleudert mit der Kanone ein Geil aus, 
und rettet dann mit Hülfe ded Katamarand die Mannfchaft, bevor 
dad Fahızeug noch in Stüfe zerfchelle if. Wer immer mit den 


Gefahren einer Seefüfte und der Hülfeleiftung bei diefen Gefahren: 


befannt ift, wird diefes Verfahren gehdrig zu würdigen wiffen. Im 
Falle eine Küfte von einem Feinde in Kleinen Booten angegriffen 
werden follte, Fönnte derfelbe Apparat auch fehr gut zur Vertheidi- 
gung dienen; denn auf ein gegebenes Signal koͤnnen fich leicht meh: 
rere folcher PIE zu einer Batterie vereinigen, die einen Fräfti: 
gen MWiderftand zu leiften im Stande wäre. Eben fo fönnte man 
bei Landfriegen diefe Apparate fehr gut zum Weberfezen über Flüffe 
benuzen; flache Boote ftatt der gefielten würden als Pontons dienen, 
während die Kanonen zugleich zur Dekung des Ueberganges benujt 
werden koͤnnten. 

Der Katamaran befteht aus zwei Fupfernen, feft mit einander 
verbundenen Booten, die man aus Fig. 10 fieht, und zwifchen des 
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nen, wie Fig. 9 zeigt, eine Art von Roſt angebracht iſt. D, D zeigt 
eined der Boote von Zunen. A,A ift eines der Gebälfe des Ro: 
fteö, welches am Grunde mit einer flachen, eifernen Schleife verfehen ift, 
und welches fich in den Schiebern B,B auf und nieder fchiebt. Auf 
dem Boden ded Roftes ſteht der Mann; da fich fein Gewicht dem: 
gemäß bedeutend unter der Schwimmlinie oder unter dem Schwer: 
punkte befindet, und da die beiden Boote einander entgegen wirken, 
fo ift die Möglichkeit des Umfchlagens beinahe gänzlicy befeitigt. Zu 
Fig. 9 ift der Katamaran fhwimmend bargeftellt; fo wie er jeboch 
Grund befommt, ſchiebt ſich die Schleife nad) Aufwärts, fo daß 
deren Boden mit dem Boden der Boote auf gleiche Höhe kommt, 
und daß der Apparat folglich leicht über Sand und Gerdll wegglei: 
ten Tann. 

Menn die von der Kanone ausgefchleuderte feine an Bord des 
Schiffes gelangt ift, fo wird der Katamaran mittelft diefer an dad 
geftrandete Schiff gezogen, während er zugleich von den am Ufer 
befindlichen Leuten mit einem anderen Taue feitgehalten wird. Der 
Katamaran faßt 2 — 3 Perfonen, und wird, wenn die Mafchine 
fortgefchafft werden fol, in dem Rettungsboote untergebracht. Be: 
muzt man die Apparate bei Nacht, fo wird ſowohl das Rettungse 
boot, ald das Katamaran mit einer Laterne ausgeſtattet. 





LV. 
Ueber die” verbefferten Schornfteine des Hrn. Henry Ans 
tis in Pennfploania. 


Aus Hazarb’s Register of Pensylvania im Meehanics' — 
No. 616, ©. 157, 





Es war bisher in der Praris immer noch eine der unficherften 
Aufgaben einen Rauchfang zu bauen, der gut zieht, und den Rauch 
ableitet. Man kannte die Theorie ded Nauches und des Zuges bis: 
ber noch fo wenig, daß ed ein reiner Zufall war, wenn man einen 
gut ziehenden Schornftein zu Stande brachte, und daß Fein Bau: 
meifter beftimmte Regeln hatte, um danach) mit einiger Zuverläffig- 
feit auf einen entfprechenden Bau fchließen zu koͤnnen. Es machte 
und daher außerordentlich viel Vergnügen, ald wir diefer Tage den 
von Hrn. Henry Antis erfundenen und nach einem ganz neuen 
Principe erbauten Schornftein. zu fehen Gelegenheit hatten. 

Die Theorie, welche den Schornfteinen ded Hrn. Antis zu 
Grunde liege, iſt folgende: die Falte atmofphärifche Luft tendirt ger 
gen den Schwerpunft Yin, bis fie auf irgend ein Hinderniß ftößt, 
welches ihr eine andere Richtung gibt. Die erhizte oder verbünnte 
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Luft Hingegen hat eine vollfommen fenfrechte Bewegung. Hieraus 
folgt, daß der Schornftein gleichfalld eine vollfommen fenfrechte 
Stellung, und nirgendwo kleinere Dimenfionen haben fol, als an 
der unterften oder erften Eintrittämändung. Die Zahl der Eintritts= 
mindungen thut nichts zur Sache, wenn nur der Flächenraum des | 
Duerdurchichnitted des Feuerzuges jenem fämmtlicher Eintrittömün= 
dungen gleichfommt; fein Flächenraum Fann wohl größer feyn, nie 
aber darf er Kleiner feyn. 

Hr. Antis beginnt demnach vom Keller mit einem einzelnen 
Schlot, deffen Größe fo regulirt ift, daß fie allen den Eintrittömün= 
dungen, die von Oben bis Unten‘ vorfommen follen, entfpricht. Dies 
fer Schlot wird feine ganze Länge, hindurch in gleicher Größe und 
genau in fenkrechter Stellung empor geführt; die Mauer braucht nur 
fo diE zu feyn, als ein Ziegel breit ift.- Da wo eine Feuerftelle 
binfommen fol, wird ein Pfeiler von gewöhnlicher Form, dem die 
fenfrechte Wand des Schlotes als Ruͤken dient, angebracht, und dann 
an gehörigem Orte ein Bogen von gewbhnlicher Form quer herüber 
gefpannt. Lnmittelbar gegenüber oder unter der Defe ded Bogens 
wird in dem Schlote eine horizontale Deffnung von der ganzen 
Weite der Feuerftelle von einem Pfeiler zum anderen gelaffen, welche 
Deffuung an Größe der vorandgegangenen Berechnung und der Höhe 
des Bogens entfprechen muß, und bei Pfeilern von 24 bis 30 Zoll 
Höhe nicht unter 3 Zoll fenkrechter Höhe haben foll. 

Unter. jedem in eine Feuerftelle eingepaßten Roſte wird eine 
Deffnung gelaffen, welche ſchief in den Schlot hinabfteigt, und in 
diefer Deffnung ift auf gleicher Höhe mit dem Herde ein Roſt bes 
feftigt, durdy den die Afche von dem oberen Rofte herab gelangt. 
Diefe Einrichtung bewirft, daß, während durch die Hize des auf 
dem Roſte befindlichen Feuers ein ſtarker Luftzug durch die obere 
horizontale Deffnung erzeugt wird, in der unteren fchiefen Deffnung 
gleichfalls ein mäßiger Zug entfteht, der allen Staub befeitigt, fo 
‚daß von einem GSteinfohlenfeuer auch nicht ein Stäubchen Afche in 
das Zimmer entweichen wird. 

An jeder. Eintrittsmändung hat Hr. Antis ferner ein Ventil 
angebracht, weldyes auf eine fo zwekmaͤßige Weiſe eingerichtet ift, 
daß es durch das bloße Druͤken auf einen Heinen meffingenen Knopf 
gänzlich gefchloffen wird; und daß alfo, im Falle der Scorn: 
ftein Feuer fangen follte, augenbliflich der Zutritt der Luft fo abge: 
ſchnitten wird, daß das Feuer gleich im Entftehen erftift. wird. Nie 
fann auch nur das Fleinfte Srükchen Ruß in dad Zimmer oder auf 
die Feuerftelle gelangen; denn fowohl der Ruß als die Afche füllt 
auf den im Keller befindlichen Boden des Schlotes hinab, wo diefe 
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Stoffe bei einem eifernen Thärchen herausgenommen werben Fhnnen. 
Bei diefem Thuͤrchen gelangt auch der Schornfteinfeger in den Schlot, 
ohne daß irgend Jemand von ben Bewohnern ded Hauſes dadurch 
beläftigt wird. Wo es noͤthig ift, führt Hr. Antis auch feitliche 
Feuerzuͤge in den Pfeilern empor; durch - diefe Tann zur, Regulirung 
der ‚Temperatur des Zimmers oder ber Stärke des Zuges Luft ein: 
geführt werden. 

Die Vortheile, die aus diefer Einrichtung erwachfen,, find; 
1) braucht man weniger Material, wodurch der Bau wohlfeiler wird. 
2) wird weniger Raum von dem Mauerwerke eingenommen. 3) wird 
man in den Zimmern weder durch Ruß, noch durch Afche, beläftigt. 
4) kann man die Temperatur der Zimmer reguliven, ohne daß man 
die Fenſter oder die Thuͤren aufzumachen braucht. 5) endlih ift 
man gegen allen Rauch in den Zimmern geſchuͤzt. 


LVI. . 
Auszug aus dem Berichte des Hrn. Francoeur über den 
Mufikalien = oder Notendruk des Hrn. Duverger, 
Druferd in Paris, rue de Verneuil, No. 4. 
. Im Auszuge aus dem Bulletin de la u d’encouragement. Oktober 1834, 





. Man braucht, um ſich einen Begriff von den Schwierigkeiten 
machen zu koͤnnen, die der Muſikalien- oder Notendruf mit beweg⸗ 
lihen und einzeln gegoffenen Lertern nochwendig mit ſich bringen 
muß, nur einige Seiten eines einiger Maßen complicirten Muſik⸗ 
flüfes zu betrachten. Die vielen verfchiedenen Verbindungen von 
Noten, Zeichen, Bindes und Tactſtrichen, von doppelt, dreis und 
vierfady geftrichenen Noten, die breiten, unter verfchiedenen Winkeln 
‚gezogenen Bindeftriche, und die durch Alles dieß hindurchlaufenden 
geraden Notenlinien, unter welche noch überdieß nicht felten ein Text 
gefezt ift, müffen jedes Auge Üüberrafhen. Man wird fogleih un: 
eudliche Eomplicationen und eine Eleganz bemerken, die für die Kalli- 
graphie und den Grabftichel eine fchöne Aufgabe find, die aber der 
Anwendung der Druferfunft auf den Notendruf unüberfteigliche Hin: 
beruiffe in den Weg zu legen fcheinen. Alle diefe Schwierigfeiten 
bat Hr. Dupverger auf eine fo glüfliche Weife befiegt, daß bie 
von ihm. gedruften Noten den fchönften geftochenen Noten an. die 
Seite geftellt werben kͤnnen; er hat, Fann man mit Recht fagen, 
eine ganz neue Kunft gegründet, für deren Erfindung ihm ber allge: 
meine Dank gebührt, 
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Die Anwendung der Buchdruferfunft auf den Notendruf iſt 
nichts Neued. Breitfopf, der diefe Fdee zuerft gehabt zu haben 
fcheint, fand mehrere Nachahmer in Deutfchland, Frankreich und 
England. Vergleicht man jedoch alle diefe Verfuche mit den Noten 
Duvergers, fo wird man fogleich von ihrer Schwerfälligkeit und 
von dem Mangel an aller Eleganz unangenehm betroffen werden. 
Die Strihe, womit die geftrihenen Noten mit einander verbunden 
find, Taufen an den früheren gedruften Noten entweder horizontal 
oder unter Winkeln, die fich beftändig gleicy bleiben; das Auge wird 
durch die immerwährenden Unterbrechungen in der Continnität der 
Notenlinien und der Striche der Noten felbft in eim unangenehmes, 
‚ermüdendes Flimmern verfezt, welches der Spielende bei der unun⸗ 
'terbrochenen Aufmerkſamkeit, die er auf die Noten zu 'richten hat, 
nicht auszuhalten vermag. Es ift dieß auch nicht anders möglich, 
denn nad der Methode Breitfopf'd war jede Note wenigftens 
aus 5 oder 6, manchmal fogar aus 20 und noch mehr verfchiedenen 
und einzelnen Stüfen zufammengefezt; diefe GComplication mußte 
nothwendig der Reinheit der Noten ſchaden, und bei — Saze 
«inet ungeheueren Aufwand an Arbeit bedingen. | 

Die von Hrn. Duverger gedrukten Noten machen ſchon auf 
den erſten Blik einen ſehr angenehmen Eindruk, und da ſie uͤberdieß 
auch wohlfeil ſind, ſo kann man wohl ſagen, daß er allen Anforde⸗ 
rungen Genuͤge leiſtet: man findet hier Reinheit und Eleganz der 
Formen, welche eine große Leichtigkeit des Ableſens der Noten be: 
dingen, und eine ſolche Aehnlichkeit mit den geſtochenen Noten, daß 
der einzige bemerkbare Unterſchied nur darin beſteht, daß der ge 
woͤhnich unter die Noten gefchriebene Text noch reiner und beffer 
‚geordnet if. Hrn. Duvergers Verdienft ift um fo größer, als 
feine Methode mit den früher befolgten Feine Aehnlichkeit har. 

Ich will’unter den früher gemachten Verfuchen jene, wonach 
man die Noten und anderen Zeichen ftechen ‚„ gießen, zufammtenfezen 
“und drufen ließ, ohne daß man Notenlinierr anbrachte, gar. nicht 
erwähnen, Die Schwierigkeiten des Stiche, des Guffed und ber 
Zuſammenſezung waren bei diefer Methode allerdings befeitigt; al⸗ 
lein da die Notenlinien fpäter in die bereitd gedruften Noten gedruft 
werden mußten, fo war’ bei diefem zweiten Drufe eine bis im’s 
Kleinliche gehende Sorgfalt noͤthig, denn die geringſte Veraͤnderung 
"in der Einlage des Drukblattes machte den Druk unbrauchbar. We: 
"gen diefer großen Mühfeligkeit diefer Methode und der nothwendig 
daraus erwachfenden Koftfpieligfeit war man auch gezwungen ihr zu 
entfagen; denn der Notendruk ift nur dann. winfchenswerth, wenn 
er bei gehdriger Volfommenheit auch wohlfell iſt; die geſtochenen 
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Moten laffen mit Ausnahme ihres hohen Preifes nichts zu wuͤnſchen 
übrig; fie nachzuahmen, ohne in eben diefen Nachtheil zu verfallen, 
war eigenitlich die Aufgabe, um die ed fi ich hier handelt, und die 
Hr. Duverger geloͤſt hat. Der Druk der Noten auf zwei Mal, 
zeigte fich übrigens felbft bei größter Sorgfalt beinahe unausfuͤhr— 
bar; mwenigftens waren Feine ganz genuͤgenden Refultate zu erreichen. 
Vergebens verfuchte man die geraueften Richtzeichen hiebei; denn 
eine Wirkung, welche nicht voraus berechnet werden kann, das Ein⸗ 
gehen des Papieres von einer Zeit zur anderen machte fie alle zu 
Schanden. Man war gezwungen diefem Plane zu entfagen, nach: 
dem mehrere Drufer darüber zu Grunde gegangen waren. | 

Hr. Duverger fah ein, nachdem er alle vor ihm gebräuch- 
lichen Methoden fludirt, die im Wege ftehenden Schwierigkeiten" und 
die Unvolllommenheit der bisher in Anwendung gebrachten Mittel 
erwogen, daß man fich nur einer einzigen Form bedienen duͤrfe, um 
mit einem Male und in einem Druke die Noten, ihre Verbittdungen 
und die Notenlinien zu erzeugen; er erfannte auch), daß die Noten: 
linien nicht durch kleine, an einander gefügte Linien gebildet‘ werden 
koͤnnen, indem es nicht wohl möglich wäre alle Kleinen Störungen 
des Zufammenhanges, welche unangenehm auf das Auge wirfen wir: 
den, zu vermeiden. Der Erfinder war demnach angewiefen, fidy des 
bei der gewöhnlichen Stereotype gebräuchlichen Gypsmodels .zu‘ be: 
dienen. Er beginnt feine Platten mit angefchloffenen Noten bhne 
Notenlinien, indem der Sezer die nach Art der gewöhnlichen Kertern 
in Schriftkaͤſten vertheilten Noten greift und fezt. Andere Lettern, 
denen er den Namen der Spatien gibt, find mit Stricyen verfehen, 
welche die Notenlinien andeuten; auf diefe Weife kann nämlich die 
Gorrection der Abdrüfe gefchehen, und ohne fie würde der. Factor, 
der Sezer oder der Verfaſſer nicht unterfcheiden können, ob ſich jede 
Note an ihrer gehdrigen Stelle befindet. Wenn der Saz corrigirt 
ift, fo wird ein Abdruf davon in Gyps gemacht, worauf dann mit 
einer fehr einfachen Mafchine die Notenlinien eingefchnitren werden. 
Diefe Mafıhine führe nämlich fünf Scheiben oder Rollen uͤber den 
Gypsabdruk, und verzeichnet mittelft der Bewegung eined Wagens 
die fünf parallelen Striche der Motenlinien, weldye genau über die 
von den Spatien angedeuteren Spuren diefer Linien laufen. Die 
von den Spatien gelaffenen Spuren fallen auf diefe Weife mit den 
Motenlinien zufammen, und da fie nicht fo tief find, als die Noten 
und die Notenlinien, fo wird die damit erzeugte Abklatfchung beim 
Drufe nicht markiren. Iſt ein Mal der Gypsmodel fertig, fo 
braucht man denfelben nur mehr nad) der beim Stereotypiren ges 
wöhnlich gebräuchlichen Methode abzuklatſchen / um eine Platte zu be⸗ 
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fommen, weldye ohne Unterlagen in die Preffe gebracht werden Fan. 
Man kann fi) hiebei der mechanifchen Preffen bedienen, wie ſich die 
‚Mitglieder der Commiſſion in den Merfftärten des Hrn. Duver— 
ger überzeugten, indem in ihrer Gegenwart alle Arbeiten von der 
Zufammenfezung der Noten’ an bis zu ihrem Abdrufe vorgenommen 
wurden, 

Die Patrizen mit den complicirteften Noten werden zuerft ohne 
Potenlinien gravirt; und die urfprünglichen Patrizen geben dusch 
mehrere auf einander folgende NReductionen die verfchiedenen Reihen 
von Matrizen. Diefe Verfahrungsweife gewährt den Vortheil, daß 
die Koften des Stiched vermindert werden, und daß die verfchiedenen 
Arten von Noten einander vollfommen. ähnlich werden. Man bes 
gnügte fich bei allen bisherigen Verfuchen mit einer und derfelben 
oder höchftend mit zweierlei Größen der Notenlettern; Hr. Duver⸗ 
ger bat fchon jest, obfchon feine Kunft erft im Entftehen ift, vier 
verſchiedene Arten von Körper, und er kann in dem Notendrufe eben 
fo leicht wie in dem Letterndrufe den Körpern der Lettern jeden be⸗ 
liebigen Grad von Staͤrke geben. 

Die geſchlagenen Matrizen werden rectificirt, und die Lettern 
werden nach der gewöhnlichen Methode auf Körper oder Bruchtheile 
regelmaͤßiger Koͤrper, welche vollkommen zuſammenpaſſen, gegoſſen. 
Alle Verbindungen wurden vorausgeſehen. Fuͤr alle ſich haͤufiger 
wiederholenden Fälle find volllommene auf vollkommene Körper ge: 
goffene Noten vorhanden; für die felteneren Fälle find Elemente vor: 
handen, welche mehreren Verbindungen gemeinfchaftlih zufommen, 
fo daß die Zahl der, Sorten oder der verfchiedenen Arten von Lettern 
hiedurch alfo bedeutend vermindert wird. Alle Leitern werden nach 
ihren verfchiedenen Kategorien in verfchiedene Schriftfäften vertheilt, 
und durch Farben von einander unterſchieden. Alle diefe Einrichtun- 
gen erleichtern dad Sezen fehr, und nody leichter wird daffelbe durch 
Anwendung der Spatien, die mit den Spuren der Notenlinien auf: 
geftatter find. 
| Sch will hier nicht von den Accorden fprechen, die man durch 
dad Unterfchneiden der Schwänze der Noten, welches den Schrift: 
gießern fehr wohl bekannt ift, erhält; weit fchwerer war ed die gro: 
Ben Bogen, welche die Schleifungen andeuten, und die Strihe zu 
erzeugen, womit die einfach, doppelt, dreifady und vierfach geftriche: 
nen Noten je nach der verfchiedenen Stellung der Noten unter allen 
MWinfeln mit einander verbunden werden. Und wenn ed Hrn. Dus 
‚ verger gelungen ift, alle diefe bisher für unuͤberſteiglich gehaltenen 
Hinderniffe zu befeitigen, fo dankt er dieß bloß dem Umftande, daß 
„er ſich nicht lediglich auf die Benuzung der Mittel, die ihm die 
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Buchdrukerkunſt darbot, befchränkte, fondern daß er auch verfchiedene 
in anderen Juduſtriezweigen gebräuchliche Methoden zu Hilfe nahm. 

So erzeugt er die Schleifungen mit Hülfe eines Anfchlageifeng, 
womit er aus dünnen Kupferblechen Tförmige Stüfe ausfchlägt. 
Der untere Arm diefer Blärtchen kommt in die Letternmaffe, und 
Die oberen Arme, welche in der verlangten Länge abgefchnitten wer: 
den, nehmen bei der Biegfamkeit der Subftanz, aus der fie beftehen, 
alle Biegungen an. Wären diefe Bogen nad) Art der Lettern auf 
fefte Körper gegoffen worden, fo wären fie durch) den Raum, den 
fie einnehmen, beim Sezen fehr hinderlich geworben. 

Wie waren endlich die einfachen und mehrfachen Striche der 
geftrichenen Noten, die in ihrer Länge, Neigung und Verbindung fo 
unzählige Verfchledenheiten darbieten, zu erzielen? Da der Saz 
nicht länger mehr durch die Notenlinien genirt wurde, fo ließ Hr. 
Duverger den Saz bewerfftelligen, ohne daß die Schwänze der 
Noten durch dieſe Striche beeinträchtigt wurden, und diefe Striche 
erft fpäter hinzufügen. Er bediente ſich hiezu Peiner, mit dem 
Zieheifen ausgezogener Streifen Zinn, und Heiner kupferner Hafen, 
welche er im Wugenblife ded Gufjes in den foliden Körpern atı= 
brachte. Dieß find Neuerungen, welche vielleicht noch verfchiedene 
Nevolutionen in der Buchdruferfunft bedingen dürften, und deren 
Erfolge und Wirkungen fich noch gar nicht vorausfehen laffen. 

Hr. Duverger hat nad feinem Merfahren bereits Kirchen: 
gefänge, ein Mufi- ABC, eine mufifalifche Grammatif, ein Lieder: 
buch für Nationalgarden, die Muſik zu den Gefängen Beranger's, 
eine Elementaranleitung zur Mufif, ein Handbuch des Pinnoforte- 
ſtimmers, eine Abhandlung über die Glarinerte, ein Noten: ABC, 
mehrere Tafeln zum Mufitunterrichte in den Schulen, und mehrere 
andere Werke herausgegeben. Aus allen diefen Arbeiten erficht 
man, daß er mit Hilfe der Buchdrukerkunſt daffelbe leifter, was 
bisher nur der forgfältigfte Kupferftich zu leiften im Stande war, 
und daß er lezteren da, wo der Text in die Noten eingefchaltet wer: 
den mußte, fogar noch übertraf. Ueberdieß kann er nach feinem 
Verfahren auch von jeder Seite gleich fo viele Platten erzeugen, als 
er will, fo daß alfo ein und daffelbe Werk zu gleicher Zeit an ver= _ 
fhiedenen Orten gedruft werden kann. Alles dieß beweift zur Ge: 
nüge, daß er die Hilfsmittel feiner Kunft außerordentlich erweitert 
und vervollfommnet hat. 

Da man nicht ermangeln wird, gegen die finnreihe Methode 
des Hrn. Duverger mannigfache Einwendungen zu erheben, fo 
erlaube ich mir einige derfelben gleich im Voraus zu widerlegen. 


Der Letterndruf erzeugt auf dem Papiere befanntlich viele Feine 
Dingler’d polyt. Journ. 8). LVII. 9. 4. 48 
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Vertiefungen und Erhabenheiten, die einen leichten Schatten —— 
gen, und von denen man behaupten kdnnte, daß fie der Schnelligkeit 
des Ablefens der Noten Eintrag thun. . Diefem Uebel‘ ift feicht durch 
das Satiniren, welches alle Unebeuheiten befeitigt und nur 2 Sr. 
per 1000 koſtet, abzuhelfen; übrigens‘ find fogat mehrere Künftler 
der Anficht, daß ed beffer ift diefe Unebenheiten nicht ganz zu beſei⸗ 
tigen, indem das leichte Schattenfpiel, welches nach einem mäßigen 
Satiniren zuräfbleibt, das Ablefen erleichtert und die Augen weni⸗ 
ger ermuͤdet. 

Beim Abziehen in der mechaniſchen Preſſe, welches vorzüglich 
bei wohlfeilen Drufgegenftänden befolge wird, werden in Hinſicht 
auf das Auftragen der Schwärze oft Mängel bemerkbar; d. h. nicht 
alle Stellen befommen jenes ſtarke Schwarz, welches das Ableſen 
der Noten fo ſehr erleichtert. Dem Mechaniker kommt es zu, diefem 
Uebelftande, der befonderd in den Muſi kalien einen ſehr unangeneh= 
men Eindruf machen wiirde, abzuhelfen. Ich habe aͤbrigens die 
Ueberzeugung, daß die Preſſe des Hrn. Cowper, deren ſich Hr. 
Duverger bedient, dieſen Fehler nicht hat, und daß bei dieſer der 
Schwaͤrzungẽ proceß ſehr volllommen von Statten geht. 

Eine nach Duverger's Methode verfertigte Platte wird man 
ſagen kommt viel hoͤher zu ſtehen, als eine in Kupfer geſtochene; 
denn ein Duzend Grabſtichel und ein kleiner Hammer ſind beinahe 
die einzigen Inſtrumente, die man zum Graviren der Noten braucht; 
auch wird dieſes Gefchäft fir geringen Lohn von Frauenzimmern 
verrichtet. Dei dem Notendrufe hingegen braucht man männliche 
Arbeiter, denen man mehr zahlen muß, ein größeres Local, ein be- 
deutendes Material und ein anfehnliches Capital, deſſen Intereſſen 
als Ausgabe in Anſchlag gebracht werden muͤſſen. Dagegen ſage 
ich, daß ſich die Erſparniß bei der Methode des Hrn. Duverger 
alferdings nur beim Abziehen der Platten ergibt. Denn 1000 Ab: 
züge einer jener Kupferplatten, deren Stich fo wohlfeil zu ftehen 
kommt, Foften 15 Fr.; und da jeder Bogen aus 8 Seiten befteht, . 
fo kommt der Abzug eines Bogens in 1000 Eremplaren auf 120 Sr. 
zu ftehen. Hr. Duverger hingegen laͤßt in ſeinen mechaniſchen 
Preſſen alle 8 Seiten auf ein Mal abziehen, und dieß geht befannt: 
lich fo fehnell, daß er 50 bis 60,000 Exemplare zu liefern im Stande 
ift. Die geftochenen Platten geben ferner nur 4000 Abdrüfe, wäh: 
rend Hr. Du verger von feinen Platten fchon gegen 100,000 Erems 
plare abgezogen hat! Bringt man hiezu noch in Anfchlag, daß man 
nach dem nenen Verfahren leicht mehrere Platten auf ein Mal ver: 
fertigen kann, was befonders bei großen Auflagen von Vortheil ift, 
und daß die flereotnpirten Arbeiten leichter fehlerfrei feyn Können, 
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als die gravirten, fo wird man finden, wie fehr der Vergleich zu 
Gunſten der neuen Methode ausfaͤlt. — 
Man glaubte, daß das Verfahren Duverger's denen, die mit 
gravirten Muſikalien Handel treiben, nachtheilig werden kdunte, waͤh⸗ 
rend doch gerade das Gegeutheil für fie daraus erwachfen muß. Hr. 
Duverger kann nämlid) nur jene Werke fezen, die großen Abſaz 
haben, und keineswegs jene vielfachen, Heinen, ephemeren Erſchei⸗ 
nungen, die eigentlich die Baſis des Muſtkallenhandels bilden, und 
gegen welche er nicht in Concurrenz treten kann. Denn diefe Kleinen 
Merkhen, deren Druf nur im Maße der Nachfrage bewerkftelligt 
wird, nehmen nur fehr unbedeutende Fonds in Anfpruch; damit Fann 
fie aber Hr. Duverger nicht berftellen. Dagegen hat er die Abficht. 
Dadurch, daß er deu Muſikunterricht erleichtert, die Zahl der, Abnehmer 
der Mufikalien zu vermehren; er gefteht felbft, daß er ohne die große 
Aneiferung, welche durch die Einführung des Singunterrichtes in dem 
Primaͤrſchulen und Waifenhäufern entftand, Faum auf ein Gelingen 
feiner Anftrengungen hätte rechnen dürfen; und daß er in Folge dies 
ſes größeren Auffchwunges fehr wohlfeile Werke herausgibt, die bloß 
durch die Größe des Abfazes einen anfehnlichen Gewinn abwerfen. 
Die Erfindung des Hrn. Duverger muß demnach dem Mufikaliens 
bandel eher von Nuzen ald nachtheilig werden, indem fie zur Ders 
breitung der Kunft beiträgt. 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß die von Hru. Duvers 
ger erfundenen Methoden die Noten zu flereotypiren, den Mitglies 
dern der Commiffion ganz neu zu feyn fcheinen, und daß derfelbe 
demnad) eine ganz neue Kunft begründet "haben dürfte, file welche 
er einer befonderen Auszeichnung von Seite der Gefellfchaft für würs 
dig erachtet wurde. ”°) 


LVIL. 
Bericht des Hrn. Labarraque über die lafirten Hüte und 
Kappenfchilde des Hrn. Vincent. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, April 1835, ©. 865. 





Die Zabrifation von lafirtem Leder ift feit langer Zeit zur Ges 
nuͤge befannt; man war hieran gewöhnt, und glaubte, daß auch die 
lafirten Hüte und Kappenſchilde aus Leder erzeugt würden. Dem 


22) $n dem Bulletin ift dem Berichte, den wir hier im Auszuge gaben, 
ein von Hrn, Duverger gedruktes Probeblatt beigegeben, welche wirklich nichts 
zu wünfchen übrig läßt, und auf welches wir leider nur verweifen — 
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ift aber nicht fo; denn felt mehreren Jahren wendet man ftatt des 
Leders Filz von verfchiedener Qualität an, aus welchem man mit 
Huͤlfe mehrerer höchft einfacher Operationen, über weldye wir weiter 
unten einen genauen Weberblif geben werden, folide, dauerhafte und 
dennoch fehr wohlfeile Fabrifate erzeugen Fan. Hr. Vincent, ein 
einfacher Arbeiter und beginnender Fabrifant, erflärt ſich nicht für 
den Erfinder feines Induſtriezweiges; allein er hat, wie man gleich 
fehen wird, die Arbeit bei demfelben auf eine fehr vortheilhafte Weife 
vereinfacht, 


Der Arbeiter nimmt nämlich zur MVerfertigung eines lakirten 
Hutes eine Filzkappe, welche aus der gröbften Wolle, aus Kuhhaa⸗ 
ren oder anderen Haaren von geringem MWerthe erzeugt worden ift. 
Diefen Filz überzieht er, nachdem er gehbdrig befeuchtet und auf eine 
Form aus Blech gebracht worden ift, mit einer ftarfen Schichte Mehle 
kleiſter, welche gehörig aufgetragen und firirt wird. Dann bringt er 
den Filz auf der Form in einen Zrofenofen, und wenn der Filz nach 
vollendetem Troknen die gehörige Gonfiftenz erlangt hat, fo trägt er 
eine Schichte Leinoͤhl, welches man vorher fchnelltrofnend machte, 
auf, und fezt den Hut neuerdings in den Trofenofen. Diefe leztere 
Dperation wird mehrere Mal wiederholt, bis der Arbeiter endlich 
den Hut von der blechernen Form abnimmt, und ihn dafür auf eine 
hölzerne fezt, die felbft wieder in eine Drehebanf gebracht wird. In 
diefer veibt der Arbeiter den Hut mit Bimsftein ab, um ihm die 
gehörige Politur zu geben. Diefe Arbeit erfordert Zeit und Auf 
merkſamkeit, und doc) verdient fich der Arbeiter, welcher nach dem 
Stüfe und für einen aͤußerſt mäßigen Lohn arbeitet, bei verfelben 
täglich gegen 3 Fr. Der auf diefe Weife behandelte Hurt bedarf 
zu feiner gänzlichen Vollendung dann nur mehr eined Firnißuͤberzu— 
ges, den Hr. Vincent felbft aufzutragen pflegt. Er nimmt zu 
diefem Behufe die gemeinften Hüte, und trägt, nachdem er fie ab: 
gebürfter und abgewifcht, mir einem Pinfel, den er die Stoffifch- 
zunge (langue de morue) nennt, eine an allen Stellen möglichft 
gleihmäßige Schichte Firniß auf. Der überfirnifte Hut wird in 
den Trofenofen gehängt, und ift nach 24 Stunden zum Verkaufe 
fertig. . 


Die Habrifation der Kappenfchilde ift eben fo leicht. Man 
fehneidet den Filz zuerft mit einer Scheere nad) einer Patrone, über: 
ftreicht denfelben an beiden Seiten mit Kleifter, trofnet ihn im Tro— 
fenofen, trägg dann ein Paar Schichten fchnell trofnenden Dehles 
auf, und preßt ihn, nachdem er noch ein Mal im Trokenofen getrofnet 
worden, in gehörig erhizten Modeln, um ihn hierauf aus der Hand 
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mit Bimöftein zu poliren, und endlich auf gleiche Weife, wie dieß 
mit den Huͤten geſchieht, zu uͤberfirniſſen. | 

Die Operation der Preffe fcheint theild wegen ihres Nefultates, 
theild wegen ihrer Einfachheit alle Aufmerkſamkeit zu verdienen. 
Die Wärme der Model oder der difen gußeifernen Platten ift ge: 
rade fo groß, daß die Oehlſchichte dadurch in Fluß geräth, fo daß 
der Filz und der Kleifter damit imprägnirt werden; fie darf aber 
nie fo groß feyn, daß das Dehl eine Veränderung dadurch erleidet, 
indem der Schild fonft zu feinem Zwefe unbrauchbar werden würde, 
Der Arbeiter muß daher den Grad der erforderlichen Hize genau 
fennen, und den Schweigel der Preffe mit einer. der Temperatur 
der Model entfprechenden Gefchwindigfeit bewegen: fo daß der Kap: 
penfchild bald nur eine Secunde lang, bald aber vier oder ſechs Mal 
länger unter der Preffe bleibt. Diefe Operation gefchieht hier mit 
merfwüärdiger Gefchwindigkeit, und diefe Gefchwindigkeit weicht we 
fentlih von der Langfamkeit des Preffend des Horned und der Klauen 
ab, obfchon leztered bei der Fabrikation der lakirten Kappenfchilde 
als Mufter gedient zu haben fcheint. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß die Kunſt lakirte Hüte und 
Kappenfchilde zu verfertigen, von anderen Induſtriezweigen entlehnt 
wurde; daß Hr. Vincent, ber bisher ein einfacher Arbeiter war, 
die verfcehiedenen Operationen jedoch fo modificirte, daß er nunmehr 
ſchnell, gut und wohlfeil arbeitet, und feine Fabrikate um fehr nie 
drige Preife zu liefern Im Stande ift. Ald Beweis biefür dient, 
daß ein runder Hut aus lafirtrem Filze in der Fabrik für 1 Fr. 
60 Eent. und felbft noch) wohlfeiler zu haben ift, wenn der Körper 
in allen feinen Theilen fchwächer if. Won den Kappenjchilden gilt 
das Duzend je nach ihrer Form und Größe von 90 Gent. bis zu 2 Sr. 
Der den Unbilden der Witterung audgefezte gemeine Mann kann fich 
daher für 32 Sous eine Kopfbedefung verfchaffen, deren Dauer ſich 
auf mehr dann 2 Fahre berechnen läßt, wonach ihm die Ausgabe 
für diefen Theil feiner Kleidung monatlid nur auf 5 Gent. zu fe 
hen fommt. Er braucht daher nicht mehr, wie bisher der Wohl⸗ 
feilheit wegen alte abgetragene Filzhiüte anzufaufen, mir denen er 
oft gleichzeitig verfchiedene Hautkrankheiten erwirft. Die lafirten 
Hüte brauchen, wenn fie ftaubig und Torhig geworden find, nur mit et⸗ 
was Waſſer abgewafchen, mit einem Tuche abgetrofnet und dann 
mit etwas Dehl abgerieben zu werden, um ihnen. wieder ihren ur: 
fprünglichen Glanz zu geben. 

Wir bemerken nur noch, daß die Kocalbehdrde die Fabrik des 
Hrn. Vincent im Jntereſſe des allgemeinen MWohles fchließen zu 
müffen glaubte; der Sanitaͤtsrath hat jedoch auf den Mecurd bes 
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Hin. Bincent fein Verfahren und feine Fabrikate unterſucht, und 
nicht das geringfte, Schädliche darin ‚gefunden, ſo daß nun 8 bie 9 
arbeitfamen Menfchen, die fonft dem Elende Preis gegeben gewefen 
wären, wieder reichliche Beſchaͤftigung gegeben ift. 

Die Commiffion der dkonomiſchen Kuͤnſte ſclaͤgt daher der Ge⸗ 
ſellſchaft vor, Hrn. Vincent den Dank der Geſellſchaft fuͤr feine 
Mittheilungen auszudruͤken, und zu unterſuchen, ob ihm nicht eine 
Medaille fuͤr ſeine Leiſtungen zuerkannt werden duͤrfte. 








LVIII. 


Hehe Herrn James Hunters verbefferte Mafchine zum 
Behauen der Steine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 612. 





Hr. James Hunter von Leys Mill, Arbroath, ließ ſich im 
abgelaufenen Monate Maͤrz ein Patent auf gewiſſe Verbeſſerungen 
im Behauen der Steine geben; die Beſchreibung der dieſem Patente 
zum Grunde liegenden Erfindung ift zwar noch nicht befannt ‚gemacht 
worden; dagegen beſpen wir aber einen Bericht der HH. Carmi: 
chael und Kerr, Ingenieure zu Dundee, welche die neue Methode 
an Hrn. Carnegie's Steinbrüchen zu Leys Mill anwenden ſahen, 
und nach welcher die neue Erfindung alle bisherigen aͤhnlichen in 
ihren Leiſtungen weit übertrifft. Hr. Hunter hat die Aufgabe, die 
er fich fezte, vollkommen erreicht; die Schnelligkeit, mit der ſich un: 
geheuere Steinblöfe nach feiner Methode behauen laffen,, iſt außer: 
ordentlich, und doch. iſt die Abnuͤzung der Inſtrumente dabei hoͤchſt 
unbedeutend. Der Bericht lautet wörtlich wie folgt: 

„Bir haben vie Steinbrüche zu Leys Mil befucht und bie Rei- 
ſtungen der dortigen neuen Maſchinen genau unterſucht; ſie erhellen 
aus folgenden beiden Verſuchen. 

Erſter Verſuch. Auf der Bank der einen der Maſchinen, die 
wir ſahen, lagen 6 Steine, von denen einer bereits behauen war und 
ein zweiter eben behauen wurde. Die Dimenſionen der vier uͤbrigen, 
welche wir unterdeſſen maßen, waren folgende. 
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Bir haben bier die Dife der Steine im Durchſchuitte genom⸗ 
men, denn. mehrere Stellen derfelben waren diker, andere dünner. 
Eines der breiten Inſtrumente war abgeſtumpft, bevor der Verſuch 
begann, und, wurde bei dem Steine Nr. 2 für ein neues ausgewech— 
fl. Bei dem Steine Nr. 3, ber fehr hart war, brach die Spize 
eined ber Inſtrumente, womit die Steine aus dem Groben gearbeitet 
werden; es mußte nach Vollendung des Steines ausgetauſcht werden. 
Bei dem legten Steine fprang, als er zur Hälfte fertig war, ein 
Splieter ab, fo daß er noch ein Mal übergangen werden mußte. Diefes 
verfchiedenen Aufenthaltes ungeachtet waren ſaͤmmtliche Steine inner: 
halb 45 Minuten vollendet, fo daß alfo In einer Stunde ein Flä- 
henraum von 65 Fuß behauen wurde. 

Zweiter Verſuch. Es wurden 5 Steine von folgenden Dimens 
fionen in dieſelbe Mafchine gebracht. 
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Diefe Steine waren in 42 Minuten fertig. Sie waren ohne 
ale Auswahl aus dem -Steinbruche genommen worden; aud) wußte 
man nicht, daß wir famen, um einen Probeverſuch anzuftellen, 
Wären alle Steine von gleicher Ränge, d.h. 5”, Fuß lang, gewefen, 
fo wären fie genan innerhalb einer und derfelben Zeit behauen wors 
ven, indem fich die Mafchine in diefem Raume bewegt; ed. wären 
demnach in 42 Minuten 67 Fuß Steinoberfläche behauen ‚worden. 
Zum Neinigen und Wiederbeladen der Mafchine war zwifchen den 
beiden angeführten Verfuchen ein Zeitraum von 12 Minuten erfor: 
derlich. 

Die Steine boten, fo wie fie aus der Mafchine famen, eine 
merfwürdig ebene Oberfläche dar; auch fühlten fie ſich fo glatt am, 
daß man fie hätte für polirt halten Fönnen, wenn fie sicht von den - 
Spuren der Meißel matt gewefen wären. Der Werkfuͤhrer fagte 
ms, daß in einer Woche 4 Mafchinen 4400 Quadrarfuß Steine be: 
bauen hatten, und daß wenigftens die Hälfte der Steine an beiden 
Seiten geebnet wurde. 

Der Arbeitslohn betrug in eben dieſer Woche 6Pfd. 1Schill. 6D. 

Hiezu kommt noch für das Schärfen und Ä 
Schleifen der Snftrumente - x» +... — 128dil. OD: 
6Pfd. 13 Schill. 6D. 
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Man zeigte und aus den Büchern, daß im vorigen Sommer 
gegen 100,000 Fuß Pflafterfteine von 4 Maſchinen behauen wurben. 
An überrafchendften war und jedoch die geringe Abnuͤzung der Werk⸗ 
zeuge. Die Koften des Zurichtend und Schleifens derfelben belaufers 
ſich nämlich nicht höher, ald wöchentlih auf 3 Schill. (1 fl.48 kr.), 
oder täglich auf 6 Pen. (18 fr.), und der Verbrauch an Stahl be= 
trug im ganzen. abgelaufenen Fahre Feinen Gentner. Wenn wir 
fänmtliche behauene Steine zufammennehmen, fo ergibt fih, daß 
ein Pfund Stahl binreicht, um 1500 Fuß Steine zu ebnen, oder 
daß auf 100 Fuß Oberfläche für einen halben Penny Stahl kommt. 


In den Steinbrüchen ded Hrn. Carnegie arbeiten gegenwärtig 
5 folhe Mafchinen; fie werden durch eine Dampfmaſchine von 6 
Pferdefräften, deren Eylinder 16 Zell im Durchmeffer und einen Hub 
von 2 Zoll hat, betrieben. Diefelbe Dampfmaſchine ſchafft jedoch 
auch die Steine aus dem GSteinbruche auf einer fchiefen Fläche von 
45 Fuß mit einer Steigung von 1 in 5 Fuß an die Mafchinen; und 
auf einer anderen fchiefen Fläche von 87 Fuß mit einer Steigung 
von 1 in 4 Fuß das Geroll aus dem Steinbruche an den dafür bes 
flimmten Ort. Die Quantität der erfteren beläuft ſich täglich auf. 
beiläufig 40 Tonnen; jene des lezteren täglich auf 50 bis 60 Ton: 
nen, Mir glauben übrigens, daß die Dampfmaſchine ohne Gefahr 
der Ueberladung eben fo gut auh 8 Mafchinen betreiben könnte, 
indem und feine der lezteren mehr ald eine halbe Pferdefraft zu er: 
fordern ſcheint.“ | 


Anmerkung ded Hrn. Carnegie, 


Zur Erklärung der Differenz, welche zwifchen jener Quantität 
Steine, die den beiden erwähnten Singenieurd gemäß von den Mas 
fehinen innerhalb einer beftimmten Zeit behanen werden koͤnnen, und 
jener Duantität befteht, die ihren Angaben nad) in jeder Woche wirf: 
lich zu Markte gebracht wird, muß ich bemerken: 1) daß man es 
wobhlfeiler fand, die Steine in der rohen und unfdrmlichen Geftalr, 
in der fie aus den Steinbrüchen kommen, in den Mafchinen behauen 
zu laffen, und ihnen dann erft mit der Hand die vierefige Form zu 
geben, ald den umgekehrten Gang einzufchlagen, gleihwie man ihn 
befolgt, wenn die ganze Arbeit mit den Händen vollbracht wird. 
2) daß viele Steine aus verfchiedenen Urfachen auf einer oder auf 
beiden Seiten zwei Mal übergangen werden müfjen. 3) daß die 
Steinbrüdhe nicht immer Steine von folcher Größe ‚liefern, daß fie 
die Bänke der Mafchinen ausfüllen, wodurch nothwendig ein großer 
Theil der Kraft der Mafchine verloren geht. 4) daß eine Menge 
verfchiebener Umflände, die im Großen bedeutenden Einfluß üben, 
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wie z. B. die Witterung, bei a ae Verfuchen nicht in Anfchlag 
kommen. 





_ LIX, 


Ueber den lithographifchen Kalkftein von Jaiſalmir in Ofts 
indien. Von Hrn. Robert Smith Esq. zu Galcutta. 


Aus ben Transactions of the Society for the Encouragement of Arts, 
Manufactures and Commerce. Vol. L. P. I. S. 46, 





Der Kalkftein von Jaiſalmir, aus welchem man in Oftindien 
Steine für die Lithographie verfertigt, und welcher in abgelöften 
Maſſen die Gipfel einer auf Sandftein ruhenden Huͤgelreihe bilder, 
bat eine ofergelbe, und wenn er polirt ift, eine roͤthlichbraune Farbe; 
fein Bruch ift im Großen beinahe mufchelig mit dinnen unebenen 
Kanten, im Kleinen hingegen uneben. Sein Gefüge ift feinfornig, 
wie jeneö des feinften Sandfteines; doch find Heine glänzende Punkte 
darin bemerkbar, die ihm beinahe ein Erpftallinifches Anfehen geben. 
Er enthält Häufig organifche Weberrefte, und ift härter, Flingender 
und bruͤchiger, als der gewöhnliche Kalkftein, obſchon er der Analyfe 
nach nichts weiter, ald ein folcyer zu feyn ſcheint. Bei dem gewbhn: 
lichen Zuftande der Atmofphäre beträgt fein fpecifiiched Gewicht 2,61; 
mit Waſſer gefättigt hingegen 2,66. Seine Beftandtheile find nach 
Hrn. James Prinfep Esq. in 100 Theilen 97,5 Fohlenfaure Kalks 
erde und 2,5 einer gelben, oferartigen, dem Bolus nicht unähnlichen 
Erde; fein Wafjergehalt beträgt 2 Proc. Von Bittererde war auch 
nicht eine Spur zu entdefen. Aus diefer Analyfe ergibt fih, daß 
unfer indifcher Stein, obſchon er eigentlich Fein thonhaltiger Kalkftein 
ift, und alfo nicht zur Claſſe der. beften lichographifchen Steine ge: 
hört, wegen der gänzlichen Abwefenheit von Bittererde alle Beruͤk⸗ 
fihtigung verdient, und theild deßwegen, theild wegen feines eigen: 
thuͤmlichen Kornes zu allen gewöhnlichen lithographiſchen Arbeiten 
vollflommen geeignet iſt. 


Die Behandlungsweife der indifchen Steine ift ganz diefelbe, 
wie jene der gewöhnlichen deutfchen (d. h. bayer’ichen) lithographi⸗ 
fhen Steine; aud) bedient man ſich derfelben Kreide, Schwärze ıc., 
wie bei diefen. Doch darf ein abweichender Umftand nicht überfehen 
werden, indem von diefem das Gelingen des ganzen Verfahrens ab: 
hängt. Der Glätt: und Bimsſtein, deffen man fich zum SPoliren 
der deutfchen Steine bedient, gibt nämlicy den indifchen nicht jenen 
hoben Grad von Politur, den fie Haben müffen, wenn der Steindruf 
mit ihnen gelingen fol, Da nun diefer Theil des Verfahrens, wels 
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ches man in Indien befolgt, von dem gewöhnlichen bedeutend ab: 

weicht, fo erlaube ich mir die indifche Methode genau zu befchreiben. 
Man gibt den zu polirenden Steinplatten, nachdem alle Uneben= 
heiten an denfelben mit dem Meißel entfernt worden find, eine vollkom— 
men ebene und gleiche Oberflaͤche, indem man. in einer mit ihren 
Seiten parallel Taufenden Richtung, und in Entfernungen von 1% 
Zoll, von einander Furchen ausmeißelt, fo daß die Oberfläche der 
Steine in diefem Zuftande würfelig abgetheilt erfcheint. Diefe Wir: 
fel ebnet man dann bis auf die Höhe der gemeißelten Furchen ab, 
worauf dann das. Schleifen beginnt, welches in das rohe Schleifen, 
in dag Glätten und in das Poliren zerfällt. 

Das rohe oder grobe Schleifen gefchieht mit einem Schleiffteine, 
wobei die Oberfläche ded zu polirenden Steined beftäudig naß erhals 
ten wird. Diefe Operation, welche um fo beffer gelingt, je größer 
die Oberfläche des Schleiffteines ift, wird fo lange fortgefezt, bis alle 
" Spuren der audgemeißelten Stellen gänzlich verfchwunden find, wo 
man dann zum Glätten ſchreiten känn. Dieß geſchieht mit ben 
Glaͤttſteinen, welche man auf die weiter unten zu beſchreibende Me— 
thode aus gewoͤhnlichem Gummilak und Corund bereitet, und von 
denen man je nach dem Grade ihrer Feinheit drei verfchiedene Sor⸗ 
ten unterfcheidet. Diefe Glättfteine werden auf diefelbe Weife ange: 
wendet, wie die Schleiffteine, und eben fo werden die zu glättenden 
Steine, hiebei fortwährend naß erhalten. Zu bemerken ift jedoch, 
daß nie ein gröberer früher für einen feineren Glättftein ausge: 
taufcht werden darf, als bis die Rizer, welche der unmitrelbar vor: 
her angewendete Stein hervorbrachte, gänzlich verfchwunden find, und 
bis die Oberfläche der Steinplatte ein vollfommen gleichmäßiges 
Ausfehen darbieter. Die Behandlung der Steinplatten mit dein 
feinften Glättfteine muß fo lange fortgefezt werden, bis deren Ober: 
fläche glänzend und perlmutterartig ausfieht, wo dann das Poliren 
beginnen kann. Sollte man noch einige Krazer bemerken, fo müßten 
diefe durch abermalige Anwendung eines gröberen Corundglättfteines 
befeitigt werden, indem ſich fonft nie ein vollfommener Grad von 
Politur erreichen ließe. 

Das Poliren feldft gefchleht mit Zinnafche , wovon man eine 
Heine Quantität mit ein Paar Tropfen Wafler auf die Oberflähe 
des Steines bringt, ‚und welche man mit einem aus Baumwollzeug 
zufammengelegten Pfropfe, unter dfterer Erneuerung ber Ajche und 
des Waſſers, gehörig einreibt. 

Das angegebene Schleifen ift bloß dann erforderlich, wenn man 
ed mit einem ganz rohen Steine zu hun hat; fonft kann man aud) 
zwei Steine gegenfeitig an - einander abreiben, wo dann fchließlich 
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amd vor dem Poliren nur noch das Abreiben der Oberfläche mit dem 
feinen. Corundglaͤttſteine erforderlich iſt. 

Beim Ziehen der Furchen zum Behufe bed Abebnens der Ober: 
fläche überzieht man den Stein gewöhnlich zuerft mit einer Farbe: 
nämlich mit rothem Oker, damit man jenen Theil, der der Einwir: 
kung des Meißeld ausgeſezt wurde, von jenen Stellen, auf. weldye 
der Meißel nicht wirkte, unterfcheiden Tann. An weißem Marmor 
ift dieß unumgänglich nothwendig, weil man fonft die übergangenen 
Stellen unmdglid genau erkennen würde, und weil fich ohne dieſe 
Vorſicht an einem licht gefärbten Marmor nie eine gehörig ebene 
Dberfläche erreichen ließe. Mas nun die ‚Glättfteine betrifft, fo 
nimmt man zu den gröberen auf einen Gewichtötheil Corund 8 Theile 
Lak, und zu den mittleren auf einen Theil Corund 12 bis 16 Theile 
Lak. Die. feinen Glärtfteine hingegen verfertigt man durch Vers 
mengung der Schleifabfälle von Achaten, Earneolen und dergleichen 
mit Lak; denn diefe Abfälle enthalten, da die Schleiffteine, deren 
man ſich zum Schleifen, diefer Steine bedient, gleichfalls aus Corund 
und Laf beftehen, ebenfalls einen Antheil Corund. Man nimmt auf 
6 Theile Lak gewöhnlich 1 Theil diefer Schleifabfäle. Die Ver— 
mengung gefchieht, indem man den Lak zuerft fchmilzt und, den Go: 
rund dann, nachdem er in ein geeignetes Pulver verwandelt worden 
ift, innig damit vermengt. Das. Gemeng formt man in Modeln in 
ziegelartige Maffen von 6 Zoll Länge auf 4 Zoll Breite und 1% 
Zoll Dike, an deren einem Ende man einen hölzernen, unter einem 
Winkel von 30 Grad aufgebogenen Griff von beiläufig 6 Zoll 
Länge anbringt. 

Die Entdefung des lithographifchen Steined von Jaiſalmir ift 
dad Verdienft des Hrn. Lieut. J. T. Boileau, der denfelben mit 
vielen anderen Muftern nach Galcutta einfandte. Mein Berdienft 
erftreft fich lediglich darauf denfelben ftatt der deutfchen Steine in 
Anwendung gebracht zu haben, was um fo mehr Beriffichtigung 
verdienen dürfte, als man ſich gegenwärtig in England vielfach mit 
Erfindung eines Verfahrens zur Verfertigung Tünftlicher lithographis 
fher Steine beihäftigt. Nach den vielen Muffern, die mir nad) 
und nach von dem indifchen Steine eingefandt wurden, zu urtheilen, 
hege ich Feinen Zweifel, daß man endlich auch foldye Steine finden 
wird, die den deutfchen in Nichts nachftehen; die Liasformation von 
Bundelkhund an der Gränze von Sylhet dürfte ihrer gewiß liefern, 
iind vielleicht auch ZTenafferim.?) 





23). Die Society of arts bemerkt hiezu, daß die von Hrn. Smith 
eingefendeten Mufter ‚gu Hein find, als daß fi ein volllommenes Urtheil 
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LX. 


Neues Verfahren die alkaliſchen Silicate zu analyſiren; von 
Hrn. Auguſt Laurent. | 
- Aus den Annales de Chimie et de Physique. April 1855, S. 428. 





Wenn ein Gilicat Kali, Natron oder Fithion enthält und .von 
den gewöhnlicheh Euren nicht angegriffen wird, behandelt man es 
in der Regel mit Fohlenfaurem Baryt oder Blei, oder mit reiner Sluß- 
fäure. Durch den Eohlenfauren Baryt wird das Gilicat felten voll: 
ftändig zerfezt. Kohlenfaures Blei, felbjt mit falpeterfaurem gemengt, 
greift am Ende immer die Platintiegel an. Ueberdieg nimmt die 
Analyfe nad) diefen beiden Verfahrungsarten viel Zeit in Aufpruch. 

Die reine Flußſaͤure wird felten angewandt, weil fie zu ihrer 
Bereitung und Aufbewahrung fehr Foftfpielige PlatinsApparate erfor- 
dert. Auch iſt ihre Bereitung nicht ganz gefahrlos. Vermittelſt 
diefer Säure laſſen ſich aber die Analyfen in kurzer Zeit ausführen. 

Ich hatte während zwei Jahren in der Föniglichen Porzellan: 
fabrit zu Sevres zahlreiche Analyfen von Kaolin und Feldfpath zu 
machen, wobei es ndthig war den Kaligehalt, welcher oft nur 1 bis 
2 Proc. beträgt, fehr genau zu beftimmen, was mid) auf das unten 
befchriebene Verfahren leitete. Etwa fühfzig Analyfen, die ih nach 
demfelben auftellte, lieferten mir den Beweis, daf ed den anderen 
wegen feiner Einfachheit, fchnellen Ausfüprbarkeit und Genauigkeit 
vorzuziehen ift. Es befteht darin, die Flußfäure in einem bleiernen 
Gefäße zu bereiten und fie in Dämpfen auf das zu analyfirende 
Silicat gelangen zu laffen. | 

Ich bediene mic) eined aus Blei gegoffenen und dann abgedreb- 
ten Gefaͤßes. Es hat auf 5 Zoll Höhe 4 Zoll im Durchmeffer und 
ift 24 Linien dik, der Boden aber muß doppelt fo dik feyn. Der 
Dekel defjelben ift ebenfalls abgedreht, 4Y, Linien dik und mit einen: 
fehr ftarfen Knopf verfehen; er hat einen Salz, wodurch er das 
bleierne Gefäß genau verfchließen kann. Lezteres ift 9 Linien von 
feinem oberen Rande mit einer kleinen Deffnung von 2% Linien 
Durchmeſſer verſehen, die Außerlih mit einem Ring verftärkt feyn 
muß. Sn diefer Deffnung bringe man eine Platinröhre von dem— 
felben äußeren Durchmeffer an, die 3 Zoll 8 Linien lang und in der 
Mitte rechtwinklich umgebogen ift. 


barauf gründen ließe; es fcheint ihr jedoch, daß fich die indiſchen Steine nicht zu 
feineren Kunftwerfen, wohl aber zum Lithographiren arabifcher, perfifher und 
anderer orientalifcher Werke fehr gut eignen dürften, 

’ A. d. R, 
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WIN man eine Analyfe machen, fo bringt man in das Bleige⸗ 
faß gepulverten Flußfpath, gießt Schwefelfäure darauf, rührt das 
Ganze um und legt den Dekel auf. Damit Iezterer luftdicht fchließt, 
muß man in die Fuge gefchmolzenes Kautfchuf gießen und dabei 
auf den Defel drüfen, indem man ihn ein wenig dreht. Man 
bringt dann die Platinröhre in der Pleinen Deffnung an, welde 
ebenfalls mit Kautfchuf überzogen wird. 


Das zu analyfirende Silicat muß außerordentlich fein gepulvert 
feyn; man wiegt von demfelben 2 oder höchftend 3 Gramm ab und 
bringt fie in einen Platintiegel, der wenigſtens 1 Zoll 5 Linien bis 
1 Zoll 8 Linien tief feyn muß, übergießt es darin mit feinem 2 
oder 3fachen Gewicht Waffer und rührt um. 


Man ftelt dann den Platintiegel auf einen Ständer zur Seite 
des bleiernen Gefäßes, fo daß das Ende der Platinröhre etwa 2 
Linien tief unter dad Waſſer getaucht if. Nachdem einige glühende 
Kohlen unter das bleierne Gefäß gelegt wurden, entbinder fich dars 
aus bald die Flußfäure und freiche durch die Kleine Röhre in den 
Patintiegel. Sie loͤſt fih im Waſſer auf und wirft in einigen Mi: 
nuten auf das Silicat, woraus dann dad GSiliciun als Fluorfilicium 
entweicht. Um durch dieſes Gas, welches noch mit überfchüffiger 
Flußfäure gemifcht iſt, nicht belaftige zu werden, ftellt man neben 
den Platintiegel den Dom eines MWindofend, fo daß feine Ausbaus 
hung die Hälfte des Tiegeld umfaßt. Unter den mit einem Schorn⸗ 
ftein aus Eifenblech verfehenen Dom bringe man dann eine Fleine 
Lampe oder auch glühende Kohlen, um einen Luftſtrom berzuftelfen. 


Man muß das Silicat unaufhoͤrlich mit einer Fleinen Spatel 
umrühren, die man mit einer Zange faßt, deren Enden mit einer 
Schichte Wachs überzogen find. 

Die Operation muß fo langfam ald möglich geleitet werden. 
Eine PViertelftunde koͤnnte eigentlich hinreihen; man müßte dann 
aber befürchten durch Verfprizen Verluft zu erleiden. Es ift beffer 
man wendet drei DViertelftunden und felbft eine Stunde an, um bie 
Zerfezung des Minerald zu bewerkftelligen. Wenn nicht genug Wafs 
fer genommen wurde, verdikt fi die Maffe und es bilden fich 
Klumpen, die in ihrer Mitte mit der Flußfdurg nicht in Berührung 
kommen. Bemerft man, daß die Maffe gallertartig wird, fo muß 
man fie mittelft eined Saugröhrchend mit einigen Xropfen Waſſer 
verfegen. Wurde anfangs zu viel Wafler in den Ziegel gebracht, fo 
wird dad-Mineral nur zum Theil angegriffen. Wenn ſich die Säure 
zu raſch entbinden würde und man befürchten müßte, daß das Sili⸗ 
cat ins Kochen kommt, fo fielt man den Tiſch des Ständerö, wors 
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auf fi der Platintiegel befindet, um einige Linien tiefer und läßt 
einige Tropfen Waſſer in den Tiegel fallen. 


Das Mineral ift ganz zerfegt, wenn der Tiegel nur noch eine 

mehr oder weniger truͤbe Aufldſung oder eine dem Kleiſter aͤhnliche 
Subſtanz enthält. Man nimmt dann den Platintiegel weg und um 
durch die Dämpfe nicht beläftigt zu werden, welche ſich nod immer 
aus dem Bleigefäße entbinden, laͤßt man lezteres durch die Heine 
gebogene Röhre Waſſer auffaugen. 


Die Analyfe wird dann nach den gewöhnlichen Verfahrungs- 
arten fortgefezt. Man muß die Fluoride in ſchwefelſaure Salze ver- 
wandeln und zur Zrofniß abdampfen. In der Regel kann man 
fein fchwefelfaures Salz in einem kleinen Gefaͤße abdampfen, ohne 
durch Verſprizen viel davon zu verlieren. Diefer Verluft läßt fich 
aber vollflommen vermeiden, wenn man den Ziegel auf folgende Art 
erhizt: Nachdem die Spatel mir Schwefelſaͤure abgewaſchen wurde, 
nimmt man fi e aus dem Tiegel und ftellt lezteren in einen Heinen 
Zriangel aus Eifendraht, defjen Schenkel fo aufgebogen find, daß 
fie einen umgefehrten Dreifuß bilden; biefen Triangel ſtellt man in 
einen zweiten, deffen Schenfel gerade find, und bringt dad ganze 
Syſtem auf einen Ofen. Hierauf werden einige Kohlen witer den 
Tiegel und ganz um feinen oberen Theil herum lebhaft glühende 
Kohlen gelegt. Nachdem das Aufbraufen, welches durch die Entbin- 
dung der Flußſaͤure entſteht, aufgehoͤrt hat, ſezt man den Dekel auf, 
deſſen Rand wie der einer Tabaksdoſe umgekehrt ſeyn muß. Die 
Verdampfung erſolgt auf dieſe Art an der Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit 
ohne Umherſprizen, und wenn etwas verſprizen ſollte, ſo wuͤrde es 
ſich an den Dekel haͤngen, der ſo heiß bleibt, daß ſich unmdglich 
Schwefelſaͤure an ihm verdichten und mit den verſprizten Theilen 
außer dem Ziegel hinabriefeln kann. 


Nachdem die überfchüffige Schwefelfäure vollftändig verjagt iſt, 
gieft man auf die trofenen ſchwefelſauren Salze concentrirte Salz— 
ſaͤure und laͤßt die Maſſe bei gelinder Waͤrme eine Stunde lang 
digeriren. Hierauf weicht man die unaufgeloͤſten ſchwefelſauren Salze 
in Waſſer auf, ſaugt die truͤbe Fluͤſſigkeit mit einer Saugroͤhre auf 
und bringt fie im einen Kolben. Der Ziegel wird mehrmals mit 
Waſſer auegewafchen, bis man fo Y, oder ’, Kiter Wafler zugefezt 
hat. Man bringe die Flüffigkeit nun zum Sieden. Die geglühte 
fchwefelfaure Alaumerde loͤſt fih nur fehr fehwer auf; diefes brachte 
mid) mehrmals auf die Meinung, das GSilicat fey nicht vollkommen 
zerfezt worden, wenn man aber die Flüffigkeit Tange genug Foche, 
Ddft fich Alles auf, 
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Man hat nun bloß noch die Alauuerde, den Kalk und die Bit⸗ 
tererde niederzuſchlagen und die ſchwefelſauren Alkalien abzudampfen. 





* 


LXI. 
Ueber die Anwendung der in den Zukerraffinerien benuzten 
thierifchen Kohle als Dünger, und über die Mittel zur 
Entdefung ihrer Verfälfhung. Von Hrn. U. Chevalier. 


Aus dem Journal des connaissances usuclles. Mai 1855, ©. 238. 





Auf mehrere Anfragen, die ſowohl von Seite der Kaufleute, 
welhe in den Naffinerien benuzte thierifche Kohle als Dinger ges 
hauft Hatten, als von Seite verfchiedener Apotheker, die bei den 
über deren Qualität entftandenen Streitigkeiten als Sachverftändige _ 
Gutachten zu geben hatten; an mich gerichtet worden waren, ſah ich 
mi veranlaßt, mehrere Verſuche hierüber anzuftellen. Die Reful: 
tate biefer Verſuche ſind es, die ich hier offentlich bekannt mache. 

Die zum Entfaͤrben der Syrupe und Zuker benuzte thierifche 
Kohle wurde, wie eine Menge anderer verſchiedener Fabrikationspro⸗ 
ducte lange Zeit als ein unnuͤzer, werthloſer Artikel betrachtet; fie 
fiel den Fabriken zur Laſt, und ihr Wegſchaffen war mit mehr oder, 
weniger Unkoften für fie verbunden. Unter diefen Umſtaͤnden Fam 
man anf die Idee, bie bereits zur Entfärbung bennzte Kohle auch 
noch als Dünger: zu verwenden; man ftellte mehrere Verfuche in dies 
er Abficht an, und die Mefultate derfelben waren fo guͤnſtig, daß 
bald viele Landwirthe biefe Art von Dinger fuchten. 

Wir waren nicht im Stände mit Sicherheit zu erforfchen, wer 
juerft die gluͤtliche Idee hatte, die verbrauchte Kohle als Duͤnger zu 
benuzen; wahrſcheinlich gab auch hier der Zufall den erften Anſtoß. 
Befondere Erwähnung unter den eifrigeren MVerbreitern diefes neuen 
Dingmittels verdient jedoch Hr. Payen, der durch feine zahlreichen 
Berfuche den Werth veffelben ald Dünger befonders hervorhob. 

Die Anwendung der in den Raffinerien &benuzten thierifchen 
Kohle war, wie ed bei allen Subftanzen, die zum erften Male den 
Menfchen in die Hände gegeben werden, gewöhnlich zu gehen pflegt, 
der Gegenftand mannigfacher Gontroverfen. Die einen lobten deren 
Eigenfhaften, die anderen fuchten fie herabzufezen; die Erfahrung 
bat endlich dahin entfchieden, daß fie auf magerem Boden, der wenig 
segetabilifche Erde enthält, und auf einer kieſigen Unterlage ruht, 
er ald Dinger geeignet ift, während fie auf ſchwerem Falten Bo— 

ven eine große duͤngende Kraft äußert. Mit befonderem Vorteile 
kann man fie bei der Cultur jener Gemwächfe verwenden, die eine 
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größere Menge Stikftoff enthalten, wie 3. ®. des Kohled, der Rüben, 
des Repſes. Man beobachtete nämlich, daß die thierifche Kohle, die 
in den Zuferfiedereien gebraucht worden, und welche abgefehen von 
dem phosphors und Tohlenfauren Kalfe, fo wie von dem Kohlenftoffe 
auch noch 12 bis 15 Proc. des gereonnenen, zum Klären der Syrupe 
verwendeten Blutes, fo wie auch fremdartige, aus dem Syrupe ab⸗ 
gefchiedene Stoffe enthält, der erften Entwilelung diefer Pflanzen 
eine fo außerordentliche Thätigkeit mittheilt, daß diefelben mehr gegen 
die großen Verheerungen der Inſecten ficher geftellt find, und daß 
der Landwirth daher nicht fo oft gezwungen ift, in Folge diefer Ber: 
heerungen nachzupflanzen oder nachzufäen. Diefe größere Belebung 
der Vegetation ift fogar noch während ihres weiteren Verlaufes fo 
bemerfbar, daß man bei diefem Dünger reichere Ernten ſchoͤnerer 
Producte erzielt. 

Da die in den Zuferraffinerien benuzte thierifche Kohle in den 
Departements Maine und Loire, Mayenne und befonderd im der 
Vendee nunmehr in außerordentlicher Menge ald Dinger verbraucht 
wird, fo war zu ermitteln, welche Quantitäten davon jährlich be: 
nuzt werden. Aus den angeftellten Nachforichungen ergab fich, daß 
die angeführten Departements jährlich 20 bis 25 Mill. Kilogr. dies 
ſes Artikels beziehen, und den Hectoliter zu 5 bis 7 Fr. bezahlen. 
Diefe Quantität liefern die Raffinerien von Paris, Orleans, Havre, 
Rouen, Marfeille, und felbft jene des Auslandes; dad Departement 
de Ia Seine allein liefert jährlih 5 bis 6 Mill. Kilogr. davon. 

Die ausgedehnte Benuzung diefer Subftanz führte, wie es bei 
allen Handelsartifeln zu gehen pflegt, bald zu Verfälfchungen aller 
Art; man vermengte die in den Raffinerien gekaufte thierifche Kohle 
mit verfchiedenen, unwirkſamen Stoffen, und verkaufte diefe verfälfchte 
Kohle nicht nur an die Landwirthe, fondern an Zwifchenhändler, 
die um noch mehr Gewinn daraus zu ziehen, die bereits verfälfchte 
Waare abermals verfälfchten, fo daß der Landwirth, ber diefelbe 
benizte, nothwendig..einen doppelten Verluſt dabei erleiden mußte, 
Aus den Unterfuchungen, die ich anftellte um zu ermitteln, womit 
man die thierifche, zum Dinger beſtimmte Kohle verfälfcht, ergab 
fih, daß man fi hiezu mannigfadher Subftanzen bediene, und 
namentlich Feiner Zorfftüfchen, wie fie am Boden der Fahrzeuge, 
in denen der Torf trandportirt wird, zurüfbleiben, eines Gemifches 
von Holzkohlenftaub mit erdigen Subftanzen, der Rüfftände, die 
man bei der BerlinerblausFabrifation erhält, der feinen Schieferlohle, 
deren man ſich nicht zum Raffiniren der Zufer bedienen kann, und 
endlich der ausgefogenen Düngererde. 

Da diefe Verfälfchungen zu Klagen und zu Procefien Anlaß 
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‚gaben, fo .befragte man auch mich um die Mittel zur Entdefung 
diefer Betrügereien, und: aus den Verfuchen, die ich in diefer Hinz 
fiht anftellte, ergab ſich mir denn auch, daß man allerdings durd) 
einige fehr einfache Operationen, und namentlich durdy die Unter: 
fuchungen der Quantität und Qualität der Afche, die eine beſtimmte 
Menge der Kohle: gibt, u. Werfälfchungen — zu erkennen im 
Stande ſey. 

Schon aus dem aͤußeren Anſehen kann man: in einigen Fällen 
erkennen, daß man es mit einer verfaͤlſchten Waare zu thun habe, 
obſchon dieſes Kennzeichen nicht genug Sicherheit gewährt, um allge: 
mein berüfficgtigt werden zu konnen: Mit Huͤlfe der Luppe kann 
man beigemengte Holzkohle durch ihren Glanz, der der thierifchen 
Kohle durchaus nicht zufommt, leicht erkennen. Die Kohle der Ber: 
linerblaufabrifen zeigt rothlichgelbe, eifenfchäffige Punkte, wie fie 
die thierifche Kohle durchaus nie darbietet. 

Thieriſche Kohle, die ich zu verfchiedenen Malen in verfchiede: 
nen Zuferraffinerien nahm, gab mir bei einer auf gleiche Weife vor: 
genommenen Eindfcherung folgende Quantitdten Afche. 

1. _ 72,50 
2. 78 


7. 85- | oR 

Hieraus ergibt fich ein ‘mittlerer Durchſchnitt von 79,24 Proc. 
Aſche, welche die in den Zuferraffinerien benuzte Kohle bei der Ein« 
aͤſcherung geben fol. In Hihficht auf die Farbe wechfelt diefe Aſche 
wenig; fie ift weiß oder weiß mit einem Strich ins Gelbliche ,. und 
hoͤchſt felten mir einem Striche ins Rofenfarbige. 

Bei der vergleichöweije vorgenommenen Unterfuchung des Rutſtan⸗ 
des, den die Subſtanzen, welche man unter die thieriſche Kohle zu meu—⸗ 
gen pflegt, geben, zeigte ſich hingegen: 1) daß 100 Theile Torfkohle 
einen Ruͤkſtand geben, der im mittleren Durchſchnitte 45,25 Proc. 
beträgt, und daß die Afche grau, gelb und zuweilen rörhlich ift: 2) 
daß 100 Theile Schieferfohle bei der Einäfcherung im Durchfchnitte 
einen Ruͤkſtand von 65,90 geben. 3) daß 100 Theile des Berliner: 
blauruͤkſtandes im Durchfchnitte 40 Proc. bräunlichrothe Afche geben. 

- Der Unterjchied, welcher demnach im Gewichte und in der Farbe 
der Aſche zwifchen der in den Naffinerien benuzten thierifchen Kohle 
und den damit vermengten Subftamzen befteht, deutet auf die Statt 


gefundene Verfaͤlſchung. Um ſich hierauf noch ficherer yon diefer 
Dingler’s polyt, Journ, 8b. LVII. 9, 4, 19 
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zu. überzeugen, imuß man zur Analyſe der Aſche fchreiten, die, wenn 
die thierifche Kohle rein war, größten Theils aus phosphorfaurer und 
einer geringen Menge kohlenfaurer Kalkerde beſtehen muß, während 
feine der ibrigen Afchen eine gleiche Menge phosphorfaurer. Kalkerde 
gibt. Man behandelt zu diefem Behufe die Afche mit uͤberſchuͤſſiger 
Salzfäure, filtrirt die Aufldfung, wäfcht das Filtrum aus, und füllt 
die phosphorfaure Kalkerde mit Ammoniak, um fie zu fammeln, 
aus zuwaſchen, zu trofnen und endlich zu glühen. Man kann diefes 
Salz dann mit baſiſchkohlenſaurem Alkali zerfegen, den kohlen⸗ 
fauren Niederfchlag farnmeln, auswafchen, trofnen und hierauf unter- 
fuchen, ob die Quantität der ‚phosphorfauren Kalkerde mit jener 
übereinftimmt, die man durch Zerfezung der. Knochenafche erhält. 
LXIL Be 
Meber das Bleichen der Baummollenzeuge, von Eduard 
Schwartz. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de. Mulhausen. No. 38, ©. 252. 





Die Kunft des Bleichens beflche -u6 einer Reihe fo einfacher 
Operationen, daß man glauben follte, es bliebe nach den über diefen 
Gegenftand erfchienenen Schriften nichts Intereſſantes mehr zu fagen 
Äbrig. Dieß wäre auch bis zu einem gewiſſen Grade der Fall, wenn 
es ſich nur von rein theoretifchen Betrachtungen oder einer einfachen 
Befchreibung der gebräuchlichften Verfahrungsarten und Apparate 
handeln würde, Sch. beabfichtige auch keineswegs zu wiederholen, 
was fchon hundert Mal gefagt worden iſt, fondern intexeffante That: 
fahen und Beobachtungen mitzutheilen, . welche bak Ergebniß der 
Erfahrung find. 

Folgende drei Sepeniaade werden den Supalt meiner abbend⸗ 
lung ausmachen. 

1) Eine Vergleichung — den ee, ER ‚mit 
Dampf, und denjenigen, welche durch. directes Feuer erhizt werden, 

O D Beobachtungen über :die verfchiedenen zufälligen Urfachen einer 
Schwächung oder Zerftdrung der Zeuge, welche bei ven ——— 
Operationen des Bleichens bisweilen vorkommen. 

3) Verſuche uͤber die Entſtehung fetter Saͤuren auf — 
die ſich mit ihr bisweilen ſo innig verbinden, daß ſie der —— 
kraft der kauſtiſchen Laugen widerſtehen. 

Ehe ich auf dieſe drei Gegenſtaͤnde eingehe, will ich tkurz die 
Reih⸗ von Operationen aufuͤhren, welche gegenwaͤrtig allgemein von 
den Bleichern angewandt werden; ſie ſind: 
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1) Das Einweihen; man läßt die Zeuge 12 Stunden in Falten 
Waſſer weichen und walft fie dann, 

2) Das Kochen in Kalktwafler, worin je nach der Anficht des 
Bleichers mehr oder weniger Ueberſchuß von Kalk iſt. Dieſe Opera⸗ 
tion dauert gewoͤhnlich einige Stunden weniger als das Laugen mit 
fauftifcher Soda. Im Winter pflegt man die Zeuge zwei Mal nach 
einander in Kalkwaſſer zu kochen und nach jeder Operation zu wallen. 

3) und 4) Das Laugen; die Stüfe werden zwei Mal in kauſtiſcher 
Soba gekocht, jeded Mal 10 bis 12 Stunden; man wendet felten 
mehr Fauftifche Soda an, ald man aus calcinirter Soda erhält, die 
2 Proc. vom Gewicht der Zeuge beträgt *). ' 

5) Auslegen auf dem Bleichplan, während 6 bis 8 Tagen, ober 
Paffiren durch Chlorkalk und Schwefelfäure *). 

6) Laugen: mit Fauftifcher Soda wie früher; bisweilen wendet 
man eine geringere Quantität Alkali an. 

7) Auslegen auf den Bleichplan während 6 bis 8 —— oder 
Paſſiren durch Chloikalk und Schwefelſaͤure. 

8) Laugen mit kauſtiſcher Soda wie vorher. 

9) Paſſiren durch Chlorkalk und Schwefelſaͤure. 

10) Paſſiren durch heißes Waſſer oder ſorgfaͤltiges Auswaſchen 
in kaltem Waſſer. 

Wir wollen nun auf die erſte Frage uͤbergehen und einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Laugen mit Dampf und demjenigen durch direc⸗ 
ted Feuer anftellen, fowohl in dkonomiſcher Hinficht, als in Bezug 
auf die chemifche Wirkung der Operation. Was die Erfparung an 
Brennmaterial ‚betrifft, fo brauchen wir bloß zu erinnern, daß bei 
dem Heizen mit Dampf eine folche nur in fo fern Statt finder, als 
eine große Anzahl von Feuerräumen durch einen einzigen erfezt wird; 
fonft würde die Abkühlung der Leitungsroͤhren des Dampfes die Vor⸗ 
theile, welche man durch die Verminderung der Anzahl der Feuers 
räume erlangt, ausgleichen oder gar überfchreiten. Ich glaube, daß 
wenn die Anzahl der zu heizenden Apparate über vier oder fünf bes 
trägt, es vortheilhafter wäre fie mit Dampf zu heizen, daß aber 
unter dieſer Zahl das directe Erhizen vorzuziehen ift, befonders in 
Fabriken, wo nicht ununterbrochen fortgearbeitet wird; denn zu ber 


24) Da die Soda in Frankreich billiger als die Potafche zu ftehen kommt, 
fo wendet man ſolche feit vielen Jahren aus diefem Grunde ftatt der Potafche 
zum Bleichen an. In Deutfchland wird man ſich der Potafche noch fo lange 
mit mehr Vortheil bedienen, bis man die Soda mwohlfeiler als die Potafche ers 
halten ann. A. d. 

25) Man laͤßt nämlich die Stüfe gut abtropfen, nimmt fie dann durch eine 


ſehr Schwache Auflöfung von Chlorkalk und hierauf durch ein fchwefelfaures Bab . 


von’ 41/, bis 20 Baume; einige laffen die Stüfe in diefen Bädern liegen, andere 
bewegen fie; wir werben fpäter fehen, daß Lezteres vorzuziehen ift. 
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Zeit, wo man mur in zwei Kufen lauge, ift der Verluft an Wärme: 
ftoff eben fo groß, als wenn man mit vier oder fünf arbeitet. 
Auch muͤſſen wir bemerken, daß die Zunahme der Fluͤſſigkeit 

durch den verdichteten Dampf nicht geftatter ſchwache Laugen zum 
Kochen der rohen Zeuge anzuwenden, um an der für jede Operation 
angenommenen Quantität Soda abbrechen zu koͤnnen. KHinfichtlich 
der chemifchen Wirkung hat das Laugen mit Dampf ebenfalls feinen 
Nachtheil, und zwar auch wegen der Anhäufung des Waſſers. Diefe 
Zunahme der. Flüffigfeit beträgt in der That 5 Gentner für jeden 
Gentner verbrannter Steinkohle, und da 3 bis 4 Centner Steinfohlen 
für ein 10 bis 12ftündiges Laugen erforderlich find, fo ergibt fich 
dadurch eine Waſſerzunahme von 15 bis 20 Entr., womit die Lauge 
am Ende der Operation verdünnt ift, was offenbar ihre Wirkung 
ſchwaͤchen muß. Allerdings kommt diefer Webelftand jedoch beim 
Ausfochen mit Kalk und den beiden Laugen, welche vor dem erften 
Bleichen gegeben werden, gar nicht in Betracht, weil fidy bei diefen 
Operationen von den Zeugen eine fo große Menge verfchiedenartiger 
Subftanzen trennt, daß eine zu große Eoncentration der Flüffigfeiten 
eher nachtheifig wäre. Entlicdy befchränft die Wafferzunahme durch 
'verdichteten Dampf auch die Zeit des Kochens; denn wenn die Kufen 
ein Mal voll find, fann man die Operation nicht mehr weiter fort: 
fegen. Diefer Webelftand ift ‚befonders bei diken Zeugen fehr nach: 
theilig; denn bekanntlich: erfülgen die meiften chewiſche⸗ Wirkungen 
nur durch eine andauernde Beruͤhrung. 

Was die zweite Frage betrifft, naͤmlich die Urſachen, welche 
eine Schwaͤchung der Baumwolle veranlaſſen, ſo hat gewiß jeder 
Bleicher in dieſer Hinſicht Erfahrungen gemacht. Ich will nun die 
verſchiedenen Operationen beim Bleichen nach einander durchgehen 
und fuͤr jede die Umſtaͤnde angeben, unter denen meiner Meinung 
nach dieſer Uebelſtand Statt finden kann. 

1. Reinigung der Zeuge vom Kleber durch Gaͤhrung. 
Es wurde ſchon in mehreren Werken über das Bleichen daranf auf: 
merkfam gemacht, wie gefährlicy diefe Operation iſt. Die Gährung 
wird naͤmlich durch verfchiedene Urfachen befchleunigt vder verzdgert, 
fo daß ed unmoͤglich ift, eine Zeit für diefe Operation feftzufezen, 
daher die Zeuge bald zu viel, bald’ zu wenig gähren. Ich habe ge: 
funden,, daß diefed Verfahren aber noch) weit gefährlicher ift, wenn 
man dabei Kleie anwendet; denn da diefe nie gleichförmig genug 
vertheilt werden Fann, fo werden die Stellen, wo fie in größerer 
Menge angehäuft ift, einer fchleunigeren Gährung auögefezt und 
koͤnnen in Folge davon auch eher gefchwächt werden. Ich würde 
rathen eher alte Lauge anzuwenden, die durch ihren Alfaligehalt ben 
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Kleber auflöfen kann, ohne eine Gährung zu veranlaffen, welche fie 
im Gegentheil verhindert. Man hat meiner Meinung nad) dem 
Vorkommen des Klebers in den Zeugen auch eine viel zu große 
Wichtigkeit beigelegt; denn eritend ift er darin nur in fehr geringer 
Menge enthalten,, und zweitend wird er wohl hauptfächlich beim 
Laugen mit Fauftifcher Sodu aufgeldft, woraus folgen würde, daß 
die Operation. des Einweichens der Zeuge feinen anderen Zwek har, 
als die Stüfe gut zu durchnezen, damit beim Walken alle in Waſſer 
aufldslichen Theile defto leichter daraus entfernt werden koͤnnen. 

2. Kochen in Kallwaffer. Bei diefer Operation find bies - 
ber ‚Die Zeuge fehr häufig gefhwächt worden, entweder weil zu wenig 
Waſſer in der Kufe war, oder ber unaufgeldfte Kalk fehr ungleiche 
förmig vertheilt war, oder endlich das Kochen zu lange fortgefezt 
wurde. Sch brauche nur einen Verfuch im Kleinen, den Jedermann 
wiederholen kann, anzufähren, damit man fogleich einfieht, auf welche 
Art diefe verfchiedenen Umftände Einfluß haben konnen. Man bringe 
in einem Kleinen, etwas tiefen Keffel Kalkmilch zum Kochen und 
hänge in diefelbe ein Stüf Baummwollenzeug bis zu einem gewiffen 
Zeichen, dad man vorher darauf angebracht hat; dann laffe man die 
Kalkmilch einige Stunden lang kochen, indem man das verdampfende 
Waſſer beftändig erfezt, fo daß das Niveau immer auf derfelben 
Höhe bleibt und ſtets dem Zeichen entfpricht. Nach dem Verfuche 
findet man, daß der Theil des Zeugftüfes, welcher immer in der 
Slüffigkeit blieb, nicht gelitten hat, und eben fo wenig derjenige, 
welcher bloß dem Wafferdampf ausgefezt war; der ein wenig unter 
dem Zeichen befindliche Theil wird hingegen merklich geſchwaͤcht feyn. 
Woher kommt dieß? Daher, daß an diefem Theile des Zeuged das 
Kalkwaſſer in dem Maße verdampft, als es durch die Gapillarität - 
ded Gewebes fi) in demfelben hinaufzieht; es bilder fich alfo im 
Zeuge eine ftarfe Schichte von Kalkrheilen, die unter dem Einfluß 
von heißen Dämpfen auf denfelben wirken; nun wirken aber in die— 
fem Falle die Alkalien fehr Fräftig auf die Organifation der Pflanzens 
fafern. Man fiehe leicht ein, daß die Schichte von Baumwollen⸗ 
zeugen, welche fich in der Laugkufe unmittelbar unter dem Niveau 
ded Kalkwaſſers befindet, genau in denfelben Umftänden ift, wie der 
Baumwollenzeng bei unferem Verſuche; und daher darf man fih - 
auch nicht verwundern, daß man bei diefer Operation bisweilen ges 
ſchwaͤchte Stuͤke erhält: Ich glaube, daß man dergleichen Nachtheile 
vermeiden kann, wenn man nur einen kleinen Weberfchuß von Kalk 
nimmt, und die Kalkmilch nicht über die Stüfe gieft, wie es einige 
Dleicher zu thun pflegen, fondern fie in den doppelten Boden bringt, 
ehe man die Stüfe in die Kufe einfchichter. 


* 
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3. Laugen mit kauſtiſcher Soda. Bei dieſer Operation 
kann wieder eine ganz aͤhnliche Wirkung Statt finden, wie bei dem 
Kalk, nur iſt zu bemerken, daß die größere Aufloslichkeit der Soda 
in der Flüffigfeit, welche in Zwifchenräumen die Stuͤke durchdringt, 
diefe Wirkung der Capillarität fehr unbedeutend macht, fo lange der 
Apparat in Thätigkeit ift; fie findet aber fogleih Statt, wenn das 
Keffelropr aufhört Lauge Überzugießen, fo daß, wenn man nach bes 
endigter Operation die Kufe nicht mit Faltem Waſſer füllt und über 
einen Sonntag oder Feiertag die Stuͤke in diefem Zuftande darin 
liegen läßt, die Schichte von Stäfen, welche fich ein wenig unter 
dem Nivea der Flüffigkeit befinder, immer geſchwaͤcht feyn wird, 
und zwar mehr oder weniger, je nachdem die Fläffigkeit mehr oder 
weniger concentrirt oder an Alkali erfchbpft war. 

4. Nod ein vierter Umftand, auf welchen wenige Perfonen 
bisher geachtet zu haben fcheinen, kann ebenfalls eine Schwächung 
der Stüfe veranlaffen; nämlich ein zu großes Mißverhältniß zwifchen 
dem Hohlraum des Keffeld und demjenigen der Kufe, welche die 
Stüfe enthält. Es gibt Apparate, wobei der Keffel im Verhältnig 
zur Quantität der zu erhizenden Fluͤſſigkeit fo Hein ift, daß beinahe 
10 Stunden erforderlich find, um alle Theile der Laugkufe auf den 
Siedepunft zu bringen; man begreift aber leicht, daß in Apparaten 
diefer Art die Wirkung der Wärme und des Alkali's auf die ver⸗ 
fchiedenen Schichten der Zeuge fehr ungleichfdrmig vertheilt feyn muß, 
weil die obere Schichte fhon vom erſten Augenblif an Fochende 
Lauge erhält, und alfo zu der Zeit, wo die untere Schichte erft zum 
volftändigen Kochen fommt, bereits hinreichend gelaugt ift. 

Diefer Webelftand finder freilich in gewiffem Grabe bei allen 
Apparaten Statt, aber es ift Mar, daß ein Upparat, welcher in 2 
oder 3 Stunden volllommen ins Kochen kommt, auf die Stüfe, welche 
fih oben und diejenigen, welche fi) unten in der Kufe befinden, 
feine fo verfchiedene Wirkung hervorbringen Tann, wie, die in, oben 
erwähnten Salle ift. 

Ich Tann meine Behauptung auch durch eine bekannte That: 
fache unterftüzen, nämlich die, daß man in Apparaten, worin die 
ganze Fläffigkeit erft nach 5 bis 6 Stunden ins Kochen Fommt, 
feine Muffeline oder leichten Zeuge laugen kann, ohne daß häufig eine 
Schwächung derfelben Statt findet, und zwar immer in den Schich— 
ten, welche ſich unmittelbar unter der Webergießröhre befinden. 

5. Paffiren durch Chlorkalk und Säure. Obgleich dies 
fes eine fehr einfache Operation ift, fo kann fie doch verfchiedene 
nachtheilige Folgen haben, wenn fie nicht mit Aufmerkſamkeit geleitet 
wird. Diefe rühren hauptfächlih daher, daß man bisweilen durch 
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eine: einzige Operation die Wirkung hervorbtingen. will, welche durch 
zwei erzielt werden follte ;' die Ungleichfoͤrmigkeit der Wirkung wird 
dann noch um fo ‚größer, ‚wenn große Maffen auf ein Mal behau⸗ 
delt werden; daher kommt es dann, daß. bie Stellen , wo die Chlor⸗ 
entbindung härter war, gefehmächt und zerffbrt werden. Bisweilen 
zeigt ſich eine ſehr fohderbare Erſcheinung, welche jedoch nur dad 
indirecte Refultar einer. zw großen Concentvarion des Chlorbades iſt: 
man finder nämlich in den: Zeugen kleine Löcher, die gleichfam mir 
einem Locheifen hervorgebracht zunſeyn ſcheinen und meiſtens in den 
dichteften Theilen ver Gewebe vordommen, bei Muffelinen z. ®. in 
den Bändern. Diefelben tuͤhren offenbar von Chlorblaſen ber; das 
Chlor bleibt: nämlich bei dem Särtigungszuftande der Fluͤſſigkeit lange 
genug in gasfdrmigem Zuftande, um dad Gewebe an der Stelle, wo 
ed zurüfgehalten wird, angreifen :zu können; offenbar halten es aber 
gerade die dichteften Theile am beften zuräf, während es. durch die 
dünnen Theile leicht entweichen kann. Das einfachfte Mittel, um 
diefen Webelftand zu vermeiden, befteht darin, ein Chlorbad anzus 
wenden, welches weit von der Sättigung entfernt ift; auch befeitige 
man ihn, wenn man die Stuͤke, während fie fi in dem Chlorbad 
befinden, immer bewegt. 

6. Die Stäbe konnen auch beim Troknen gefchwächt werden, 
wenn fi e nämlich nad) dem lezten Säurebad' nicht gut gereinigt wurs 
den. Dieſes dürfte aber nur dann der Kal ſeyn, wenn fie in der 
Wärme getroknet werden; denn ich glaube, daß nicht leicht fo viel 
Säure darin zuruͤbbleibt, daß nr fie ſchon in der Kaͤlte — 
Pdnnte. 

Sch gehe nun auf den bbitden Hauptgegenfianb meiner Abhand⸗ 
lung über, nämlich dad Vorkommen ferter Theile, welche fo mit! den 
Zeugen verbunden find, daß unfere dzenden Laugen fie nicht auflöfen 
fonnen. Die Gegenwart diefer Subftanzen zeigt ſich beim Krapp⸗—⸗ 
färben, indem fie die Farbftoffe ftärfer anziehen, ald die reine 
Baummwolle, wodurch Fleken entftehen, die ſchwer durch Auslegen 
auf der Wieſe und durch Seifenpaffagen zu befeitigen find. Man 
erkennt fie auch bei weißen Zeugen, wenn mar diefelben durch Faltes 
Waſſer zieht, wobei fich die reine Baummolle immer fchneller nezt, 
als die mit diefen fetten Subftanzen verunreinigten Stellen. Wor⸗ 
aus beftehen diefe Subftanzen und unter welchen. Umftänden erzeugen 
fie ſich? Ich will verfuchen diefe beiden Fragen zu Idfen und vorher 
die fchon bekannten Eigenfchaften ver Oehle kurz anführen. 

Man kann die fetten Körper kuͤnſtlich auf mehrerlei Art in " 
fette Säuren umwandeln. Erftens an der Luft oder im Sauerftoffs 
908; im diefem Falle wird lezteres Gas abforbirt und es entſteht 
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Kohlenfäure ohne, daß Waſſer gebildet wird; fo fand Sauffure, 
daß dad Nußdhl fein 145faches Volumen: Sauerfiofigas verfchlufen 
fann, wobei 21,9 Raumtheile Kohlenfäure entſtehen. 

Die fetten Körper verwandeln ſich auch dadurch, daß fie fich 
mit den falzfähigen Baſen verbinden, in fette Säuren; dann wird 
aber weder Waſſer gebildet, noch irgend ein Gas entbunden. Sons 
centrirte Schwefelfäure und Salpeterfäure wirken hingegen gerabe- 
wie. die Luft; fie geben den fetten Körpern einen Theil ihres Sauers 
ftoff6 ab, wobei ſich Kohlenſaͤure entbinder: :- Nach den Verfuchen von 
Dupui endlich liefern die fetten-Körper, wenn man fie bei einer 
ihrem Siedepunkt nahen Temperatur deftillirt, außer den flüchtigen 
Theilen einen fetten Rüfftand, der :mit dem Harzen, welche man bei 
den vorhergehenden Merhoten: erhält, ganz übereinftimmt, weil bei 
diefer Operation Sauerftoff abforbirt ‚wird, 

Alle fetten Körper Fbnnen als Gemenge von Stearin, Margarin 
und Dlein in verfchiedenen Verhältniffen betrachtet werden; diefe un—⸗ 
terfcheiden ſich von einander bauptfächlicy ‚durch den Wärmegrad; 
wobei fie in Fluß kommen und haben die Eigenfchaft, fich unter dem 
Einfluß der vorher. angeführten Agentien in Stearinfäure, Margariu: 
fäure und Dehlfäure zu verwandeln. Leztere fpielen die Rolle ſchwa⸗ 
cher Säuren und ihre Verbindungen mit den falzfähigen Bafen nennt 
man befanntlih Seifen, morumter diejenigen, welche Kali ober 
Natron zur Bafid haben, in Waſſer auflöslich find. 

Zwel Eigenfchaften der Oehle, die uns auch voch intereſſi ren 
tonnen, find: 1) daß das Chlor: ſich auf ihre Koſten in, Salzfäure 
verwandelt, die mit ihnen verbunden bleibt und ihnen dad Ausfehen 
des MWachfes ertheilt; 2) daß die: Dehle die Eigenfchaft haben zwis 
ſchen ihren Poren verfchiedene Säuren und Gasarten zurüfzuhalten, 
3. DB. Kohlenfäure, wovon 3. B. dad Nußöhl nah) Sauffure fein 

1faches Volumen verfchlufen kann. 

Um von dem Vorhergehenden -eine Anwendung auf meinen Ge: 
genftand zu machen, mußte ich mir folgende Fragen ftellen: 

a) Wirken das Chlor, die Salzfäure, Effigfäure und Kohlen: 
fäure fo auf die. fetten Körper, daß leztere die Cigenfchaft verlieren, 
fi mit den Azenden Alkalien zu verfeifen? Die Verfuche, welche ich 
zur Lofung diefer Frage anftellte, haben mich überzeugt, daß weder 
der Talg, noch das Fabrikoͤhl (Dlivenöpl), wenn fie ifolirt find, diefe 
Eigenfchaft durch die oben erwähnten Agentien verlieren, daß aber, 
wenn die Verbindung des Chlor mit dieſen fetten Körpern in Bes 
rührung mit Baumwolle Statt fand, fie alddann in Alkalien un 
aufloslich werden. ch fättigte nämlich diefe beiden fetten Körper 
fowohl mit Chlor als mit Kohlenfäure; ferner Fochte ich fie eine 
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halbe Stunde lang mit reiner Salzfäure und auch mit Effigfäure von 
8° Baume; aber in allen diefen Fällen erhielt ich vollfommene und 
fehr leicht auflösliche Seifen, die Feine Spur_von Fett mehr. enthiels 
ten, nachdem ich fie eine Stunde lang mit dzender Natronlauge: ges 
kocht hatte. Ich drufte auch Streifen mit Talg und Fabrikdhl auf 
verfchiedene Refichen von. Baummollenzeug, wovon einer durch fluͤſſi⸗ 
ges Chlor genommen, ein anderer dem Dampf kochender Salzfäure, 
ein dritter demjenigen Fochender Effigfäure von 8° B. ausgefezt und 
ein vierter einige Zeit unter einer Gloke aufgehängt wurde, die mit 
tohlenfaurem. Gas gefüllt war. Als nun diefe bedruften Refte mit 
einer Partie von Baummollenftüfen in Fauftifcher Soda gelaugt wurs 
den, gaben fie folgende Refultate: die Zalgftreifen konnte man zwar 
auf den gelaugten und getrofneten Zeugftüfchen nicht mehr bemerken, 
fie zeigten fich jedoch fehr deutlich, ald man bdiefelben durch Wafler 
zog und auch im Krappbade; von den Dehlftreifen ließen hingegen 
nur diejenigen, welche vor dem Laugen durch Chlorwafler genommen 
worden waren, Spuren auf dem Gewebe zurüf, Diefed Refultar 
führte mich nun auf die zweite Frage. 

b) Haben das Stearin, Margariu und Dlein eine gleiche Vers 
wandtfchaft zur Baummolle oder verbindet ficy eine diefer Subftanzen 
vorzugsweife mit dem Gewebe? Meine Verfuche ergaben in. diefer 
Hinfiht, daß das Stearin eine fehr große Verwandtſchaft zur 
Baumwolle hat, fo zwar daß es in Berührung mit derfelben felbft 
fehr concentrirten Laugen widerfteht, während das Dlein in Beruͤh⸗ 
ring mit Baumwolle beim Laugen mit Fauftifcher Soda ſich vollfom: 
men verfeifen kann, fo daß Feine Spur davon auf dem Gewebe 
zurüfbleibt. Es wurde namlidy eine Elle Baumwollenzeug mit einem 
Streifen Talg, einem Streifen Schweineſchmalz und einem Streifen 
Dehl bedruft, glei darauf mit einer Partie von Zeugen gelaugt, 
dann . getrofnet und durd) Wafler gezogen; der Zalgitreif nahm das 
Waſſer ganz und gar nicht an, der Schweinfchmalzitreifen nur theil- 
weife, und von dem Dehlfireifen war Feine Spur mehr zu bemerken. 
Meder einftündiges Kochen in difer Kalkmilch, noch zweiftündiges 
Kochen in Azender Natronlauge von 10° B. Fonnten der Baumwolle 
den Ruͤkſtand entziehen, welchen der Talg darauf hinterlaffen hatte; 
erft ald man fie fehr oft auf den Bleichplan brachte und jedes Mal 
vorher mit Azender Natronlauge kochte, fchien viefer Ruͤkſtand nad), 
und nach zu verfchwinden. Da nun der Zalg nahe ’/ feines Ge: 
wichts Stearin enthält, fo ift es wahrfcheinlich diefe Subftanz, welche 
die bezeichnete Rolle fpielr. 

c) Es blieb mir nun bloß noch eine Frage zu löfen — 
widerſtehen Stearinſaͤure, Margarinſaͤure und Oehlſaͤure, wenn ſie 
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auf Baumwolle durch irgend ein Mittel erzeugte wurden und mit 
derfelben verbunden find, der Aufldfungstraft der Fauftifchen Laugen? 
Der Verfuh, welchen ich unten anführe, ergab, daß ein großer 
Theil diefer fetten Körper durch Äzendes Natron und felbft durch) 
Kalk der Baumwolle entzogen werden kann, während der legte darauf 
zurüfbleibende Antheil mit ihr fo ſtark verbunden ift, daß er ihr nur 
durch Alkohol benommen werden kann. Bei diefer Gelegenheit machte 
ich auch eine fehr merkwürdige Beobachtung, daß nämlich diefe fer: 
ten Säuren in Fauftifcher Soda viel weniger aufldsli find, nad: 
dem fie fi) ein Mal auf Baumwolle mir Kalt verbunden haben. 

Man bevrufe einen Flek Baummollenzeng mit Streifen von Fa: 
briföhl und feze ihn der Luft aus, bis die fetten Streifen ihre Durd: 
fichtigkeit verloren haben; man bedrufe dann einen Flek mit Strei: 
fen von frifhem Oehl und theile jeden Ddiefer Flefe in zwei Theile; 
dann nehme man zwei verfchiedene Hälften, koche fie in Kaltmild 
und dann in dzender Natronlauge; die beiden anderen ‚Hälften be: 
handle man hingegen bloß wit aͤzender Natronlauge; mad bdiefei 
Behandlung prokire man die vier Flefe fowohl im Falten Wafler, 
ald auch im Krappbade; man wird dann finden, daß die beiden 
Haͤlften, welche im Kalk waren, nad) dem Krappen ftarfe Streifen 
zeigen; während von den beiden Theilen, welche bloß mit Azende 
Natronlauge behandelt wurden, nur derjenige, welcher an ber Luf 
ranzig wurde, noch Spuren von fetter Subftanz zeigen wird; de 
mit Streifen von frifhem Dehle bedrufte wird vollfommen rein feyn 

Behandelt man die Baummollzeuge, welche in Kalk gekocht wur 
den, vor dem Krappen mit Ealzfäure, fo werden die Streifen nid 
fo merklich feyn, mas bemweift, daß diefe erdige Baſis, nachdem fi 
fih mir den fetten Säuren verbunden hat, beim Färben die Roll 
eines Beizmittelö fpielt. | 

Aus lezteren Verfuchen laſſen fich folgende Schläffe ziehen: 

1) Daß der Weber Feine zu große Menge Talg anwenden darf 
weil diefer unter allen Fetten die fehädlichften Spuren auf den Zen 
gen hinterläßt. 

2) Daß man die Zeuge, welde für Krappfarben, befonder 
Weißboͤden, beftimmt find, fobald ald möglich bleihen muß; den 
bei ihrer Aufbewahrung im Magazine verwandelt ſich ihr Fert i 
ferte Säuren, die beim Bleichen fehr ſchwer herauszubringen find. 

3) Daß man bei der Anwendung ded Kalks fehr vorfichtig fen 
muß; denn weit entfernt die Fetrflefen ganz aufzuldfen, befeftigr « 
fie zum Theil noch mehr auf dem Gewebe. 

4) Daß man fih wohl hüten muß, die Stüfe durch Chlor 3 
nehmen, ehe fie vollkommen entfetter find, weil die fetten Koͤrpe 
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ſich mit dem Chlor zu einer Subſtanz verbinden, die beim Faͤrben 
Fleken verurſacht. 

5) Daß fein Bleicher die Anwendbarkeit feiner Stüfe für Krapp⸗ 
farben garantiren fol, ohne vorher eine gewiſſe Anzahl Stäfe aus 
der ganzen Partie durch Faltes Wafler gezogen zu haben. 





LXIII. 
Bericht des Ausſchuſſes für Chemie über vorſtehende Ab— 
handlung des Hrn. Eduard Schwartz; von gen. Aug. 
Scheurer abgefaßt. 





Odhne mich bei den zwei erften, gleich intereffanten Theilen der 
Abhandlung ded Hrn. Schwark aufzuhalten, gehe ich unmittelbar 
zur Prüfung der dritten Frage über, womit er fich befchäftigt hat, 
nämlich derjenigen, welche das Vorkommen fetter Subftanzen in den 
Zeugen und die gegenwärtig gebräuchlichen Verfahrungsarten fie beim 
Bleichen zu befeitigen., betrifft. Hr. Schwartz fchift diefer Untere 
ſuchung theorerifhe Betrachtungen über die Natur der Fette im All: 
gemeinen und ihr Verhalten zur Luft, den Alkalien, dem Chlor ıc. 
voran. 

Er bemerkt, daß in den meiften Fällen die Luft dad Agens ift, 
welches die neutralen Fette in faure Fette umaͤndert. Man ift zwar 
ziemlich allgemein diefer Meinung, aber gewiß ift die Veränderung, 
welche die Oehle durch ihre langfame Oxydation an der Luft erleis- 
ben, von ganz anderer Art, als diejenige, welche die Alfalien her- 
vorrufen. Im erften alle, nämlicy bei der Oxydation in Beruͤh⸗ 
rung mit Luft, wird nur eine fehr unbedeutende Menge Fett ges 
fäuert , befonders bei ſolchen Zettarten, welche die Eigenfchaft haben 
in Folge ihrer Unreinheit ranzig zu werden, während ein reines Dehl 
mehrere Monate mit der Luft in Berührung feyn kann, ohne die 
geringfte Veränderung zu erleiden. Nach und nach tritt jedoch ein 
Zeitpunkt ein, wo die Abforption von Sauerfloff fehr bedeutend ift 
und rafch erfolgt; dadurch entftehen aber Feine fetten Säuren, fons 
dern eine gallertartige Subſtanz, die alle Eigenfchaften eines viel 
Mafferftoff enthaltenden Körpers verloren hat und auf Papier Feine 
Fleken mehr hervorbringt. 

Auf diefe Art wirft alfo die Luft durch Länge der Zeit. Bes 
Fanntlich ift auch beim Bleichen "häufige Auslegen auf den Bleich⸗ 
plan das ficherfte Mittel die Fettflefen zu zerfidren. Die Luft kann 
in diefem Falle um fo Fräftiger wirken, da die auf dem Zeuge ber 
feftigten Fettfleken ihr eine fehr große Oberfläche darbieten. | 
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Säuert fich hingegen eine ferte Subflanz in Zolge ihrer. Bes 
rührung mit einer Bafid oder Seinem Körper, zu welchem die fette 
Säure Verwandefchaft hat, fo ift der Hergang folgender: die neu⸗ 
trale fette Subftanz theilt fich in zwei fehr ungleiche Portionen, bei- 
läufig 9% des Oehles werden in fette Säuren verwandelt, worin 
der Kohlenftoff zum MWafferftoff in demfelben Verhältniffe fteht, wie 
in dem meutralen Fette, der Sauerftoffgehalt aber viel geringer ift, 
und :diefer verlorene Sauerftoff finder fich beinahe ganz wieder im’ 
Zweiten Producte, dem Glycerin, welches dem ———— nach 8 Proc. 
betraͤgt. 

Bei der Saͤuerung der Fette oder der Oehle findet alſo Feine 
Abforption von Sauerfioff Statt, fondern fie verlieren vielmehr 
Sauerſtoff. Bekanntlich kann man auch die Fette ohne Zutritt von 
Luft oder Sauerftoffgas verfeifen. 

Die Subftanzen, welche vorzugsweife die Fette fäuern, find: 
Kali, Natron, Kalk, Bleioryd, Kupferoryd, die Mineralfäuren, das 
Ehlor; die Baummollens und Leinenfafern befizen diefe Eigenfchaft 
ebenfalls in hohem Grade. 

Man hat ſchon vor Sanger Zeit eine merkwürdige Thatfache 
beobachtet, daß nämlich friſch gedhlte Baumwollenzeuge in Beruͤh— 
rung mit einem Metalloryde, 3. B. Kupferoryd, ſich bisweilen von 
felbft entzinden. ine andere, durch viele Unglüfsfälle bewährte 
Thatfache beweift uns, daß die Pflanzenfafer unter gewiffen lm: 
fiänden fo fihnell auf die Fette wirft, daß dadurch plözlich eine Ent: 
zündung erfolgen Fann. 

Die Mineralfäuren und das Chlor wirken auf die Fette auf 
ahnliche Art wie die Alkalien; man erhält einerfeits fette Säuren, 
womit fie Verbindungen eingehen, und andererfeits Glycerin. Kurz, 
‚fo oft mit einer neutralen fetten Subftanz ein Körper in Berährung 
fommt, welcher fid) mit den fetten Säuren, die fie liefern kann, zu 
verbinden vermag, wird jener Körper auch die Bildung diefer fetten 
Säuren hervorrufen. 

Wenn man von dem angeführten Grundfaze ausgeht, muͤſſen 
die Mineralfäuren, weit entfernt die Dehle in den Alfalien unaufz 
löslich zu machen, fie gerade darin löslicyer machen, vorausgefezt, 
dag man das Alkali in hinreichender Menge zufezt, um zuerft die 
mit dem Fett verbundenen Säuren zu fättigen; und diefes ift auch 
wirflich der Fall. Sch habe oben angegeben, daß der Baumwollen: 
zeug für gewiffe fette Säuren eine hinreichend große Verwandtſchaft 
hat, um allein fchen die Saͤuerung der neutralen Fette veranlaffen 
zu fünnen; daher fommt ed auch, daß man beim DBleichen von 
Baummollenzeugen, welche lange in rohem Zuftande mit dem Fett, 
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deffen fich der Weber bediente, aufbewahrt wurden, die größten 
Schwierigkeiten findet, daſſelbe vollftändig herauszufchaffen. Durch 
wiederholtes Laugen mit Fauftifhem Alkali Tann man ihnen zwar 


einen großen Theil der fetten Säuren entziehen, aber die legten Anz. 


theile widerftehen demſelben, wie diefed durch die Verſuche des Hrn. 
Schwartz hinreihend ermwiefen if. Seine Refultate ftimmen fo 
gut mir meinen eigenen Erfahrungen überein, daß man diefe That: 
fache nicht mehr in Zweifel ziehen Fann. Sch gehe nun zur Haupt: 
frage Über, welche in obiger Abhandlung aufgeftellt wird, und die 
zugleich für den praftifchen Bleicher dad größte Intereſſe darbietet: 
ift es nuͤzlich oder nicht, beim Bleichen Kalk anzu: 
wenden? | 


Nah dem Verfaffer ift der Kalk als Aufldfungsmittel der Fette 
beim Bleichen angewandt nicht nur unwirffam, fondern fogar fchäd- 
lich, weil er einen Theil diefes Fettes noc; mehr auf dem Zeuge be: 
feftigt. Die Theorie fpricht biebei ganz zu Gunften feiner Meinung; 
wenn man nämlich ein faured und mit Baummwollenzeug verbundenes 
Fett in Berährung mit einer Bafid gebracht hat, die mit ihm eine 
unauflösliche Seife bilden Fann, fo werben dann offenbar die auf: 
[dslichen Alfalien, da fie mit denfelben fetten Säuren nur eine auf: 
loͤsliche Verbindung bilden koͤnnen, die unaufldsliche, auf dem Zeuge 
befeftigte Seife nicht vollftändig zu zerfegen im Stande feyn und 
die Fauftifchen Alkalien wären natürlich viel wirffamer gewefen, wenn 
fie auf die ungebundene fette Subftanz hätten wirfen koͤnnen. Nun 


bringt aber der Kalk gerade diefe Wirkungen hervor; er hat nicht - 


nur eine große Verwandtfchaft zu dem Fett, dad er zu verfeifen 
vermag, fondern bildet auch unauflösliche Salze mit den fetten Säu- 
ren. Megen dieſer Eigenfhaft des Kalks, fich mit der auf dem 
Zeuge befeftigten fetten Subftanz zu verbinden, ift ed, wie wir wei- 
ter unten fehen, durchaus nöthig, die Stüfe durch Schwefelfäure zu 
nehmen, ehe man fie zum zweiten Mal mit Fauftifcher Soda laugt. 

Wir wollen nun den einfachften Fall beim Bleichen anhehmen, 
nämlich denjenigen, wo man ausſchließlich Fauftifhe Soda anwendet 
und ihn mit dem Verfahren vergleichen, wobei man vorher mit 
Kalk und dann mit Soda laugt, indem wir vorausfezen, daß die 
Stüfe zwifchen den Laugen weder durch Säure noch durch Chlor 
kommen, um die Refultate nicht zu compliciren; unter diefen Um: 
ftänden habe ich meine Verfuche angeftellt. 

Abfchnitte von rohem Baummollenzeng wurden in Streifen mit 
Talg bedruft und dann gelaugt: 


Der eine Nr. 1, zwei Stunden lang mit überfchäffigem Kalk, 
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und dann noch drei Mal, jedes Mal zwei Stunden, mit leuſtiſcher 
Soda von 20. 

Der andere, Nr. 2, wurde drei Mal mit kauſtiſcher Soda von 
2°, jedes Mal zwei Stunden, gelaugt. 

Der Flek Nr. 1 fühlte fih, ald er aus dem Kalk kam, fehr 
taub an, und bei durchfallendem Lichte bemerkte man darin deutlich 
die aufgedruften Streifen, welche gelblich und undurchfichtig waren. 

‚Man trennte nun einen Theil von ihm ab, nahm denfelben durch 
Schwefelfäure und nähte ihn dann wieder an den übrig‘ gebliebenen. 
Flek, um ihn mit demfelben die drei Laugen zu geben. Nach dies 
fem Hindurchnehmen durch Säure verloren die Streifen von ihrer 
Undurchfichtigfeit. 

Nach den drei erwähnten Laugen theilte man jeben let in 
zwei Theile; die einen wurden fo wie fie waren, aufbewahrt, und 
die anderen durch fchwachen Chlorkalk und Schwefelfäure genommen. 

Dann probirte man fie alle mit einander im Krappbade. Alle 
Streifen zogen in folgender Reihe an, welche mit demjenigen Flek 
anfaͤngt, der am meiſten anzog. 

1°. Der Flek, welcher mit Kalk und drei Mal mit Soda ges 
laugt, aber weder dur) . Säure noch durch Chlor genommen wor; 
den war. 

2°. Der Flek, welcher bloß mit Soda gelaugt war, aber weder 
durch Säure noch. durch Ehlor Fam. 

3°. Der Flek, welcher mit Kalk gelaugt und dann durch ein 
Saͤurebad, aber nicht durch Chlor genommen worden war, 

4°. Der mit Kalk, dann drei Mal mit Soda gelaugte und 
hierauf durch Chlor und Säure genommene, 

5°. Der drei Mal mit Soda gelaugte, dann durch Chlor und 
Säure genommene. 

6°. Der mit Kalk, Säure, dann drei Mal mit Soda und zus 
legt noch mit Chlor und Säure behandelte. 

Die drei lezten Nummern, welche nach) den Laugen durch Chlor 
und Säure genommen waren, zogen bedeutend weniger an, als bie 
drei erften, bei welchen diefes nicht gefchehen wär. 

Es ift zu bemerken, daß bei dem bloß mit Soda gelaugten 
Flek weder der Boden noch die Streifen fo ftarf im Krapp anzogen, 
wie bei dem vorher mit Kalf gelaugten. Der Unterfchied wäre ge 
wiß noch viel größer gewefen, wenn man bei den verfchiedenen Ope— 
rationen reines Waſſer hätte anwenden koͤnnen, aber fo mußten ſich 
der Boden des Zeuges und die Fettflefen durch die im Waſſer ents 
haltenen Kalkfalze mit Kalk beizen. 

Als man die mit Kalk oder Soda gelaugten Zeugftüfchen vor 
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dem Nirappen durch Schwefelfäure nahm, . färbten fich die Streifen 
nur noch gelb, weil nun die fette Säure Fein Beizmittel hatte; .fos 
bald aber diefes Fett gebeizt iſt, ſey es mit Kalk oder Alaunerde, 
fo färbt es fich roch; die mit Alaunerde gebeisten Stellen werden durch 
Seifenpäflagen nicht entfaͤrbt, die mir Kalf gebeizten hingegen vollfommen. 

Hienach. follte man glauben, daß es immer zweimäßig wäre, 
die Operationen des Bleichend mit einem guten fauren Bade zu 
beendigen; leider . beizt fich aber das Fett. wieder bei den Dperatios 
nen, welche dem Krappen vorangehen, nämlich bei den Ausfieden 
und Auswafchen. Indeſſen iſt es nicht überflüffig, als lezte Opera: 
tion ein Saͤurebad anzuwenden, befonderd wenn man mit Kalk ge- 
laugt hat. Ich habe mich überzeugt, daß man in diefem Falle die 
Stüfe mehrmals und felbft in der Wärme durch Säure nehmen muß, 
um dem Fert die Kalkbafid zu entziehen. 

Man fiehe num leicht ein, daß bei dem Paffiren der Stife durch 
Saͤure und Chlor, welches gewoͤhnlich zwiſchen den Laugen vorge⸗ 
nommen wird, die Saͤure der ſpaͤteren Wirkung der Sodalaugen auf 
das Fett kraͤftig vorarbeitet. 

Der mit Kalk behandelte und dann durch Saͤure genommene 
Flek zog bei den vorhergehenden Verſuchen weniger an, als der bloß 
mit Soda gelaugte; als ich aber Verſuche im Großen anftellte, er: 
hielt ih mit Stüfen, die mit Kalk gelaugt und dann durch. Säure 
‚genommen: waren, Fein beffered Reſultat, ald mit folchen, die bloß 
‚mit: Soda, gelaugt warenzırlaugt: man ‚dagegen mit Kalt und läßt 
darauf Feine Säurepaffage folgen, fo ift das Reſultat merbklich ſchlech⸗ 
ter, ald wenn man die Stuͤke ganz und gar nicht mit Kalt behans 
‚delt hätte; und da man bis jezt die Säurepaffage nad 
dem Laugen mit Kalk nihr angewandt bat, fo darf mah 
wohl behaupten, daß bei dem gegenwärtig üblichen 
Bleichverfahren das Laugen mit Kalk eher eine fhäbd: 
liche als gleihgüältige, in feinem Falle aber eine nuͤz— 
lihe Operation war. Miürde man, an Statt einer Kalklauge 
den Stüfen eine Sodalauge mehr geben, fo wären die Koſten nicht 
viel größer und die Nefultate würden ‚unftreitig diejenigen . übertref: 
fen, welche man beim Laugen mit Kalk ‚erhält, felbft wenn man 
nachher. ein Säurebad anmwender; ich: fege dabei voraus, daß man 
durchaus mit einer Kalklauge, wie es biöher geſchah, den Anfang 
machen will;. denn wenn man die Ordnung der Operationen umfehrt, 
fo fommt man, wie wir fehen werden, auf Refultate, die dem Kalk 
günftiger find. 

Folgende Werfuche habe ich im Großen angeftellt, um die im 
Kleinen erhaltenen Refultate noch mehr zu erproben. Man drufte 
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auf rohen Baumwollenzeug Streifen mit Talg, und nachdem diefels 
ben 6 bis 8 Tage lang aufbewahrt worden waren, nahm man mit 
ihnen die Operationen vor, wie fie bei einem guten Bleichverfahren 
befolgt werden. | . 

Die bedruften Zeugftüfchen wurden immer auf der Oberfläche 
der Kufen ausgebreitet, fo daß die Laugen —“ auf fie wir: 
fen konnten. 

Pr. 1 wurde mit Kalk gelaugt, wovon 10 Pfd. * 200 Stuͤke 
genommen wurden, dann drei Mal hinter einander, jedes Mal 10 
Stunden, mit kauſtiſcher Soda, aus 30 Pfd. Soda bereitet, und 
nach jeder Sodalauge 6 Stunden lang in ein Gemiſch von Chlor 
und Säure von 2° Baume getaucht. 

Nr. 2 wurde eben fo mit Kalf und Soda gelaugt und durch 
Chlor und Säure genommen, außerdem aber nad) der Kalklaugı 
auch noch eine Viertelftunde lang. durch lauwarme Säure paffirt. 

Nr. 3 erhielt diefelben Laugen und Paſſagen, aber nicht dis 
Kalklauge. 

Nr. 4 erhielt alle Laugen außer der Kalklauge, und wurde blof 
durch Säure, nicht durch Ehlor genommen. 

: Die vier Flefe wurden mit einander im Krapp probirt und 30 
gen In folgender Orduung an, welche ‘mit. denjenigen begin. defjer 
Streifen ſich am ftärkften färbten. | 

1°. Der mit Kalk gelaugte, ohne darauf folgende Saurepaſſage 

90. Der mit Kalk gelaugte und dann durch Säure genommene 
Der mit Soda ohne Kalk gelaugte. 

Zwiſchen diefen beiden Nummern fand nur ein :geringer Unter 
fhied Statt, und derfelbe war “eher zu Gunften des ohne Kalk ge 
laugten Flekes. Bei dem Flek Nr. 4, weldder mit Soda gelaug 
und zwifchen den Laugen durdy Säure, aber nicht durch Ehlor ge 
nommen worden war, zogen: die Streifen am wenigften an; der Un 
terfchied zwifchen diefem und den anderen war außerordentlich. 

Gerade bei Nr. 4 fürbte der Boden am meiften ein, woran: 
fi) ergibt, daß das Chlor. auf Nr. 1,2 und 3 wie die Luft ge 
wirft, nämlich den Boden gebleicht hatte, dagegen hatte das Chlo 
ſchaͤdlich auf die Fettftreifen gewirkt, weil man bei demfelben Fie 
Mr. 4, der ohne Chlor gebleichte war, kaum Spuren von Diefeı 
Streifen mehr bemerken Fonnte. 

Dad. Chlor, weit entfernt bei abwechfelnder Amvendung vo! 
Laugen und Pafjagen, die fetten Streifen zu zerſtoͤren, hat fie nod 
mehr befeſtigt. Man follte glauben, daß durch die erfte Sodalaug 
alles nicht befeftigte Fett befeitigt und das Chlor wenigftend au 
das fchon befeſtigte nicht wirken würde; es fcheint hingegen, da 
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eine einzige Lauge nicht hinreichend ift, um dem Zeuge alles Fett 
zu entziehen, welches die Soda aufldfen fann, und daß man immer 
beffer thut, das Chlorbad erft als legte Operation anzuwenden, aber 
durchaus Säurepaffagen zwifchen den Laugen beizubehalten; denn der 
Zeug zieht während der VBleichoperationen Kalktheile an, welche ſich 
der Wirkung der Sodalaugen widerfezen. Darf man aus dem Mor: 
hergehenden folgern, daß es befier wäre, das Chlor gänzlich aus 
den Bleichoperationen zu verbannen und die bleichende Wirkung, die 
ed auf den Boden hat, durch längeres Auslegen auf der MWiefe zu 
erfezen? Um dieſe Frage beautworten zu koͤnnen, müßte man uns 
terfuchen, ob das Chlor nad) einer gewiſſen Anzahl von Laugen nicht 
auf eine andere Art ald die Luft auf die ferte Subftanz wirft. 

Ich hatte von den weißen Zeugftälchen, ehe fie, wie ich oben 
angab, in Krapp probirt wurden, einen Theil abgetrennt, und tauchte 
fie nun 8 Stunden lang in ein ſchwaches Gemifch von Säure und 
Chlorkalk, um zu erfahren, welche Wirfung das Chlor zulezt auf 
die verfchiedenen Flefe haben würde, befonders auf Nr. 4, der noch 
gar nicht durch Chlor gelommen war. 

Beim Probiren in Krapp fah ich zu meinem Erſtaunen, daß 
die Fettſtreifen noch viel mehr einfärbten als vorher, daß aber auch 
der Boden des Zeuges merklid mehr einfarbte als früher, woraus 
fich alfo ergibt, daß der Zeug noch Kalk in dem Chlorkalk angezogen 
hat, obgleich ich ihn nach demfelben noch in ein Säurebad, aber ohne 
Zweifel nicht lange genug gebracht harte, 

In der Seifenpaffage verfchwanden die Streifen, weil ihr, wie 
ſchon oben bemerkt wurde, nur die mit Alaunerde gebeizten wider: 
fiehen. Farbe man nach dem Seifen diefelben Zeugftüfchen wieder 
in Krapp, fo ziehen die Streifen wieder an und werden in der Seife 
nochmals weiß. Die Seife hat alfo bloß die durch‘ Kalk verunrel: 
nigten Stellen entfärbt, welche ed immer auf dem Zeuge gibt. 

Mir wollen, um ficherer auf die endliche Wirkung des Chlors 
fchließen zu können, noch die Beſchreibung ‚der unten folgenden Ders 
fuche abwarten. Nachdem wir nun wiffen, wie dad Chlor wirkt, 
wenn ed zu frühzeitig angewandt wird, und wie nuͤzlich Säurepafs 
fagen nach jeder Lauge find, muß es intereffant feyn zu erfahren, 
wie der Kalk wirkt, wenn man ihn zum Laugen bei einer Reihe von 
Dperationen anmwender, woraus dad Chlor verbannt it. 

Es bleibt nun auch noch zu unterfuchen übrig, ob die Kalklauge 
nicht zu energifch wirkte, weil man mit ihr, wie ed gewöhnlich beim 
Bleichen geichieht, den Anfang machte, und ob man Feine anderen 
Refultate erhält, wenn man die Ordnung der Operationen umkehrt. 
Diefes ließ fih um fo eher vermuthen, dba die Fette, auf welche 
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man beim DBleichen wirft, immer ein Gemenge von neutrelem und 
gefäuertem Fett find, und da der Kalk befanntlich die Eigenfchaft 
hat die neutralen Fette zu fäuern, fo muß ein Verfahren nicht fehr 
rationell erfcheinen, wobei man damit anfängt eine größere Menge 
Fett auf dem Zeuge zu befeftigen, die in den folgenden Operationen 
auch noch befeitige werden muß. Ed fchien mir alfo nöthig, einen 
Vergleich der Refultate anzuftellen, die man erhält, je nachdem man 
dei Kalk ald erfte Lauge gibt oder ald zweite oder dritte. Ein Zeuge 
ftüfchen, welches mit den oben angeführten mit Talg bedruft wors 
'den war, wurde 8 Tage fpäter ald die übrigen im Großen gelaugt, 
und zwar zuerft mit Fauftifher Soda, dann mit Kalf und dann 
noch zwei Mal mit Soda. Die Refultate entfprachen aber meinen 
Erwartungen nicht; fie waren weniger gut ald die vorhergehenden, 
was aber daher rührte, daß der Flek 8 Tage länger vor dem Lau 
gen liegen geblieben war. Diefe Thatſache fpricht ebenfalls für den 
Mugen Rath, welhen Hr. Schwartz in feiner Abhandlung gibt, 
nämlich die Zeuge, weldhe man für Weißboden mir Krappfarben be: 
flimmt, fo Furze Zeit ald möglich im rohen Zuftande liegen zu laf: 
fen, weil es um fo fehwieriger wird, fie beim Bleichen von den Fet= 
ten zu reinigen, je weiter deren Vereinigung mit dem Gewebe vors 
gefchritten ift. 

Es wurden daher neuerdings 4 Flefen rohen Baummollenzeugs 
gleichzeitig mit Talg in Streifen bedruft, 8 Tage lang liegen gelafe 
fen und dann folgenden Operationen unterzogen: 

Mr. 1 wurde zwei Stunden lang mit Kalk gelaugt, dann durch 
Säure genommen, dann drei Mal mit Fauftifher Soda von 1° ges 
faugt, jedes Mal zwei Stunden, endlich noch ein Mal durch Säure 
genommen. 

Mr. 2 wurde mit Soda von 1° gelaugt, dann durch Säure ge: 
nommen, hierauf mit Kalk gelaugt, durch Säure genommen, endlich 
noch zwei Mal mit Soda von 1° gelaugt und nad jedeömaligem 
Laugen durch Säure genommen. 

Nr. 3 wurde zwei Mal mit Soda vom 1° gelaugt und jebed 
Mal durch Säure genommen, dann mit Kalk gelaugt, gefäuert, noch 
ein Mal mit Soda von 1° gelaugt und wieder gefäuert. 

Nr. 4 wurde drei Mal mit Soda von 1° gelaugt und jedes 
Mal gefäuert, hingegen gar nicht mit Kalf gelaugt. 

Die lezte Säuerung dauerte immer eine Stunde, und ed wurde 
dabei ein fehr ſtarkes Bad angewandt. 

Die Zlefe wurden nun durch Waſſer gezogen: 
Mr. 1, welches zuerft mit Kalf gelaugt worden war, nahm bad 
Waſſer ganz und gar nicht an. 
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Nr. 2 und. 3 nahmen es vollfommen an. 

Nr. 4, welches nicht mit Kalt gelaugt worden war, ließ ftels 
lenweife, aber fehr ſchwach, die Streifen durchfehen. 

Bon jeder diefer vier Nummern wurde ein Theil abgetrennt und 
in Krapp probir. 

Bei Nr. 1 färbten fih die Streifen ſtark ftrobgelb. 

Bei Nr. 2 und 3 Faum merklich. 

Bei Nr. 4 färbten fie fich etwas mehr als bei Nr. 2, und etz 
was weniger als bei Nr. 3; der Boden zog aber bei lezterer wenis 
ger an, als bei den drei anderen. 

Man fieht fchon, daß die lezte Säurepaffage den fetten Streifen 
die Kalkbaſis fo vollftändig entzog, daß fie fich nicht mehr roth färs 
ben Eonnten: in ber Geifenpaffage verfchwanden die Streifen auf 
allen Nummern. Die Seife wurde gerade fo wie durch einen Säure: 
zufaz zerfezt. Ich vermuthe, daß biefes von einer geringen Menge 
Schwefelfäure herrührte, welche die fetten Streifen ungeachtet eine . 
forgfältigen Auswafchens zurüfpielten, und daß diefe Säure beim 
Krappen dazu beiträgt, den fetten Streifen dieſe ftrohgelbe Farbe zu 
ertheilen, welche man jedes Mal erhält, wenn folchen Streifen durch 
Schwefelfäure alle Kalkbafis entzogen worben ift. 

Um den Unterfchied hinfichtlich des Zuftandes der fetten. Streis 
fen noch augenfcheinlicher zu machen, bereitete ich ein Kuͤhkothbad, 
dad ich mit Kreide und efjigfaurer Alaunerde verfezte, und nachdem 
ich. die Mufter kochend durch daffelbe genommen hatte, färbte ich fie 
nochmals. Alle Streifen färbten ſich roth: Nr. 1 ſtark und viel 
mehr ald Nr. 2 und 35 Nr. 4 hielt fi) am beften, ſowohl hinfichts 
lid der Streifen ald des Bodens. | 

Nach der Seifenpaffage zeigte ſich diefe Abftufung noch auffal: 
leider: Nr. 1 ftand immer oben an, dann kam Nr. 3; Nr. 2 und 
4 unterfchieden fich in den Streifen nicht, bei legterer war aber ber 
Böden immer weißer. | 

Menn man alfo den Kalk als erfte Lauge anwendet, befeftigt 
er noch eine Quantität Fetr auf dem Zeuge, die fich in kauſtiſcher 
Soda aufgelöft haben würde, wenn man mit diefer beim Laugen den 
Anfang gemacht hätte; denn Nr. 2, welche zuerft mit Soda und 
erft dann mit Kalk gelaugt wurde, gab viel beffere Nefultate als 
Nr. 1. Andererſeits wirft auch der Kalk nicht mehr ſchaͤdlich auf 
das Fett, welches auf dem Zeuge befeftigt ift, wenn die Soda dems 
ſelben bereitd die in Alkali aufldslichen Theile entzogen hat; es 
fhelnt fogar, daß in diefem Falle der Kalk auf die mit dem Zeuge 
verbundenen fetten Säuren eine größere Wirkung hat: ald die auf: 
Welichen Alkalien; er fucht eine Kalffeife zu bilden, ‚welche ſich in 
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der darauf folgenden Säurepaffage zerfezt und für die fpätere Soda= 
Iauge eine neue Quantität Fert hinterläßt, die nicht mehr fo ſtark 
an dem Zeuge zu hängen fcheint. Man muß aber nach der Kalf: 
auge wenigftens zwei Sodalaugen geben, denn wir haben bei dem 
Flek Nr. 3, welcher nach der Kalklauge nur eine Sodalauge erhielt, 
gefeben, daß diefe einzige Lauge unzureichend if. Bei Nr. 3 war 
nämlich das Nefultat zwar viel beffer als bei Nr. 1, aber doch nicht 
fo gut wie bei Nr. 2 und 4. 

Der Bleicher kann aljo bei der Anwendung von Kalk immer 
gute Nefultate erhalten, wenn er den Zeugen vor der Kalflauge eine 
Sodalauge, und nach der Kalklauge noch wenigftens zwei Laugen 
mit Fauftifcher Soda gibt, wobei es aber möthig ift, nach jedem 
Laugen die Stüfe durch Säure, hingegen nicht durch Chlor zu 
nehmen. | 

Hiemit will ich jedody Feineswegs die Anwendung des Kalks 
empfehlen; denn wenn man bloß mit Soda laugt und zwifchen den 
Langen die Säurebäder ohne Chlor gibt, fo Tann man ohne die 
Kalklauge immer Refultate erhalten, weldye mit den durch Kalk ers 
zielten Hinfichtlich der Ferrflefen den Vergleich aufhalten und fie in 
der Meiße des Bodens fogar noch übertreffen. 

Ich muß nun bloß noch auf die Wirfung der Chlorbäder zus 
rüffommen, wenn man diefelben al& lezte Operation gibt; denn daß 
fie zwifchen den Laugen angewandt nachtheilig find, ift erwiefen. 

Es wurden alfo Abriffe der auf oben angegebene Weiſe gebleich- 
ten Zeugftüfchen in eine mit Säure vermifchte Chlorfalfaufldfung g°: 
taucht, worin jene jedoch nicht in Weberfchuß enthalten war. Man 
308 fie nad) einigen Stunden heraus und nahm fie dann noch dur) 
Säure, um den Kalk abzuziehen, den fie im Chlorür angezogen has 
ben Fonnten. Cie wurden aber in die Säure getaucht, ohne aus 
dem Chlorür gewafchen worden zu ſeyn, und es entband fich daher 
biebei viel Chlor. | 

Die Zeugftätchen waren volllommen weiß; nachdem man fie 
gereinigt hatte, wurden fie in Kühforh, der mit effigfaurer Alaun- 
‘erde und ein wenig Kreide verfezt war, gebeizt und dann in Krapp 
gefärbt. Der Boden zog viel weniger an, als bei den ohne Chlor 
gebleichten, und die Streifen färbten ſich auch viel ſchwaͤcher. Als 
fie num bei bloß 40° R. durdy ein ſchwaches Seifenbad genommen 
wurden, 308 fi) der Krapp vollfommen ab, die Streifen waren 
faum mehr fihtbar und es zeigte ſich zwifchen ihnen noch dieſelbe 
Abftufung, wie bei den ohne Chlor gebleichten Zeugftüfchen. 

’ Die Refultate waren für die vier Nummern viel beffer als dies 
jenigen, welche man ohne Chlorpaffage als lezte Operation erhielt. 
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Das Chlor hat alfo auf die durch Laugen erfchöpften Fette Feine 
ſchaͤdliche Wirkung mehr; es fucht fie im Gegentheil auf ähnliche 
Art wie die Luft zu zerftdren, indem es fie entweder ganz entmiſcht 
oder in Subſtanzen umändert, die nicht mehr nach Art der Fette 
wirfen. 

Mir fönnen nad unferen Rejultaten dem Bleicher nun folgen- 
den Rath geben: 

Man vermeide forgfältig den Kalk als erfte Lauge anzuwenden. 
Dagegen bringt er keinen Nachtheil mehr, wenn man vor ihm eine 
ober noch beffer zwei Laugen mit Fauftifcher Soda gibt. Zwifchen 
den Laugen foll man Fein Ehlorbad geben, fondern daſſelbe bloß als 
legte Operation anwenden, wodurch man dann beffer entfettete und 
viel weniger gefchmwächte Zeuge erhält. 

Man fpare die Säurebäder nicht, fondern. gebe fie nach jeder 
Lauge, ed mag eine Kalk: oder eine Sodalauge ſeyn, weil die Kalk: 
erde, welche die Ferrflefen und der Boden der Zeuge beim bloßen 
Wafchen in unreinem Waſſer anziehen, fpäter der Einwirkung der 
Laugen fich entgegenſezt. Man erhält fo einen beffer gebleichten 
Boden, und die Fettfleken lafjen ſich leichter befeitigen. 

Alle Folgerungen, die Hr. Schwartz hinfichtlid der Wirkung 
des Kalks und des Chlors beim’ Bleichen der Zeuge aus feinen Ber: 
fuchen abgeleitet hat, werben alfo durch meine fpäter angeftellten 

Verſüuche vollkommen beftätigt, und ich kann fie daher vertrauensvoll 
den Bleichern zur Beräffichtigung empfehlen. 





— — — — —— — 








LXIV. . 
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—Verzeichniß der neueiten in Großbritannien ertheilten Patente. 5 


Für England ertheilte Patente. 

Dem Williom Crofts, Mafcjinenverfertiger in New-Radford, Graffchaft 
Nottingham: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zur Kabrikation von 
gemufterten Bobbinnetfpizen, welche fich zum Theil auf fein am 27, Mai 1834 
erhaltenes Patent beziehen. Dd. 26. Jun. 4855. 

Dem Ihomas Walker in Burslem, in der Grafſchaft Staffordb: auf Vers 
bifjerungen an Lichtausloͤſchern. Dd. 3. Jul. 1835. 

Dem James Kean, Mafchinenverfertiger in Johnston, Graffchaft Renfrew 
in Schottland: auf eine verbefjerte Droffelfliege zum Spinnen von Baumwolle, 
Flachs, Hanf, Wolle, Seide und anderen Zaferftoffen. Dd. 3. Zul. 1835. 

Dem Henry Vint Esq. in Berden, Borough Goldefter, Graffhaft Effer: 
auf gewiffe Verbeſſerungen an Ruderrädern, Dd. 9. Zul, 1835. 

Dem Richard GCoad, Fabrikant chemiſcher Probucte in Liverpool: auf ges 
wife Verbefferungen an den Apparaten zur Verzehrung des. Rauches und zur 
Erfparung von Brennmaterial bei Defen, weldye Berbefferungen befonders für 
Dampfboote amvendbar find. Dd. 10. Zul, 1835. 

Dem William Busk, mehanifhem Ingenieur in Bankfide, Surrey; auf‘ 
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gewiſſe Berbefferungen im Korttreiben der Boote, Schiffe und anderer Fahrzeuge. 
Dd. 10. Zul. 1855. | 1 

Dem John Rogers, Gentleman im Princes Court, Weſtminſter, in de 
Grafſchaft Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Ruderrädern, Dd. 10. Ju— 
lius 1835. — 

Dem Conrad George Kuppler, früher an der polytechniſchen Schule in 
Nürnberg, jegt in Birmingham: auf gewiffe Verbefferungen in der Einrichtung 
von Mafchinen oder Apparaten zum Wiegen. Dd. 11. Jul. 1835: 

Dem Frederic Herbert Maberly in Bourn, in der Graffhaft Cambridge: 
auf eine neue Metbode Fahrzeuge fortzutreiben. 

Dem Zofeph Gheffeborougb Dyer, Mafchinenverfertiger in Manchefter, und 
Zames Smith, Baummollfpinner in Deanftone, in der Grafſchaft Pertb: auf 
Verbefferungen an der Mafchinerie, wodurch das Borgefpinnft von Baummolle, 
Wolle und anderen Kaferftoffen auf Spulen aufgewunden wird, Dd. 47. Zul, 
4835. 

Dem William Viders, Kaufmann in Sheffield, in der Graffhaft York: 
auf Verbefferungen an der Mafdjinerie zum Vorbereiten oder Geftalten des Stahls 
behufs der Fabrikation von Keilen und Raspeln. Dd. 17. Jul. 1856. Ä 

Dem Zofepb Henry Jerome Poittevin, Gentleman in Graven Street, in 
der Graffchaft Middlefer: auf cin Pulver zum Desinficiren der Abtritte, welches 
dann noch als Dünger ängewandt wird. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
47. Zulius 1855. 

Dem John Dickinſon Esq., in Bedford Row, Holborn, Graffchaft Middle⸗ 
fer und William Long Tyers, zu Opsley Mill, Pfarrei King’s Langley, Graf⸗ 
ſchaft Hertford: auf gewiffe Verbefferungen in der Papierfabrikation. Dd. 24. 
Julius 18535. 

Dem Thomas Horne, Gelbgießer zu Aston, bei Birminaham: auf gewiffe 
Berbefferungen in der Fabrikation von Thuͤrangein. Dd. 24, Julius 1855. 


Für Schottland ertheilte Patente. 


Dem William Newton, mechaniſchem Ingenieur, im Patentbureau in Chan⸗ 
eery Lane, Graffchaft Middlefer: ‚auf gewiffe Verbeſſerungen im Vorbereiten von ° 
in: und ausländifchen faferigen Pflanzen, die ftatt Flachs oder Hanf gebraucht 
werben Eönnen. Won einem Ausländer mitgeteilt. Dd. 5. April 1835. 

Dem James Hunter, in Leys Mill, Arbroath, Grafſchaft Forfar: auf Bere 
befferungen tm Schneiden gewiffer Arten von Steinen, Dd. 6. April 1835. 

Dem John Day, Gentleman, an der Hort Zerrace, Peckham, Graffchaft 
Surrey: auf Werbefferungen in der Einrichtung von Eifenbahnen, Dd. 10. 
April 1835. s i 

Dem Zames Stevenfon, Kaufmann zu Leith, und John Ruthven, 

> Mechaniker zu Edinburg: auf eine Methode Holz mit verbefferten Inftrumenten 
zu fchneiden. Dd. 16. April 4855- 

Dem Sohn Somerville in Gurrie, in der Graffchaft Edinburg: auf ges 
wife Verbefferungen in der Einrichtung von Flinten oder Musteten und anberen 
Heuergewehren diefer Art. Dd. 21. April 1855. 

Dem William Bruce, Bäler in Edinburg: auf verbefferte Apparate zur 
Bereitung von Schiffszwicbat, Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. 
April 1835. 

Dem William Morgan Erq., in Kent Road, in der Grafſchaft Surrey: 
auf gewiffe Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 12. Mai 1855. 

Dem James Aldous, Schmied zu Clapton in der Graffhaft Middleſer: 
auf gewiſſe Verbefferungen an Dampfmaſchinen. Dd. 12. Mai 1855. 

Dem James Stater, Bleicher zu Salford, in der Grafſchaft Rancafter: 
auf Verbefferungen an den Apparaten zum Bleidyen von Leinwand und Baum: 
wolle, Dd. 18. Mai 1555. 

Dem Aleris Dumoulin, Kaufmann im Leicefter Square, Graffchaft Middle⸗ 
fer: auf gewiſſe Berbefferungen an Gasapparaten. Dd. 18. Mai 1835. 

Dem Mofes Poole, im Patentbureau, Lincolns Inn, in der Graſſchaft 

— Mibblefer: auf gewiffe Verdefferungen an Bruchbaͤndern. Won einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 18. Mai 1835. 
Dem Robert Whiteſide, Weinhändler in Ayr, in der Graffhaft Ayr: 
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auf gewiffe Verbefferungen an den Rädern der Dampfwagen und in bem Mecha⸗ 
nismus, wodurd fie in Bewegung gefezt werben. Dd. 18. Mai 4855. 

Dem John Bukhanan, Mechaniker in Ramsbottom, in der Graffcaft, 
Lancafter: auf gewiffe Verbeiferungen an Walzendrulmafchinen zum Drufen von - 
Kattunen und anderen Fabritaten. Dd. 18. Mai 1835. 

Dem William Simpfon Potter, in Berulam Buildings, Graffchaft Mibbles 
fer: auf ein verbefiertes Verfahren Zeuge wafferdicht zu maden, Mon einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 18, Mai 1835. . 

Dem James Boydell, in Dee Cottage, in der Graffchaft Flint: auf eine 
Verbefferung an den Apparaten um Boote oder andere Fahrzeuge zu hewegen ober 
zu bugfiren. Dd. 418. Mai 1835. 

Dem Francis Humphrys, Givilingenieur in York Road, Borough Lam: 
beth, Graffchaft Surrey: auf Verbefferungen an Dampfmafchinen, befonders fol: 
chen bie für Dampfboote beftimmt find. Dd. 19. Mai 1835. 

Dem Samuel Stocum, medanifchen Ingenieur in New Road, St. Pan: 
cras, Graffchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Maſchinen zur Nagel: 
fabrifation. Dd. 29. Mai 1835. 

Dem Joſhua Zaylor Beale, mechaniſchem Ingenieur im Church Lane, 
Whitehapel, Graffhaft Middlefer: auf eine Lampe zum Brennen von Subſtanzen, 
die bisher noch nicht in Rampen angewandt wurden. Dd. 5. Sun. 4855. 

Dem William Crofts, Mafchinenverfertiger in New-Radford, Grafſchaft 
Nottingham: auf gewifjfe Berbefferungen an den Mafchinen zur Fabrifation von: 
gemufterten Bobbinnetfpizen. Dd. 10. Sun, 1835. 

Dem Charles Schafhault, Gentleman in Cannon Street, in der Eity 
von London: auf eine Verbefferung in der Fabrikation von hämmerbarem Eifen,’ 
Dd. 10. Jun. 1835. 


Verzeichniß der vom 17. April bis 19. Junius 1821 in England 
ertheilten und jezt verfallenen Patente. \ 


Des James Henry Marfh, Kutfchenverferrigerd in Chenies Street, Zotten« 
hbam:Gourt:Road, Middlefer: auf gewiffe VBerbefferungen an Räderfuhrwerken. 
Dd. 17. April 1321. 

Des James Smith, Gentleman in Hadney, Middlefer: auf Verbefjerun: 
gen in dem Berfahren und den Mafchinen zum Scheeren der wollenen Tuͤcher. 
Dd. 48. April 1821. | | 

Des William Thomas, Kaufmanns in Sithney, Gornwall, und Joſeph 
Lobb, Pächters ebendafelbfi: auf eine Mafchine oder ein Inftrument, wodurd) 
man Wiefengrund 2c. in kürzerer Zeit und mit weniger Koften als bei der bie: 
berigen Art zu pflügen für den Akerbau vorbereiten kann. Dd. 1. Mai 1821. 
(Befchrieben im Repertory , zweite Reihe, Bd. XLIII, ©. 158 ) 

Des Ulerander Law, Gießers in Sommercial Road, Mile End Did Toren, 
Stepney: auf Verbefferungen in der Fabrikation von Bolzen und Nägeln für 
Schiffs- und andere Befefigungen. Dd. 1 Mai 1521. (Befchrichen im Re- 
pertory, zweite Reihe, Bd. XLIII, ©. 207.) | 

Des Rebert Delap, Kaufmanns in Belfaft, Irland: auf gewiffe Verbeſſe— 
rungen in der Herftellung einer drehenden Bewegung. Dd. 1. Mai 1821. (Bes 
ſchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLI, ©. 128.) 

Des Richard Jones Zomlinfon, Kaufmanns zu Briflol: auf einem ver— 
befferten Querbalten für Dädıer. Dd. 3. Mai 1821. 

Dis John Redhead, Ingenieurs in Heworth und William Parrey in 
Eaft Lane, Walwortd, Surrey: auf gewiffe Verbefjerungen im Korttreiben von 
Booten. Dd. 5. Mai 1821. 

Des Aaron Manbny, Eifenmeifters in Herfeley bei Sipton, Stafforbfhire: 
auf gewiffe Verbefferungen in der Kabriktation von Dampfmafcdinen. Pd. 9. Mat 
41521. 


Des George Frederik Eckſtein, Eifengiefers in High Holborn, Middlefer : 
auf gewiffe Verbefferungen an Kochapparaten. Dd. 9, Mai 4821. 

Des John Mayor, in Shawburyg, Salop, und Robert Goof, in 
Shrewsbury, in derfelben Graffchaft: auf eine verbefferte Mafchine zum Heben 
von Waſſer, welche fie Hydragogue nennen. Dd. 9, Mai 1821. 

Des Sumuel Hall, Baummollfpinners in Basford, Rottinghamfhire: auf 
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eine Berbefferung in der Fabrikation von Stärke. Dd. 9. Mai 1824. (Befshrie: 
ben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XLII, ©. 263.) 
Des Robert Paul,-in Starton, Norfolk, und Samuel Hart, in Reben- 
hall⸗ with⸗Harleston, in derfelben Graffchaft: auf eine gewiffe Verbeſſerung an 
Federn für Kutfchen und andere Wagen. Dd. 17. Mai 1821. 
Des Sir William Gongreve, Brt. in Gecil Street, Strand, Mibddlefer, 
und James Nisbet Colxuhon, in Woolwich, Kent: auf gewiffe Verbefferungen 
in der Kunft Wallfifche und andere Thiere zu tödten und zu fangen. Dd. 7. 
Junius 4821. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd, XLI, &, 4.) 
Des John VBallance, Bräuers in Brighton, Buffer: auf eine Verbeffe: 
rung. feines früher patentirten Verfahrens Zimmer zu jeder Jahreszeit zu venti: 
liren und die Luft darin abzufühlen. Dd. 19. Zunius 1821. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1835, ©. 114 — 120.) 


Amerifanifche Luftfchifffahrt. 


Am 8. Mai I. 3. flieg ein Hr. Clayton in Gincinnati mit einem Luft: 
ballon auf, um eine Eleine Luftfchifffahrt zu machen. Er verfchwand bald nad 
feinem Auffteigen mit feinem Fahrzeuge in fühöftlicher Richtung, und man hörte 
LängereBeit nichts von ihm. Nach 9 Stunden wurden endlich dieBeforgniffe über 
fein Schikſal durch feine glükliche Rükkunft nach Gincinnati gehoben, Nach fei: 
nem Berichte vollbrachte er, die größte Luftfahrt, die noch je gemacht worden; 
denn er legte nicht weniger als 350 engl. Meilen zurül, Da er hiezu nur 9%/, 
Stunden braudyte, fo kamen 37 engl. Meilen auf die Stunde. Die größte Höhe, 
auf. bie er flieg, betrug nur 2%/2 engl. Meilen. Diefe Luftfahrt übertraf daher 
jene, welche die berühmte Garnerin ti. 3. 1807 anftellte, indem fie 300 engl. 
Meilen zurüllegte; die Geſchwindigkeit bei lezterer war jedody etwas größer, 
da bie Fahrt nur 7°/, Stunden währte. (Aus dem Mechanics’ Magazine, 
No. 619.) 


Maffertracht der Schiffe von verfchiedenen Ladungen. 
Aus einem Berichte, ben ber Givil:Ingenieur Hr. Walker über einige Ber: 
befferungen des Hafens von Edinburgh erflattete, geht hervor, daß ein Fahrzeug 
von 200 Zonnen, je nach feiner Bauart, 12 bis 13 Buß tief im Waſſer gebt; 


300 — — — 13 — 16 

400 — — — 16 — 17a — 
50 — — — 47 — 18 — 
700 — — — 19 — 21 — 


(Mechanics’ Magazine, No. 622.) 


Mohlfeilpeit des Fuhrlohnes auf einigen englifchen Dampfbooren. 


Die Preife bed Fuhrlohnes auf einigen im Norden Englands errichteten 
Dampfbooten find fo fehr gefunfen, daß ein Reifender nunmehr für die englifche 
Meite kaum einen Heller, (5 Pfenn.) zu bezahlen hat. (Mechanics' Magazine, 
No. 622.) 


Ein neuer Dampfwagen für Landftraßen, 


yoelcher aus der Fabrik des Hrn. Field, von der bekannten Firma Maudslay 
und Kield, kam, machte am Ende Junius eine Probefahrt von 93/4 engl. Mei: 
ton, die er in 44 Minuten zurüllegte, und wobei er ben Hügel Denmark⸗Hill 
überftieg. Mehrere ausgezeichnete Perfonen, wir Sir Hardinge, unb der 
burch feine Werke über” ven Straßenbau berühmte Sir Parneli machten dieſe 
Probefahrt mit. ‚(Mechanics' Magazine, No. 620.) 
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Noch ein Beitrag zur Gefchichte der pneumatifchen Eifenbahn. 


Wir entlehnen. aus dem Mechanics’ Magazine, No. 619 folgenden Arti—⸗ 
fel, welcher zeigen foll, dab die fogenannte pneumatifche Eifenbahn, über die wir 
in ben legten Heften ausführlich Bericht erftatteten, fehon vor den DH. Pinkus, 
Wrigg und Ballance, die die Ehre der Erfindung in Anſpruch nehmen, im 
Sabre 1812 in dem Gehirne eined Hrn. Midhurft in London, Denmark:Street, 
Soho, entfprang. Ald Beweis dafür dient folgender Auszug aus einem Profpeete, 
den Midhurft damals bekannt machte. „Die große Geſchwindigkeit, womit die 
Luft durch eine Deffnung oder durdy eine Röhre getrieben werden ann, wurde 
bisher nur wenig beachtet; obfchon erwiefen werden kann, daß die Luft mittelft 
eines Drufes von 154 Pfb. per QDuadratfuß mit einer Gefchwindigleit von 
200 Fuß per Secunde, und mittelft eines Drukes von 250 Unzen per Quadrat⸗ 
fuß mit einer Gefchwindigkeit von 75 Fuß in einer Secunde oder von 50 Meilen 
in der Stunde durch eine Röhre getrieben werden kann. Um diefes Princip auf 
den Transport von Reifenden und Gütern anzuwenden, müßte man von einem 
Drte zum anderen aus Eifen, Biegeln, Holz oder irgend einem anderen Materiale 
eine Röhre von folher Dimenfion bauen, daß ein vierräderiger Wagen darin lau: 
fen Eönnte. Die Röhre müßte Iuftdicht und durch und durch von gleichen Die 
menfionen feyn; auch müßten an deren Boden ein Paar Schienen angebracht feyn, 
auf denen der Wagen zu laufen hätte. Der Wagen müßte an Korm und Größe 
der Röhre beinahe gleichkommen, damit Feine bedeutende Quantität Luft an dem: 
felben vorübergehen könnte. Wenn daher hinter dem Wagen Luft in ‚die Röhre 
eingetrieben würde, fo würde er durch ben auf ihn einwirkenden Druk vorwärts 
getrieben werben. ine Röhre, die innen 6 Fuß Höhe hat, geftattet Wagenräber 
von 5 Fuß 10 Zoll im Durdymeffer, und diefe müffen fich in einer Minute vier 
Mal umdrehen, wenn ber Wagen 50 engl. Meilen per Stunde zurüßtegen fol. 
Die Zriebkraft müßte 861 Pfd, betragen, und die Quantität Luft, welche in die 
Röhre getrieben werden müßte, um den Wagen mit einer Gefchwindigkeit von 
50 Weiten per Stunde fortzutreiben, würbe fi auf 2200 Kubiffuß in der Se: 
cunde belaufen. Eine Triebkraft von 861 Pfd., die fi in jeder Secunde durch 
73 Fuß bewegen, kommt aber einer continuirlichen Kraft von 180 Pferden gleich; 
da ſich eine ſolche mittelft einer Dampfmaſchine, die ſtuͤndlich 12 Buſhels Kohlen 
verbraucht, erzeugen läßt, fo können 3 Tonnen Ladung für 12 Scillinge 50 engl. 
Meilen weit fortgefchafft werden. Im manchen Fällen dürfte fich daffelbe Prin- 
cip auch auf ſolche Weife anwenden Laffen, daß das Innere der Röhre mit dem 
Aeußeren derfelben communicirte, ohne daß etwas von der forttreibenden Luft ent= 
weichen kann, und daß ber Wagen dann an der Äußeren Seite der Röhre fort: 
rollte. In ſolchen Fällen, wo beftändig Wagen hin und her gehen, könnte diefelbe- 
Luft, die die Wagen nach einer Richtung treibt, fie eben fo auch wieber nach der 
anderen bewegen. Die Koften einer doppelten, zum inneren Zransporte eingerich- 
teten, aus englifchem Holze erbauten Röhre würden ſich mit Einfluß der eifer- 
nen Schienen und ſaͤmmtlichen Koften auf 7000 Pfd. Sterl. per engl. Meile bes 
laufen. Das Fuhrlohn von 700 Tonnen täglich würde fich bei einem Gewinne 
von 2 Pence per Meile an der Tonne, jährlih per Meile auf 4256 Pfd. Sterl. 
belaufen. Die Hauptvortheile diefer Fortſchaffungsmethode wären: 1) daß Paffa- 
giere mit Leichtigkeit, Sicherheit, und im Durchſchnitte mit einer Gefchwindigkeit 
von 50 engl. Meilen in der Stunde für einen Karthing (3 Pfenn.) fortgeſchafft 
werben Fönnten; 2) daß der Transport einer Tonne per Meile nicht höher als 
auf einen Penny (3 Er.) zu ftehen käme; 3) daB weder Kälte, noch Schnee, nod) 
Waſſer, nod Dunkelheit den Verkehr hemmen koͤnnte.“ 





Ueber Tyler's Hahn zum ln des Wafferftandes in den Dampfs 
keſſeln. 


Rach einem Berichte, welchen eine eigene Commiſſion dem Franklin-Institute 
über den von Hrn, Tyler erfundenen Meßhahn, Shiftin -Gauge-Cock genannt, 
erftattete, zeigt derfelbe mit größter Genauigkeit die Höhe des Wafferftandes in 
einem Dampfkeffel, fo wie das Steigen und Ballen deffelben an, fo daß er ficher: 
lich alle jene Gefahren, die durch Mangel an Waffer im Keffel bedingt find, ber 
feitigen dürfte, Nach der kurzen und undeutlichen Befchreibung, die das Mecha- 
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nics’ Magazine in feiner Nr. 620 von diefer Vorrichtung gibt, fol diefelbe ſehr 
einfach ſeyn, und aus einer Röhre mit einer langen Biegung beftehen, welde in 
dem Kopfe des Keffeld durch einen dampfdicht fchließenden Halering oder burch 
eine deriei Scheide geht. Wenn ſich diefe Röhre in ihrer Scheide dreht, fo ent— 
fpricht die Bewegung des Endes im Keffel jener eines vom Mittelpuntte der 
Scheide aus gezogenen Halbmeſſers. Wenn daher ihre Halbmefferlänge 6 Boll be- 
trägt, fo wird die Mündung einen Kreis von 3 Fuß im Umfange befchreiben, und 
im Keffel eine fentrechte Linie von einem Fuß Länge beberrfchen, Der Hebel, 
welcher den Bapfen des Hahnes außerhalb dem Keffel umbreht, hat, wenn er mit 
dem Kopfe des Keffeld parallel läuft, diefelbe radiale Richtung und Ränge, wie 
die Röhre innerhalb dem Keffel; er wird alfo, wenn er an dem Kopfe des Keffels 
angebracht ift, jedes Mal die Stellung der inneren Mündung der Röhre andeu— 
ten. — Dieß ift Alles, was über den empfohlenen Apparat gefagt wird; wir 
wünfchen, daß andere tlüger daraus werben, ald wir, 





Ueber Hrn. Zulton’s großes Orreri oder Planetarium. 


Hr. Bulton in Edinburgh hat gegenwärtig ein großes Orreri ausgeftellt, 
auf welches dad Mechanics’ Magazine feine £efer in feiner Nr, 620 aufmert: 
fam macht. Diefe intereffante Mafchinerie, an welcher die Sonne und bie Pla: 
neten mit ihren Monden durch vergoldete Kugeln, bie in den entfprechenden lim: 
laufzeiten einen Umgang machen, dargeftellt find, hat gegen 200 Bewegungen, bie 
durch 175 Räder und Getriebe hervorgebracht werden; fie unterfcheidet ſich von 
allen früheren DOrreri’s dadurch, daß fie die Bewegungen fämmtlicher Planeten 
zweiten Ranges mit derfelben Genauigkeit angibt, wie jene der Planeten erften 
Ranges, Cine Gommiffion, die von der Society of Arts für Schottland zur 
Unterfuchung diefes Kunftwerkes abgeordnet worden, äußerte fid) folgender Maßen 
darüber, „Dieſes Orreri verdient fowohl wegen feiner Größe, als wegen ber 
Genauigkeit feiner Bewegungen alle Berüfficytigungs was nämlich die jährliche 
mittlere Bewegung betrifft, fo kommt es diefer fo nahe, als man es bei einem 
Snfteumente diefer Art nur immer wünfchen Eann. Selbſt jene, die ſich nie mit 
Geometrie befchäftigten, werden durch diefe Mafchinerie ſogleich einen richtigen 
ueberblik über das Planetenfoftem bekommen.’ Der berühmte Planetariumver: 
fertiger, Or. Henderfon, erklärt jenes des Hrn. Fulton gleichfalls für eines 
der volllommenften, die er je ſah; und bemerkt überdieß noch, daß jeder aftrono: 
mifhe Schüler durdy einige Minuten lang fortgefezte Beobachtung der $ulton': 
fhen Mafchine einen richtigern Begriff von dem Sonnenfofteme befommen muf, 
als burg das Studium aller je hierüber erfchienenen Abhandlungen. 


Ueber den von Hrn. Brame » Chevalier erfundenen Apparat zum 
Eindifen und Verſieden der Syrupe. Ä 


Hr. Brames Chevalier hat bekanntlich einen Apparat zum Eindiken 
des Rohzuker- und Runkelrübenfyrupes mit heißer Luft erfunden, und denfelben 
der Societe d’encouragement zu Paris zur Begutachtung unterlegt. Herr 
Payen erftattete im Namen einer Gommiffion Bericht darüber, und hieraus 
ging hervor, daß, obſchon der Verfuhh, dem man den Apparat unterwarf, unter 
fehr ungünftigen Umftänden vorgenommen worden, und obſchon bie ganze Vorrich— 
tung in Hinfiht auf ihren Bau viel zu wünfchen übrig ließ, der Apparat doch 
Refultate gab, die in Hinficht auf die Quantität des eingebikten zukerhaltigen 
Saftes hoͤchſt merkwürdig warten. Die Gefellfchaft hat hienach beſchloſſen dem: 
naͤchſt eine Reihe von genauen Verfuchen mit diefer neuen Erfindung anitellen au 
laffen, (Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. März 1855, 

Eeite 142, Man vergl. polyt. Journal Bb. LI. ©. 227.) 


Samuel Guthrie's Zundpulver. 


Das Franklin Journal enthält folgende Beſchreibung ber Bereitung bes 
Patentzündputvers bes Hrn. Samuel Guthrie von Gadets Harbour in den 
Bereiniäten Staaten, „Ich bereite, fagt der Patentträger, mein Zündpulver aus 
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irgend einem der Materialien, die man gewöhnlich hiezu verwendet; nämlich aus 
Knallquekſilber ober Silber und Zinnoxyd oder Spießglanzkönig; aus chlorſaurem 
Kali mit Holzkohle, Schwefelfpießglang oder irgend einem anderen betonirenden 
Bemenge. Ic formire daraus einen Teig, dem ich dann auf irgend eine ber ge= 
wöhntichen Methoden koͤrne. Den Körnern gebe ich bald die Größe der gewoͤhn⸗ 
tihen Sciebpulverkörner, bald mache ich fie fo groß, daß fie ftatt der gewöhn- 
Lichen Zündkapfeln zum Losfeuern einer Flinte benuzt werden koͤnnen, bald felbft 
noch größer. Diefe Körner, welche fo feft zufammengeballt feyn müffen, daß fie 
nicht zerfallen, mache ich dann waflerdicht, indem ich fie mit einer Auftöfung von 
Schelllak in Weingeift oder mit einem anderen Harzfirnifje überziehe.. — Ich 
verfertige und verkaufe fchon längere Zeit foldyes Yulver oder ſolche Körner 5 
neuerlich habe ich diefelben jedoch weientlich verbeffert, indem ich die überfirnißten 
Körner, bevor der Firniß noch vollkommen troken geworden, in Blattgold, Blatt: 
filber, ober irgend einem Broncepulver rolle, Die Körner bekommen auf biefe 
Weife nicht nur ein fehöneres Ausfehen, fondern fie werden auch glatter und 
dauerhafter als früher. Uebrigens kann man nach Auftragung des Metallpulvers 
auch noch einen Ueberzug aus Gopals oder einem - anderen waflerdichten Firniſſe 
anbringen. ’' 





Ueber den Verbrauch an Leuchtgas in London. 


Brande fhyäzt die Zahl der Retorten, mit welchen die fogenannte Charte— 
reb Sompany in London arbeitet, auf 750: da nun diefe Anzahl beiläufig den vier: , 
ten Theil der in London betriebenen Gasretorten bildet, fo Bann man deren Ge— 
fammtzahl auf 3000, wovon jede beiläufig 45 Gntr. wiegt, anfchlagen, Die Re: 
torten allein, abgefehen von den Röhren und übrigen Apparaten, repräfentiren das 
ber 2240 Zonnen Gußeifen, Die Gafometer der erwähnten Gompagnie enthalten 
nach Brandes Schazung 820,000 Kubiffuß, was für ganz London 3,280,000 
Kubikfuß gibt, Die Compagnie fpeift gegen 42,000 Brenner, fo daß ſich alfo 
für ganz London 468,000 Brenner ergeben würden. Rechnet man, daß jeder 
Brenner ftündlich 5 Kubikfuß Gas verzehrt, fo ergibt fich ein fkündlicher Ver—⸗ 
braudy von 840,000 Kubiff. Gas; und nimmt man an, daß jeder Brenner im 
Durdfchnitte täalich 5 Stunden brennt, fo berechnet ſich der tägliche Verbrauch 
auf 4,200,000 Kubiff. Um ganz London mit Gas zu verfehen, find jährlich 
200,000 Chaldrons Steinkohlen erforderlich; diefe geben 2400°Mill, Kubikf. Gas, 
welche 75 Mill, Pfd. wiegen. Das hiedurdy erzeugte Licht kommt jenem von 
160 Mill, Pfd. gegoffener Kerzen, zu ſechs auf das Pfund, gleich; das Volumen 
ber verbrauchten Steinkohlen beträgt 40,800,000 Kubiff. oder 400,000 Kubik 
VYards! (Aus den Arcanis of Science im Mechanics’ Magazine.) 


Ueber Hrn. Hos king's Univerfal: Schraubenfchneidmafchine. 


Die Polytechnifche Gefellfchaft für Gornwallis ertheilte im Jahre 1854 aus 
dem Felde der Mechanik ihren zweiten Preis einem Hrn. Hosking für eine 
von ihm verbefferte Univerfal = Schraubenfchneibmafhjin.. Das Mechanics’ Ma- 
gazine gibt folgende, aus bem zweiten Jahresberichte der Gefellfchaft entnommene 
Notiz über dieſe Mafchine. „An den gewöhnlichen Schraubenfchneidmafcinen 
muß die Drehebank angehalten werben, wenn ber Schraubengang an irgend einem 
Theile wieder frifch begonnen und neu gefchnitten werden muß, Auch muß nad) 
dem Anhalten die Bewegung der Drebebant und folglich auch jene des Schneid— 
inftrumentes umgekehrt werben, bis fie endlich am Anfanae des Schraubenganges 
wieder in ihre frühere Ridytung zurüffehren kann, Um biefer Unvolltommenpeit 
abzuhelfen, ift der Apparat des Hrn, Hosking mit einem Schieber verfehen, der 
an der Vorlage frei nach Rük: und Vorwärts bewegt werden Bann, ohne daß die 
Drehebank deßhalb angehalten zu werden brauchte; ein querer Schieber, in wels 
dem ſich das Schneidinftrument befindet, wird durch Niederdrüten des Griffes 
eines gezahnten Kreisfegmentes in Ihätigkeit gebracht; ein Steg, der durch Zwi⸗ 
fchenftüle mit dem Kreisfegmente in Verbindung fteht, ruht auf der in der Drehe⸗ 
band befindlichen Arbeit, bamit Feine Erfchütterungen möglich find; an bem 
Shneidinftrumente ift zum Behufe des Stellens defielben eine Schraube anges 
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bracht. An dem queren Schieber ift audı das Segment einer inneren Schraube, 
die in bie Zeigerfchraube einfällt, und die von dem gezähnten Segmente regiert 
wird, befeftigt. Die Zeigerfchraube wird durd ein Zahnrad in Bewegung gefezt, 
und dieſes Lextere erhält feine Bewegung von einem anderen Zahnrade gleicher Art, 

welches an der Dofe der Drehebank angebracht ift. Wir bebauern, baf bie 
Beſchreibung nicht deutlicher ift. 


' Ueber die Fabrifation von Aerten in den Vereinigten Staaten. 


Das Mechanics’ Magazine enthält in feiner Ar, 619 einen aus dem New- 
England - Farmer. entiehnten Artikel über die Artfabrit des Hrn. Hunt und 
Comp. in Douglas im Staate Maſſachuſſets, woraus wir Folgendes entnehmen, 
Die Fabrik erzeugt täglih 500 Aerte und Beile von allen Arten, welche auf 
das Vollkommenſte und Schönfte gearbeitet find. Alle größeren Aexte werden auf 
die gewöhnliche Weife durch Dubliren des Eifens verfertigt; bei den kleineren 
hingegen bedient man fich einer neuen und fchnellen Methode. Man fchneibet 
nämlich mit großen ſchweren Scheeren kalte Eifenftäbe von beiläufig 1 Zoll Dike 
und 4 Boll Breite, je nach ber Größe, die die Aerte bekommen follen, in Stüfe 
von gehöriger Länge. Diefe Stüfe werden, nachdem fie in der Eſſe gehörig ers _ 
hizt worden, an dem einen Ende gefpalten, worauf man dann in die Spalte eine 
Zunge aus Gußftahl eintreibt, umd. nad) abermaligem Erbizen das Gifen unter 
dem Hammer volltommen mit dem Stahle vereinigt. Nachdem biefelben hierauf 
neuerdings in das Feuer gebracht worden, legt man fie in einem Model auf die 
Kante, wo dann ein einzelner und kraͤftiger Schlag oder der Druf einer Mafchine 
dem Beile bas Profil gibt, deffen Umriß durch einen zweiten Schlag noch reiner 
hergeftellt wird. Die auf diefe Weife behandelten Aexte oder Beile werben hier: 

auf in einer anderen Mafchine in Model gelegt, in welchen man ihnen mittelft 
eines berabfallenden fchweren Eifenblofes, gleichwie man ſich feiner zum Cinram- 
men bölzerner Pfähle bedient, vollends die gehörige Form gibt. Das Oehr für 
den Stiel wirb in das Palte Eifen gebohrt, indem man die Art befeftigt, und 
dann von Unten mit einer Art von großem Stangenbohrer ein ſenkrechtes Loch 
bineinbohrt. Diefer Bohrer hat eine dreifadte Bewegung; denn er bewegt fidy 
4) um feine eigene Achſe; 2) in einer der Korm des Dehies entfprechenden, febr 
ercentrifchen Ellipfe; und 3) in gewiffen Zwifchenräumen in fentrechter Richtung 
oder nach Aufwärts. Zum Durchbohren einer Art find 20 Minuten erforderlich; 
ein Arbeiter beauffichtiat hiebei 25 Bohrer, und ein zweiter fchärft die hiezu noͤ— 
thigen Bohrer oder Inſtrumente. 


Ueber die Fabrifarion von Glas- oder Sandpapier. 


Hr. Iſaak Fiſher von Springfield in Vermont, Vereinigte Staaten, erhielt 
kuͤrzlich Patente auf verfchiedene Berbefjerungen in ber Fabrikation von Glas « 
oder Sandpapier, worüber dad Mechanics’ Magazine, aus dem Franklin 
Journal folgende Auffchlüffe gibt. — Die erfte Erfindung betrifft das Bekleiſtern 
des Papieres und das Auftragen des Glafes auf daffelbe; das Neue hiebei befteht 
bauptfächlich darin, daß der Patentträger auf jene Seite des Papieres, auf wel: 
che kein Kieifter oder Leim aufgetragen wird, Dampf einwirken läßt, um das 
Aufrollen des Papieres zu verhindern. Das Auftragen des Sandes gefchieht, ine 
dem man das Papier auf ein endlofes Tuch legt, und es auf dieſem unter einem 
eigenen Siebe durchlaufen, läßt. — Die zweite Erfindung bezwekt dem Papiere 
wieder den gehörigen Grad von Weichheit zu geben. Es läuft zu diefem Behufe 
zwifchen ftählernen Walzen, deren 5 vorhanden find, durchz 5 diefer Walzen 
‚liegen horizontal in einer Fläche, die beiden übrigen liegen unmittelbar unter 
biefen, und fo, daß fie awifcken je zwei der oberen Walzen fommen., Das Papier 
wirb auf ein endlofes Tuch gebracht, und läuft auf diefem ein Mal vor: und ein 

Mal rübwärts durch die Maſchine, womit der Proceß beendigt ift. — Der dritten 
Erfindung gemäß wendet der Patentträger Quarz - anftatt Glaspulver an. Der. 
Quarz wird hiezu, ohne vorher geglüht worden zu ſeyn, gepocht und gemahlen, 
Das Quarıpapier ift befier, als das Glaspapier, weil die Quarztheilchen länger 
fharftantig bleiben, als die Glastheilchen. — Die vierte Erfindung endlich bes 
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ſteht im Auftragen von Leim oder Kleiſter, nachdem das Glas oder der Quarz 
ſchon auf die eine Seite geſiebt worden iſt. Zu dieſem Behufe bewegt ſich eine hoͤl⸗ 
zerne, mit Filz uͤberzogene Walze auf ſolche Weiſe über einer Pfanne mit erhiz⸗ 
tem Kleifter, das ihre untere Seite in den Kleifter eintaucht. Die überfchüffige 
Quantität Kieifter, die der Filz hiebei aufnimmt, wird mittelft einer metallenen 
Walze entfernt. Das auf eine Unterlage gebrachte Papier läßt man zwifchen 


einer anderen metallenen und der mit Filz übergogenen Walze durchlaufen, wobei 
die behandelte Oberfläche gegen den Filz. gerichtet wird. 


Rennie's Verbefferungen im Formendrufe. 


Sin Hr. James Rennie von New:Serfen in den Vereinigten Staaten 
nahm dem Franklin Journal gemäß kürzlich folgende zwei Patente auf Ber: 
befferungen im Formendruke. Nach dem erften diefer Patente foll man bie Karbe 
in einen hölzernen Trog geben, ber zwei Mal fo groß ift, als die Form, mit 
der man drukt; die eine Hälfte biefes Troges foll ein zweiter Trog aus Binn, 
Kupfer ober irgend einem anderen Metalle einnehmen, und in ber Mitte bes 
Bodens diefes lezteren fol ein Loch von */4 Zoll im Durchmefjer angebradht feyn. 
Der Farbftoff wird in jenen Raum bes hölzernen Troges, der nicht von dem me= 
tallenen Zroge eingenommen ift, gegoffen, und fließt dann aus diefem durch ein 
Loc) , welches ſich in einer Scheidewand befindet, die den großen Trog in zwei 
Theile abtheilt, fo baß fie unter den metallenen Trog gelangt, und durch das in 
deffen Mitte befindliche Loch emporfteigt. Der Boden des metallenen Troges wird 
mit einem Schwamme oder mit einem anderen ähnlichen Materiale bedekt, und 
auf diefes dann das Metallfieb, defjen man ſich bei diefer Art von Druk gemöhn: 
lich bedient, gelegt. Die Höhe, auf welcher ber in ben erſten Trog gegoffene 
Barbftoff ftebt, fo wie der Grad feiner Flüffigkeit 2c. wird die Gefchwindigteit 
beftimmen, mit der er an das Sieb abgegeben wird, — In dem zweiten Appa— 
rate bezwekt berfeibe Patentträger eine WVerbefferung an dem eben befchriebenen 
Apparate, in Folge deren zwei oder mehrere Farben auf ein Mal gedrukt werben 
können. Der Raum, den die horizontale Platte einnimmt, auf die der Schwamm ꝛc. 
gelegt wird, ift hier nämlich durch fenkrechte metallene Scheidemände in zwei 
oder mehrere. Fächer abgetheilt, und jedes diefer Fächer wird auf die oben ber 
fchriebene Weife mit einer eigenen Karbe verfehen. Der Blok oder die Form, 
womit gebruft wird, muß fo gebaut feyn, daß er alle diefe Fächer umfaßt, und 
daß die verfchiedenen Theile deffelben in die entiprechenden Farben eintauchen. 
Wenn man die Formen oder Blöfe auf den Schwamm oder auf das Sieb in ben 
verſchiedenen Zwifchenräumen bringt, fo werden die verfchiedenen Karben den ent: 
fpredyenden Stellen mitgetheilt werben, fo daß man dann mit einem Male mit 
mehreren Farben auf Zeug, Papier oder andere Materialien druken kann. — Das 
Mechanics’ Magazine gibt in feiner No. 620 feine weiteren Erläuterungen 
über bdiefe angeblichen Erfindungen. 





E. Cook's und S. Uſher's verbefjerte Methode Kalfatwerg zu 
bereiten. 


Man bereitete das Kalfatwerg bisher aus altem Tau- oder Takelwerke, 
oder aus neu gefponnenem Garne, weldes zu diefem Behufe getheert wurbe, 
Die HH. E. Cook und S. Ufher von Connecticut in den Wereinigten Staaten 
fanden nun, daß man die Hanf- oder Flachs- oder fonftigen Kafern mit der ge: 
börigen Quantität Theer zu fättigen im Stande ift, ohne daß man fie vorher 
zu fpinnen braudt. Sie nehmen in ihrem Patente jede Methode bes bdirecten 
Betheerens des zubereiteten Hanfes oder Klachfed als ihre Erfindung in Anſpruch; 
übrigens befolgen fie gewöhnlich folgendes Verfahren. Sie tauchen die rohe un- 
gefponnene Maffe in einen Keffel, in welchem ſich heißer Theer befindet, und pref: 
fen dann den überfchüffigen Theer in irgend einer Preffe wieder aus, So einfach 
diefes Verfahren auch ift, fo fcheint es dem Mechanics’ Magazine zu Folge 
doch in England früher nicht angewendet worden zu feyn, 
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Amerikaniſche Särge aus kuͤnſtlicher Steinmaſſe. 


Der New-York-American gibt folgende Beſchreibung einer neuen Art von 
Särgen, welche Hr. White aus einer künftlihen Steinmaffe verfertigt. „Die 
Saͤrge beftehen aus einem Gemente, weldyes bei einer Dike von 2/3 Zoll gehörige 
Feftigkeit und Härte befizt, und dabei dennoch leicht ift; fie werden von Außen 
polirt und dann überfirnißt, wodurd) man ihnen das Anfehen geben kann, als 
beftünden fie aus Mahagony-, Ahorn», Rofens oder irgend einem anderen ſchoͤnen 
Holze. Der Dekel befteht aus einem Stüfe für fi; er wird, wenn ber Leiche 
nam in den Sarg gelegt worden, und nachdem auf die Ränder des Sarges eine 
Schichte von dem Gemente aufgetragen worben, luftdidht angepaßt. Man kann 
auch eine Eleine Deffnung zwifchen dem Dekel und dem Sarge laffen, bei welcher 
man alle @uft, die in dem Sarge enthalten war, auspumpen kann, fo daß fich 
der Leichnam nad Verſchließung dieſer Deffnung in einem beinahe luftleeren 
Raume befindet, in welchem er fich beffer conferviren wird, als dieß durch Ein— 
balfamiren möglich ift. Hr. White will au, wenn man es wünfdht, in die 
Dekel dike durchfichtige Glasplatten einfezen, fo daß man den keichnam beftändig 
fehen Bann. — Wir zweifeln nicht, daß bdiefe Art von Särgen bald die hölzer- 
nen großen Theils verdrängen wird; und wünfchen nur, daß man ſich diefer Me— 
thode auch zur Aufbewahrung anderer Dinge, die man gegem Feuchtigkeit und 
Zutritt der Luft fchügen will, bedienen möchte. (Mechanics’ Magazine, No. 620.) 


Verbefferte Methode Felſen zu fprengen. 


Der große Verluſt an Zeit und Arbeit, weldye der in ben Bergwerken ge⸗ 
woͤhnlich uͤbliche Sprengproceß bedingt; die vielen Gefahren, die ein zu fruͤhzeiti⸗ 
ges Losgehen der Ladung beim Einrammen bes Pfropfes mit ſich bringt, veran⸗ 
laßten den Präfidenten der polytechnifchen Gefellfchaft für Cornwallis, Sir Char: 
led Lemon, fhon im Jahre 1835 in Gemeinfhaft mit Hrn. R. W. For, einen 
Preis auf die beften Verfuche zur Befeitigung biefer Gefahren auszufezen. Wenn 
nun auch in der vorgefchriebenen Zeit Feine genügenden Documente hierüber vor⸗ 
Hpelegt worden, fo wurden dody in Penryn und Zintagel Verſuche angeftellt, bie 
ein genügendes Refultat verfprechen. Die in Vorfchlag gebrachte Methode befteht 
darin, daß man die Ladung mit einer Metallplatte bedekt, welche genau in das 
Bohrloch paßt, und in welche zur Aufnahme des Zuͤnders ein Loch gebohrt iſt. 
Das Bohrloch felbft wird über diefer Platte loſe mit Sand angefüllt, unb der 
auf diefe Weife erzeugte Widerftand ift fo groß, daß nah Hrn. E. 3. Zeafs 
fray’s Berfuchen felbft die feftefte Steinmaffe leicht gefprengt werben kann. Die 
neue Methode foll nach ebendiefen Verſuchen an Zeit und Arbeit eine Erfparniß 
von "/s ergeben, und die mit dem ehemals gebräuchlichen Tamponiren verbundes 
nen Gefahren gänzlich befeitigen. (Aus bem Second Report of the Polytech- 
nic Society for Cornwallis.) 


Ueber Firirung von Farben auf Elfenbein. 


Hr, Edmond Jones erhielt von ber Society for the Encouragement of 
arts in London eine filberne Medaille für eine von ihm erfundene oder mobdificirte 
Methode die Miniaturfarben auf Elfenbein zu firiren, eine Aufgabe, die bekannt: 
lich wegen bes Fettes, welches man dem Eifenbeine nie gänzlich zu entziehen im 
Stande ift, ihre großen Schwierigkeiten hat. Er fchlägt nämlich vor, die Plate 
zen zu biefem Behufe mit einer Falt bereiteten Auflöfung von Borar in beftillir- 
tem Wafler, der man per Pinte audy noch */4 Unze Zraganthgummi zufezt, zu 
überziehen. Man fol 2 — 3 Schichten diefer Auflöfung auftragen; das Elfen 
bein jedoch inzwiſchen jedes Mal trofen merden laffen, und die Farben felbft vor 
dem Auftragen mit einigen Tropfen der angegebenen Klüffigkeit bis zur gehörigen 
Gonfiftenz verdünnen. Hr. Jones verfichert, daß ſich die Farben auf diefe Weife 
eben fo dauerhaft firiren laffen, als die Aquarellgemälde auf Papier. (Aus dem 
Bulletin de la Société d’encouragement. März 1835, ©. 139.) 
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Verſchiedene Anwendung der Kazenbälge und anderer Zelle. 


Ein Gerber in Paris, Namens Renou, fandte ber Société d’encoura- 
gement im Monate März I, 3. folgende Gegenftände zur Unterfuchung und Bee 
gutachtung ein: 4) eine Buchbruferwalze und Stiefelfchäfte ohne Nath aus Kazen- 
bälgenz 2) ungefütterte und gefütterte Strümpfe und Handfchube aus Kazenbalg; 
5) Stiefeifchäfte aus Haſenbaͤlgenz und 4) endlich eine neue lithographiſche Walze 
ohne Nath. (Aus dem Bulletin de Ja Societe d’encouragement, März 
41835, ©. 142.) 


Mafferdichter. Mantel für Soldaten. 


Gapitän Didfon vom 25ften Rinieninfanterie Regimente hat einen waſſer⸗ 
dichten Mantel für Soldaten erfunden, welcher im Ganzen nur 14 Unzen wiegen 
ſoll, und dabei fo bequem ift, daß der Mann auf feine Weife in irgend einer 
Bewegung geftört wird, Das Hibernian united Service Journal gibt übri- 
gene keine weiteren Auffchlüffe hierüber, 





Kohler Mafchine zum Addiren. 


Ein Hr, Daniel Kohler von Sunbury in den Vereinigten Staaten nahm 
kürzlich ein Patent auf eine Mafchine zum Addiren, die wohl gleich den übrigen 
bisherigen Rechenmafchinen höchftens in den Modellfammlungen gelehrter Gefell- 
fchaften einen Plaz finden dürfte. Wir erwähnen ihrer nur, weil wir auch auf 
alle übrigen, in unferen Zeiten erfonnenen Rechenmafchinen hinmeifen. (Mechas 
nics’ Magazine, No. 620.) / 


Eine angebliche Verbefferung in der Effigfabrikation. 


Ein Hr. Eduard Clark in New: Nork glaubt, eine Werbefferung in ber Ef- 
figfabrikation gemacht zu haben, und befchreibt diefelbe in der Erläuterung des 
von ihm genommenen Patentes folgender Maßen. „Ich verbinde den oberen Theit 
der Gefäße oder der Behälter, welche mit der Quantität der zu behandelnden 
Fluͤſſigkeit im Verhältniffe ftehen müffen, durch Röhren mit einer Luftpumpe oder 
irgend einer Art von Gebläfe; und zwar auf ſolche Weife, daß, wenn bie Luft: 
pumpe in Thaͤtigkeit gefezt wird, dadurch ein Luftfirom aus den Gefäßen aufge: 
zogen wird. Diefer Luftſtrom wird dann in ein Kühlgefäß getrieben, in welchem 
die in demfelben enthaltene Flüffigkeit verdichtet wird, damit folder Maßen nichts 
davon verloren gehen kann. Uebrigens treibe ich manchmal, anftatt mich biefes 
Apparates zu bedienen, mittelft eines Gebläfes auch atmofphärifche Luft in der 
Nähe des Bodens in die Gefäße, in denen fich die Flüffigkeit befindet, Diefe ein- 
getriebene Luft fteigt dann in Berührung mit der Flüffigkeit empor, und wird 
endlich in Röhren in einen Kühlapparat geleitet, in welchem ſich die verdichtete 
Effigfäure fammelt,” 


Ueber den Zuftand der Meblbereitung in Oftindien. 


Die einzige Art von Mühle, deren man fi) in DOftindien zum Mahlen bes 
Getreides bedient, ift eine fogenannte Handmühle, Sie beftebt aus zwei kreis⸗ 
runden Steinen von 15 — 20 Boll im Durdhmeffer, von denen der obere oder ber 
Läufer in der Mitte ein Loch von 4 bis 5 Zoll im Durdhmeffer hat, welches zum 
Gintragen des Getreides dient. In diefem Loche ift ein ſchmales Stüf Holz ber 
feftigt, und in dem Mittelpuntte diefes Iezteren befindet fich eine kleine Deffnung, 
die zur Aufnahme der Spize eines hölzernen, in dem Mittelpuntte des unteren 
Steines befeftigten Zapfens dient. An dem, oberen Steine ift ein Kleiner hölgerner 
Griff angebracht, und damit wird bie Mühle von einem oder zwei weiblichen Per: 
fonen in Bewegung gefezt. Man kann diefes Gefchäft in den Wohnungen der In— 
dier täalich von 3 bis 4 Uhr Morgens unter monotonen Gefängen von den Weibern 
verrichten fehen, fo daß man an Matthäus XXIV, 41 erinnert wird, — Die eins 
zige Windmühle, welche in jenen Gegenden befteht, warb zu Baypoore an ber 
malabarifchen Küfte vor 25 bis 30 Jahren von der Regierung zu Bombay für 
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beiläufig 40,006 Pfd. St. errichtet, und zwar zum Behufe bes Saͤgens von Holz. 
Die Mühle ging einige Zeit gut; allein bald fand man zu fpät, daß man ver: 
geffen hatte, eine Vorkehrung zu treffen, womit die Mühle angehalten oder bes: 
ren Gefchmwindigkeit vermindert werden konnte. Sie erlitt daher bald Belchäbis 
sungen, und beſteht dermalen nur mehr als ein Denkmal der Weisheit ber bas 
maligen Regierung ! (Mechanics’ Magazine, No. 616.) 


„ Ueber die düngende Kraft der durch Flüffe veranlaßten Ueber: 
fhwemmungen. 


Hr, 3. Piddington Esq. aibt in ben Asiatic Researches einen fehr in: 
tereffanten Auffaz über das duͤngende Princip bei den durch Flüffe veranlaßten 
. Ueberfchwemmungen, und namentlich über die Schwemmungen des Hugli in Ofte 
indien. Wir entlehnen daraus Folgendes. „Es ift bekannt, daß, während die 
im Bereiche der Ueberſchwemmungen gelegenen Streken Landes ihre urfprüngliche 
Fruchtbarkeit beibehalten, die hieher gelegenen Ländereien allmählich und ſchneller 
als man glaubt, an Fruchtbarkeit verlieren. Ein merkwuͤrdiges Beifpiel hiefür ' 
gibt der Indigo, der in ben Riederungen feit Mannesgedenken jährlich auf demfelben 
Boden gebaut werden kann, während auf den höher gelegenen Landſtreken nur alle drei 
bis vier Jahre eine Indigoernte möglich if. — Um zu ermitteln, worin eigent- 
lich das befruchtende Princip der Ueberfchwemmungen gelegen fey, unterfuchte 
ic den Schlamm, den der Fluß Hugli nad) feinen Ueberſchwemmungen zurüfläßt ; 
id nahm zu diefem Behufe 200 Gran von dem Schlamme zweier verfchiebener 
Drke, und erhielt durch deren Analyfe folgende Refultate: 


Schlamm von Schlamm von 
Barnebariah. Mohatpur, 


BERBBE: 5: ae a en ee 2 
Salzige Beftandtheile, größten Theils falgfau: 

7 | RE EEE RER 0%, 0%, 
Begetabilifche, durch bie Hize zerftörbare Stoffe 4°, 4%, 
Koblenfaure Kallerte - >» 2 2: 2 2 12%, 16°/, 
Dhosphorfaure Kallerde » » 2 — N 1 
Schwefelfaure Kallerte - 2 : 2 2 0 0 j 
Eifenoryd Er RE RT tr che > 12 12 : 
Klee »- 2 0 0 0 0 2 186 139 
Thonerde + . * . u . . ’ . . 3— 6 2 14°/, 
Berluft ..err er . or RT er. rt» 6 - 95, 

i 200 200 


„Der unerwartete Umftand, daß ich nur 2"/, Proc. vegetabilifhe Stoffe in dem 
Schlamme entdeken konnte, brachte mid; auf die Idee, daß das befruchtende Prine 
cip nicht in diefen, oder wenigſtens nicht ausfchließlich in ihnen gelegen feyn 
könne; fondern daß daffelbe hauptfächlich in dem Eohlenfauren Kalte beftehe, der 
in dem Boden unferer höher gelegenen Landſtreken kaum zu mehr, als zu 0,75 
Proc, zu finden if. Ein mit dem Indigo angeftellter Verſuch bewährte dieß 
aud wirklich; denn eine höchft unbedeutende Menge Kalkes vermehrte die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens um 50 Proc. — Da ich vermuthete, daß das Waſſer wahrs 
fcheintich auch vielen Kalk aufgelöft enthalte, fo nahm ich etwas von dem Waſſer, 
welches unmittelbar von bem Schlamme abgelaufen war, und fand darin eine 
große Menge Eohlenfauren Gafes, welches Kalkerde aufgelöft hielt.” (Aus bem 
Repertory of Patent-Inventions. Julius 1835, ©. 58.) 


— u 


Polytechniſches Journal, 


Sechszehnter Jahrgang, ſiebenzehntes Heft. 





LXV. 


Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich David 
Redmund, Ingenieur von Wellington Foundry, City— 
Road, Grafſchaft Middleſex, am 18. Oktober 1832 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Jul. 1835, S. 232. 
* 





Die unter gegenwaͤrtigem Patente begriffene Erfindung bezieht 
fih auf die Dampfkeſſel und nicht, wie im Titel gefagt ift, auf die 
Dampfmafchinen. Die große Aufgabe bei dem Baue der zur Er- 
zeugung von Dampf beftimmten Keffel war: die moͤglich größte 
Oberfläche der Einwirkung des Feuerd auszuſezen, und dabei dene 
noch eine folche Feftigfeit zu erzielen, daß Feine Erplofion erfolgt, 
im Falle die Erpanfivfraft des Dampfes den Druf überfteigt, den 
der Keſſel auszuhalten beftimmt ift. 

Um diefen Zwek zu erreichen, verfertigt b der Patentträger meh⸗ 
rere gefchloffene Gefäße aus Eifens oder Kupferblech, welche an den 
Seitenenden, fo wie am Scheitel und am Boden nad) der bei den 
Dampfkeſſeln gewöhnlich gebräuchlichen Methode vernietet find. 
Die Seitenwände diefer Gefäße find gefaltet oder runzelig, d. h. fie 
find aus einem in Falten gebogenen Bleche verfertigt, und die Ge- 
fäße felbft werden auf ſolche Weife feitli neben einander angebracht, 
daß die gewoͤlbten oder vorfpringenden Theile der einen Seite jenen 
des angränzenden Gefäßes entfprechen, und dag auf diefe Weife cy: 
Iindrifche oder elliptifche Feuerzüge zwifchen den Gefäßen entftehen, 
durch welche der aus dem Dfen emporfteigende Rauch und Dampf 
hindurchziehen Tann. Die Gefäße werden durdy ftarke eiferne Klam- 
mern, welche dad Ganze umfaflen, feft an einander gehalten. 

Der auf diefe Weile gebaute Kefjel wird dann auf einen Ofen 
gefezt. Die Flamme, der Rauch und der erhizte Dampf, welcher 
von dem Dfen durch die zwifchen den gerieften Seitenwänden gebils 
deten Candle emporfteigt, erhizt das in. dem Keffel enthaltene Waffer 
auf eine ſolche Weife, daß eine rajche Verdampfung erfolgt. Der 
in den Gefäßen gebildete Dampf entweicht durch feitliche Nöhren in 
eine Dampflammer, aus der er dann in die arbeitenden Cylinder 
ber Mafchine gelangt. 

Es verſteht fich von ſelbſt, daß die Dimenfionen und die Ge- 
ftalt diefer Art von Keffel nach der Größe der Maſchine, an der fie 

Dingter’s polyt. Journ. ®d, LVII. 9. 5. 24 


322 Bericht Über Balbwin’s Verbefferungen an ben Dampfwagen. 


angebracht werden, und nach dem Zweke, zw welchem fie dienen fol: 
len, verfchieden modificirt werden müffen. Uebrigens erflärt der 
Patentträger, daß ſich fein Keffel hauptfächlich für Dampfwagen 
eignen foll. 

Da die Idee Keffel mit gefalteten Wänden zu erbauen, um 
denfelben nicht nur eine größere Stärke, fondern auch eine größere 
Heizoberfläche zu geben, nicht neu ift, fondern bereits am 9. Februar 
1832 in einem Patente, weldyes Hr. Dr. Church auf einen Appa- 
rat zum Transporte von Reifenden und Gütern nahm, angefprochen 
und feither ausgeführt wurde, fo fehen wir nicht ein, wie Hr. Red: 
mund feine Keffel bauen fann, ohne in dad Patentrecht des Herrn 
Church einzugreifen *). 


LXVI. 


Bericht über die von Hrn. Baldwin erfundenen Verbeſſe⸗ 
rungen an den Dampfwagenz erftattet von einer von dem 
Franklin-Institute zu Philadelphis ernannten Commiſſion. 

Sm Auszuge aus bem Franklin Journal im Mechanics’ Magazine, No. 620. 





Die Commiffion hat mehrere der Locomotiomafchinen, welche 
Hr. Baldwin gegenwärtig in feiner Werfftätte in Philadelphia 
baut, unterfucht, und zahlreiche Verbefferungen an denfelben, die ſich 
beinahe auf fämmtliche Theile .erftrefen, gefunden. 

Die erfte diefer MWerbefferungen betrifft die Stellung und den 
Bau der Drufpumpen, die den Keffel mir Waſſer verfehen. Die 
Führer der Kolbenftangen find hohl, und die dadurch gebildeten hoh— 
len Räume dienen ald Kammern für die Drufpumpenz die Führer 
erhalten biedurch nicht nur eine größere Stärke, ohne daß deßhalb 
ihr Gewicht bedeutend erhöht wird; fondern ed fallt auch dad Ge: 
fiel und die übrigen Befeftigungsmittel der Drufpumpen weg. Jede 
diefer Pumpen ift mit 5 Ventilen verfehen, von denen fich drei 
zwifchen dem Keſſel und dem Kolben, und zwei zwifchen dem Kolben 
und dem Mafferbehälter befinden. Das dem Keffel zunächft liegende 
Ventil ift an einen Stiel gedreht, der durch einen dampfdichten, 
am Scheitel der Ventilbüchfe befindlichen Haldring geht; man Fann 
bei diefer Einrichtung die Klappe oder das Ventil unterfuhen und 
von allen Hinderniffen befreien. 


— — 


26) Wir haben von dem Dampfwagen bed Hrn. Dr. Church bereits im 
Polyt. Sournale Bd. XLIX. ©. 161 eine Befchreibung und Abbildung geliefert, 
und bemerken nur noch, daß der Church'ſche Dampfkeſſel fhon im November 
41850 patentirt wurde, wie aus dem Polyt, Zournale Bd. XLIII. ©. 1 befannt 


. A. d. R. 
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Die vier Übrigen Ventile befinden fich in einer Büchfe, die mit 
einem Bügel an der Pumpe befeftigt ift. Diefer Bügel kann durch 
Nachlaſſen einer einzigen Schraube entfernt werben, fo daß die Ven⸗ 
tile in wenigen Minuten herausgenommen, gereinigt und wieder eins 
gefezt werden koͤnnen. Bei diefer großen Erleichterung der Unter⸗ 
ſuchung und Reinigung der Ventile werden die Pumpen nicht fo 
leicht in Unordnung gerathen, und folglich wird der Keffel auf eine 
regelmäßigere und mehr fichere Weife mit Waſſer gefpeift werben. 
Da nun allgemein angenommen wird, daß viele Erplofionen ledig: 
lid durch einen Fehler in der gehdrigen Speifung der Keffel mit 
Maffer ihren Grund haben, fo dürfte auf diefe MWeife vielen Un: 
glüfsfällen vorgebaut werden. _ 


Eine weitere Verbefferung betrifft die Art und Weife, auf wel: 
che die Bewegung der Dampfflappen umgekehrt wird. Dieß ges- 
ſchieht nämlich an den englifchen Mafchinen mit einem Tretfchämel 
und mit einer Reihe von Hebeln, welche die Excentrica feitlih au 
der Treibwelle bewegen, nachdem die Haken der excentrifchen Stan: 
gen außer Verbindung mit den Schüttelwellen gebracht worden find. 
An den Mafchinen des Hrn. Baldwin hingegen ragen die Arme der 
Scüttelmellen aus entgegengefezten Seiten des Stüzpunftes hervor, 
und jede der exrcentrifhen Stangen ift mit zwei nad) entgegengefez- 
ten Richtungen gefehrten Haken verfehen, fo daß fie in jeden Arm - 
ihrer Schüttelwelle eingehaft werden koͤnnen. Die Ercentrica find 
unbeweglihd an der Achfe befeftigt, und die excentrifchen Stangen 
find nicht, wie gewoͤhnlich an dem vorderen Theil der Mafchine, 
fondern nad) Hinten geführt, wo fie nach Belieben des Mafchiniften 
in den einen oder anderen Arm der Schüttelwellen gehaft werben. 
Sind die Haken der excentrifhen Stangen an diefelben Arme der 
Schüttelwellen geſchirrt, wie die Ventilftangen, fo entfpricht die Ber 
wegung der Ventile jener der Excentrica; werden fie aber an die 
entgegengefezten Arme gefchirrt, fo wird die Bewegung der Ventile 
umgelehrt; und find fie weder an den einen, noch an den anderen 
Arm geſchirrt, fo Fonnen die Schüttelwellen und Dampfpentile 
durch KHandhebel in Bewegung gefezt werden. Diefe Einrichtung 
gewährt mehrere Vortheile; denn, da die Excentrica an der Achfe 
befeftigt find, fo werden fie nicht fo leicht Iofe, und brauchen aud) 
nicht fo oft ausgebeffert zu werden; ferner werden auch der Tret: 
fhämel mit den dazu gehörigen Theilen, die vier Schüttelmwellen und 
die complicirte KHandfteuerung der englifhen Methode entbehrlich. 
Der größte Vortheil erwaͤchſt jedoch daraus, daß ſich die Schüttele 
wellen und die excentrifchen Hafen unmittelbar unter den Augen des 
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Maſchiniſten befinden, was bei der gewdhnlichen Anordnung ver Ma: 
fchine nicht der Fall ift. 

| Auch die Achfe der ZTreibräder ward von Hrn. Baldwin ver: 
beffert. Anftatt nämlicy die Enden der Achfe in dem Mittelpunfte 
der Räder zu befeftigen, wie dieß gewöhnlich zu gefchehen pflegt, 
läßt er an jedem der Kurbelftüfe einen der Arme weg, und befeftigt 
dafür dad Rad auf ſolche Weife an dem fogenannten Handgelente 
(wrist) des Kurbelftüfes, daß deffen Mittelpunkt dem Mittelpunfte 
der Achfe entſpricht. In Folge diefer Weränderung der Form der 
Achfe wird die Kraft der Mafchine direct auf das Rad angewendet, 
fo daß alfo die auf die Achfe wirkende Gewalt bedeutend vermindert, 
und mithin die Gefahr eines Bruches derfelben geringer wird. Hr. 
Baldwin hat hiedurch auch in einem gewiffen Grade die Neigung 
der Treibräder fih um die Achfen zu drehen und lofe zu werden, 
ein Fehler, der an den Dampfmwagen fo häufig vorfommt, glüflich 
befeitigt. Ein anderer Bortheil diefer Einrichtung ift der, daß die 
Entfernung zwiſchen den beiden Kurbelftüfen beinahe um 10 Zoll 
größer wird, wodurch eine entfprechende Vergrößerung des Keffels 
und eine vortheilhaftere Anordnung ded Gewichtes der Feuerftelle 
möglich wird, indem man diefelbe beinahe um 14 Zoll näher an die 
Achſe bringen Tann. 

Die Dampfröhre ift durch die Deffnung, durch welche der Keffel 
gewöhnlich mit der Kuppel und den Cylindern communicirt, in den 
Keffel geführt, und ihr Ende unter der Kuppel ruht fo auf einem 
in dem Keſſel befeftigren Boke, daß die durch die Veränderungen 
der Temperatur bedingten Längenausdehnungen und Zufammenziehun: 
gen dadurch möglich find. Aus gleichem Grunde ift auch der Auf: 
halter des Droffelventiled an der Dampfröhre, und nicht am Scheitel 
bed Keſſels befeftigt. Aus diefer Einrichtung ergibt fich ein doppel: 
ter Vortheil; denn erftend braucht die Röhre innerhalb dem Keffel 
Fein Gefüge zu haben, und zweitens braucht in dem Keffel Fein Loch 
zum Einfteigen eined Mannes angebracht zu werden. Die Verbins 
dung zwifchen der Kuppel und dem Keſſel, fo wie alle übrigen 
Dampfgefüge, ift nämlich genau eingerieben, und ohne allen Kitt 
und ohne alle Kiederung vermittelt, fo daß die Kuppel leicht abge: 
nommen und aufgefezt werden kann, und daß fich deren Oeffnung 
folglich benuzen läßt, um in das Innere ded Keffeld zu gelangen. 

An feinen Triebrädern bedient fih Hr. Baldwin eiferner 
Naben (hubs) und Speichen, die aus einem Stüfe gegoffen find; 
die aus hartem Holze beftehenden Felgen werden in die Enden der 
Speichen gefeilt, und das Ganze wird mittelft eines ftarken ſchmied⸗ 
eifernen Reifens, an deſſen innerer Kante fich ein vorftehender Rand 
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befindet, feft zufammengehalten. Man finder daher in diefen Rädern 
die Feftigkeit des Eifend mit der Elafticität des Holzes vereint. . 


Hr. Baldwin hat bereitd mehrere Dampfwagen erbaut, an 
denen man alle diefe Verbefferungen vereint finder; einer derfelben 
fährt auf der Eifenbahn -zwifchen Philadelphia und Trenton, vier 
auf jener nach Columbia, und einer zu Charlestown; alle leiften fie, 
was man von ihnen verlangen kann. 


LXVII. 


Auszůge aus den Angaben, welche Hr. Joſhua Field 
Esq. vor einer Parliamentscommiſſion uͤber die Dampf— 


ſchifffahrt nach Oſtindien machte 27). 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 620, ©. 249. 


Fr. Welches ift Ihrer Anficht nach die geeignerfte Größe und 
Kraft für ein Dampfboor, welches für lange Seereifen beftimmt 
iſt? — U. Das gegenfeitige Verhältniß der Kraft zur Tonnenzahl 
ſchwankt meiner Anſicht nach zwiichen 2 und 4 Tonnen per Pferdes 
fraft, was theild von den Zweken, zu welchen dad Boot beftimmt 
ift, theild von der Länge der Fahrten, die ed zu machen hat, ab: 
hängt. Sch habe eine Tabelle angefertigt, aus welcher mit einem 
Blife die wahrfcheinliche Gefchwindigkeit, die fich bei der Anwen: 
dung von vier verfchiedenen Kräften an Fahrzeugen von gleicher 
Tonnenzahl erzielen läßt, fo wie hieraus auch die Länge der Zeit 
hervorgeht, für welche fie den Vorrath an Kohlen mit ſich zu führen 
im Stande find. Diefe Tabelle, deren Daten jedoch nur approris 
mativ richtig feyn koͤnnen, zeigt fir wie viele Zage die Dampfboote 
mit größeren oder kleineren Mafchinen dad Brenumaterial mit fich 
führen koͤnnen, und welche Gefchwindigfeit hiebei im BES SMINN 
zu erreichen if. 


27) Der Artikel, den wir bier feines vielfachen Intereffes wegen mittheifen, 
bildet einen Theil der vielen Unterfuhungen, welche das Parliament im vorigen 
Jahre anftellen ließ, um zu ermitteln, ob über das Worgebirg der guten Hoff: 
nung, oder mit Benuzung des Euphrats eine wohlfeilere und zwekmaͤßigere 
Dampfſchiffverbindung mit Oſtindien hergeſtellt werden koͤnne. Wir haben in 
dem Auszuge, den wir hier aus den Angaben des Hrn. Field (einem Mitgliede 
ber bekannten Firma Maudsley und Field) geben, die an ihm gerichteten 
Fragen fo viel als möglich zuſammengezogen. ER 
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10 Meilen p. et. Meilen per ©t.|8 Meilen per ©t.'7 Meilen p. ©t. 

Sch empfehle demnach ein Boot von 700 bis 800 Tonnen mit 
einer Mafchine von 180 bis 200 Pferdefräften; ein ſolches würde 
nämlich für 14 bis 15 Tage Brennmaterial mit fi führen, und 
in ftilem Waſſer eine Gefchwindigfeit von 9 bis 10 Meilen per 
Zeitftunde erreichen, während es zur See bei jeder Witterung S 
Meilen per Stunde zurüflegen würde. Für Dampfboote, welche 
große Fahrten zu machen haben, dürften höchftens 4 Tonnen auf 
jede Pferdefraft zu rechnen ſeyn, waͤhrend für Dampfboote, welche 
nur kurze Seefahrten machen, 3, und für Boote, die auf Slüffen 
fahren, gar nur 2 Tonnen auf jede Pferdefraft zu rechnen find. 
Eine große Kraft an Fleinen Fahrzeugen angebracht, erzeugt eine 
große Geſchwindigkeit; dagegen ift aber der Kohlenvorrath folcher 
Fahrzeuge fchnell erfchöpft, während größere Fahrzeuge einen größe: 
ren DVorrath einnehmen, und folglich auch größere Strefen zuruͤk— 
legen koͤnnen. Je kleiner die Kraft, um fo mehr Raum bleibt für 
die Kohle, und für eine um fo größere Anzahl von Tagen wird Das 
Fahrzeug Brennmaterial einnehmen koͤnnen; um fo geringer wird 
aber auch die Gefchwindigkeit feyn. Bei der geringeren Kraft wird 
innerhalb einer und derfelben Zeit weniger Brennmaterial verzehrt 
werden; dagegen wird aber bei der größten Kraft bei gleichen Ent: 
fernungen am wenigften Brennmaterial aufgewendet werden, wenn 
die Fahrt gegen Winde und Fluch geht, Feineswegs aber bei Winp- 
ftille und gutem Winde. 

Fr. Welches halten Sie für die größte Entfernung, die ein 
Dampfboot auf der See zurüflegen Fann, ohne zu wechſeln? — 
A. Ein und daffelbe Dampfboot foll nicht mehr ald 2 bis 3000 
Meilen zurüffegen, ohne anzuhalten, um die Mafchinerie wieder in 
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Ordnung bringen zu koͤnnen. Wenn übrigens auch eine foldhe Strefe 
in einem Zuge zuräfgelegt werden Fann, fo dürfte es doch beffer 
feyn einige Stationen zu machen, um frifche Kohlen einzunehmen. 
Die größte Fahrt machte, fo viel ich weiß, dad Dampfboot Enters: 
prize auf feiner Fahrt nach dem Worgebirge der guten Hoffnung; es 
nahm nämlich für 37 Tage Kohle ein, und feine Keffel arbeireten 
34 Tage und Nächte, fo daß für drei Tage Kohlenvorrath übrig 
blieb. Man foll jedoch der Mafchine, abgefehen von dem zum Ein: 
nehmen von Kohle nöthigen Anhalten, auch noch von Zeit zu Zeit 
Ruhe gönnen; denn je dfter fie gereinigt und wieder genau zufams 
mengepaßt wird, um fo beffer wird fie arbeiten. 

dr. Wie groß ift die Dauer der Eupfernen Keffel im Vergleiche 
mit den eifernen? — U. Kupferne Keffel dauern, wie die Erfah: 
rung zeigte, gegen 7 Jahre ohne foldye Auöbefjerungen zu erfordern, 
in Folge deren fie aus dem Boote genommen werden müßten; die 
eifernen Keffel hingegen müffen alle 4 Jahre eingefezt werden. Sch 
gebe demnach den kupfernen Keffeln für weite Seereifen den Vorzug, 
und zwar um fo mehr, als das Selysofer dad Kupfer weniger an⸗ 
greift, als das Eiſen. 

Fr. Welcher Anſicht find Sie in Hinſicht auf das gerodfntiche 
Ruderrad im Vergleiche mit irgend einer anderen der Ihnen befannt 
gewordenen Erfindungen? — U. Dad gewöhnliche einfache Ruder: 
rad ift, wenn ed nicht über den fechften Theil feines Durchmeffers 
getaucht ift, ein fo vortrefflihes Triebwerf, daß es Faum eine Ver: 
befferung zuläßt. Wenn jedoch das Schiff fo ſtark befrachter iff, 
daß die angegebene Zauchung dadurch in einem etwas bedeutenden 
Grade überftiegen wird, fo wird ein Rad mit Federfchaufeln das 
Fahrzeug fchneller treiben. 

Fr. Welches ift der Hauptvorzug, den die mit vibrirenden 
Eylindern ausgeftatteten Flußdampfboote vor den übrigen Dampf: 
booten voraus haben? — U. Die vibrirenden Cylinder find eins 
facher gebaut, fie haben ein geringeres Gewicht, was für die Flußs 
ſchifffahrt von Höchfter Wichtigkeit ift, und fie nehmen auch weniger 
Raum ein. Ferner wird die Kraft auf eine mehr directe MWeife von 
der Kolbenftange an den, Winkelpebel fortgepflanzt; die Mafchinen 
find gleihfam an zwei flarfen Balken aufgepängt, welche quer über 
der Kanonenlage liegen, und welche zum Tragen der Räder über fie 
binausragen; fie bilden ein unabhängiges Geftell, in welchem die 
Gewalt der Mafchine eingefchloffen ift; dad Ganze ruht auf den 
aufrechten Seitenwänden, dad Gewicht ift daher gleichmäßiger über 
dad ganze Fahrzeug vertheilt, wodurch ein theilweifer Druf auf den 
Boden vermieden wird, und wodurch es thunlich wird, das Boot fü 
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leicht als möglich zu bauen. — Sch habe bisher zwar noch Feine 
größeren Mafchinen diefer Art gebaut, ald folche zu 35 Pferdekräfs 
ten; allein das oben aufgeftellte Princip ift auch auf diefe Mafchi: 
nen anwendbar, und nad) unferen Verſuchen arbeiten diefelben eben 
fo gut, und mit gleihem Erfolge in Hinfiht auf Gefchwindigfeit 
und Erfparniß an Brennmaterial, wie unfere übrigen Mafchinen. 
Das verminderte Gewicht der Mafchine bedingt einen größeren Raum 
für Ladung und Brennmaterial; und die Erfparniß an Raum und 
Gewicht läßt fich bei der neuen Mafchine auf 10 Proc. anfchlagen. 
Man hat gemeint, daß es ſchwer feyn dürfte die Verbindungsröhren 
an den odcillirenden Eylindern dampfdicht zu erhalten; dem ift aber 
nicht fo, wenn fie nach unferer Art gebaut find; und eben fo wenig 
entſteht im diefem Falle auch durch die beftändige Bewegung der 
* Eylinder eine fchnelle Abnizung diefer Röhren. Die Reibung ift in 
dem oscillirenden Eylinder gleichfalls nicht größer, als in dem firir: 
ten; denn da hier die Anzahl der Zapfenlager und der beweglichen 
Theile Kleiner ift, fo muß nothwendig auch die Reibung geringer 
werden, ausgenommen die Mafchine ift fehledht gebaut. — Die bi: 
brirende Mafchine kommt ferner nicht theurer, fondern eher wohlfeiler 
zu ſtehen; und durchaus unrichtig iſt ed, daß fie bei hoch gehender 
See leichter in Unordnung geräth, wie ein Dampfboot‘ beweift, wel: 
ches den ganzen lezten ftärmifchen Winter ohne Anftand zwifchen 
London und Dover hin und ber fuhr. Auf Seefchiffen fahen wir 
übrigens dergleichen Mafchinen erft ein Jahr lang arbeiten, auf 
Slüffen hingegen bereitd 5 Jahre. 

Fr. Was halten Sie von dem amerifanifchen Dampffloße? — 

Y. Ich Eenne es bloß der Befchreibung nach und halte es hienach 
für eine fehr finnreiche Methode, um in ruhigem Waſſer eine große 
Geſchwindigkeit zu erzielen. Für den Geedienft fcheint ed mir aber 
nit anwendbar, und da ed tiefer im Waller gehen muß, als ein 
einfaches Boot, fo dürfte es ſich auch nicht für feichte Flüffe eignen. 
Seine Gefchwindigkeit Fann aus folgenden Gründen allerdings fo 
groß feyn, als fie angegeben wird. Die beiden fpizigen Cylinder 
koͤnnen bei ihrer Form allerdings aus dem, leichteften Materiale vers 
fertigt werden, und man braucht ihnen auch feinen größeren Durch⸗ 
meſſer zu geben, als eben nöthig ift, um das ganze Gewicht, aus der 
Etelle zu treiben; ihre ganze Form bietet den geringften Wipderftand 

dar, und ihre gegenfeitige Stellung bedingt eine große Feftigkeit. 

Fr Melde GSteinfohlen halten Sie fowohl in Hinficht auf 
Kraft, als in Hinficht auf die Sicherheit vor Selbſtentzuͤndung für 
die beften? — U. Die fchottifchen Kohlen von Hartly, Elgin, Ju: 
verkeithing, die Wallifer von Ward's⸗Llanelly und Llangennech, und 
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jene von Lydney gelten ſaͤmmtlich für fehr gut, und find frei von 
der Gefahr der Selbftentzündung.. Sch gebe im Allgemeinen den 
ſchottiſchen Kohlen den Vorzug, weil fie die Keffel nur wenig be: 
fchädigen und menig Rüfftand laffen; in Hinficht auf Kraft finder 
übrigens zahlreichen Verfuchen gemäß Fein Unterfchied zwiſchen den 
fchottifhen und englifchen Steinfohlen Statt. Die Wallifer Stein: 
Fohlen, welche den Vorzug haben, daß fie nicht rauchen, indem jeder 
Theil derfelben verzehrt wird, geben eine fehr große Hize; allein 
diefe Hize ift mehr auf die Feuerftelle befchränft, und verbreitet fich 
nicht fo gut in die Feuerzäge, fo daß fie alfo gleihfam wie die Hize 
in einer Efje wirft, und die Keffel fchneller verbrennt, — Was die 
Selbftentzündung betrifft, fo find Steinfohlen, welche Schwefelfies 
enthalten, wenn fie feucht werden, am meiften dazu geneigt. 

Fr. Wie hoch fchlagen Sie die Ausruͤſtungs- und Unterhal- 
tungöfoften eined Dampfbootes an, weldyes nach Ihrer Anfiche für 
weite GSeereifen berechnet it? — 4. Ich gebe, wie gefagt, einem 
Boote von 800 Tonnen und mit 200 Pferdefräften den Vorzug, und 
ein folches Fofter ganz ausgerüfter und mir Mafchinen und allem 
Zugehdr verfehen, gegen 33,000 Pfd. Sterl. Die jährlichen Be: 
triebsfoften eines folchen Booted mir Einfchluß der Kohle, welche 
noͤthig ift, um den dritten Theil diefer Zeit über Dampf zu erzeugen, 
und mit allen übrigen Koften, dürften fich jährlih auf ungefähr 
7000 Pfd. St. belaufen. 

Fr. Auf welche Weife läßt fi eine größere Strefe Weges 
zuruͤklegen; mit einer Heinen Kraft und einer Heinen Gefchwindigfeit, 
oder mit einer großen Kraft und einer großen Gefchwindigkeit? — 
A. Bei guter Witterung mit einer Eleinen Kraft und einem großen 
Kohlenvorrathe; bei Gegenwinden hingegen mit einer großen Kraft. 

Fr. Geben Sie in Bezug auf die Flußfchifffahre den Booten 
mit flahem Boden und parabolifcher Curve den Vorzug? — A. Ich 
glaube, daß da wo die Waffertracht nicht gar zu fehr befchränft ift, 
die auf der Themfe zwifchen London und Gravefend oder Margate 
angenommene Form in Hinfiht auf Gefchwindigkeit die befte iſt; 
diefe Boote find ſcharf gebaut, theilen das Waffer feitlih, und fteuern 
beffer, als jene mit löffelförmigem Buge (spoon-shaped bow), welche 
für feichte Fläffe die beften feyn dürften. Uebrigens find mir feine 
Verfuche befarint, welche über die verfchiedenen Anfichten, die bier: 
über herrfchen, direct entichieden. | 

Fr. Dürfte es ficher und gut feyn, auf Heinen Flußdampf: 
booten zur Verminderung der Waflertracht Hochdrukdampfmaſchinen 
anzuwenden? — U. Es ift mir nicht bekannt, daß man mir der 
Anwendung einer folhen Mofchine auf einem derlei Boote vollkom⸗ 
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men zufrieden gewefen wäre; übrigens find die Hochdrukmaſchinen, 
mit Ausnahme einer einzigen Art, die fi) jedoch nicht für die 
Dampffchifffahrt eignet, eben fo fchwer, wie jene mit niederem Drufe, 
In Hinfiht auf Sicherheit verdienen leztere unftreitig den Vorzug. 


Fr. Welches ift Ihrer Anſicht nach der vergleichäweife Vor: 
theil bei der Dampffchifffahrt auf der See und auf Flüffen, in Hin: 
fiht auf Koften fowohl, ald auf Beftimmtheit der Fahrt (cer- 
tainty)? — U. Ich kann über die Beftimmtheit beffer als über 
die Koften urtheilen. Es wird durch die Dampfſchifffahrt die Hälfte 
an. Zeit erfpart; von 16 Paketbooten, welche zwifchen Falmouth und 
Corfu fuhren, brauchte jedes im Durchfchnitte 93 Tage zu diefer 
Fahrt; die Dampfboote legen fie im Durchfchnitte in 47 Tagen zu: 
ruf. Die Dampffchifffahre auf Fluͤſſen ift weniger Foftfpielig, als 
jene zur See, indem hier Eleinere Fahrzeuge genügen; auch ift die 
Beftimmtheit bier noch größer. Wenn 1000 Meilen zur See und 
1000 Meilen im Fluß mit Dampf zurüfgelegt werden follen, fo ift 
der Vortheil in Hinfiht auf Koften und Beſtimmtheit unftreitig auf 
Seite der Flußſchifffahrt; übrigens iſt die Dampffcifffahrt auf der 
See gleichfalls fehr beftimmt. 

Fr. Geſezt ed wäre eine Strefe von 3000 Meilen zurüfzu: 
legen, und zwar in dem einen Falle ganz zur See, in dem anderen 
Falle zur Hälfte zur See und zur Hälfte zu Fluß; welche Bahn 
würden Sie in Hinfiht auf Koften und Beftimmtheit einfchlagen, 
und welche diefer Bahnen würden Sie für eine bleibende Verbindung 
wählen? — U. Da bier zwei verfchiedene Arten von Fahrzeugen 
erforderlih find, fo Fann ich keinen beflimmten Auffchluß darüber 
geben. 

Fr. Würde der Vergleih in Hinfiht auf Gefchwindigkeit ‘zu 
Bunften der See- oder der Flußſchifffahrt ausfallen, wenn 1000 
Meilen gegen eine Flußftröomung von 3 Meilen, oder auf der See 
zurüßgelegt werden follen? — U. Ich glaube die Fahrt zur See 
ließe ſich im Durchfchnitte in Fürzerer Zeit vollbringen. 

Fr. Welche Anzahl von Perfonen würden Sie auf kurzen unt 
welche auf weiten Reifen per Tonne zulaffen? — U. Ich glaube, 
daß mir Einfchluß des Heizerö auf je 30 Tonnen ein Mann Be: 
mannung fommen folle; find Reifende oder Truppen zu transportiren, 
fo kann auf jede Zonne eine Perfon fommen, und wenn die Reif 
kurz ift, noch mehr. 

Fr. Melde Quantität Brennmaterial rechnen Sie ftändlich auf 
die Pferdefraft? — A. Ich rechne ſtuͤndlich 8 Pfund, und dieft 
Annahme gruͤndet fich theils auf den Durchfchnittöverbrauch, theilt 
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auf DVerfuche, die zu verfchiedenen Zeiten mit Mafchinen der Fabrik, 
deren Theilnehmer ich bin, angeftellt wurben. 

Fr. Welche Eylinder, und was für Kolbenhube wenden Eie 
für Mafchinen von verfchiedenen Pferdefräften an? — A. Sch nehme 
zu Mafchinen von 180 Pferdefräften zwei Eylinder von 51”, Zoll 
Durchmeffer und Kolbenhube von 4 Fuß 6 Zoll; zu Mafchinen von 
200 Pferdekraͤften zwei Eylinder von 53 Zoll mit einem Hube von 
5 Zoll; zu Mafchinen von 250 Pferdefräften zwei Eylinder von 59 
Durchmeffer mit einem Hube von 5 Fuß 6 Zoll; und zu Mafchinen 
von 300 Pferdefräften Cylinder von 64 Zoll Durchmeffer mit einem 
Hube von 6 Zuß. Dabei unterhalte ich im Keffel einen Druf von 
4 Pfund, 

Fr. In welchem Verhältniffe fteht das Ruderrad zur Länge 
des Hubes, und welche Breite der Schaufeln empfehlen Sie? — 
A. Der Durchmeffer der Ruderräder fol 4 bis 5 Mal fo groß 
feyn, als die Länge des Kolbenhubes; und mas die Breite der 
Schaufeln betrifft, fo halte ich diefe bei der Flußfchififahrt um fo , 
beffer, je größer fie iſt; für die Seefchifffahrt hingegen foll die Breite 
beinahe den dritten Theil des Durchmefferd des Ruderrades betragen, 

Fr. Wie lange kann eine Mafchine ohne Nachtheil in Einem 
fort arbeiten? — U. Die Dampfboote halten ihre Mafchinen oft 
von Falmouth bis Gibraltar, eine Strefe von 1100 Meilen, in uns 
unterbrochener Thaͤtigkeit; und zu diefer Strefe brauchen fie wenige 
ſtens 8, und höchftens 12 Zage. 

Fr. Wie lange foll eine Mafchine, wenn fie gut gehalten wird, 
ohne Ausbefjerungen wenigftend dauern, und welche Theile find den 
meiften Unfällen auögefezt? — X. Eine Mafchine fol 3 bis 4 
Jahre ohne Ausbefferungen zu erfordern dauern; den meiften Unfäls 
len unterliegen die Ruderräder, und dann die Bewegungstheile, wie 
die Querhäupter, die Balken ıc. Alle diefe Theile‘ fonnen aber mehrs 
fah an Bord mitgeführt werden. 

Fr. Sind zur Handhabung einer Mafchine von 300 Pferdes 
kraͤften mehr Mafchiniften nöthig, ald zur Handhabung einer Ma= 
fhine von 100 Pferdefräften? — U. Allerdings; jedoch nicht in 
demfelben Verhältniffe, in welchem die Kraft zunimmt. Im Ber: 
haͤltniſſe zur Kraft kommt eine große Mafchine wohlfeiler, als eine 
Heine, fo wie fie auch im Verhältniffe der Zunahme der Kraft wenis 
ger Brennmaterial verbraucht. 

Fr. Haben Sie je Verfuche über die Dampferzeugung und 
Heizung mit Holz gemacht? — U. Ich felbft machte Feine folchen 
Verſuche; allein aus den Verfuchen anderer ergab ſich, daß zur Ers 
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zeugung einer gleichen Wirkung ein drei Mal fo großes Gewicht 
Holz als Steinfohlen erforderlich ift. 


Fr. Dauern die Keffel nicht länger, wenn ſie mit ſuͤßem ans 
flott mit gefalzenem Waſſer gefpeift werden? — N. Allerdings, umd 
dieß ift ein Vorzug mehr für die Flußdampffchifffahrt.e Sch weiß 
wohl, daß man in neuerer Zeit verfuchte den Dampf in den Rößren 
ohne Einfprizung zu verdichten; würde ſich diefe Erfindung bewähren, 
fo brauchte man weder zur Verdichtung, noch zur Verdampfung mehr 
Salzwaffer, was von großem Vortbeil wäre. Das Salzwafler greift 
nämlich die Keffel weir mehr an, ald das füße Waſſer dieß thur, 
namentlih, wenn die Keffel aus Eifen beftehen. Dad Gewicht der 
Mafchine würde zwar durch die neue Erfindung eher erhöht, als ver- 
mindert werden, wohl aber dürfte fi) ein geringerer Verbrauch an 
Kohlen daraus ergeben. 


Fr. Wie lange dauern die Keffel bei der Speifung mit ſuͤßem 
Waſſer? — X. Die eifernen Keffel dauern bier 7 Jahre, und 
fupferne wendet man bei einer foldhen Dauer der eifernen nicht an: 
wohl aber bedient man fich lezterer bei der Speifung der Keffel mit 
Seewaffer. 


Fr. Nimmt man bei der Anwendung Fupferner anftatt eifer: 
ner Keffel auf die Verfchiedenheit der Dichtheit des Kupfers, ſo wie 
auch darauf Ruͤkſicht, daß ſich die Dichtheit des Kupfers bei der 
Anwendung von Hize vermindert, waͤhrend jene des Eiſens dieſelbe 
bleibt? — A. Wir finden in dieſer Hinſicht keinen Unterſchied, 
‚und wenden Kupfer und Eiſen von gleicher Dike an, indem ſich die 
Frage lediglihd um die Dauerhaftigkeit dreht. 


? LXVIII. 


Bemerkungen über die Anwendung von ſogenannten Schleus 
fen (locks) anftatt der ſchiefen Flächen an den Eifen: 
bahnen. 

Aus dem Ameriear Railroad Journal im Mechanics’ Magazine, No. 619. 





Man hat fchon lange fehnlich gemünfcht, die ftationären Dampf: 
majchinen an den Eifenbahnen ganz entbehrlih zu ‚machen; und da 
die Wichtigkeit diefer Angelegenheit von Tag zu Tag mehr aner: 
kannt wird, fo fchenft man derfelben auch immer mehr und mehr 
- Aufmerkfamkeit. Die Anftrengungen des Krfindungsgeiftes waren 
bisher hauptfächlic auf ſolche Erfindungen an den Locomotiv- oder 
Dampfmafchinen gerichtet, wodurch diefelben in Stand gefezt wir: 
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den, durch ihre eigene Kraft und ohne alle Beihuͤlfe über bedeutende 
Anhdhen hinanzufteigen. 

Man las Fürzlich in einem in Baltimore erfcheinenden Blatte, 
daß bdafelbft eine Mafchine erbaut worden fey, mit der man eine 
fchiefe Fläche von einer Steigung von einem Fuß in 20 binanfahs 
ren koͤnne; und daß diefelbe Mafchine wahrfcheinlich im Stande feyn 
dürfte, 100 Reifende in einem MWagenzuge mit einer Gefchwindigfeit 
von 10 engl. Meilen in der Zeitftunde über eine fchiefe Fläche, 
welche in einer engl. Meile, um 100 Fuß 'fteigt, hinaufzutreiben. 
Dieß mag vielleicht Alles wirklich erreicht worden feyn; allein wenn 
dem auch fo ift, fo zweifeln wir dennoch an dem wirklichen Nuzen 
diefer Leiftungen, Denn um die höchfte Erfparniß zu erzielen, foll 
alle die Kraft, welche die Mafchine mir Sicherheit auszuiben im 
Stande ift, beftändig und ununterbrochen angewendet werden; und 
wenn die Mafchine Kraft genug befizt, um die Wagen über fo fteile 
Anhoͤhen hinaufzufchaffen, fo muß bei der Fahrt auf den übrigen 
ebenen heilen der Bahn en ein großer Verluft an Kraft 
Statt finden. 

In einem Berichte, den die Directoren der Liverpool: Man: 
chefter:Eifenbahn vor einigen Jahren dem Haufe der Gemeinen er: 
ftatteten, wird angegeben, daß angeftellten Merfuchen gemäß eine 
Maſchine, welhe auf ebener Bahn 30 Tonnen fortzufchaffen im 
Stande ift, nicht mehr ald 7 Tonnen auf einer Bahn zu bewegen 
vermag, deren Steigung einen Fuß in 100 oder beiläufig 52 Fuß 
in der engl. Meile beträgt. Wenn dieß richtig ift, fo würde diefelbe 
Mafchine bei einer Steigung von 100 Fuß in der Meile höchftens 
3 Tonnen fortfchaffen Fünnen, indem die Laft, welche bewegt werden 
fann, in einem weit rafcheren Verhältniffe fällt, ald der Grad der 
Steigung zunimmt. Da nun die Mafchine und die dazu gehörigen 
Gegenftände beinahe allein die Transportfoften bedingen, fo folgt 
hieraus, daß der Transport von 3 Tonnen über eine Bahn mit fol- 
her Steigung eben fo viel Foften würde, als der Transport von 30 
Tonnen auf ebener Bahn. Die Laft, welche eine Mafchine fortzu: 
fhaffen vermag, ift durch jene Laſt, die fie über den fchwierigften 
Theil der Bahn zu bewegen im Stande ift, befchränft oder begränzt. 
Mir zweifeln nun keineswegs, daß fi) eine Mafchine erbauen läßt, 
welche eine beftimmte Laft über eine Bahn, welche per Meile um 
100 Fuß feige, bewegen kann; allein wir fragen, ob es nicht befier 
wäre, die Bahn lieber fo eben zu bauen, daß diefelbe Maſchine eine 
mehrmals größere Laſt darauf fortzufchaffen im Stande wäre, Wo 
ed fih um den Transport von Neifenden allein handelt, und wo 
alfo die Wohlfeilheit gegen die Schnelligkeit wenig in Betracht kommt, 
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ließe fih fo ein Verluft an Kraft rechtfertigen; allein wo es fich 
um die Fracht von Waaren und Gütern handelt, und wo die Wer: 
minderung der Fracht eine Hauptrüffiht ift, da laſſen fich die trif- 
tigften Einwendungen gegen eine Methode machen, nad) welcher ein 
großer Theil der Triebfraft den größeren Theil des Tages über un: 
thätig bleiben und nur dann in Anwendung fommen würde, wenn 
es fih um die Ueberwindung von Anhöhen handelt. Man hält es 
daher in Amerifa, wo man nicht bloß in dem Baue, fondern auch 
in der Behandlung der Eifenbahnen mehr Erfahrung befizt, als in 
England, für unflug Anhöhen, deren Steigung mehr dann 50 Fuß 
in der engl. Meile beträgt, mittelft der Kraft der Locomotioma: 
ſchinen allein hinanfteigen zu wollen. 

Nicht der Mangel an Kraft allein ift ed jedoch, wodurch ber 
Grad der Thunlichkeit der Steigung an den Eifenbahnen befchränft 
wird. Es handelt fih naͤmlich nicht mehr um die Kraft der Ma- 
fchine allein; denn wenn die Adhäfion der Räder an den Schienen 
nicht mehr im Stande ift, das Umgleiten- derfelben zu verhindern, 
fo Fann die Laft nicht weiter bewegt werden; und diefer Umftand if 
ed mehr, als irgend ein anderer, welcher ftarfe Steigungen an den 
Eifenbahnen unthunlid macht. Verſuche, welche mit neuen und mit 
folhen Rädern und Schienen angeftellt wurden, die durch den Ger 
brauch noch nicht gehörig geglättet worden, geben in diefer Hinficht 
feine genügenden Reſultate, befonders wenn man in Anfchlag bringt, 
daß die Schienen durch Eid und Schnee fehr glitfcherig werden koͤnnen. 

Hieraus erhellt zur Genüge, von welcher Wichtigkeit eine Mor: 
richtung ſeyn müßte, die mit Vortheil anftatt der fchiefen Flächen 
angewendet werden könnte. Einen Vorſchlag diefer Art, welcher be 
reitd in mehreren Blättern Erwähnung fand, machte Hr. Obrift 
Taylor mit feiner fogenannten Eifenbahnfchleuße (railroad lock), 
welche, wie man bei genauer Prüfung finden wird, auf wohlbegrün- 
deten mechanifchen Principien beruft, und welche ſich daher gewiß 
als zwekmaͤßig bewähren dürfte, 

Mittelſt diefer fogenannten Schleuße foll namlich die Locomotiv: 
mafchine in Stand gefezt werden, fich felbft in den angehängten 
MWagenzug durch ihre eigene Stärke und ohne alle Beihülfe auf ir 
gend eine beliebige Höhe, wie hoch und wie fteil fie auch feyn mag, 
emporzufchaffen. Um diefen Zwek zu erreichen, nahm man feine Zu: 
fluht zu dem allgemein befaunten mechanifchen Principe, daß das, 
was einer Kraft an Jutenſitaͤt fehle, durch die Diftanz erfezt wer: 
den kann; und daß, wenn die Kraft nur halb fo groß ift, als fie 
bei directer Anwendung erforderlich ift, um eine beftimmte Laft zu 
bewegen, eine Mafchinerie angebracht werden muß, in Folge deren 
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die Entfernung, durch welche fich die Kraft bewegt, zwei Mal fo 
groß ift, als jene, durch welche die Laft gehoben wird. Das Ver: 
dienft der fraglichen Erfindung befteht darin, daß wenn eine Anhdhe 
überftiegen werden foll, und die gewöhnliche Kraft hiezu nicht auß: 
reicht, Vorſorge getroffen werden fann, daß die von lezterer zu durchs 
laufende Entfernung um ein Beliebiges größer ift, als jene Entfer⸗ 
nung, weldye die Laft hinanfteigt: fo daß alſo die Locomotivmaſchine 
in, feinem Falle einer außerordentlichen Beihülfe bedarf. ' 

Dieß wird nun durch Schrauben erzielt, welche, indem fie von 
der Locomotiomafchine felbft in Thärigkeit gefezt werden, die Ma: 
fhine und den ganzen Wagenzug fenfrecht von einem Punkte zu ei— 
nem anderen emporheben. Ed erhellt von felbft, daß zwifchen der 
Kraft und der Laſt leicht eine ſolche Mafchinerie angebracht werden 
fann, daß die von erfterer durchlaufene Entfernung, d. h. der Raum, 
durch welchen ſich der Kolben bewegt, in einem. beliebigen Verhält: 
niffe zu jener Entfernung, welche leztere hinanfteigt, fteht. 

Es muß, wie gefagt, zur Erzielung der größten Erfparniß in 
den Zransportfoften eine folche Einrichtung getroffen werden, daß 
die zum Fortfchaffen einer Laft erforderliche Kraft die ganze Bahn 
entlang, in jedem ihrer Theile gleich und eine und vdiefelbe bleibt; 
und dieß ift denn auch der Fall, wenn die Bahn volllommen hari- 
zontal ift; wenn alle Abweichungen von dem Niveau, die fih an 
derfelben vorfinden, durch die fraglichen Schleußen überwunden wer: 
den; und wenn die Mafchinerie diefer Schleußen in einem folchen 
Verhältniffe gebaut ift, daß diefelbe Kraft, welche die Laft auf den 
Schienen fortzufchaffen vermag, genau binreiht, um die Laft auch 
in den Schleußen emporzufchaffen. Auf diefe Weife würde während 
des ganzen Laufes der Laft auf der Bahn auch nicht eine Unze Kraft 
müßig liegen, und eben fo wenig würde je auch nur eine Unze Kraft 
fehlen; es würde demnady weder Verluft noh Mangel an Kraft 
eintreten, und dad Syſtem wäre, mwenigftens was die Mohlfeilheit 
ded Trausportes betriffe, vollfommen. Ein fo hoher Grad von Ge: 
nauigkeit ift jedoch weder ndthig, noch räthlih; und die vermehrten 
Auslagen, welche das Planiren veranlaßt, würden die Vortheile, die 
eine vollfommen ebene Bahn gewährt, vollkommen aufwägen. Die 
Kraft einer Dampfmafchine ift auch nicht fir und unmwandelbar; ja 
fie kann fogar ohne Nachteil bis auf einen gemwiffen Grad erhöht 
werden, fo zwar, daß fie die Wagen über mäßige Anhöhen zu treis 
ben im Stande ift. Wenn es übrigens auch nicht möglich ift, das 
fraglihe Syſtem zur abfoluten Volltommenheit zu bringen, fo läßt 
fih diefer Volllommenheit doch fo nahe kommen, daß man die größ- 
ten Vortheile damit erzielt. 
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Wir haben die fraglihe Schleuße hier in Hinfiht auf Sicher: 
heit, Zmelmäßigkeit und Mohlfeilheit des Baues nicht beleuchtet. 
Die Vortheile, die fie in allen diefen Beziehungen gewährt, find fo 
auffallend, daß fie auf den erſten/ Blik in die Augen fallen. Es 
fcheint uns daher, daß diefer Verſuch die Eifenbahnen zu verbeffern 
wahrfcheinlich von glänzendem Erfolge gekrönt werden, und in der 
Gefchichte der Erfindungen Epoche machen dürfte. 


— 


LXIX. 

Ueber den Bau eines tragbaren Booted zum Landen und 
Einſchiffen von Pferden an den Seefüften und durch 
Brandungen. Von Hrn. Cow, Beamten an den groß: 
britannifhen Schiffswerften in Woolwich. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 622. *®) 





Die unendlichen Schwierigkeiten, mit denen das Landen und 
Einfhiffen von Pferden, fie mögen zum Gavalleries oder Xrtillerie- 
dienfte beftimmt feyn, verbunden ift, und die befonderd an jenen 
Küften, wo eine ftarfe Brandung Statt finder, fühlbar find, veran- 
laßten mich, über diefen Gegenftand nachzudenken. Ich erfundigte 
mich demnach bei allen Offizieren und alten GSeeleuten, mit denen 
ih in Verkehr bin, nach den Methoden, auf welche fie die Landung 
und Einfhiffung bewerfftelligen; fo wie ich denn auch in der Mos 
delfammlung des Arſenales alle hierauf bezüglichen Vorrichtungen 
unterfuchte. Sch fand in lezterer allerdings mehrere Modelle von 
Apparaten, die dazu beftimmt find, Pferde in Schiffe, die fih an 
einer MWerfte befinden, hinein und wieder heraus zu heben; allein 
feines, womit Pferde an Seeküften gelandet werden koͤnnten. Alles, 
was ich hierüber erfahren konnte, befchränfte fi) darauf, daß man 
bie Thiere entweder in Boote mit flahem Boden bringt, oder daß 
man zwei lange Boote zufammenbindet, eine Platform darauflegt, 
und dann am Rande herum an Pfählen ein Seil zieht, damit die 
Thiere nicht über Bord fpringen koͤnnen. Es erhellt offenbar, daß 
wenn fich die Brandung auf irgend eine bedeutende Entfernung vom 
Ufer erftreft, diefe beiden Methoden nicht anwendbar find, fo daß 


28) Das Mechanics’ Magazine entnahm diefen, wie uns ſcheint, in man: 
nigfacher Hinficht intereffanten Artikel aus einem.von Hry. Cow verfaßten Werte 
über den Schiffbau, um dadurdy zu beweifen, daß die Erfindung ber in unferen 
legten Heften befprod;enen tragbaren Boote aus Kautſchuk nicht den Amerikanern, 
fondern den Engländern zugefchrieben werden muß, Nach Allem, was wir jedoch 
bisher über diefen Gegenftand erfuhren, feheinen uns die beiden Boote fo fehr von 
einander abzumweichen, daß fie füglich als zwei verfchiedene Erfindungen betrachtet 
werden koͤnnen. | 
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in folchen Fällen nichts Anderes übrig bleibt, ald die Transportfchiffe 
fo nahe ald möglich an das Ufer zu bringen, bort die Pferde aus 
dem Schiffe zu heben, und dann mit ihnen and Land zu ſchwimmen: 
ein Verfahren, welches natürlich) haufig mit dem Untergange der 
Thiere verbunden ift. Allein gefezt auch, e& wäre volllommen thun⸗ 
lich, die Pferde an’d Land zu fchwimmen, fo ließe fich diefe Methode 
doch noch keineswegs auf das Einfchiffen der Thiere anmwenden; 
denn 1) wäre es fehr ſchwer die Pferde durch die Brandung zu 
treiben; und wenn dieß auch möglich) wäre, fo wäre ed 2) noch) 
fchwerer, fie anzufhlingen, um fie an Bord zu heben. Man fagte 
mir, daß bei dem Ruͤkzuge aus Corunna im Jahre 1809 viele werth- 
volle Thiere umgebracht werden mußten, weil man nicht im Stande 
war, fie an die im Hafen liegenden Zransportfchiffe zu fchaffen. 
Uebrigend darf nicht vergeffen werden, daß die Boste mit flachen. 
Boden fowohl an Bord der Kriegs-, ald an Bord der Transport: 
fhiffe eine große Unannehmlichkeit find, indem fie einen großen 
Raum ‚auf dem Verdeke einnehmen, indem fie fchwer aus- und ein⸗ 
zubeben find; und indem fie, wenn man fie an dem Hinterdeke aufs 
bewahren will, wegen der Höhe, auf der fie angebracht werden müf- 
fen, fehr viele Hinderniffe machen. 

Um nun alle diefe Schwierigfeiten zu befeitigen, erbaute ich ein 
Modell, welches ich hier befchreiben will. Meine Abficht war zuerft 
auf Erfindung eines tragbaren Bootes, welches leicht in Stüfe zer: 
legt, in einen Heinen Raum gepaft und leicht von Jedermann wie: 
der zufammengefezt werden koͤnnte, gerichtet. Ich hatte, während 
ih den Bau der Boote fir die Morbpolerpedition von Gapitän 
Franklin und Parry zu leiten hatte, häufig Gelegenheit, Hrn. 
Macintofh's patentwaflerdichten Canevaß zu erproben, und Fam 
biebei auf die dee, daß ein Canevaß diefer Art, welcher jedoch viel 
ftärker und auf eine etwas andere Weiſe zubereitet feyn müßte, mir 
bei der DVerfertigung eines tragbaren Bootes wefentlidhe Dienfte lei- 
ften Fönnte, 

Die dem Boote zu gebendeForm kam hierauf zunächt in Betracht; 
und hiebei ergab fi), daß diefe Form hauptſaͤchlich auf Ueberwältis 
gung einer Brandung berechnet feyn muͤſſe; daß die Tiefe der Boote 
eine folche feyn muͤſſe, daß die Pferde nicht herausfpringen konnen, 
und daß deren Länge und Breite nicht größer zu feyn braucht, als 
zur Aufnahme von vier Pferden auf ein Mal erforderlich iſt. Sch 
ſchmeichle mir, daß ich in Hinficht auf die Weberwältigung der Bran⸗ 
dungen in der Wahl der Form meines Bootes glüflich gewefen, in⸗ 
dem man mir fagte, daß daffelbe den befannten Maffullabooten von. 
Madras ähnlich fey. 500 — 

Dingler's polyt. Journ BLVII. 9. 5. 22 


338 Cow, tragbares Boot zum Landen u. Einfhiffen von Pferden 1c. 


Um das Boot tragbar zu machen, und um dieß auf die moͤg⸗ 
lich einfachfte Weife zu bewerfftelligen, find die einzelnen Theile des 
Gerippes durch eiferne Schrauben und meffingene Schraubenmuttern 
mit einander verbunden. Die Schrauben find fo angefertigt, daß 
fie mit der Hand umgedreht werden koͤnnen, fo daß Feine Juſtru— 
mente hiezu erforderlich find, und daß Jedermann das Ganze zu: 
fammenfügen kann. Um diefe Zufammenfügung noch mehr zu er: 
leichtern,, find die einzelnen Wiertheile des Bootes mit verfchiedenen 
Farben beftrichen und mit Nummern bezeichnet, fo daß ed beinahe 
unmdglich ift fih zu irren. Die Schrauben find ſaͤmmtlich nach ei: 
nem und demfelben Model gefchnitten, damit man bloß auf deren 
Länge Nüfficht zu nehmen braucht. Das Boot felbft hat einen fla- 
chen Boden und eine ftarfe Platform, auf der die Pferde ftehen, 
' amd welche fo hoch-angebracht find, daß der Möglichkeit eines Un— 
falles vorgebeugt ift. Zu größerer Sicherheit find in gehdriger Höhe 
drei Querbalfen angebracht. Wenn das Geripp des Bootes zufam: 
mengefezt worden ift, fo wird ein Ueberzug aus wafferdichtem Cane⸗ 
vaß an demfelben angebracht. 

Da das Boot an das Ufer gezogen, und von demfelben abge— 
zogen werden muß, fo muß jener Theil des Canevaſſes, der mit dem 
unebenen Boden oder mit den Steinen in Berührung kommt, geſchuͤzt 
werben; ed wird zu diefem Behufe auf eine Schleife oder auf eine 
Art von Schlieren gefezt, wodurch es ungefähr einen Fuß hoch über 
dem Boden, und beim Aufziehen auch aufrecht und ftätig erhal: 
ten wird. 

Das Boot hat 24 Fuß Fänge, 8 Fuß 6 Zoll Breite und 4 Fuß 
Tiefe; es kann, wenn es in Stüfe zerlegt ift, mit Ausnahme des 
Kleles und der Kanonenlagen, im zwei Behälter oder Kiften gepaft 
werben, von denen jede 10 Fuß lang, 2 Fuß 6 Zoll breit, und 
2 Zuß tief if; es faße nicht nur 4 Pferde, fondern auch das für 
diefelben ndthige Gefchirr und die fonft erforderlichen Vorräthe. 

Wenn nun Pferde gelandet werden follen, fo wird dad Boot 
auf dem Verdeke zufammengefügt und audgefezt, wo man dann die 
pferde in daffelbe hinunterläßt und auf irgend eine der gewöhnlich) 
gebräuchlichen Methoden befeftige. Wenn das Boot hierauf fo nahe 
an das Ufer gebracht worden ift, ald es die Brandung oder die fonftis 
gen Localverhältniffe zulaſſen, fo fchafft man ein Tau, welches frü: 
her an der Schleife oder an dem Schlitten befeftigt worden ift, an's 
Ufer, und mit diefem wird dad Boot dann von einer entfprechenden 
Menge der Mannfchaft durch die Brandung gezogen. Am Ufer ans 
gelangt macht man den Canevaß am vorderen Theile des Bootes 
108 und rollt ihn umter den Bauch des Bootes zurüf; Hierauf macht 
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man zehn der Schrauben an dem vorderen Thelle des Gerippes los, 
fo daß der Vordertheil des Bootes abgenommen werden kann, und 
daß bie Pferde nun ohne Hinderniß aus dem Boote heraus treten 
föntien. Da ich mein Boot niche mit Pferden beladen, fordern nur 
unbeladen emporziehen fah, fo Tann ich nicht angeben, wie groß die 
hiezu nöthige Mannfchaft ift; zwifchen 40 und 50 Mann bürften 
jedoch Hinreichen, und wenn ein Mal die erften 4 Pferde gelandet 
find, fo Fönnen dann diefe benuzt werden. 

Sollen die Pferde Hingegen eingefchiffe werden, fo fest man das 
Boot am Ufer zufammen, läßt die Thiere Hineintreten, und fchließe 
den Bauch, worauf man ed durch ein anderes, außer der Brandung 
liegendes Boot flott machen läßt. 

Ich Iegte im November 1827 der Admiralität ein Modell eines 
folcben Bootes vor; fie drüfte ihre Zufriedenheit darüber aus, und 
befahl den Bau eines derlei Bootes, um in Portsmouth Werfuche 
damit anzuftellen; in wie fern ſich dafelbft Gelegenheit hiezu ergab, 
ift mir nicht befannt geworden. Aus verfchiedenen Verfuchen, welche 
ih über die Stärke und die wafferdichte Beichaffenheit ded zum 
Weberzuge dienenden Ganevaffed anftellte, halte ih mich für übers 
zeugt, daß derfelbe in der Marine, und namentlid) an den Kriegs: 
ſchifſen zu vielen hoͤchſt nuͤzlichen Zweken verwendet werden Fünnte. 
Es gefchah 3. B. bei der Schladjt von Navarin, und in vielen ans 
deren Schlachten, daß am Ende derfelben die Boote, die man 
brauchte, tm an Bord der Prifen zu gelangen, fo durchlöchert was 
ren, daß fie das Waſſer nicht hielten, und daß lange Zeit erforder: 
lich war, um fie brauchbar zu machen. Diele Prifen gingen auf 
diefe Weife fogar verloren, wie dieß im Sabre 18141 bei der Nieder: 
lage der ftanzoͤſiſchen und italieniſchen Horte bei Liſfa der Kal war. 
MWirde jedes Kriegsfchiff mit, einigen, feinen Booten eutfprechenden 
wafferdichten Ganevaßdberzigen ausgeftattet, fo koͤnnten die Boote 
jederzeit, wie fehr fie auch durchfchoffen ſeyn möchten, in weniger 
dann zwei Minuten zu jedwelchem Dienfte brauchbar gemacht werden, 

Sch baute in Auftrag Sr. koͤnigl. Hoheit des Lord Oberadmi⸗ 
rald an hiefiger Werfte nach dem Principe des oben befchriebenen 
pferdebootes ein Fleined Boot von 20 Fuß Länge, 5 Fuß 10 Zoll 
Breite und 2 Zuß 10 Zoll Tiefe; es wog 5’, Entr. und war in 
zwei Kiften gepakt, von denen die eine 15 Fuß lang, 14 300 breit 
und 9 Zoll tief war, während die andere 6 Fuß 1 Zoll Länge, 1 Fuß 
10 301 Breite und 1 Fuß 4 Zoll Tiefe hatte, Diefes Boot, wels 
ches die koͤnigl. Hoheit in ihrer Yacht mit nach Portsmouth und 
Plymouth nahm, wurde in jedem diefer beiden Häfen zufammenges 
fest; es machte an beiden Drten, mit 30 Mann befezt, einige Probes 
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fahrten im Hafen, und zeigte fich dabei weder ſchwach, noch ließ 
ed auch nur einen Tropfen Waffer eindringen. Es befindet ſich ge: 
genwärtig an Bord des Madagascar. Später wurden zwei ähnliche 
Boote für die Niederlaffung am Schwanenfluffe in Neu: Holland 
erbaut. 

Endlih muß ich auch noch bemerken, daß dergleichen Boote, 
wenn fie von gehöriger Leichtigkeit und fo gebaut würden, daß fie 
in einem kleinen Raume untergebracht werden koͤnnen, mit großem 
Vortheile auch beim Kriegsdienfte auf dem feften Lande zum Ueber: 
fezen über Slüffe benuzt werden dürften, 


7 


LXX. 


Verbefferte Methode Schnee und Eis auf * Eiſenbahnen 
und Tramſchienen aufzuloͤſen, damit die Dampf: und 
anderen Wagen Eeine Störung in ihren Fahrten erlei: 
den, worauf fih Seremiahb Grime der jüngere, Kupfer: 
ftecher von Bury, in der Grafſchaft Lancafter, am 21. Fer 
bruar/ 1831 ein Patent ertheilen ließ, Ä 

Aus dem London Journal of Arts. Julius 4835, ©, 285. 





Man follte aus der Ankündigung dieſes Patentes vermuthen, 
daß der Patentträger irgend eine neue und eigenthimliche Methode 
den Schnee und das Eid auf den verfchiedenen Arten von Eiſen— 
bahnen aufzuldfen oder zu fchmelzen erfunden habe. Dem ift aber 
nicht fo, denn das Agens, deſſen er fich bedienen will, ift nichts 
weiter, ald bloße Anwendung der Wärme. Es ift fein Zweifel, daß 
die Anhäufung von. Schnee und Eid auf den Eifenbahnen, wodurch 
deren Oberfläche uneben, und folglich nicht nur das Fortrolfen der 
Wagen auf denfelben erfchwert, fondern auch gefährlich wird, zu den 
größten und nachtheiligften Unannehmlichkeiten gehört; in wie fern 
aber der Patentträger diefe durch feine vermeintliche Erfindung zu 
befeitigen im Stande ift, mag man aus folgender Furzen Erläuterung 
feiner Vorfchläge entnehmen. 

Man fol nämlich der neuen Erfindung gemäß hohle Schienen 
anwenden, und diefe durch heißes Waſſer, heiße Luft oder andere 
gas⸗ oder dampffdrmige Fluͤſſigkelten erhizen. Das heiße Waffer 
oder bie heiße Luft foll von Defen mit Keffeln oder heißen Luftkam⸗ 
mern, die in gehoͤrigen Entfernungen von einander an der Bahn 
angebracht find, geliefert, und in Röhren von den Keſſeln oder Luft: 
fammern aus in das Innere der hohlen Schienen geleitet werben. 
Quer über die Eifenbahn follen Röhren gelegt werden, in benen das 
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heiße Wafjer oder die heiße Luft von den hohlen Schienen der einen 
in jene der anderen Seite übergeht. Die Wärme, welche das heiße 
Waſſer oder die heiße Luft auf feinem Durchgange dutch die hohlen 
Schienen an diefe abgibt, foll den Schnee oder das Eis, welches 
fich an denfelben anfezte, ſchmelzen. 

Nach einem anderen Plane des Patentträgers foll man keine 
hohlen, fondern gewöhnliche Schienen anwenden, und dicht an dies 
fen Röhren anbringen, in denen zur Erwärmung der Schienen felbft 
heißes Waffer oder heiße Luft circulirt. 

Bedient man fich heißen Waſſers, fo kann daffelbe an der einen 
Station in einer. Röhre vom Boden ded Keffeld in die Röhre oder 
Schiene laufen, und bei der naͤchſtfolgenden Station dann abermals 
wieder erhizt werden, fo daß es die ganze Eifenbahn entlang von 
einem Keffel zum anderen läuft. Wenn die Keffel in gehöriger Höhe 
angebracht find, fo wird das Waſſer in Folge feiner eigenen Schwere 
von einer Station zur anderen fließen; wenn nicht, fo kann es durch 
den Druf des in den Keffeln erzeugten Dampfes in den hohlen Schies 
nenn oder Röhren fortgeſchafft werden. 

Der Patentträger erklärt am Schlujfe feiner Patentbefchreibung 
ausdrüflich, daß feine Erfindung lediglich in der Anmwendung von 
Wärme an den Schienen aller Arc beftehe, um dadurch den Schnee 
oder das Eis, welches auf diefelben faͤlt, oder ſich ſonſt darauf an⸗ 
ſammelt, zu beſeitigen. 





LXXI. 


Ueber die Patentpumpe der HH. Wood und Quantrille. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 616. S. 146. 
Mit Abblidungen auf Tab. V. 





Da wir und durch eigene Erfahrung überzeugt haben, daß die 
Patentpumpe der HH. Wood und Quantrille vor den meiften 
anderen Pumpen den Vorzug verdient, fo glauben wir fowohl den 
Patentträgern, ald dem Publicum einen angenehmen Dienft zu er: 
weifen, wenn wir die allgemeine Aufmerkfamkeit auf die neue Erfin: 
dung lenken, die fich ganz befonderd auch durch ihre Einfachheit 
-auszeichnet. 

dig. 41 gibt eine perfpectivifche Anficht der neuen Pumpe, 
wobei einige Theile durchfichtig dargeftellt find. A ift die arbeitende 
Kammer; Bdie Saugrdhre; D,E,F die Ventilbüchfe, der Bügel und 
der. Schuh (spear); G,g die Pumpenftange; H,h der Steg für diefe _ 
leztere; J, P, L der Stuͤzpfeiler; K,k der zur Aufnahme dieſes lez⸗ 
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teren bienende Fuß; M,m bie Platte für diefen Zuß; N der Pum⸗ 
pengriff.e Fig. 42, 43, 44 und 45 find einzelne Anfichten der Men: 
tilbuͤchſe, des Bilgeld und des Schuhes, wobei man in Fig. 42 das 
Ventil gefchloffen, In Fig. 43 aber gedffnet fieht. Zig. 46 ſtellt den 
Fuß und Fig. 47 die Platte, welche zu defien Aufnahme dient, vor. 
Sig. 48 iſt der Kopf eines Brunnens oder MWafferbehälters mit bers 
vorftehendem Randſtuͤke und mit einem Mundſtuͤke. 


Befonderd bemerkt zu werden verdient an biefer Pumpe bie eis 
genthämliche Stellung der Saugrdhre B. Wnftatt daß fich diefelbe 
‚nämlich wie an anderen Pumpen unter dem Mittelpunkte des Sties 
feld befindet, ift fie bier an einer Seite deffelben angebracht; ihre 
Bohrung kann in Folge diefer Einrichtung nicht nur weit größer feyn 
als gewöhnlich; fondern fie bleibt auch beftändig volllommen offen 
und durchgängig. An den Saugröhren der gewöhnlich gebräuchlichen 
Pumpe iſt die Bohrung an dem an dem Ventile angebrachten Ende 
immer Eleiner, ald an dem unteren Ende, Indem das Ventil einen 
beträchtlichen Theil der Mündung einnimmt; ihre Wirkfamkeit ift 
daher nothwendig in dem Maße geringer, ald der Unterfchied in der 
Bohrung groß ift. 


Die Vortheile, welche die einfache, aber wichtige, von den Pa: 
tentträgern vorgenommene Veränderung in ber Stellung der Saug⸗ 
roͤhre gewährt, find: 1) daß die Pumpe in einer beflimmten Zeit 
eine größere Menge Wafler zu heben im Stande ift, als dieß mit 
irgend einer anderen der und bekannten Pumpen möglich iſt; denn 
eine Pumpe von 6 Zoll Bohrung liefert, von einem einzigen Manne 
in Bewegung gefest, in jeder Minute 75 Gallons Waller. 2) daf 
fie ſich nie verlegt, indem alle fremden Körper, welche allenfalls mit 
dem Waſſer aufgezogen werden, aus der Saugröhre frei in die ar: 
beitende Kammer und aus diefer in die Abflußröhre gelangen Tonnen. 


Eben fo verdient die neue Pumpe auch wegen ber Leichtigkeit, 
mit der fie von einem Orte an den anderen gebracht werden Tann, 
alle Beruͤkſichtigung. Jedermann Tann fie in Zeit von einer Minute 
abbrechen, und ein Paar Männer Tonnen diefelbe dann leicht von ei: 
nem Orte zum anderen bringen, was befonderd an Bord der Schiffe 
von höchfter Michtigkeit ift. 


ce 
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LXXII. 


Bericht des Hrn. Peclet über die hydrauliſche Lampe des 
Hrn. Chapup, en Capitänes beim See⸗Genie⸗ 
corps. 

Aus dem Bulletin de la Societe d'encouragement. März 1835, ©. 124, 

Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Die Lampe bed Hrn. Chapuy gründet fih auf das Princip 
des Heronsbrunnens; fie befteht aus drei Räumen, welche wie die 
Lampen gleicher Art gefchloffen find, und aus einem beweglichen Be: 
cher, der zur Aufnahme der abtropfenden Flüffigkeiten beſtimmt ift. 
Das Dehl wird mittelft eines Trichters bei dem Schnabel eingegof: 
fen, ohne daß man nach dem Füllen die Lampe umzuſtuͤrzen oder 
irgend, einen Theil derfelden zu bewegen brauchte; denn die Lampe 
enthält mit Ausnahme des Bechers und des Trichters feinen beweg⸗ 
lichen Theil, und diefer Einfachheit ungeachtet bleibt das Dehl wähs 
rend der ganzen Dauer der Verbrennung dennoch beftändig auf glei: 
cher Höhe. Diefes Umkehren der Lampe Fonnte man bisher, wenn 
man zugleidy die Unveränderlichleit des Niveaus während der Vers 
brennung erzielen wollte, immer noch nicht umgehen; man brachte 
zwar zu diefem Behufe an dem unteren Theile der Lampe einen 
Hahn anz allein diefe Vorrichtung bringt wegen des Dehles, welches 
fie fo leicht entweichen läßt, fo viele Unannehmlichkeiten mit ſich, 
daß man ganz davon abgefommen if. Erſt Hr. Chapuy bat an 
feiner Lampe das fragliche Problem auf eine finnreiche Weife gelöft. 

Eben fo gelang es ihm, die Abnahme der Luftröhre oder die 
Bewegung eines Hahnes oder eines Ventiles, die beim Füllen ers 
forderlich war, zu umgehen, und zwar durch eine Verbindung mehr 
verer fefter Theile, die einige Aehnlichfeit mit jener Vorrichtung hat, 
wodurch er dad Umfehren der Lampe entbehrlih machte. Endlich 
müffen wir noch bemerken, daß ed Hrn. Chapuy gelungen ift, 
mittelft eines Kleinen Cylinderd ans Weißblech, welcher zur Verenge⸗ 
rung des Lampenfchnabels beftimme ift, die Verbrennung in Eutfer: 
nung einiger’ Linien von dem Schnabel zu bewirken, was für die 
Permanenz des LKichted von großem Vortheile if. 

Die Lampe des Hrn. Chapuy hat in Gegenwart der Com⸗ 
miffion, und ferner mehrere Monate lang bei einem ihrer Mitglieder 
gebrannt, und zwar zu goller Zufriedenheit. Die Commiffion ſchlaͤgt 
daher vor, diefelbe durch) den Bullelin befannt zu machen, und dem 
Erfinder den Dank der Gefellfchaft zu bezeugen. 

Sig. 69 iſt ein ſenkrechter Durchfchnitt der Lampe, woraus man 
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die Einrichtung der innerem Theile erficeht. Das Niveau des Dehles 
in den Räumen C,D,E ift durch punktirte Linien angedeutet. 

Fig. 70 ift der Trichter, welcher auf den Schnabel der Lampe 
gefteft wird. 

Fig. 71 zeigt einen Grundriß des oberen Eingerichtes (garde). 

Die drei Räume C,D,E find auf bdiefelbe Welfe angeordnet, 
wie an den gewöhnlichen bydroftatifchen Lampen. Das in dem mitt: 
leren Behälter C enthaltene Oehl fällt während der Verbrennung in 
den unteren Behälter E herab, und die hiedurch ausgetriebene Luft 
wirft auf dad Dehl des oberen Behälters D, fo daß daffelbe in 
dem Schnabel emporfteigt. Die an der. Lampe angebrachten Wer: 
befferungen beftehen in der Anwendung der Eingerichte (gardes) F, G, H, 
deren Einrichtung und Spiel wir fogleich zeigen wollen. 

Gefezt , die Lampe habe alles in dem oberen Raume D enthal: 
tene Oehl verzehrt, und ed befinde fi nur mehr in dem unteren 
Behälter E welches. Um fie num mit Dehl zu füllen, fezgt man auf 
den Schnabel einen Zrichter I aus Eiſenblech, Fig. 70, deſſen Döhe 
mit jener des Schnabels bis auf einen Zoll der Höhe des Körperd A,B 
der Lampe gleichkommt. Das in den Trichter gegoffene Dehl dringt 
dann durch die Röhre a in den Behälter D, und in dem Maße, als 
fich diefer füllt, wird die in ihm enthaltene Luft in feinem oberen 
Theile comprimirt, um daun, nachdem fie durch das Eingeriht G 
gegangen, in die Röhre b überzutreten. 

Dieſes Eingericht befteht aus zwei concentrifchen Möhren, von 
denen die eine c,c an den oberen Boden der Lampe geldthet iſt; 
während die andere d, welche die LZuftröhre b umgibt, an den unte: 
ren Theil einer Büchfe e geldther ift, die auch dad Ende der Röhre c 
aufnimmt. Eine dritte Röhre f,g, welche oben offen, und kuͤrzer 
als die vorhergehenden ift, ift an derfelben Büchfe angebracht, und 
reicht bis auf einige Linien von dem fchiefen Boden h,i. Go lange 
nun dad Ende g nicht mit Dehl bedekt ift, gelangt die Luft, nach— 

“dem fie durch die Röhre f gegangen, in den oberen Theil der Röhre b, 
worauf fie dann, nachdem fie durch diefe Nöhre getreten, auf Das 
in dem unteren Behälter E befindliche Oehl drüft, welches, ehe es 
in der Röhre k emporfteigt, durch ein zweites, dem erfteren aͤhn⸗ 
liches, aber umgelehrtes Eiugericht geht. 

Dieſes Eingerichr befteht aus zwei concentrifhen zufammengeld- 
tbeten Möhren I,m,n,o, von denen die erftere mit einem Fleinen 
Schaͤlchen verfehen ift, welches um einige Mien über den Boden der 
Lampe hinausragt, und in welches dad Ende der Dehlröhre k herab: 
fteigt. Die zweite Röhre n,o ift an einen Boden gelöthet, durch 
den fie mit erfterer und mit einer dritten Roͤhre p, die mit dem 
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zwiſchen den beiden auderen befindlichen: Raume einen Heber bilder, 
in Verbindung fteht. Durch diefen Heber tritt dad Dehl des Be: 
haͤlters E, um ungeachtet der Umhuͤllung l, m durch die Steigröhre k 
in den Behälter C emporzufteigen. Das Dehl treibt die'Kuft aus 
Diefem Behälter, und diefe muß, um zu entweichen, durch das Ein: 
gericht F gehen. 

Diefes leztere befteht aus zwei Röhren: die eine derfelben, 
welche man gewöhnlich die Taucherrdhre zu nennen pflegt, fteigt bei: 
nahe bis auf den Boden ded Behälters C herab, und ſteht an ih: 
rem oberen Theile mit einer zweiten concentrifchen Röhre r in Der: 
bindung, die nur bis zum oberen Boden des Behälters C herabreicht. 
In dem Zwifchenraume zwifchen diefen beiden Nöhren befinber fich 
eine andere s, welche au demfelben Boden befeftigt ift; und das 
Ganze ift in dem Abtropfbehälter HK angebracht, deffen Röhre t mit 
ihrem oberen Ende einige Linien hoc) über dem Boden fteht. 

Die Luft braucht, um durch das Eingericht F zu gelangen, nur 
den Druf zu überwinden, den die wenigen Linien Dehl in dem Ab: 
tropfbehälter MH ausüben. Die Verhältniffe zwifchen den Druffäulen 
und den hohlen Räumen oder Behältern find fo berechner, daß 
wenn das Dehl in dem Behälter D das Ende des Eingerichted G 
um ein Geringes überftiegen hat, der Behälter C gefüllt, und das 
Dehl in der Röhre f,g bis auf jene Höhe gelangt iſt, auf der das 
Gleichgewicht hergeftellt ift, fo daß das Dehl alfo in dem Trichter 
ftationär bleibt, und nicht weiter mehr eindringen Fann. 

- Menn man nun den Trichter entfernt, fo verrichten die Einges 
richte F,G,H ein anderes Gefchäft. Bon dem Augenblife an, in 
welchem dad Gewicht des Dehles in dem mittleren Behälter C wir: 
ten kann, wird durch die Zwifchenraume der Röhren des Eingerich: 
tes F eine Auffaugung eintreten. Das Dehl, welches am Boden 
des Abtropfbehälters K im Ueberfluß befindlicy ift,; wird, indem es 
gegen v emporfteigt, der Luft allen Zutritt abfchneiden. Die Luft 
kann daher nur durch die Regulirröhre q eindringen, und dad Eins 
gericht wird wie ein eingeriebener Stoͤpſel wirken: nur mit mehr 
Sicherheit, 

Wir wollen nun zu dem Eingerichte H übergehen. Das Oehl 
der Röhre KR fucht die Zwifchenräume zwifchen diefer Röhre und den 
Röhren I,m,n,o auszufüllen. Um nun in dem Zwifchenraume zwi: 
fchen diefen lezteren Röhren emporfteigen zu koͤnnen, muß es die 
darin zuräfgebliebene Luft vertreiben. Diefe Luft erfüllt die Röhre p, 
treibt dad Dehl gegen dad untere Ende derfelben zurüf, und bilder 
alfo auf diefe Weife eine Säule des MWiderftandes x, welche, da fie 
böHer iſt, als die Höhe der Mündung N über dem Niveau bes Och: 


— ⸗ 


- 
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led, das Ausfließen durch diefe Mündung bedingt. Das Elugericht H 
wirft alfo wie das gewöhnliche Eingericht, welches man den Brun: 
nen (puit) zu nennen pflegt, und regulirt den Druf in dem Raume E. 

‚ Unterfucht man nun die Wirkung des Eingerichtes G, fo wird 
mau finden, daß die durch die Röhre b ausgetriebene Luft in die beiden, 
zwifchen b und d und d und c befindlichen Zwifchenräume eintritt. 
Die in den zweiten Zwifchenraum übergehende Luft treibt dad Dehl aus 
der Büchfe e aus, und diefes Dehl fteigt in der Röhre f,g enipor. Die 
in den erften Zwifchenraum gelangende Luft hingegen treibt das Dehl 
gegen h zurüf. Da nun wegen der fohiefen Neigung des Bodens h, i 
die Röhre S,g größer ift, ald die Höhe von h unter dem Niveau 
des Dehles, fo folgt hieraus, daß die Luft ſchon vom erften Augen: 
blife an bei h, und nicht bei f,g entweicht; das-Eingericht wird 
demuac) wie ein gemwöhnliches wirken, und in dem Behälter D den 
Druf, der das Dehl in den Schnabel emporfteigen macht, und der 
das Dehl beftändig auf gleichem Niveau erhält, reguliren. Diefes 
Niveau felbft laͤßt fich übrigens nach Belieben reguliren, indem man 
das Eingericht F und folglich auch das Ende der Taucherröhre um 
einige Linien hebt oder fenkt. 

Wenn die Lampe ganz leer ift, fo füllt fie fih auf die ge: 
wöhnliche Weife; nur ift zu deren Füllung mehr Zeit erforderlich. 
Da die Röhre b jedoch in diefem Falle an ihrem oberen Theile in 
dem geringeren Theile ihres Durchfchnittes geöffnet ift, fo nimmt 
das Dehl, indem ed durch diefelbe, und nad) Erfüllung des Raumes d 
und um in den Behälter C zu gelangen, auch durch die Röhre K 
geht, die Röhre b nicht ganz ein; fondern es läuft an deren Wän- 
den herab, fo daß es mittelft der Rinne y zuerft das Eingeriht H 
anfteft. Hieraus folgt, daß die Luft die ndthige Elafticität beibe= 
halten wird, um fo auf das Dehl des unteren Raumes wirken zu 
Tonnen, daß es emporfteigt und durch das Eingericht F auögetrie= 
ben wird. 

Wäre der Schnabel nad) Art der gewöhnlichen Lampenfchnäbel 
gebaut, fo müßte zwifchen der Röhre M, in der dad Dehl empor: 
fteigt, und der inneren Luftröhre N ein Raum angebracht feyn, wel: 
cher den Trichter aufnehmen koͤnnte; dann würde aber der Docht 
auch nicht fo zufammengepreßt jeyn, daß die Haarröhrchenwirkfung in 
Thätigkeit Fommen koͤnnte. Um diefem Mangel abzuhelfen, hat Hr. 
Chapuy den Schnabel innen mit einer zolllangen Dille q ausge— 
ftatter, welche den Docht gegen die Röhre M andrüft und dem Schnas 
bel die Haarröhrchenwirfung verleiht. Diefe Dilfe ift mittelft Span: 
genhafen befeftige. Die Erfahrung hat gelehrt, daß ein Schnabel 
diefer Art mit einigen Linien Docht 8 Stunden lang brennt: 
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Die hier befchriebene Lampe befteht ganz aus Weißblech; fie 
enthält nur Oehl, und bedingt bei ihrem Gebrauche Feine andere Ar- 
beit, alö die, daß man fie mit einem blechernen Trichter füllt, und 
daß man den Abtropfbecher Mi entfernt, um ihn nach dem Entleeren 
wieder an Ort und Stelle zu bringen. Ihr Preis ift niedriger , als 
jeuer der übrigen Lampen derfelben Art. 





IXXxII. 
Bericht des Hrn. Th. Olivier uͤber die hoͤlzernen Zirkel 
des Hrn. Robin, Kunſtſchreiner in Paris, rue de la 
Harpe, No. 10. 


I 
Aus dem Bulletin de la Socièté d’encouragement. März 1835, ©. 112. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Hr. Robin hat der Geſellſchaft hoͤlzerne Zirkel vorgelegt, die 
er ſtatt der gegenwaͤrtig gebraͤuchlichen eiſernen und meſſingenen in 
Anwendung gebracht wiſſen will. Er theilt ſeine Fabrikate in drei 
Claſſen, wovon die erſte aus 7, jede der beiden lezteren hingegen aus 
6 Nummern beſteht. 

Die Zirkel der erſten Tlaſſe haben einen ſogenannten inneren 
Fixator, und Schenfel von einem Meter, 75, 60 und 40 Centimeter 
Länge. Die Länge der Schenkel, fo wie die Verfchiedenheit des Hol: 
zes, aus welchem fie gearbeitet find, und welches entweder aus Spier: 
lings⸗, Nußs oder Buchenholz befteht, beftimmen die 7 verfchiedenen 
Nummern diefer Glaffe. Jede Nummer hat ihren eigenen Preis, 
der von Nr. 1 abwärts niedriger wird. 

‚Die Zirkel der zweiten Claſſe haben einen Kreisbogen, der bier 
biefelben Dienfte vertritt, wie bei der erften Claſſe der innere Fira- 
tor: d. h. er erhält die Arme auf der Entfernung, die man ihnen 
gibt, und bewirkt, daß fie fi), während man fich des Zirkels be— 
dient, weder einander nähern, noch von einander entfernen Fönnen. 
Die Zirkel diefer Claſſe find ſaͤmmtlich aus Nußbaumholz verfertigt. 

Die Zirkel der dritten Claſſe find fogenannte Stangenzirkel, de: 
ren Stange bald 1 Meter 5 Gentimeter, bald 75 Gentimeter lang 
ift. Die 6 Nummern diefer Claſſe richten ſich nach dem Unterfchiebe 
ihrer Preife, welche durch die Zahl der dazu gehdrigen Theile, wie 
3: B. einer Reißfeder, eines Bleiſtifthaͤlters 2c. bedingt werben, 

Die hölzernen Zirkel des Hrn. Robin find wohlfeller, als die. 
eifernen und meffingenen; denn ein Zirkel der erfien Elaffe von Nr. 1 
oder einem Meter Länge koſtet 20 Fr., und einer von 40 Centim. 
Länge oder von Nr, 7 nur 5%, Fr. Ein Zirkel zweiter Claſſe von 


348° Bericht über Robin’s hölzerne Zirkel. 


Nr. 1 oder 55 Gentimeter Länge Fommt auf 3% Fr., und einer von 
Nr. 6 oder 35 Gentimeter Länge nur auf 1 Fr. 75 Gentim. Ein 
Stangenzirfel von Nr. 1 und 1,05 Met. Länge koſtet 5 Fr., wäh: 
rend einer von 75 Gentim. Länge auf 2 Fr. zu ſtehen kommt. 
N Alle diefe Zirkel find gut gearbeitet, und werden eben fo gute 
Dienfte leiften, ald die metallenen; fie find überdieß auch leichter 
und daher bequemer zu handhaben. Befondere Beachtung von Seite 
der Commiffion fand aber auch der Erfindungs: und DOrdnungsgeift, 
der in den Arbeiten des Hrn. Robin herrſcht. Sämmtliche Theile 
der Zirkel find nämlich) nummerirt, und nad) Modellen verfertigt, fo 
daß, wenn ein Stüf verloren geht, der Arbeiter leicht ein vollfommen 
ähnliches um niedrigen Preis nachfchaffen Kann, indem Hr. Robin 
auf Verlangen auch folche einzelne Stüfe abgibt. 

Die hölzernen Stangen der Stangenzirfel werden mit einem 
Zieheifen aus ſtarkem Eifenbleche , in welchem ſich 12 bis 15 Löcher 
von verfchiedenem Durchmeffer befinden, verfertigt. Diefe Löcher find 
an-ihrem Umfange mit Einfchnitten verfehen; die Größe der Zähne 
vermindert und deren Zahl vermehrt ſich vom erften bis zum lezten 
Loche, welches felbft Feine Einfchnitte oder Zähne hat. Der Arbeiter 
zieht die Stange, welde anfangs achtefig ift, nach) einander durch 
diefe Löcher, wobei er fie, indem er fie gegen fich anzieht, abmwech: 
felnd nach der einen und dann nach der entgegengefezten Seite dreht, 
damit die im Umfange des Loches des Zieheifens befindlichen Zähne 
auf der Oberfläche der hölzernen Stange Spirallinien befchreiben, die 
fih nach entgegengefezter Richtung winden. Auf diefe Weife ift es 
Hrn. Robin gelungen, vollfommen cylindrifche und gerade, hölzerne 
Stangen zu verfertigen. 

Die Charniere diefer Zirkel beftehen aus Meffing, und die bei: 
den Stüfe, aus denen fie zufammengefezt find, werden in Modeln ge: 
goffen. Die zu deren Aufnahme dienenden Zapfenlöcher werden im 
dem Holze der Zirkel mittelft eines Senkfolbens angebracht. 

Hr. Robin fuchte die einzelnen Stüfe oder Theile, aus denen 
feine Zirkel beftehen, auf die möglich einfachfte, fehnellfte und wohl: 
feilfte Weife zu verfertigen, unbefchadet der noͤthigen Genauigkeit der- 
felben. Ihm verdanft man bereits die bequemen fogenannten Cham: 
pignond zum Transporte der Frauenzimmerhüte, die nur einen Fran: 
fen per Stüf koſten; 50 verfchiedene Arten von Reifeftiefelzichern, 
die fich in einen fo Eleinen Raum zufammenlegen laffen „daß man 
fie ‚leicht in jedem Mantelfafe unterbringen kann; die zerlegbaren 
Ausflopfapparate, und eine Menge anderer Vorrichtungen, welche 
ſaͤmmtlich beweifen, daß er eben fo viel Geſchmak als Erfins 
dungsgeiſt befizt. Die Commiffion fchlägt daher vor, die Zirkel des 
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Hin. Robin durch den Bulletin befannt zu machen; dem Erfinder 
200 Eremplare diefes Berichtes zuzuftellen, und ihm ben Danf der 
Geſellſchaft zu bezeugen. 

Fig. 60 zeigt einen «nroßen Zirkel mit innerem Fixator aus 
Spierlingsholz gedffnet und von Vorne. 

Fig. 61 ftellt einen hölzernen Zirkel mit. einem Kreisbogen vor. 

Fig. 62 ift ein Zirkel mit cylindrifcher Stange. 

Fig. 63 zeigt den Firator einzeln für fi) von Vorne und im 
Profile. 

Fig. 64 zeigt das Ende eined Schenfels mit feiner Schaufels 
fpize und einem Bleiftifthälter. 

Fig. 65 ift ein Schraubenring, womit der DBleiftifthälter der 
Zirkel Fig. 2 und 3 angezogen wird. 

Fig. 66 zeigt eine Zirkelfpize für fich allein. 

Fig. 67 zeige die Laufbüchfe des Staugenzisteld von Vorne. 

Fig. 68 ift die Reipfeder. 

A,B find die hölzernen Schenfel des großen Zirfeld mit innerem 
Flxator, welche durch das Charniergelenf C mit einander verbun: 
den find. 

D,D’ ift der innere Firator, welcher aus zwei meffingenen, an 
den Schenfeln A,B angebrachten Stäben befteht; fie haben einen 
gebogenen Falz und werden durch eine Schraube E zufammengehalten. 

F ift die firirte’Spize mit ihrem Sofel. 

G ein Zapfenband, in welchem fidy der Bleiftifthälter H oder 
die Spize I ſchwingt, je nachdem man fich des einen oder ded ans 
deren bedienen will. | 

R,L find die Schenkel des Zirfeld mit dem Kreisbogen, welche 
gleichfalld durch ein meffingenes Charniergelent mit einander verbun— 
den je ud. 

M ein Kreisbogen, der durch einen Schenkel des Zirkels geht, 
und den man mittelſt einer Drukſchraube in jeder bellebigen Stellung 
befeſtigen kann. 

N eine cylindriſche Stange, In der fi ch unten ein Falz befindet, 
in welchem fic) der Länge nad) der bewegliche Kopf O ſchiebt. 

P der an dem Ende diefer Stange angebrachte firirte Kopf. 

a ift ein im Bogen laufender Falz an der Stange D’ des Fir 
xators, welcher zur Aufnahme der Druffchraube E dient. | 

b eine Daumenfchraube, womit man den Bleiftifthälter H oder 
die Spize I, welche ſich in dem Zapfenbande G bewegen, beliebig 
feftftellen kann. 

c das meffingene Charniergelenk des Zirkels mit dem Kreisbogen. 
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d eine Drukſchraube, womit der Kreisbogen M an den Schen⸗ 
kl H angedräft wird. 

e eine eiferne, in den Bleiftifthälter £ geftefte Spize, welche 
man noͤthigen Falles durch einen DBleiftiftserfegen kann. 

g ein Ring, der den Bleiftifthälter umfaßt. 

h die Schraube diefes Ringes, womit der Bleiftifchälter ange⸗ 
zogen wird. 

i die Druffchraube, womit man den beweglichen Kopf O an 
der cylindrifchen Stange N feftftellen kann. 

Die Schenkel des Zirkeld Fig. 60 werden mittelft zweier meſ⸗ 
fingener Zapfen k,k, welche den Kopf des Zirkeld bilden, und in 
deffen Holz eingelaffen find, zufammengehalten; durch fie geht eine 
eiferne Spindel, und diefe ift mit zwei meffingenen Scheiben 1 aus— 
geftattet, die fih zur Verminderung der Reibung gegen Zinffcheiben 
ftemmen. Diefe lezteren ftemmen fich ihrerfeit8 wieder gegen die 
hölzernen Sceiben-m, die unmittelbar auf den Köpfen k ruhen. 
Das Ende der Spindel ift mir einem Schraubengewinde verfehen, 
welches zur Aufnahme der einen der Scheiben J dient; diefe leztere 
bildet gleichjam eine Schraubenmutter, und ift mit zwei Löchern aus⸗ 
geftattet, in welche der Schlüffel eingepaßt wird. 

Der Firator D beftebt aus zwei aus Meffing gegoffenen Stä- 
ben, die fih in die Dike der Schenfei des Zirfeld einfenfen, und 
deren Enden, welche mit Zapfenbändern verfehen find, durch Zapfen, 
um die fie fic) drehen, feftgehalten werden. Diefe Stäbe find mit: 
telft einer durch fie Hindurchlaufenden Achfe mit einander vereinigt; 
der eine hat überdieß einen im Bogen laufenden Falz a, in welchen 
die Druffchraube E einpaßt, damit man den Zirkel folder Maßen 
in feiner Stellung fixiren kaun. Der andere Stab ift mit einer 
Schraubenmutter verfehen, welche dad Ende der Schraube aufnimmt. 
» An den Enden der Schenkel find mittelft Schrauben die beiden meſ— 
fingenen, vierefigen Scheiden 0,0 angebracht, von denen die eine 
eine firirte eiferne Spize F, die andere hingegen ein Zapfenband 
führt, in welchem ein Stüf angebracht ift, welches an dem einen 
Ende eine Spize, an dem anderen hingegen einen Bleiftifthälter bilder. 

Die Schenkel des Zirfeld werden mir dem GSchlichthobel, die 
Zapfenlücher. feined Kopfes fo wie jene, in welche der Fixator einge- 
paßt wird, hingegen mit dem Freisrunden Senffolben gearbeitet. Die 
Zapfen werden mittelft Modellen gefchnitten und die Löcher mittelft 
eines Senffolbens, der fi) auf einer im Kreife bewegten Fläche um⸗ 
dreht, ausgebohrt. Die hölzernen Scheiben, welche gleiche Dike ha= 
ben müffen, werden mittelft einer Art von Bohrſpize auögefchnitten, 
und eben fo auch die Zinkfcheiben. | 
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Die Staͤbe des Fixators werden aus dem Diken gefeilt, an den 
Enden abgeſchliffen und mit einem Falzen verſehen, der eine Bahn 
von 1900 gibt. Die Drukſchraube wird auf die gewoͤhnliche Weiſe 
verfertigt; es wird eine Schulter daran angebracht, die auf einer 
kleinen Zinkplatte ruht; das Ende der Schraube wird von einer ei⸗ 
ſernen Schraubenmutter aufgenommen, die in einen der Staͤbe des 
Fixators eingelaſſen iſt. Die beiden zinkenen Zapfenbaͤnder werden 
auf einer Drehedoke ausgetieft. 

Die meſſingenen Sokel oder Scheiden werden auf der Drehes 
banf verfertigt, damit ihre Baſis und ihr Scheitel parallel werden. 
Sie haben unten ein Echraubengewinde, in welches die gemünfchten 
Stüfe eingefhraubt werden. Die beiden mir Stahl befezten Spizen 
werden gefchmiedet, gefchweißt und gefeiltz ihr oberer Theil ift mit 
einem Schraubengange verfehen, womit fie in den Sofel eingefchraubt 
werden Fonnen. 

Der Zirkel mit dem Kreisbogen, Fig. 61, der fich auf die ans 
gegebene MWeife von dem Zirkel mit innerem Firator unterfcheider, 
wird auf diefelbe Weiſe verfertigr. 

Die Stangen der Stangenzirfel werden auf die bereit oben 
angegebene Methode mit Zieheifen verfertigt. Der Falz, in welchem 
ſich der bewegliche Kopf zu fchieben hat, wird angebracht, indem 
man die Stange der Wirfung eines an einem beweglichen Wagen 
aufgezogenen Senkkolbens ausſezt. 

Die hoͤlzernen Koͤpfe des Zirkels werden auf der Drehebank ver— 
fertigt; man bohrt in ſie unten ein Loch, welches zur Aufnahme der 
beiden Sokel der Spizen dient, und ein anderes ſeitliches Loch, durch 
welches die Stange geſtekt wird. Der eine der Koͤpfe wird an der 
Stange befeſtigt, der andere iſt beweglich, und wird innen mit einer 
meſſingenen Buͤchſe p, Fig. 67, ausgefuͤttert, deren Umfang mit ei— 
ner Saͤge geſpalten wird, damit ſie unter dem Druke der Schraube 
eine gewiſſe Biegſamkeit aͤußern kann. Ein Zapfen q, welcher in 
das Innere des beweglichen Kopfes dringt, tritt in den Falz der 
Stange, und verhindert ſolcher Maßen alle Abweichung der Buͤchſe 
von der Stange. Das Loch der Druffchraube, welches oben am be= 
weglichen Kopfe angebracht ift, ift fo eingerichtet, daß ed eine meſ— 
fingene, mit einem KHohlftempel verfertigte Schraubenmutter aufnehs 
men kann. An dem unbeweglichen Kopfe wird eine Spize, und an 
dem beweglichen ein Bleiftiftfthalter, oder eine Spize oder eine Reiß— 
feder angebracht, je nachdem man diefer oder jener bedarf, 
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LXXIV. 


BVerbefferungen an den Schießgewehren aller Art, — 
ſich Bartholomew Redfern, Buͤchſenmacher von Bir⸗ 
mingham in der Grafſchaft Warwick, am 17. December 
1830 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Junius 1835, ©. 156. 
Mir einer Abblldung auf Tab. V. 





Der Hauptzwek des Patentträgers fcheint, Verfertigung eines 
Schloffes für kleinere Schießgemwehre, welches nicht durch Zufall los⸗ 
gehen Fann. Der Bau des Schloffes weicht von dem Mechanis- 
mus, defien man ſich gewöhnlich zum Abfeuern eines Schießgeweh⸗ 
red bedient, nicht mwefentlid ab; nur wird der Druf auf die Feder, 
womit dad Schießgewehr abgefeuert wird, durch einen Zapfen, wel: 
chen man mit dem Daumen nieberdrüft, und nicht durch die Gewalt, 
die man mit dem Finger auf den Drüfer ausübt, hervorgebracht. 

Fig. 59 gibt eine Anficht einer Vogelflinte, und zwar zum Theil 
im Durchfchnitte, woraus man das Schloß und die daran angebrach: 
ten verbefferten Theile erſieht. Die verfchiedenen einzelnen Theile 
brauchen, in fo fern fie befannt find, Feine nähere Befchreibung, in: 
dem fie aus der Zeichnung an und für fich erhellen. 

a ift die Hauptfeder (fear spring), welche nicht wie an den 
gewöhnlichen Schlöffern mit dem Drüfer, fondern durch ein doppel« 
gliederiged Stüf mit einem Hebel b, welder fih um einen Mittel: 
ftife dreht, in Verbindung fteht. Don dem entgegengefezten Ende 
diefes Hebels erftreft fi, gleich wie dieß an der gewöhnlichen Haupt 
feder der Fall ift, ein Arm nad) Vorwärts; und auf diefem Arme 
ruht das untere Ende des Zapfens c. Wenn der Jäger daher die: 
fen Zapfen mit dem Daumen niederdräft, fo wird dieſes Ende des 
Hebeld b herabgedrüft werben, während das entgegengefezte Ende 
dafür emporfteigt; und die Folge davon wird ſeyn, daß dad Ende 
der Hauptfeder emporgezogen wird, und daß die Flinte folglich losgeht. 

Zum Schuze ift der Kopf des Zapfens c mit ‘einem beweglichen 
Dekel verſehen, der einen Theil des Sciebers bilder, welcher fich 
hinter der Pulverfammer in einer in dem Schafte angebrachten Furche 
hin und her bewegt. Auf diefen Schieber wirft der Drüfer durch 
Hebel, die an der anderen Seite ded Schloßbledhes angebracht find, 
und welche zur Vermeidung von Verwirrung bier nicht abgebildet find, 

Wenn dad Gewehr zum Behufe des Abfeuerns an die Wange 
gebracht worden ift, fo legt man dem Zeigefinger wie gewöhnlich an den 
Drüfer, wodurch jedoch nur der Schieber e zuruͤkgezogen und der 
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Kopf des Zapfens folglich frei gemacht wird. Iſt dieß geſchehen, 
fo drift man den Daumen auf den Kopf des Zapfend, wodurch die 
Flinte dann auf die gewöhnliche Weife abgefeuert wird. Eine Feder, 
die fi) gegen den Hebel e flemmt, wird, wenn der Finger von dem 
Druͤker abgezogen wird, den Schieber wieder vorwärts bewegen, und 
den Kopf des Zapfensd auf die befchriebene Weife bedeken. 





LXXV. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Schneiden des Tas 
bafes und zu verfchiedenen anderen Zweken, worauf ſich 
Lemuel Welman Wright, Ingenieur von Sloane: Ter; 
race, Chelfea, in der Graffchaft Middlefer, am. 10. Sul, 
1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Sunius 1835, ©, 121. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Gegenwaͤrtige Verbefferungen an den Mafchinen zum Tabak⸗ 
ſchneiden bezweken eine Vorrichtung, womit die QTabakblätter zer⸗ 
fchnitten werden koͤnnen, ohne daß man fie vorher in Kuchen oder 
Brode zufammenzupreffen braucht. Die verfchiedenen Methoden, auf 
welche dieß bewirkt ‘werden Tann, werden aus folgender Befchreibung 
der beigefügten Abbildung erhellen. 


Sig. 49 gibt eine horizontale Anficht einer. nach dem verbefferten 
Principe erbauten Zabakfchneidmafchine. Fig. 50 ift ein fenkrechter, 
Längendurchfchnitt, woraus die Einrichtung des zur Speifung dienens 
den Apparates erhelle. Fig. 51 gibt eine Endanficht der Mafchine 
in der Fronte der Schneidinftrumente genommen. Fig. 52 endlich 
ift ein theilweiſer Aufriß von der Fig. 50 entgegengefezten Seite. 


a,a ift der Trog, in welchem. die Tabakblaͤtter der Länge nach 
und in folder Dife ausgebreitet werden, daß fie zwifchen die Druls 
walzen gebracht werden koͤnnen. b,b ift ein Paar paralleler Walzen, 
über welche ein endlofes Band läuft; diefes Band führe, indem es 
fi) bewegt, den Tabak vorwärts. c,c,c find die aus Eifen oder 
einem anderen feften Materinle beftehenden Bodenplatten des Troges. 
d und e find zwei große Walzen und f,g zwei Fleinere, welche an 
Wellen oder Achfen aufgezogen find, die fich in den Seitenwänden 
des Troges a in Zapfenlagern drehen. Ä 


Ueber die Walzen d und e ift feft ein endlofes Band b aus 
ſtarkem Leber gefpannt. Diefed Band läuft durch eine in der Bodens . 
platte angebrachte Deffuung über die große Walze d und dann längs 

Dingler's polyt. Zonen, 8b. LVIL 9. 5. 23 
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der oberen Flaͤche eines Theiles der Bodenplatte, um hierauf durch 
eine andere Oeffnung über die Heine Walze g herabzufteigen. 
Dieie Walzen e und f mit einem ähnlichen endlofen Bande i bil: 
den den Drufapparat. In der Fronte des Troges ift ein Stüf k 
befeftigt, welches die zufammengepreßten Schichten Tabakblätter an 
die im Kreife herumgehenden Schneidinftrumente leitet. Die großen 
Walzen d und e ftehen mittelft der an ihren Achfen angebrachten 
Zahnräder 1,1, die man in Fig. 52 fieht, mit einander in Verbin: 
dung. 2 = A 

- - Die Schneidinftrumente beftehen aus flachen Klingen j,j, welche 
an der vorderen Seite eines fenfrechten Rades m, welches an der 
aus Fig. 49 und 52 erfichtlichen, ‚feitlichen Welle aufgezogen ift, be: 
feftigt ‚find. Das Rad m Fann mittelft einer Kurbel oder auf irgend 
andere Weiſe fo umgetrieben werden, daß. fich die Schneidinftrumente 
an ber Fronte des Speiſungstroges herum bewegen, wie Fig. 51 
zeigt. An dem entgegengefezten Ende der Welle n ift ein Mufchel: 
rad o befeftigt, an welchem fich fo viele Erhabenheiten befinden, als 
das Rad m Klingen führe. Man fieht diefed Rad n in Fig. 53 
in einem Aufriffe,. der vom hinteren Ende der Welle n her genoms 
‚men ift. | 

So wie ſich das Rad m und die Welle n umdrehen, wirft das 
Mufchelrad o auf dad untere Ende eines Hebeld p, der mit einem 
Gefüge an einem Zapfen q hängt, welcher an der äußeren Seite 
des Troges befeftigt if. An diefem Hebel p ift der Sperrkegel r 
aufgehängt, deſſen Spije in die Zähne des Sperrrades s eingreift. 
Reztered ift an dem Ende der Schraubenwelle t befeftigt, und dieſe 
greift in die Zähne, welche in den concaven Umfang ded Rades u, 
welches an der Achfe der Walze e aufgezogen ift, eingreifen. 

Wenn fi) daher dad Rad m und defien Welle n mit dem 
Mufchelrade o umdrehen, fo werden die am Umfange dieſes lezteren 
befindlichen Erhabenheiten bewirken, daß der Hebel p und mit ihm 
der Sperrlegel r ſteigt und fällt, und daß er hiedurch das Sperrrad 

s jedes Mal um einen Zahn bewegt. Dad Sperrrad s und Die 
Sschraubenwelle t erhalten demnach eine Iangfame Freifende Bewegung, 
und durch das Eingreifen diefer Welle t in dad Rab u wird aud) 
die obere oder Drukwalze e zu Umgängen veranlaßt werden. 

Die an den Achfen der Walzen d und e befeftigten Verbindungs: 
raͤder werden bewirken, daß ſich diefe Walzen gleichzeitig umdrehen, 
und dadurch die endlofen Bänder h und i vorwärts führen. Ein 
Band, welches von einer an der Achſe der Walze d angebrachten 
Rolle über eine andere au dem Ende der Achfe der einen der Walzen 
b befindliche läuft, wie man in Fig. 50 durch Punkte angedeutet 
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ſieht, ſezt die endloſen Baͤnder in Bewegung. Auf dieſe Weiſe wird 
der in dem Troge a befindliche Tabak allmaͤhlich vorwaͤrts bewegt 
und bei dem Durchgange zwiſchen den Walzen und den endloſen 
Baͤndern zuſammengedruͤkt, bis er endlich vorne an der Maſchine 
durch die Einwirkung der Meſſer an dem Rade m in feine Faſern 
geſchnitten wird. 

Da die Meſſer ſtaͤtig gegen die Fronte des Troges, in welchem 
ſich die Blaͤtter befinden, druͤken muͤſſen, ſo ſchlaͤgt der Patenttraͤger 
vor, den Rand des Rades z auf den Ruͤken des Meſſerrades wirken 
zu laffen. Daffelbe ift zu diefem Behufe, wie Fig. 49 zeigt, in 
einem ftellbaren Zapfenlager aufgezogen. 

An dem unteren Theile der Mafchine ift an einer fenkrechten 
Welle eine cylindrifche Walze w aus Holz oder einem anderen ges 
eigneten Materiale aufgezogen. Diefe Walze, welche mit Tuch übers 
zogen ift, erhält ihre Ereiiende Bewegung, indem ein an der feitlichen 
Welle n aufgezogenes Zahnrad x in ein an der fenkrechten Welle 
der Walze w befindliches Getrieb eingreift. Der Umfang diefer 
Walze fommt, während diefelben vorübergehen, mit den ebenen Ober: 
flächen der Schneidinftrumente in Berührung; und da fie ſich, ob⸗ 
wohl in derfelben Richtung, doch beinahe mit einer zwei Mal fo 
großen Gefchwindigkeit bewegt, als die Meffer, fo wirkt fie als ein 
MWifcher, welcher den aus dem Tabak ausfiternden und an dem 
Meſſer hängen bleibenden Saft befeitigt. Damit diefe an der Schneide 
der Meſſer Elebende Subftanz gehörig ſchluͤpfrig und diinn gemacht 
werde, muß auf die Oberfläche diefer Walze fortwährend eine bins 
längliche Menge Wafler geträufelt werden. 

Sig. 54 gibt eine horizontale Anſicht einer zum Schneiden des 
Tabakes beftimmten Mafchine, an der der.oben befchriebene Speis 
fungsapparat angebracht iſt; die Meffer j, j find jedoch hier an dem 
Umfange zweier Räder aufgezogen, die fich vor der Fronte der Ma: 
fehine umdrehen. Fig. 55 ift ein GSeitenaufriß derfelben Mafchine. 

+ An diefer Art von Mafchine wirft die Triebkraft mittelft einer 
Kurbel oder eines Riggerd auf die quere Welle a, an deren Ende 
ein Winkelzahnrad b aufgezogen ift, welches in ein anderes entfpres 
chendes, an der feitlichen Welle d angebrachted Rad c eingreift. An 
dem entgegengefezten Ende diefer feitlichen Welle d befindet fich das 
Mufchels oder Klopfrad o, weldyes man in Fig. 56 in einer Ends» 
Anficht abgebilder fiehr. 

Durd) die Rotation oder durch die Umgänge des Rades o wer⸗ 
den, wie an der fruͤher beſchriebenen Maſchine, der Hebel und der 
Sperrkegel p und r in Bewegung geſezt, damit hiedurch die Schrau⸗ 
benwelle t — und der Tabak auf die bei Fig. 50 und 51 
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angegebene Weiſe vorwaͤrts geſchafft wird. Hier in dieſem Falle iſt 
jedoch die Walze w, welche die Flaͤche der Meſſer reinigt, an einer 
horizontalen Achſe aufgezogen, welche hinter dem Rade mit den Meſ— 
fern in Zapfenlagern ruht. Lezteres Rad wird mittelft einer Meinen, 
an der Melle der Reinigungsmwalze aufgezogenen Rolle und mittelft 
eines Laufbandes, welches, wie Fig. 54 und 55 zeigt, über eine 
größere, an der Melle a befindliche Nolle läuft, in Bewegung gefezt. 

Eine andere Modification der verbefferten Tabakſchneidmaſchine 
erfieht man in Fig. 57 in einem Fronteaufriffe und in Fig. 58 von 
der Seite. Der Trog und der Speifüngsapparar find hier ganz auf 
diefelbe Weife eingerichtet, wie in Fig. 49 bis 53; dad Ecdhneidins 
firument jedoch ift hier ein Hebel. In der Seitenanſicht Fig. 57 
ift a das Meffer, weldyes an dem Hebel b angebracht ift, der fich 
fenfrecht an dem Zapfen c auf und nieder bewegt, und welcher bei 
diefer Bewegung von dem Klobenftäf d geführte wird. Der Tabal 
gelangt, wie ed bei Gelegenheit der früheren Figuren befchrieben 
wurde, mittelft eines endlofen Laufbandes und mittelft der angegebe: 
nen Walzen auf einem Brette vorwärts, und wird dann durch Die 
Wirkung des Hebelmefjerd zerfchnitten. Die Bewegung diefed Hebel: 
mefjerd wird durch Umdrehung des Winkelhebeld f, der an dem einen 
Ende der Melle ded Flugrades h befeftige ift, und mittelft einer 
Stange g mit dem Ende des Hebeld des Meffers in Verbindung 

eht, hervorgebracht. An dem entgegengefezten Ende der Kurbelwelle 

ift das Mufchelrad o befeftige, welches wie oben den Hebel p und 
ben Sperrfegelr in Bewegung fezt; diefer leztere greift in das Sperr: 
rad 3, welches ſich an dem Ende der Schraubenwelle t befinder, und 
diefe greift wieder in den Umfang des Rades u, damit. auf diefe 
Weife die Walzen den Tabak vorwärts bewegen. Damit die Schueid: 
inftrumente flätig gegen den vorderen Theil des Troges drüfen, wirkt 
der Rand eines Rades z gegen den Rüfen des Rades, an welchem 
fi die Meffer befinden, und welches, wie Fig. 49 zeigt, auf folche 
Meife in einem Zapfenlager aufgezogen ift, daß es geftellt werden 
Tann. 

Nach einer anderen modifieirten Methode kann man die Tabal: 
blätter auch in einen Trog „oder in einen Behälter legen, und bieranf 
ein Dekelbrett ntittelft Schrauben fo anziehen, daß die Blätter ge: 
hörig feft zufammengedrüft werden. Der Tabak wird hier durch eine 
Schraube vorwärtd getrieben. Die Meffer koͤnnen auf irgend eine 
der bei den früheren a befchriebenen Weifen in Bewegung 
gefezt werden. 
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F LXXVI. ne 
Verbefferungen an den metallenen Schreibfedern und Feber- 
haͤltern, worauf fih Stephen Perry, Gentleman von. 
_Wilmingtons Square in der Grafſchaft Middlefer, Cd: 
ward Maffey, Uhrmacher von Kingftreet, Clerkenwell, 
und Paul Sofeph Gauge, Künftler von Northerescent, 
Bedford-Square, in derfelben Grafihaft, am 20. Sept. 
1854 ein Patent ertheilen ließen. | 


Aus dem London Journal of Arts. Junius 4835, ©. 4127. 
Mu Abbildungen auf Tab. V. 





Die Patentträger beabfichtigen unter gegenwärtigem Patente, 
was die metallenen Schreibfedern betrifft, folgende Verbeflerungen: 
4) einen oder mehrere neue feitliche Einfchnitte oder Spalten, wos 
durch die Schreibfedern größere Elafticität, oder wie man zu fagen 
pflegt, mehr freien Schwung befommen; denn es ift eine Haupt⸗ 
aufgabe des Federfabrifanten den Stahlfedern fo viel als moͤglich den 
ihnen eigenen Grad von Gteifheit zu benehmen, ohne dabei ihre 
Elaſticitaͤt zu beeinträchtigen. 2) eine ftellbare oder verfchiebbare 
Feder, welche nach Abwaͤrts, aber nicht ſeitlich auf die Spizen ber 
Screibfeder wirft, und womit man den MWiderftand und folglich die 
Härte der Schreibfeder vermehren oder vermindern kann, je nachdem 
man die Feder gegen die Spize der Schreibfeder hin, oder von ders 
felben weg bewegt. 3) einen folden Bau der Schreibfeder, daß fie 
eine Feder bekommt, aus deren oberen Seite, wie weiter unten Deuts 
licher gezeigt werden wird, die Schultern und Spizen der Schreibe 
feder hervorragen. 4) einen elaftifchen Schenkel oder Schwanz: der 
Schreibfeder, wo diefe dann an einer beftimmten Stelle zwifchen den 
beiden Enden gehalten werden muß. 

Mas die Federhälter betrifft, fo bezwelen die Patentträger fol 
gende Verbefferungen an denfelben. 1) fie befeftigen die Schreib: 
federn mittelft eines oder mehrerer Kautfchulbänder an einem Stiele. 
2) fie geben der Röhre an dem Ende des Stieles Spiralmindungen, 
weldye fo dichte an einander liegen, daß Feine Bewegung der Feder 
in einer geraden Linie gegen die Spizen der Finger oder von dens 
felben weg, d. h. in jener Richtung, welche von einigen die Längen: 
elafticität genannt wurde, möglich ift, während jede erforderliche 
Berfchiedenheit in einer feitlihen excentrifchen Bewegung volllommen 
geftattet if. 3) eine flache, gewölbte oder anders ‚geformte Feder 
an dem Ende ded Stieles, welcher zur Aufnahme des Schenkels 
oder bed Schwanzes der Schreibfeder mit einem außdgefchnittenen 
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Huͤtchen verfehen iſt; der Schenkel oder Schwanz der Feder muß in 
diefem Falle ſo ausgeſchnitten ſeyn, daß er in den Federhaͤlter paßt. 
Diefe Ausſchnitte tragen viel zur größeren Feſtigkeit und Staͤtigkeit 
der Schreibfeder in dem Federhaͤlter bei. 4) endlich einen Schrau⸗ 
benſtift und eine Stuͤze, welche auf die — — mit dem elaſti⸗ 
ſchen Schwanze anwendbar iſt. 

Fig. 1 zeigt eine Schreibfeder, an welcher die erſte der oben 
erwähnten Verbeſſerungen angebracht iſt, und woran man den ſeit— 
lichen Schnitt oder Spalt, den die Patentträger anbringen, durch 
eine ſchwarze Linie angedeuter fieht. Diefer Spalt reicht, wie man 
fieht, über die Mitte des Ruͤkens der Schreibfeder hinaus, und hebt 
fomit den Widerftand auf, den diefer Theil wegen feiner bogenfdr: 
migen Krümmung Teiftet. »Dieſer Einfchnitt oder Spalt kann gerade 
über der Mirte des Ruͤkens mit einem anderen Spalte oder auch 
mit einer ausgefchnittenen Deffnung zufammentreffen; man kann ihm 
auch, wie Fig. 2 zeigt, an der rechten Seire anbringen, obwohl ihn 
die Patentträger lieber an der linken Seite angebracht wiffen wollen, 

Fig. 2 zeigt eine Schreibfeder, welche nach der zweiten der er— 
wähnten Verbefferungen gebaut, und mit einer der flellbaren Federn 
verfehen if. Man wird bier erfehen, daß diefe Feder eine Spalte 
hat, welche mit jener der Schreibfeder correfpondirt, und daß man 
die Feder der Spize der Schreibfeder näher bringen oder fie davon 
entfernen Fann, indem man den Nagel in die Auskerbung c fest. 
Die Länge der Verfchiebung ift durch die vier Schultern e,e,e,e 
bedingt, welche durdy Einengung ded Schenkels an diefer Stelle ges 
bildet werden, wie Fig. 4 im Profile zeigt. Die Feder haft fich, 
wie man aus Fig. 5 fieht, gerade um die Ränder diefed eingeengten 
Theiles. 

An Fig. 6 fieht man die dritte Verbefferung angebracht; a ift 
nämlich eine flache untere Feder, aus deren oberer Seite, wie man 
fieht, die Spizen der Schreibfeder hervorragen. Fig. 7 gibt eine 
Anfiht der unteren Geite einer ebenfoldhen Schreibfeder, woraus 
man ficht, daß die Feder a bis zur Mitte gerheilt ift. | 

Die in Fig. 8 abgebildete Schreibfeder erläutert die vierte Der: 
befferung; g ift nämlich ein flacher elaftiiher Schwanz, den man in 
Fig. 9 im Grundriffe fieht. Fig. 10 zeigt eine andere Schreibfeder 
diefer Art, an der der flache elaftifhe Schwanz unter den Spizen 
und Schultern der Schreibfeder angebracht iſt; Fig. 11 zeigt einen 
Grundriß derfelden Schreibfeder, während ig. 12 eine andere Schreib: 
feder gleicher Art mit einem fehr binnen, flachen, elaftifchen Schwanze 
j vorftelt. 

Sig. 13 zeigt eine Schreibfeder mit ausgeſchnittenem Schenkel 
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oder Schwanze, welcher fuͤr eine eigenthuͤmliche, weiter unten zu be: 
fchreibende Art von Federhälter paßt. 

Fig. 14 gibt eine Endanftcht des Ausfchnittes- — 

Fig. 15 zeigt eine andere Art des flachen elaſtiſchen Ruͤkens 
oder Schwanzes; die Theile i,i find flach und elaftifch, obſchon ſich 
an ihrem äußerften Ende ein Heiner bogenfdrmiger Theil befinden, 
der im den gewöhnlichen Federhälter einpaßt. Fig. 16 gibt eine 
Seitenanfiht von Fig. 15 und zeige wie der mittlere Theil zur For: 
mirung eines Qintenbehälters umgebogen ift. Dleſe Arten von: Um⸗ 
biegungen des mittleren Theiles laffen verfchiedene Mopifientionen zu; 
eine derlei ſieht man in Fig. 17 und 18. 

Fig. 19 iſt ein Federhaͤlter, an welchem die Schreibfeder mit⸗ 
telſt des Kautſchukbandes m befeſtigt iſt. Fig. 20 zeigt einen an⸗ 
deren aͤhnlichen Federhaͤlter, an welchem die Schreibfeder jedoch mit 
den beiden Kautſchukbaͤndern n, o feſtgemacht iſt. Dieſe Methoͤde 
eignet ſich beſonders fuͤr die duͤnne, flache Schreibfeder mit feder⸗ 
artigem Schwanze; das Holz des Stieles wird, wie die Abbildung 
zeigt, zu dieſem Behufe bei p weggeſchnitten. | 

Fig. 21 zeigt einen Federhälter mit der fpiralfbrmig ausge: 
fhraubten Röhre r; die Schreibfeder erhält hiedurch die erforderliche 
feitfiche Elafticirät, ohne daß dabei die fogenannte' Längenelafticität 
begünftigt wird. Fig. 22 gibt eine Seitenanficht der Röhre mit der 
Spirale, woraus erhellt; daß diefelbe an einer Seite flach iſt. Fig. 23 
jeige den ausgeſchnittenen Federhälter mit einer eingefezten, gleich. 
falls ausgefchnittenen Schreibfeder. Das ausgefchnittene Ende paßt 
an die Röhre, welche ihrerſeits wieder an den Stiel paßt, indem 
fie mit einer flachen, elaftifchen, bei s fichtbaren Feder aus einem 
Stüfe befteht. Diefe Einrichtung gewährt alle die Vortheile der 
flachen unteren Federn, und üÜberdieß wird die Schreibfeder dadurch 
fefter in -dem Federhälter befeftigt. Fig. 24 gibt eine Endanficht 
eines ausgeſchnittenen Federhälters. 

Fig. 25 zeigt einen Federhälter mit Stiüzpunft (fulerum -pen- 
holder) für Schreibfedern mit elaftifhen Schwänzen: der Schwanz 
mag aus flachen oder bogenförmigem, elaftifchen Metalle beftehen. 
Bei t iſt ein Ausſchnitt in dem Federhälter angebracht, und diefer 
Ausſchnitt ift gerade fo groß, daß die Subſtanz der Schreibfeder 
bindurchgehen kann; bei v ift eine Schraube, welche ſich auf die 
Schreibfeder niederſchrauben läßt; z ift der Stäz= oder Ruhepunft. 
wift ein Leitungszapfen, welcher durch ein Loch emporſteigt, das 
zu dieſem Behufe in dem Schwanze der Schreibfeder angebracht ift. 
In Folge dieſer Einrichtung wird, wenn man beim Schreiben auf 
die Spize der Schreibfeder draft, der Schwanz verhaͤltnißmaͤßig em⸗ 
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porſteigen, fo daß .die. Feder eine fehr angenehme Elafticität dadur 
bekommt. Fig. 26 ift eine Endanficht von Fig. 25. 

Der Stüzs oder Ruhepunkt, welcher an dem eben befchriebenen 
Federhälter dadurch erzielt wird, daß man an einer gewiffen Stelle 
auf: die. Schreibfeder. drüft, läßt ſich im ‚Allgemeinen eben fo gut 
auch. dadurch: hervorbringen, daß man die Schreibfeder an einem ge: 
wiſſen Punkte emporzieht. Einen nad) diefem ‚Plane eingerichteten 
Federhaͤlter erſieht man. aus Fig. 27. x ift eine Feder; y eine 
Schraube, . welche. durch, diefe, durch den Federhälter, der, bier als 
eine hohle Röhre vorgeftellt iſt, und auch durch die Schreibfeder bin: 
durchgeht, und deren Ruͤkkehr durch eine Schraubenmutter verhindert 
iſt. Die, Schreibfevern, deren man fich hier bedient, müffen einen 
gefpaltenen Schwanz; haben, wie man in Fig. 28 fieht. Bei diefem 
Baue wird die. Feder. x jederzeit die Schreibfeder an der Stelle, an 
welcher die Schraubenmutter angebracht ift, an den Federhälter ems 
por heben, und dadurch wird z der Stüz= oder Ruhepunkt werden, 
yon welchem aus beide Enden ihre Bewegung befommen. 


LXXVI, 


Berbefferungen im. Zurichten und. Appretiren der Wollen⸗ 
tuͤcher und an den dazu gehoͤrigen Apparaten, worauf 
ſich James Dutton, von Wootton⸗under⸗Edge in der 
Grafſchaft Glouceſter, am 13. Mai 1834 ein Patent 
ertheilen ließ. | 

Aus bem London Journal of Arts. Junius / 1835, ©. 139. 
Mit Abblldungen auf Tab. V. 

Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen beſtehen in der Anwendung von 
Druk in Verbindung mit Hize und Feuchtigkeit, und zwar an einer 
Maſchine oder an einem Apparate, in welchem man nach einander 
einzelne Theile des Tuches behandelt bis endlich das Ganze vollkom⸗ 
men zugerichtet und appretirt worden iſt. Der Patenttraͤger bedient 
ſich zu dieſem Behufe irgend einer Art von Preſſe, in welcher der 
Proceß, um den es ſich handelt, gehoͤrig vollbracht werden kann. 
An dieſem Apparate muß ſich eine firirte Tafel befinden, welche 
nach der einen Richtung: der Breite des Tuches entfprechen, nach 
der anderen hingegen eine .folhe Ausdehnung haben muß, daB bei- 
läufig ein Yard Tuch darauf Plaz hat. Es muß ferner eine Mes 
‚ tallplatte: von entfprechenden Dimenfionen,: weldye auf dad auf die 
Tafel gebreitete Tuch gelegt wird, vorhanden feyn; diefe Platte muß 
durch eine Mafchinerie gehoben und geſenkt werden, und auf das 
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zwifchen, den beiden - Flächen - auögebreitete Tuch ben erforderlichen 
Druf ausüben koͤnnen. Man kann jedoch auch die Metallplatte firi« 
ren, und der Tafel dafür. die Bewegungen geben, indem .man fie 
mit den gehbrigen Mafchinerien, und mit einer hydrauliſchen Preſſe 
oder irgend einer anderen binreichenden Kraft in, Verbindung bringt: 

Mit Hülfe einer Vorrichtung diefer Art wird bei jeder Operas 
tion ein Stüf- Tuch von der ganzen Breite und von einem Yard 
Länge behandelt; und wenn diefes Stüß hinreichend gepreßt worden 
ift, mozu beiläufig 5 Minuten erforderlich find (obſchon dieß von der, 
Qualität, der Farbe und der gewiänfchten Appretur abhängt), fo. bes, 
feitigt, man den Druk, und zieht das Tuch vorwärts, fo daß wieder 
ein neues. Stüf davon in den Bereich bed Apparates kommt, u. ſ. f., 
bis das ganze Stuͤk Tuch. vollendet ift. — 

Damit die Wirkung der Preſſe jedoch eine blelbende mie, fo 
muß in Verbindung mit dem Druke auch Hize und Feuchtigkeit ein⸗ 
wirfen, Es wird daher in. der Tafel der Preffe eine Kammer: mit 
Dampf oder heißem Waſſer angebracht, während. man dad Tuch 
felbft in feuchten Zuftande, und ſo wie ed gewöhnlich von der Rauh⸗ 
muͤhle fommt, in die Preffe bringt. 

Ein Apparat diefer Art läßt fich auf ſehr verſchiedene Weiſe 
zuſammenſtellen; es duͤrfte jedoch genuͤgen, wenn wir hier bloß jene 
Maſchine beſchreiben und darſtellen, die der Patenttraͤger in der 
Ausfuͤhrung und u: ald die geeignetfte und vortheilhaftefte 
befand. 

In Fig. 37 fieht man eine Fronteanficht. ber Preſſe; a, a if. die 
Zafel, mweldye feft an dem Lager oder an der Unterlage b, b befeftigt 
ift. Die Platte c,c ift an dem ſenkrechten Stüfe d aufgehängt, 
welches ſich in einem Ausfchnitte in dem Kopfgeftelle e,e auf und 
nieder bewegt. An diefem Kopfgeftelle find zufammengefezte Hebel 
angebracht; diefe find jenen an den gewöhnlichen Drukerpreffen. aͤhn⸗ 
lich und in der. Zeichnung durch Punkte angedeutet; auch ftehen fie - 
auf die aus der Figur erfichtliche Arc und Meife durch. Gefüge mit 
den Hebeln f,g,h,i in Verbindung. Wenn daher der an der Preffe 
befchäftigte Arbeiter feine Kraft auf den Griff wirken läßt, fo ſinkt 
- die Platte herab, und drüft mit bedeutender Kraft auf die unterhalb, 
befindliche Tafel. Fig. 38 gibt eine Seltenauficht der Preffe, woran 
diefelben Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet find. 

Man erfieht hieraus, fagt der Patentträger, daß diefe Prefie 
eine Modificarion der Druferpreffe der HH. Eope und Sherwin 
zu London ift. Uebrigens erklärt er hier abermals ausdrüflih, daß 
er fi) weder auf die Anwendung diefer, noch auf jene u. einer 
anderen Art von Preffe ausfchließlich en 
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Sig. 39 zeigt die Tafel der Preſſe, welche während der ganzen 
Dauer der Operation auf eine umd diefelbe Temperatur erhizt erhal: 
ren werden muß, einzeln für fi) und von der Seite her, während 
matr fie in Fig. 40 in einem fenfrechten Durchfchnitte. erſieht. Diefe 
Tafel ift ein hohles Gefäß oder eine Buͤchſe, welche mittelft einer 
horizontalen Platte oder mittelft einer Scheidewand in zwei: Fächer 
oder Kammern abgetheilt ift. "Die obere diefer Kammern ift mit 
MWafler, die umtere hingegen mit Dampf gefüllt; beide Fönnen auf 
irgend eine gekignete Weife durch Röhren, welche mit Sperrhähnen 
verjehen find, und in die Seiten der Kammern eintreten, gefpeift 
werden. Die Fächer Tonnen „durch Bolzen oder Schrauben, welche 
durch hervorftehende Randftüfe gehen, und zwiſchen deren Gefüge 
Kitt gebracht wird, dampf⸗ und waſſerdicht verfchloffen werden. Um 
das Ausſtrahlen der Hize zu vermeiden, foll das Gefäß oder die 
Buͤchſe außen herum Mit einem Gehäufe umgeben, und die Zwifchen: 
raͤume mit Kohlenſtaub oder mit einem anderen fchlechten Wärmeleiter 
ausgefüllt werden. Da fih das Elfen fehr fchnell orydirt, und da 
hiedurch manche der zarteren» Karben des Tuches Schaden leiden 
fönnte, fo dürfte ed gut feyn, die obere Fläche der Büchfe, welche 
die Zafel bilder, mit einer dünnen Platte Zinn oder mit einem an: 
deren, minder oxydirbaren Metalle zu "überziehen. Aus demfelben 
- Grunde follte man auch die Platte der Preffe mit einer Ähnlichen 
Zinnſchichte überziehen. 

Will man fi der Mafchine bedienen, fo füllt man zuerft die 
obere Kammer der Tafel mit Waffer, und dann die: untere mit 
Dampf, womit dad Wafler erwärmt wird. Nachdem die Tempera: 
tur, mit welcher gearbeitet werden fol, und welche je nach der Quas 
lität des Tuches und dem verlangten Apprete verfchieden feyn muß, 
beftimme worden ift, wird hienach der Zufluß des zur Erhizung des 
Waſſers dienenden Dampfes fo regulirt, daß die obere- Fläche der 
Tafel während der ganzen Dauer der Operation beinahe immer eine 
und diefelbe Temperatur beibehält, 
| Nach diejen Vorbereitungen wird dad Tuch in naffem Zuftande, 
fo wie ed aus der Rauhmuͤhle kommt, in einen Trog oder in ein 
anderes entfprechendes Gefäß gebracht, oder auch auf eine Walze 
aufgewunden. Bon diefer wird das Tuch auf eine flache hölzerne 
Tafel, die man in Fig. 38 bei m fieht, gezogen, und mir den Sahl—⸗ 
bändern an Haken befeftigt, die fich zu beiden Seiten befinden, gleich: 
wie dieß auch in den Scheermafchinen gefchieht, damit das Tuch 
durchaus auf gleiche Breite gefpannt wird. Das ausgefpannte Tuch 
wird dann vorwärts gezogen, indem fich die Hakenſtangen n längs 
der Seitenbalfen 0,0 ſchieben. Wenn das Tuch auf ſolche Weiſe 
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zwiſchen die Tafel und die Platte gebracht worden iſt, ſo wird dann 
leztere nach derſelben Methode, nach welcher die Drukerpreſſen gewoͤhn⸗ 
lich in Bewegung geſezt werden, mittelſt der Hebel auf das Tuch 
herabgeſenkt, und dadurch ein bedeutender Druk auf daB Tuch aus: 
geübt. Während diefer Druf zugleidy mit der Hize und Feuchtigkeit 
auf das unter die Preffe gebrachte Stüf Tuch wirkt, macht man die 
Haken von den Sahlbaͤndern los, und ſchiebt die Stangen m wieder 
auf die Balken 0,0 zuräf, um abermals wieder ein gleiches Stuͤk 
Tuch mittelſt der Haken auszuſpannen, damit dann dieſes unter die 
Preſſe vorgezogen werden kann. 

Da man, obwohl das Appretiren eines ganzen Stuͤkes Tuch in 

mehreren Operationen ‘erfolgt, doch nirgendwo bemerken darf) wo 
die eine Operation aufhdrte und die nächftfolgende begann; und de 
das Tuch fo ausfehen muß, als wäre ed mit einem Male und von 
einer einzigen glatten und ebenen Oberfläche gepreßt worden, ſo hat 
der Patentträger die Kanten der Platte fo abgerundet, daß die Stelle, 
an welcher der Druk bei der einen Operation aufhdste, und bei der 
nächftfolgenden begann, durchaus unfenntlich wird, und daß das im 
der Mafchine appretirte Tuch audfieht, ald wäre es mit einem Male 
gepreßt worden. 
— Um das Tuch auf eine zwelmäßige MWeife vorwärts zu ziehen, 
läßt es der Patentträger über eine Kleine Fuͤhrwalze p laufen, die 
fih in einem an dem Geftelle der Preffe angebrachten Kloben dreht. 
Das Ende ded Tuches felbft befeftige er an einer Walze, die fich 
in einem gehdrigen Rahmen q dreht, und um das Tuch vorwärts 
durch die Preffe zu ziehen, braucht man dann nur die an der Walze 
angebrachte Kurbel umzudrehen. 

Schließlich bemerfe der Patentträger, daß er fich durchaus auf 
feine beſtimmte-Laͤnge der Platte befchräntt, indem man vdiefelbe 
länger oder Fürzer als einen Yard machen kann, wenn man dieß für 
geeignet finden follte. Was die Breite der Platte betrifft, fo muß 
fi) diefe nach der Breite des zu appretirenden Tuches richten; und 
um die Breite der Platte vergrößern zu Pbnnen, bringt der Patent: 
‚träger an ihren Seiten die Stüfe an, die man in Fig. 37 bei r,r 
ſieht. Stüfe diefer Art muß man mehrere im Vorrathe haben, um 
der Platte dadurch jede beliebige Breite geben zu koͤnnen; deren Be⸗ 
feftigung* fann mit Schrauben oder auf irgend eine andere zwekmaͤ⸗ 
ige Methode gefchehen, 
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LXXVIII. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorſpinnen und 
Spinnen der Vaumwolle und anderer Faſerſtoffe, wors 
auf fih Benjamin Dobfon, Sohn Sutcliff und Ni- 
hard Threlfall, ſaͤmmtlich Maſchiniſten von Bolton; 

de: ‚Moore, in der Grafſchaft Lancafter, am 6. Februar 
1854 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London. Journal of Arts. Junius 1855, ©. 147. 
Mit Abbildungen auf Tab. -V. 





Unfere Verbefferungen an den Mafchinen, beren man fich zum 
Vorſpiunen und Spiunen.der Baumwolle und. anderer Faferftoffe bes 
dient, beſtehen in gewiſſen Mechanismen , womit in den Mafchinen, 
die unter dem Namen des Auslaͤufers (stretching frame) und der 
Mule bekannt find, gewiffe Bewegungen hervorgebracht werden. Diefe 
Bewegungen wurden an den gewöhnlichen Mafchinen bisher von ber 
„Hand des Spinners hervorgebracht; durch unfere Berbefferungen bin: 
gegen wird die Mafchine. in dieſer Hinficht felbfichätig. 

Man erfieht unfere Erfindung vollfommen und deutli aus den 
beigefügten Zeichnungen, an denen gleiche Gegeuftände durchaus auch 
mir gleichen Buchſtaben bezeichnet find.. Die Zeichnungen zeigen 
zwar unfere Erfindungen nur an der fogenannten Mule angebracht; 
allein diefe Anwendung derfelben wird vollfommen genügen, um jeden 
Sachverftändigen die, gehörige Anleitung zu geben, im Falle diefe 
Erfindungen auch an der Vorfpinnmafchine angebradht werden follen. 

Bevor wir jedoch die Vefchreibung der Zeichnungen beginnen, 
wollen wir ber größeren Verftändlichkeit wegen in Kürze die verfchies 
denen Bewegungen, welche die fogenannte Mule zu — hat, 
erlaͤutern. 

| Dad Spinnen oder. die Drehung des Fadens geſchieht in der 
Mule, wie alle Spinner wiſſen, waͤhrend des Auslaufens des Wagens, 
und währt auch noch eine kurze Zeit, nachdem der Wagen feine größte 
Entfernung von den Stref: oder Speifungswalzen erreicht hat, fort. 
Sobald die Spinnthärigfeit aufgehört har, müffen alfogleich die Uingänge 
der Spindeln verkehrt werden, d. h. die Spindeln müffen ſich nad 
einer der früheren entgegengefezten Richtung drehen, damit jene Fas 
denmwindungen, die fich in Spiralen um den leeren Theil der Spinpel 
winden, und die man in Fig. 29, 30 und 31 bei a,a,a fieht, wies 
der zurüfgewunden werden. Dieß nennt man den Ruͤklauf. Während 
dieſes Zurüflaufens wird aber auch der Falldraht herabgedrüft, das 
mit der Faden an den unteren Theil der Epindel herabgefenft, und 
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daſelbſt während des Einlaufens des Wagens in Form eines Toge: 
nannten Cops auf die Spindel aufgewunden werde. Der Cop, deſſen 
Bau elgentlich die Aufgabe der Maſchine iſt, wird gewoͤhnlich auf 
die leere Spindel aufgewunden, und beſteht aus mehreren in Form 
eines Kegels auf einander gelegten Schichten des geſponnenen Gar⸗ 
nes. Einen vollendeten Cop ſieht man in Fig. 31. 5 

Das während des Spinnproceffes oder des Auslaufenß des 
Wagens erzeugte Garn wird demnach waͤhrend des Einlaufens auf 
die Oberflaͤche des Cops aufgewunden. Um dieß zu vollbringen, ſind 
folgende vier Bewegungen erforderlich: 1) das Ruͤklaufen; 2) das 
Niederfenkten des Falldrahtes; 3) das Einlaufen des Wagens; und 
4) dad Aufwinden des Garnes, welches während des eben vorher: 
gehenden Auslaufend gefponnen wurde. 

Wir wollen nun mit Hinweifung auf die Abbildungen anzugeben 
ſuchen, auf welche Weife wir diefe Bewegungen in den für fie bes 
flimmten Zeiträumen bewirken; ‚wir fezen hiebei voraus, daß der 
Lefer mit der gewöhnlichen Mafchine, an der unfere ® BVerbefferungen 
angebracht werden follen, vertraut ift. = 

Fig. 32 gibt einen feitlichen Aufriß eines Xheiles eier gewoͤhn⸗ 
lichen Mule, woran unfere Verbefferungen angebracht find; um die 
Anwendung unferer Erfindung deutlicher zu machen, . find bier einige 
der gewöhnlichen Triebwerke gezeichnet. A ift ein Durchfchnitt der 
Strefwalzen, und die punftirte Linie A’ bezeichnet die Richtung des 
Garned oder Fadend bis zur Spindel während ded Spinmproceffes. 
A? ift der Wagen, der hier am Ende des Audlaufes, d. h. in feiner 
größten Entfernung von den Strefwalzen dargeftellt iſt. Geſezt alfo 
der Spinnproceß habe eben aufgehört, fo wäre dad Zuräflaufen die 
nächfte erforderliche Bewegung. 

Das Anhalten der Spinnbewegung der Mafchine wird nicht 
durch Webertragung des Laufbandes von einer feiten auf eine lofe 
Rolle, wie dieß an den gewöhnlichen Mulen der Hal ift, hetvorge⸗ 
bracht, fondern durch Befreiung oder durch Emporheben des inneren 
Theiles einer Koppelbüchfe B, die man in Fig. 33 und 34 am beften 
fiehbt. Der äußere, mit B', B? bezeichnete Theil ift die Treibwelle 
der Mafchine, und B? das Laufband, womit fie in Bewegung gefezt 
wird. 

Der Wurm B*, der auf die gewöhnliche MWeife an ber Zreibs 
welle angebracht ift, um, wie man zu fagen pflegt, die zweite Ges 
ſchwindigkeit hervorzubringen, treibt das Rad B’, an deſſen Belle 
fi ein Wifcher oder Däumling BF befindet. Diefer Däumling hat 
eine ſolche Stellung, daß, wenn ‚die Welle B? eine gewiffe Anzahl 
von Umgängen vollbracht hat, und der Spinnproceß aufhören fol, 
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berfelbe mit. .einem kleinen, aus Fig. 35 erfichtlichen Vorſprunge B’ 
au.dem Hebel B? in Berührung kommt. Durch dad Emporbeben 
diefes Hebels B’ wird auch eine fenkrechte Stange B?, und das Zus 
nere des Fegelfürmigen Koppelitüfes B’ emporgehoben, in Folge def- 
fen dad Spinnen aufhört. Deun dad Zrommelband, womit Das 
Spinnen hervorgebracht wird, läuft um die Rolle C, womit der un: 
tere Theil des Koppelſtuͤles B und das Splumrab C' in Verbindung 
ftehen. 

| Nachdem die Koppelbiichfen B und B' befreit worden, und nach⸗ 

dem dad Spinnen aufgehoͤrt hat, fährt der Hebel B! dennoch fort 
in Folge der Wirkung des Däumlings BF emporzufteigen und den 
Verbindungsftab D mit ſich zu führen. Der Hebel D' macht den 
belafteten Hebel D?’ frei, und diefer veranlaßt unmittelbar, daß bie 
vibrirende Welle D’ und das Getrieb D* in das Rad C! eingreifen, 
Verfolgt man nun die Umdrehungen der Treibwelle, deren Richtung 
durch den Pfeil B’ angedeutet ift, fo wird man fehen, daß von dem 
Rade C! durch die Raͤderwerke D’, D$, D’, D! eine entgegengefezte 
Bewegung an dad Getrieb D* fortgepflanzt wird. Und’ da die Rolle 
C, welche dad Trommelband führt, einen. Theil des Rades C! aus: 
macht, fo wird auch die Bewegung der Spindeln umgekehrt und der 
Nüflauf hervorgebracht. Das Niederfenten des Falldrahtes, welches 

. zugleich. mit dem Zurüflaufen von Statten zu gehen hat, erfieht man 

am beften aus Fig. 32, wo E eine Rolle vorftellt, die fi an einer 
aufrechten Welle in dem Wagen befindet. Um diefe Rolle laͤuft das 
Band E’, womit die Spindeln mit Beihälfe einer ähnlichen Role 
E! ummgetrieben werden. Un der unteren Fläche von E' befindet fich 
ein Fänger, der in dad Sperrrad E? eingreift, wenn dad Zuruͤklaufen 
oder die entgegengefezte Bewegung der Laufbänder Statt findet; wäh: 
rend er ſich frei und ohne in diefes Sperrrad E’ einzugreifen bes | 
wegt, fobald der Spinnproceß von Statten geht. 

Unter dem Sperrrade E? und an demfelben befeftigt befindet 
fih ein Getrieb, welches in die Zahnftange E* eingreift. Diefes 
Betrieb und das Sperrrad E? bleiben, da fie beide lofe an der auf 
rechten Welle angebracht find, während des Spinnend in der. aus 
der Zeichnung erfichtlichen Stellung; fo wie hingegen der Ruͤklauf 
beginnt, wird die Zahnftange E* durch die Umdrehung der Rolle E 
nach der entgegengefezten Richtung in der Richtung des Pfeiles über 
‚ den Mittelpunkt der Falldrahtwelle gelangen, und denfelben bis auf 
den erforderlichen Punkt herabdrüfen. Der Grad der Senkung und 
die Abnahme diefer Senkung bei jedem der nächftfolgenden Einläufe 
des Wagens erhellt-aud Fig. 31, wo die fchiefen Linien die verſchie⸗ 
denen Windungen andeuten, die der Wagen bei jevem nächftfolgenden 





Verbeſſerte Maſchinen zum Worfpinnen und Spinnen der Baumwolle ꝛe. 367 


Einlaufen hervorbringt. Die Abnahme diefer Senkung des Falldrah⸗ 
tes erfieht ‚man aus der Stellung der fchief geneigten Stange-F in 
Fig. 36, wo eine Anficht des Wagens vom Rülen her gegeben ift. 


F? ift ein Heiner Arm, welcher aus der Falldrahtwelle hervorragt, 


. und der auf dem fchief geneigten Stüfe F ruht, wenn der Falldraht 
herabgeſenkt iſt. In Fig. 36 iſt der Falldraht als auf die groͤßte 
Tiefe herabgeſenkt, ſo wie es beim Beginnen des Baues eines Cops 
ber Fall iſt, angenommen Fig. 1 iſt ein Sperrrad, welches mit einer 
abnehmenden Geſchwindigkeit in die Schraube F’ eingreift. An bie 
fer Schraube ift die Schraubenmutter F* angebracht, welche das fchief 
geneigte Stüf F in der Richtung des Pfeiled bewegt, und, demfelben 
überdieß auch noch eine fenfrechte Schwingung um den Mittelpunkt 
F? geftattet. Aus einem Blik auf Fig. 32 wird man fehen, daß 
durch die Bewegung des Winkeleiſens E? ein Zahn des Sperrrades 
F' erfaßt wird; und da hiedurch das fchief geneigte Stüf F in der 
bereitd angegebenen Richtung bewegt wird, fo hemmt nun ein höhe: 
rer Theil des fchief geneigten Stuͤkes F das Herabfallen des Hebeld 
Fa, wodurch nothwendig die. Senkung des Falldrahtes bei jedem 
Rüflaufe in dem erforderlihen Grade vermindert wird. 

Während des Einlaufend des Wagens muß die Stellung bes 
Falldrahtes zum Behufe der Vertheilung des Garned auf ben ver: 
ſchiedenen Umfängen des Cops verfchieden abgeändert werben; dieß 


wird durch die Form der Freisrunden Platte FF, die man in Fig. 32 


ſieht, bewirkt, indem eine an der oberen Fläche diefer Platte befind⸗ 
liche Erhabenheit den Hebel F’ in ſchwingende Bewegung um feinen 
Stuͤzpunkt bringe. Diefer Hebel F? trägt aber, wie Fig. 36 zeigt, 
das fchief geneigte Stüf F, und da die Auf: und Niederbewegung 
hiedurch an den Hebel F* fortgepflanzt wird, fo wird hiedurch beim 
Aufwinden das fogenannte Nachlafien und Spannen hervorgebracht. 
Sobald der Wagen an der vorderen Walze angelangt ift, muß 

der Falldraht wieder an den Ruͤken der Spindeln bewegt werben, 
damit der Spinnproceß neuerdings wieder beginnen kann. Dieß ge: 
fhieht, indem der Zapfen G mit einem anderen Vorfprunge G' an 
der Falldrahtwelle in Berührung kommt, und die Gewichte E7 über 
den Mittelpunkt des Ruͤkens der Falldrahtwelle fchwingt, fo daß der 
Falldraht unmittelbar von den Spindeln frei wird. Zu gleicher Zeit 
fommt auch der Zapfen G? mit dem Schwanze des Hebels F’ in 
Berührung, wodurch diefer von der Freisrunden Platte FÜ emporge⸗ 
hoben wird, fo daß er während des Spinnprocefjes frei auf dem 

furzen Arme des. Hebels Gꝰ ruht. So wie der Wagen hingegen 
das Ende feines Auslaufes erreicht hat, fo wird der. Hebel G’ von 
den» Winkeleifen E° emporgehoben, fo daß alfo der Hebel. E7 wieder 
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auf die Plafte F zu liegen: kommt, und während des naͤchſtfolgenden 
Einlaufend wieder die befchriebene Wirkung beginnen Tann. 

- "Menn der Däumling BF, Fig. 35, an dem an dem ‚Hebel B! 
befindlichen Zapfen- B’ voräbergegangen, und mittelft des aus Fig. 33 
erfichtlichen Gewichtes 5” wieder in feine frühere Stellung gelangt 
ift, fo kommt auch der belaftete Hebel De in Bewegung. Die Welle 
D’ und das Getrieb Di werden dadurch außer Verbindung mit dem 
Rade C? gebracht, während dafür die Räder H und H' in einander 
eingreifen, und dadurch das Getrieb H?, a. in dad große Rad 
H? eingreift, in Bewegung fezen. 

An einem der Arme des Rades H’ if eine Verbindungswelle 
 H* angebracht, deren entgegengefeztes Ende bei H’ mit dem Wagen 
in Verbindung fteht. Kine halbe Umdrehung, welche dem Rade H’ 
durch dad Gerrieb H? mitgetheilt worden, bewirkt das Einlaufen des 
Magens, und diefe Bewegung hört auf, wenn der kleine Vorſprung 
HS auf den Hebel H’ trifft, und’ den Bolzen H? befreit, der bisher 
bdas Getrieb H? mit dem Rade H? in Verbindung erhielt. 

Das entgegengefezte Ende des Hebeld FH? (fiehe Fig. 33), wel- 
ches bis zu diefem Zeitpunfte die fenkrechte Stange B? und daß 
innere der Fegelfürmigen Koppelbüchfe B” außer Verbindung erhielt, 
wird nun gleichfalls frei, und indem lezteres baher in den dußeren 
Theil B fällt, beginnt die fpinnende Thätigkeit der Rolle C wieder. 
Aus‘ Fig. 32 wird die Einrichtung dieſes Theiles des Apparates 
noch deutlicher erhellen. Man fieht bier nämlid den Bolzen H® mit 
dem fenkrechten Hebel und dem Gewichte H”, und zwar durch eine 
Heine horizontale Stange mit dem Hebel H7 verbunden.- 

Bei I ift ein Gegengewicht angebracht, welches das Getrieb H’ 
außer Verbindung mit dem Rade H? bringt, fobald der Wagen an 
den vorderen Walzen angelangt und der Bolzen H® entfernt ift. Die 
Vortheile diefer Methode den Wagen einzutreiben beftehen in der 
großen Aehnlichkeit der Bewegung des Wagens mit der fonft durch 
die Hand hervgrgebrachten ; denn fie ift am Anfange und am Schluffe 
des Einlaufend, wie ed bei allen ähnlichen Kurbelbewegungen der 
Hall if, am langfamften. 

Die Geſchwindigkeit der vierten und legten Bewegung, ‚nämlich 
des Aufwindens, ift bei jedem Einlaufen des Wagens eine andere; 
oder mit anderen Worten, zum Aufwinden des Garnes auf bie leere 
Spindel wird die Spindel eine größere Anzahl von Umdrehungen 
machen müffen, ald fie machen muß, wenn der Umfang des Cops ein 
Mal feine größte Ausdehnung erlangt hat; oder wenn der fogenannte 
Boden ded Cops, den man in Fig. 30 fieht, bereitö gebildet worden. 
Wenn ein Mal diefer Boden gelegt worden 'ift, fo wird. bei jeder 
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nächftfolgenden Schichte eine gleiche Anzahl von Spindelumdrehungen 
erforderlich feyn. 

Wenn man den Lauf des Bandes E’ in Fig. 32 verfolgt, fo 
wird man fehen, daß daffelbe von dem Wagen an die Rolle K läuft, 
welche an eier aufrechten Welle, die fich während des Spinnpros 
ceffed der Mafchine umdreht, befeftigt if. Sobald aber das Spin: 
nen dadurch, daß dad kegelfoͤrmige Koppelftät B" und B außer Vers 


Pi 


bindung kommen, aufhbrt, und der Wagen gegen die vorderen. Walz 


zen hin einzulaufen beginnt, führe das Rab H?, welches den Wagen 
einlaufen macht, auch dad Band K' mit fih; und diefes Band. be= 
wegt, indem ed um die lofe Rolle I? läuft, die mit der Rolle K 
eine und diefelbe Welle gemein hat, mittelft eines Faͤugers und. eines 
Sperrrabed, die man aus Fig. 32 erfieht, die Rolle K’. Diefes 
Sperrrad ift mit der Rolle KR an einer und derfelben Welle befeftigr. 

Aus einem, Blife auf Fig. 34 wird man fehen, daß die beiden 
Enden des Laufbandes K an Zahnftaugen befeftige find, deren Stel: 
lung durch die Bewegung des Getriebes, in welches ſie eingreifen, 
verändert wird. An dieſem Getriebe iſt ein Stirnrad befeſtigt, wels 


ches in ein anderes Getrieb eingreift, womit die Geſchwindigkeit des 


erſteren ſehr vermindert werden kann. 

Dieſes Raͤderwerk wird dadurch in Bewegung geſezt, daß der 
Sperrkegel L bei jeder halben Umdrehung des Rades H' das an 
dem zulezt erwähnten Getriebe angebrachte Sperrrad um einen Zahn 


bewegt. Beim Beginne des Baues eined Cops, und wenn fich die - 


Spindeln mir ihrer größten Gefchwindigkfeit zu bewegen haben, Tau: 
fen die beiden Zahnftangen Bis auf ihre größte Entfernung von dem 
Mittelpunfte des Rades H’; dadurch wird dem’ Laufbande K die 
größte Bewegung mitgetheilt, ' und folglich erhalteg, die Spindeln 
auch die größte Geſchwindigkeit. Da aber bei jeder halben Umdre— 
hung des Rades H? ein Zahn des Sperrrades, womit dad zum Cine 
ziehen der Zahnftangen dienende Räderwerf in Bewegung gefezt wird, 
ergriffen wird, fo wird die Entfernung von dem Mittelpunfte von 
H? bis zu jenen Stellen, an denen dad Laufband K' an den Zahır: 
ftangen befeftigt ift, Kleiner werden; und bierans wird folgen, daß 
dem Laufbande Ki’ weniger Bewegung mitgetheilt, und die Gefchwin: 
digkeit der Spindel alfo verringert werden wird. Diefe gleichfürmige 
Abnahme der Gefchwindigkeit der Spindel ift bei jedesmaligem Auf: 
winden fo lange erforderlich, bis der Boden des Cops gelegt ift; Ift 
diefer aber ein Mal gelegt, fo darf der Fänger L, die Stellung der 
Zahnftange bis zur Vollendung des Cops nicht mehr verändern. 

Man wird bemerken, daß der Wagen mit dem gewöhnlichen 
unteren Falldrahte verfehen ift, womit das fchlaffe Garn empors 

Dingler’s volyt. Journ. Bd, LVII. 9 5. 24 


376 Penot, Über! die Analyſe und Anwendung des Rühfsthes. 


gehalten wird, im Falle das Aufwinden im Verhaͤltniſſe zur Bewegung 
des Wagens nicht fchnell genug von Statten geht. : Wenn der Bo: 
ben ded Cops aber ein Mal gelegt worden, fo ift die Bewegung bes 
oberen Falldrahtes in Folge der Form der Platte F° eine ſolche, daß, 
obfhon zu einer gewiffen Periode des Kinlaufens des Magens 
fhlaffes Garn, welches von dem unteren Falldrahte aufgenommen 
wird, vorhanden feyn kann, doch genau die ganze Quantitit Garn 
aufgewunden ift, wenn der Wagen an den vorderen Walzen anlangt. 

Wir erflären ſchließlich, daß wir feinen der einzelnen und be- 
fannten Theile der hier befchriebenen Mafchinerie als unfere Erfin- 
dung in Anfpruch nehmen; wohl aber die ‚befchriebene Anordnung 
und Verbindung vderfelben, um anf ſolche Weife die im Cingange 
angebeuteten Bewegungen hervorzubringen, und die Mafchine er 
thätig zu machen, | 





LXXIX. 


Ueber die Analyſe des Kuͤhkothes und die Anwendung def 
felben bei der Fabrikation der gedruften Baummollen; 
zeuge; von Adille Penot. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de R No. 37, ©. 113. 





Es find ungefähr achtzehn Monate, daß ich der Akademie ber 
Miffenfchaften eine Abhandlung über die Analyfe des Kuͤhlothes ein⸗ 
ſandte, worin ich auch die Wirkung deſſelben bei der Fabrikation der 
gedrukten Zeuge zu erklaͤren verfuchte ). Einige Verſuche, die ic 
ſeitdem anſtellte, ergaͤnzen dieſe fruͤhere Arbeit und ich will nun eine 
dad Ganze meiner Unterfuchungen umfaffende Abhandlung vorlegen. 

Gewoͤhnlich nimmt man die Zeuge in den. Kattundrufereien, 
nachdem fie mit den Beizen bedrukt uud gehdrig getrofnet worden 
find, durch ein, heißes Bad von Kuͤhkoth. Die Erfahrung beweiſt, 
daß das Kuͤhkothen eine der wichtigſten Operationen beider. Fabri— 
fation ber. gedruften. Zeuge ift, und daß man beim Färben ſchlechte 
Reſultate erhält, wenn fie nicht forgfältig ausgefuͤhrt worden iſt. 
Welche wichtige Rolle fpielt num der Kuͤhkoth in diefem Falle? dient 
er, wie man früher allgemein angenommen ‚hat, um den Zeug zu 
animalifiren und ihn dadurch geeigueter.zu machen, bie Farb: 
ftoffe anzuziehen und zuruͤkzuhalten; oder befchränkt fich die Wirkung 
defielben, wie Hr. Daniel Köchlin behauptet hat”), daranſ. von 
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den. ‘Zeugen den uͤberſchuͤſſigen Mordant A welcher beim 
Färben ſchaden koͤnnte? 

Um dieſe Fragen —— und finden zu Tonnen, welche 
chemiſche Wirkung der Ruͤhkoth auf die Gewebe. und die Beizen, 
womit fie bedruft find, ausübt, muß man zuerft durch die Aualyſe 
feine verfchiedenen Beftandeheile. ausmitteln, um ſodann die Rolle 
einer jeden derfelben zu beftimmen. 

Der frifche Kuͤhkoth ift meiftens neutral; bisweilen ift er ſchwach 
alalifch, ich hatte Feine Gelegenheit mir Gewißheit darüber zu ver- 
(haffen, ‚ob diefer Unterfchied von der Nahrung oder von einem 
eigenthuͤmlichen Zuftande des Thieres herrührt. Hieraus laͤßt fich 
aber fchon abnehmen, daß der Kuͤhkoth nicht immer von gleicher 
Befchaffenheit ift und daß man alfo bei der Analpfe deffelben nicht 
immer genau bdiefelben Subftanzen und auch nicht in demfelben Ver: 
hältniffe finden Fann. Da jedoch meine Hauptabſicht ift, eine tech- 
nifche Operation zu erklären, fo. kann ein geringer Unterſchied, der 
fi) bei der Unterfuchung des Kothes verſchiedener Kühe ergeben 
dürfte, Beinen Einfluß auf unfere Anſi cht uͤber dieſen Gegenſtand 
haben. 

Der Kühkorh, welchen ich unterfucht habe, war volllommen nen 
ttal. Sch wog davon 100 Gramm ab, welche ich fo lange der 
Temperatur. des fiedenden Waſſers andfezte, bis fie nichts mehr an 
Gewicht verloren; der Ruͤkſtand wog alsdann 30,42 Gramm; dieß 
gibt ; | 

Friſcher guͤhtoth 100 
Trokener — x — . 50,42 
Waſſer 69,58 
Durch eine mit —— Salzfäure befeuchtete Röhre, welche 
von Zeit zu Zeit über das Gefäß gehalten wurde, welches den Kuͤh—⸗ 
koth enthielt, überzeugte man fi, daß ſich bei diefer Operation Fein 
Ammoniaf ‚entband. 
| Andererſeits wurden 100 Gramm Kuͤhkoth in einem Liter reinen 
Waſſers eingeweicht und gekocht. Ich filtrirte dann und ſuͤßte den 
Ruͤkſtand fo lange aus, bis das Waſſer nichts mehr davon aufldfte, 
Dad Filter überzog fih innen mit, einer ‚grünen fettigen Subftanz, 
welche das Filtriren fehr erfchwerte. - Die filtrirte Fluͤſſigkeit ift fehr 
dunkelbraun und hat denfelben. Geruch, wie, der Kuͤhkoth. Sie ift 
neutral. . Dampft man fie ab, fo wird fie dunkler, truͤbt fich und 
ſezt eine ſchwaͤrzlichbraune Sotan von Kae Geſchmak und 
ſchwachem Geruch ab. 

Dieſe Subftanz wog getrokuet 1,61 Siaum. Als man ſie 

mit Schwefelaͤther behandelte, faͤrbte fie ihn gruͤn und verlor 0,07 
24 * 
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an Gewicht. Sie gab dann 0,42 an Alfohol ab. Diefes Bitter 
siecht beim Glühen fchwach nach verbranntent Horn, was auf einen 
Stifftoffgehalt defielben hindeutet; ich. vermuthe daher, daß es etwas 
Schleimſtoff, Bitterſtoff und Magendruͤſenſaft enthalten dürfte. Beim 
Verbrennen binterläßt ed 0,38 Aſche. Behandelt man. diefe mit 
heißem Waſſer, fo gibt fie an daffelbe ab: 

Shlornatrium . . . . . 0,08 

Schwefelfaures Kali . . « 0,05 

Schwefelfauren Kalk ö . . A 0,02 

Eifen . + Spuren, _ 

Als ich fie hierauf mit verbilnnter und fochender Salzfäure be: 
handelte, entdefte ich darin: 

Scwefelfauren Kalt °. i . 0,23 

Zieht man vom Ruͤkſtand das Gewicht der angegebenen Salze 
ab, fo bleibt: 

Bitter j . 0,74 

Diefes Bitter hat, wenn eB. in Waſſer aufgeldft iſt, die Eigen⸗ 
ſchaft die Metallaufloͤſungen niederzuſchlagen. 

Es wurden nun 100 Gramm Kuͤhkoth mit Alkohol digerirt, 
welcher dadurch eine ſehr dunkelgruͤne Farbe reflectirte, die beim 
durchfallenden Lichte roth erſchien. Als man dieſen Alkohol abs 
dampfte, ſezte er eine Subſtanz ab, die in Maſſe ſchwarzbraun, in 
geringer Menge aber gelb ausſah. Dieſe mit Aether behandelt, 
faͤrbte denſelben gruͤn. Das Product, welches alsdann uͤbrig bleibt, 
ſchien mir mit demjenigen identiſch zu ſeyn, welches die erſte geiftige 
Aufldfung lieferte; es riecht aromatifch und ſchmekt ſuͤß. 

Diefe füße Subftanz wog 0,51. ‚Sie löft fi in Aezkali und 
in verduͤnnter Salzfäure in geringer Menge auf. Durch concentrirte 
- Schwefelfäure erhält fie eine fehr ſchͤne grüne Farbe. Erhizt man 
fie mit concentrirter Salpeterfäure, fo entbindet ſich Salpetergas 
und man erhält einen orangefarbigen Ruͤkſtand, der ſich in der Kälte 
in Aezkali fehr leicht aufldft und demProduct- ähnlich zu feyn fcheint, 
welches man bei Behandlung der Dehle mir Salpeterfäure erhält. 

Die füge Subftanz ift im Waſſer auflöslich und ihre Aufldfung 
fhlägt die Metallfalze nieder. Sie verbrennt mit Flamme, ohne 
einen eigenthämlichen Geruch zu verbreiten, wobei viel Raud) ent: 
ftept und ein Fohliger Rüfftand hinterbleibt, woraus weder reines, 
noch angefäuertes oder alkalifches Wafler etwas auflöft. 

Die durch Alkohol erfchöpfte Subftanz behandelte man mit Fo: 
chendem Schwefeläther, welcher fih ſchwach grün färbte. Diefe 
Fluͤſſigkeit wurde den beiden erften Atherifchen Aufldfungen beigefügt 
und‘ hinterließ beim Verdampfen 0,28 einer Subftanz, die alle wefent- 
lichen Eigenfchaften des Blattgruͤns befaß. 
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Ich behandelte nun den Rükftand in der Kälte mit ſchwachem 
Aeznatron, welches nad) ber Neutralifation mit Salzfäure 0,63 Eis 
weiß abfezte. 

Was von dem Kühkorh noch übrig geblieben war, wog 27,32 
Gramm, Diefe verbreiteten beim Verbrennen an freier Luft einen 
fhwachen ammoniafalifhen Geruch, woraus ich fchließe, daß in der 
Pflanzenfafer etwas Schleimftoff zurüfblieb, welcher ihr_bei den vor: 
hergehenden Behandlungen nicht entzogen worden war. 

Die Afche derfelben gab bei der Analnfe: 

Kohlenfauren Kalt . . . . . 0,24 
Phosphorfauen Kal - 2 20. 0946 
Koblenfaures Eifen . - 0% . 0,09 
Kiefelerde . . 0,14 

Es bleiben daher für bie Planzenfafer unb etwas Schleim⸗ 

ſtoff noch 26,39 Gramm. 


Die 100 Gramm Kuͤhkoth enthielten demnach folgende Bes 


ftandtheile: . | 
Waſſer ‚+ . 69,58 
Bitter . . . . . : 0,74 
Suͤße Subſianz 0,93 
Blattgrün . . . . . . 0,28 
Eiweiß . . . . . . . 0,65 
GShlornatrium . . . . . - 0,08 


Schwefelfaures Kali . . . . 0,05 
Schwefelfauren Kalt . M . A .« 0,25 
* Kohlenſauren Kalt , " A . . 0,24 
Phosphorfauren Kalk . —— 0,46 
Kohlenfaures Eifen . . . . . 0,09 
Pflangenfafer . . . . . . 26,39 
Kiefelerde . . . —W + 0914 
Berlufi . i . . ; . . 5.0914 
100 

Su feiner oben angeführten Abhandlung bemerkt Hr. Daniel 
Köhlin, daß man über die Wirkung des Kuͤhkoths nur Vermu— 
thungen aufftellen Fann, fo lange man Feine Analyfe von diefer Sub: 
ftanz bar; nach ihm hat aber die Operation des Kuͤhlothens folgen⸗ 
den Zwek: 

1) Die gaͤnzliche Verbindung der baſiſchen —— mit 
dem Stoffe zu vervollſtaͤndigen, indem faſt alle Eſſigſaͤure abgeſondert 
wird, welche ſich waͤhrend des Austroknens des Beizmittels nicht 
verfluͤchtigt hatte. 

2) Einen Theil der Subſtanzen, welche als Verdikungsmittel 
gedient hatten, aufzuldſen und dem Stoff zu entziehen. 


3) Von dem Stoff denjenigen Theil des nicht mit ihm vers 
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bundenen Beizmittelö abzuziehen, welcher mechanifch im WBerbilungs: 
mittel eingefchloffen ift. 

4) Durd) die Natur der Beftandtheile des Kuͤhkoths zu verhin: 
bern, daß fi) das nicht gebundene Beizmittel auf die umgebeizten 
Stellen des Zeuges wirft und die Effigfäure, womit fich nach und 
nach dad Bad überlader, auf den gebundenen Mordant wirft. 

.  Diefe Vermuthungen des Hrn. Daniel Köchlin werden durd) 
die mitgetheilte Analyfe und durch folgende Werfuche beftätigr. 

Ich weichte Kühfoth in heißes Waſſer ein, fo daß alle auflös: 
lihen Beftandtheile vdeffelben ausgezogen wurden. Ein Theil der 
filtrirten Zlüffigfeit wurde nach dem Erkalten mit rothem Mor: 
dant im Ueberſchuß verfezt, wodurch ein reichlicher Niederfchlag ent: 
fand. Ich filtrirte die Flüffigkeit von demfelben ab und erhizte fie, 
wodurch) neuerdings ein fehr bedeutender Niederfchlag entftand, voı 
dem ich anfangs glaubte, daß er durch die effigfaure Alaunerde ent 
ſtanden fey, der fih aber beim Erkalten felbft nah 24 Stunden 
nicht wieder auflöfte. Der auflösliche Theil des Kuͤhkothes erzeug 
alſo in der Wärme mit dem rothen Mordant einen reichlicheren Ni 
berfchlag, als er in der Kälte hervorbringen kann, wodurd es fic 
erklärt, warum man die Zeuge bei erhöhter Temperatur durch Kuͤl 
foth nimmt. 

Effigfaures Eifen gab genau diefelben Erfcheinungen. 

Sch Fochte nun auch den unaufldslichen Theil des Kühlothes m 
rotbem Mordant, filtrirte und füßte ihn aus, bis das durd 
gehende Waſſer nicht mehr durch) Ammoniak getrübt wurde. Al 
dann behandelte ich den Ruͤkſtand mit Schwefelfäure; es entbaud fü 
feine Effigfäure und die Flüffigkeir enthielt Feine Alaunerde. Hie 
aus darf man jedoch nicht folgern, daß der unauflösliche Theil d 
Kühfothes ohne Wirkung auf den rothen Mordant ift, denn « 
ich einen Theil des NRükftandes, wovon ich fo eben fprah, im P 
tintiegel einäfcherte und die Afche mit Schwefelfäure behandel 
fallte Ammoniaf aus der erhaltenen Aufldfung fehr viel Alauner! 
Diefe beiden Verfuche beweifen im Gegentheil, daß der unaufl 
‚liche Theil des Kuͤhkothes eine ſehr große Verwandtſchaft zur Ba 
des rothen Mordants hat. 

Zum Eiſen ſcheint dieſe Verwandtſchaft geringer zu ſeyn, d 
als ich den unaufloͤslichen Theil des Kuͤhkothes mit eſſigſaurem ES 
kochte, dann gut ausſuͤßte und hierauf mit Schwefelſaͤure behande 
ohne ihn vorher eingeäfchert zu haben; erhielt ich viel ſchwefelſau 
Eifen. Jedenfalls ift diefe Verwandtſchaft aber hinreichend, 
mit Eifenbeizen bedrukte Zeuge zu reinigen. 

Es ſcheint mir daher, daß wenn ber auf Zeuge Hebrufte MD 
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dant im Augenblik des Kühfothens noch Säureüberfhuß enthält, 
diefelbe von dem kohlenſauren Kalk und Eifen des Kuͤhkothes abfors 
birt werben muß. 

Der überfchäffige, mit dem Zeuge micht ‚verbundene Mordänt 
felbft aber muß zum Theil von den auflöslihen Beſtandtheilen des 
Kuͤhkothes angezogen werden und fo einen unaufldslichen Niederfchlag 
bilden, der Feine Verwandtfchaft zu den Geweben hat, um fo mehr 
da er mit dem unauflbslichen Theil des Kuͤhkothes vermengt ifk, der, _ 
wie wir fahen, eine fehr große Verwandtfchaft zur Alaunerde hat. 
Die wichtigfte Rolle diefes unaufldslichen Theils muß aber die feyn, 
fich des Mordantüberfchuffes in dem Maße zu bemäkhtigen, als er 
von dem Wafler des Kühkorhbades aufgeldft wird und es dadurch 
unmoͤglich zu machen, daß er ſich wieder auf ben Zeug wirft. 

Aus diefer Anficht geht hervor, daß in dem Kühforbbad, fo lange 
es nicht erfchöpft ift, d. b. fo lange man es noch zum Audfieden 
von Stüfen brauchen Tann, Feine von den Zeugen felbft herruͤhrende 
Subftanz aufgeldft feyn darf, die fich auf die Beizmittel oder die 
nicht bedruften Stellen der Gewebe werfen Fönute, weil fogar bie 
Eifens und Kalkfalze, welche fich durch einen Ueberſchuß von Säure 
bilden, augenbliflich durch die Subftanz des Kuͤhkothes felbft gefällt 
werden. Man muß daher die Subftanzen, welche der Kuͤhkoth dem 
Gewebe entzogel hat, einzig und allein in dem Miederfchlage oder 
Saze auffuchen. Bediene man fich aber deffelben Kühforhes zu lange 
und wartet bis er gefättigt ift, fo kann Feine Verbindung mehr 
Statt finden, und es ift dann gerade fo, ald wenn man bie Zeuge 
in Waſſer auöfieden würde. Nur durch Erfahrung laßt fich beftim: 
men, wie viele Stüfe man durch eine gewiffe Menge Kühforh neh: 
men Fann, und diefe Anzahl muß natürlich verfchieden feyn, je nach⸗ 
dem die Mufter mehr oder weniger defen. 

Wenn man Alaunerde geradezu mit dem auflöslichen Theile bes 
Kuͤhkothes erhizt, fo verbinder fie ficy mit demſelben und es ift moͤg— 
lih, daß in Folge einer Verbindung diefer Art, die bei dem Kühe 
kothen Statt finden muß, die Wirkung der Belzmittel erhoͤht wird, 
obgleich dieſes nur in geringem Grade der Fall' ſeyn kann, denn in 
mehreren Fabriken pflegt man die Stuͤke anſtatt ſie zu kuͤhkothen, 
in Kleie auszuſieden, ohne daß man einen auffallenden Unterſchied 
zwiſchen den nach dieſen beiden Verfahrungsarten erhaltenen Reſul⸗ 
taten bemerkt. 
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LXXX. 


Beriht, welchen Hr. Camille Köhlin im Namen Des 
Ausſchuſſes für Chemie über die Abhandlung des Hrn. 
Penot erfiattete. 





Wenn man audy zugeben muß, daß die Arbeit des Hrn. Pe: 
not über den Kuͤhkoth weit über denjenigen fteht, welche vor ihm 
über diefe Subftanz geliefert wurden, fo vermißt man darin doch 
eine vergleichende analytiſche Unterſuchung des Kuͤhkoths vor umd 
nach feiner Anwendung, wodurd allein die wahren Wirkungen feiner 
Eigenfchaften beftimmt werden fonnen. In der Abſicht die Unter: 
fuchungen diefes Chemikers zum Theil zu ergänzen und um und zus 
gleich zu verfichern, wie weit feine Folgerungen durch die Erfahrung 
beftätigt werden, haben wir eine Reihe von Verſuchen angeftellt, 
weldye den Gegenftand diefes Berichte ausmachen. 


1. Wir haben die quantitative Analyfe des Kuͤhkothes, welche 
Hr. Penot im Eingange feiner Abhandlung befchreibt, nicht wieder: 
holt; aus dem einfachen Grunde, weil wir uns in den hiezu erfor: 
derlichen Manipulationen feine größere Gefchiklichkeit zutrauen Fon: 
nen, als diefer gewandte Chemiker befizt; übrigens, werden fich bei 
diefer Analyfe nah dem Gefundheitszuftande und den Nahrungs: 
mitteln des Thieres immer geringe Unterſchiede ergeben. Wir haben 
fie bloß mit der vog Hrn. Morin in Folge einer Preisaufgabe der 
Gefellichaft im Fahre 1830 unternommenen ") verglichen. 


j 2. Schon dreißig Fahre früher waren die Hornvieh:Ereremente 

von Thaer und Einhof ”) unterfucht worden; fie geben deren 
fpecififches Gewicht zu 1,045 an und bemerfen, daß fie. fich diefel- 
ben in einem Zuftande von Dedorydation verfchafften, den fie durch 
Ausſezen an die Luft verlieren. Sie entdelten darin ebenfalls ein 
in Waffer auflosliches, in Alkohol aber unaufldsliches Bitter, fo wie 
eine Subftanz, welche in diefen beiden Fluͤſſigkeiten, fo wie in Altas 
lien unaufldslich ift und mit Schwefelfäure verfezt, einen fäuerlichen 
Geruch verbreitet. Diefer Subftanz, welche beiläufig den achten 
Theil des Kuͤhkothes ausmacht, verdankt lezterer feine Farbe, feinen 
eigenthümlichen Geruch und feine Truͤbung, wenn er mit Waſſer ans 
gerührt if. Jene Gelehrte hatten jedoch bei ihren Unterfuchungen 
feinen ſtreng wiffenfchaftlihen, fondern einen agronomifchen Zwek; 
fie fuchten nämlich die Beftandtheile zu entdefen, welchen die Excre⸗ 
———— ———— 


31) Polytechn. Journal Bd. XXXIX. &. 394. 
52) Gehlens Journal für Chemie, Bd. III. ©, 276. 
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mente ihre düngende Kraft verdanken, und ftellten daher über bie 
Fäulniß des Kuͤhkothes zahlreiche Werfuche an, wobei fie fanden, daß 
derfelbe mit der Zerfezung der vegetabilifchen Subftanzen das gemein 
hat, daß er eine große Menge des Sauerftoffs der Luft in Kohlen. 
fäure verwandelt. Die Arbeit dieſer beiden Gelehrten iſt alfo bei 
weiten nicht fo genau und ———— wie die Analyſen der HH. 
Penot und Morin. 


3. Die Methoden, welche die HH. Penot und — bei 
ihren Analyſen befolgten, weichen ſo wenig von einander ab, daß 
die Reſultate in allen Hauptpunkten mit einander uͤbereinſtimmen 
mußten; dieſe Abweichung war aber doch ſchon hinreichend fie hin⸗ 
fihtlih der Subftanz, welche bei der Anwendung des Kühfothes zum 


Reinigen der Zeuge die Hauptrolle zu fpielen fcyeint, auf abweichende, 


Refultate zu bringen, fo wie fie andererfeitd nicht auf deren wahre 


Natur zu geleiter werben Fonnten (44). Wir müffen alfo, ehe wir 


die Verfuche anführen, worauf fich unfere abweichende Meinung ftüzt, 
den analytifchen Gang diefer Chemiker kurz anführen, 


4. Sie fangen damit an, den Kuͤhkoth mit Waſſer zu behan⸗ 
deln, bis dafjelbe nichts mehr aus ihm aufzulöfen fcheint. Diefes 
Waſſer wird filtrirt, abgedampft und fein Exrtract . mit Aether und 
- Alkohol behandelt. Leztere Aufldfungsmittel entziehen ihm theils 
füße, theild von der Galle herrührende Subftanzen und binterlaffen 
eine fchwärzlichbraune, kaum riechende Subftanz, welche Hr. Penot 
bloß als ein Bitter betrachtet, die aber Hr. Morin nochmals in 
Waſſer auflöfte, um daraus das Eiweiß abzufondern und dann Bus 
bulin nennt, indem er fie für die eigenthümliche Subftanz hält, 


welcher der Kuͤhkoth die Eigenfchaft verdankt, die gebeizten Zeuge zu 


puzen, namlich in Folge ihrer Wirkung auf die meiften Metallauf⸗ 
loͤſungen (44). Wenn man Kuͤhkoth geradezu oder nachdem er vor⸗ 
her mit Waſſer ausgezogen worden iſt, mit Alkohol behandelt, fo er⸗ 
hält man eine fchwärzlichbraune Subftanz, woraus Aether eine grüne 
Materie auszieht, die fich fertig anfühlt, gewürzhaft und fade ſchmelt, 
und an den Geruch der Kuͤhſtaͤlle erinnert. Hr. Penot betrachtet 
dieſe Subſtanz als Blattgruͤn; Hr. Morin hingegen, welcher fand, 
daß fie im geſchmolzenen Zuſtande das Lakmuspapier roͤthet, ver⸗ 
folgte ihre Analyſe weiter und fand, daß ſie aus einer gruͤnen und 
bitteren harzigen Subſtanz, Margarinſaͤure, Oehlſaͤure und noch einer 
Saͤure beſteht, die ihr den Geſchmak und Geruch der Butterſaͤure 
ertheilt. 


Der in Aether unaufldsliche Theil des geiſtigen Extracts If 
gelblichhraun, in Kali, Effigfäure und verduͤnnter Salzfäure auflbss 


— 
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lich, und färbt concentriete Schwefelfäure herrlich grün. °) ‚Er ver: 
brennt mit Flamme, ohne den eigenthümlichen Geruch ſtikſtoffhaltiger 
Subftanzen *) zu verbreiten und hinterläfßt eine voluminoͤſe Kohle. 
Hr, Penot finder in diefer Subſtanz einen füßen Stoff, welcher in 
Waſſer auflöslih iſt, und defien Aufläfeng die Merallialze. nieder: 
ſchlaͤgt. 

Zulezt behandelt — Penot den Ruͤkſtand noch mit Aeznatron 
und neutraliſirt daſſelbe, wodurch er den Eiweißgehalt des Kuͤhlothes 
beſtimmt. Durch Einaͤſcherung der Pflanzenfaſer erhält er endlich 
die ihn organifirenden Salze. 


5. Die HH. Penot und Morin fanden nad) diefen Metho: 
den in 100 Gramm’ Kühforh, von einem mit trofenem Grafe gefüt: 
terten Thiere: 

Penot. Morin. 

Waſſer.6688,58 War. 2 2 0 0 00. + 70,00 

Bitter 0,74 Bubulin. © 2. 2 4,60 

Süße Subflan . . 2.» 0,93 Unzerfezte Eubftang der Galle 0,60 

Blattgrun © 2 2 0 0 0» 0,28 Grünes Harz u, fette Saͤuren 4,52 
wid 5 +» 0 0 20. .:065 Eiweiß6040 
Pflanzenfaſer 3) . 0 0 0. 27,58% Pflanzenfafeer 2 2 2-0. 24,08 
6. Es ift fchwer zu fagen, welche von diefen beiden Analyfen 
den Vorzug verdient, ohne daß man fie wiederholt hat. Die Anas 
Iyfe des Hın. Penot gibt jedoch eine Formel von Subſtanzen, de: 
sen chemifche Natur befjer mit der Einfachheit der neueren organı- 
chen Chemie harmonirt; er hat auch, was Hr. Morin unterließ, 
die im Kühforh enthaltenen Salze beftimmt. 


7. Hr. Morin theilt in feiner Abhandlung auch noch die Ana 
Infe eines alten Kühloches mit, worin er vier Mal weniger Bubulin 
fand, als in gewöhnlihem Kühkorh; ferner die Analyfe des Kothes 
einer Kuh, die mit frifhem Grafe gefüttert worden war, worin er 
im Gegentheil mehr Bubulin und befonders mehr Eiweiß ald ge- 
wöhnlich fand. *) Er zog hieraus die wichtige Folgerung: daß Kuͤh⸗ 





I 55) Thompſon gibt in feinem Handbuch der Chemie an, daß er wenn 
‚man es in Schwefelfäure, erhizt, dafjelbe thut. 

54) Diefe füße Subftang hätte großen Theild aus Eiweiß * — 
ohne deßwegen einen Ammoniafgeruch zu verbreiten, denn Raspail fand, daß 
das Eiweiß, indem es fich auf eine.gewiffe Form rebucie: und — ſeinen 
Stikſtoff ganz verlieren kann. A. d. O. 

35) Hierin find die ©, 373 erwähnten Salze, welche er enthält, — 

36) Die Methode, wodurch Hr. Morin ſein ſogenanntes Bubulin erhält, 
‚muß jedenfalls auf irrige Refultate leiten, da nah Raspail das Eiweiß in ei: 
ner Form vorkommen Tann, wo ed in Alkohol und fiedendem Waſſer aufloͤslich 
iſt; dieſes iſt nämlich der Kal, wenn es mit ſauren oder alkalifchen — 
verbunden iſt, welche fuͤr ſich allein ſchon ſeine io ee bewitken —8* 


Dr 
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torh von frifchen Grafe wegen feines größeren Gehaltes von Bubu⸗ 
lin fich beffer zum Ausſieden der gebeizten Zeuge eignet (32). 

8. Aus den Analyſen der HH. Penot und Motii geht alfo 
hervor, daß der Kuͤhkoth mehrere auflösliche Beftandtheile enthält, 
welche die Eigenfchafr befizen, die Metallaufldfungen niederzufchlagen. 
Hr. Morin hatte fie fpeciell auf das Bubulin 7) befchränft. Hr. 
Penot hat endlich gezeigt, daß auch die unaufldslichen Beſtand⸗ 
theile des Kuͤhkothes durch ihre Verwandtfchaft zu den Metallſalzen 
eine große Menge von diefen lezteren an fich ziehen koͤnnen. 


9. Diefer Chemiker ftellte nämlich eine Reihe intereffanter Ver: 
fuche au, um die Theorie der Erfcheinungen beim Kühforhen aus: 
zumitteln; in diefer Abfiche unterfuchte er das Verhalten fowohl der 
oufldslichen ald der unaufldslichen Beftandtheile des Kuͤhkothes zu 
effigfaurem Eifen und efjigfaurer Alaunerde. Er fand hiebei, daß 
die aufldslichen Theile diefe effigfauren Salze ſchon in der Kälte und 
noch reichlicher in der Wärme niederfchlagen. Alsdann wiederholte 
er diefelben Verfuche mit dem unaufldslichen Theile des Kühfothes, 
wobei fich ergab, daß er ebenfalls eine fehr große Verwandtſchaft 
zu den Beizmitteln hat, und zwar eine größere zu effigfaurer Alauns 
erde als zu efjigfaurem Eifen, indem die Schwefelfäure feine Ver: 
bindung mit dem Eifen zu zerfezen vermochte, während man den | 
Alaunerdeniederfchlag einäfchern mußte, um die Gegenwart der 
Alaunerde darin nachzumelfen. 


10. Aus diefen Thatfachen folgert Hr. Penot: daß die Beiz— 
mittel, welche beim Kühfothen von den Zeugen abgezogen werden, 
nach und nach von dem auflöslichen und unauflöslichen Beftandtheis 
len des Kühfothed angezogen werden und mit ihnen unauflöss 
liche Niederfchläge bilden, fo daß fie niemals wieder. auf die unbes 
druften Stellen der Zeuge zurüfwirfen können, fo lange der Kuͤhkoth 
noch nicht ausgenuͤzt ift, und daß man daher einzig und allein in 


37) Berzeliug bemerkt über bie gelbbraune Subftanz von füßlich bitterem 
Geſchmak, melde durch Säuren und Metallfalze, fo wie auch durch Gallaͤpfel⸗ 
infufion faͤllbar iſt und die Morin für Gallenzuker hält, daß fie Gallen— 
ſtoff (d. h. die Verbindung von Gallenharz und Gallenzuker) war, wie dieß ihre 
Faͤllbarkeit durch Säuren zeige. Die braune extractfoͤrmige Subſtanz, welche fich 
bei Behandlung des in Alkohol unaufloͤslichen Rükftandes mit Waſſer aufloͤſt, und von 
Morin Bubulin genannt wurde, fcheint in ihren Eigenfchaften mit der entfpre: 
enden Materie aus dem Menfchenkoth übereinzuftimmen. „Es mag dieſes nun 
diefe Subſtanz, oder die in den Ererementen enthaltene, noch größere Menge vor 
löslihher Galle feyn, fagt Berzelius, welche die von den Faͤrbern geſuch— 
ten Wirkungen hervorbringt, fo ift e8 doc) auf keinen Fall richtig, jener Sub⸗ 
ftang einen Namen zu geben, der ausfchließlid; nur auf die Rindvich-Ereremente 
deutet, da fie ein Beftandtheil der Ercremente vieler Thierarten zu feyn fcheint. 
ahresbericht über die Fortſchritte der phyſiſchen Wiſſenſchaften von 3. Berges 
hius, XI, Sahrgang.) ee % 
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dem Niederfchlage die Stoffe, welche der Kühkorh dem Gewebe ents 
‚zogen bat, wieder finden wird. 

411. Am diefe Theorie des Kuͤhkothens ohne alle Befchränkung 
annehmen zu fünnen, mußten wir und überzeugen, daß man in ber 
Praris- wirflih Refultate erhält, welche von fo ziemlich gleichen 
Reactionen herruͤhren. Diefe Aufgabe läßt ſich aber nur dann ge: 
nügend-ldfen, wenn man fowohl die aufldslichen ald die unauflds: 
lichen Beftandtheile eined zum Ausfieden benuzten Kuͤhkothbades 
fennt; wir nahmen daher diefe Unterfuchung, folgender Maßen vor: 

Durch ein Kühforhbad, welches auf die in unferer Fabrik (Ge: 
briider Köchlin) gewöhnlich gebräuchliche Weife angefezt worden 
war, nämlich mit ungefähr 160 Pfd. Kuͤhkoth auf eine Quantität 
Waſſer die 2000 bis 2250 Maaß (Fiter) betrug und nur auf 70° E. 
(56° R.) erwärmt worden war, wurden 40 Stüf (eine Anzahl, die 
bei weitem nicht hinreichend ift, den Kuͤhkoth auszunizen, man fehe 
die Anmerfung S. 394) paffirt, die mit den Beizen für aͤcht 
Schwarz *), Dunfelrorh 3), drittem Roth *) und Violett ) in fehr 
leichten Muftern bedruft waren. | 

12. Nachdem das Kühforhen beendigt und das Bad ganz er: 
kaltet war, füllte man damit einen Kübel von 25 Maaß (Fiter), 
welchen man bis zum anderen Tage ftehen ließ. Die Slüffigkeit 
blieb trübe, und fie Elart fi auch nie, man mag fie noch fo lange 
ftehen lafjen (35), fie müßte denn einen ungeheuren Weberfchuß von 
Mordant enthalten, weldyer darin einen fehr reichlichen olivengrünen 
Niederſchlag hervorbringt. 

Man goß num die Fläffigkeit von der Pflanzenfafer ab und fil: 
trirte fie, wo fodann auf dem Filter die in ihr fuspendirt gewefene 
Subftanz zurüfblieb, welche fie undurchfichtig gemacht hatte; diefelbe 
wog, bei 100° €. (80° R.) getrofnet, 9,50 Gramm. Diefe Subs 
ftanz ift grünlichfhwarz, riecht ſchwach aromatiſch, eher nach Heu 
als nach Kühforh, har aber wegen ihrer Unaufldslichfeit gar keinen 
Geſchmak. 

13. Die filtrirte Fluͤſſigkeit war klar, braͤunlichgelb gefärbt, 
ſchmekte zuſammenziehend und roͤthete das Lakmuspapier. Nach dei 
Art wie fie dad Jod blaͤute, ſchien fie den größeren Theil der Wer: 
ditungsmittel aufgelöft zu enthalten. Eifencyandıkallum machte fir 





38) Holzfaurem Eifen von 69 Baume, mit Mehl verbikt, 
39) Effigfaurer Alaunerde von 79 Baume, mit */z; Waffer verdünnt unl 
mit Stärkfmehl verdift. 
e: 10 Effigfaurer Alaunerde von 70 Baums, mit 5 bis 8 Zheilen Waffe, 
rdunnt. 
) Solzſaurem Eiſenoxydul von 9° Baumes, mit 10 Theilen Waſſer ver 
dünne und mit gebrannter Stärke verdikt. ' j f 
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nach einiger Zeit milchig, ohne jedoch einen Niederſchlag darin her⸗ 
vorzubringen; Eiſencyanidkalium verhielt ſich eben ſo; durch Schwe⸗ 
felcyankalium wurde ſie aber nicht getruͤbt (46). 

Beim Abdampfen dieſer Fluͤſſigkeit erhielt man 22,80 Gr. eines 
braunen Rüfftandes, welcher fich nicht wie der vorhergehende zwis 
ſchen den Fingern zerreiben ließ, fondern im Gegentheil harzig und 
fehmierig war, nach Kuͤhkoth roch und wie Süßholz ſchmekte. 

14. Die Pflanzenfafer , welche fi) auf dem Boden des Kuͤbels 
abgefezt hatte, wurde. mit beftillirtem Waſſer ausgefüße und wie die 
beiden vorhergehenden Subftanzen getrofnet, worauf fie 28 Gramm , 
wog; dieß würde nach den Analyſen (5) fo ziemlich 100 Gramm 
Kuͤhkoth entfprechen. | 

15. Um die Quantität der Beizmittel zu beftimmen, welche diefe 
Producte in ſich aufgenommen hatten, wurden fie eingeäfchert, und 
daffelbe geſchah mit den 22,8 Gr. auflöslichen Extractes, obgleich 
ich in deffen Auflöfung weder Alaunerde noch Eifen entdefen konnte; 
bekanntlich fand nämlich Heinrich) Rofe, daß viele nicht flüchtige 
organifche Subftanzen, befonderd aus der Claſſe der Nahrungsmittel, 
mir. Metalloryden Berbindungen bilden koͤnnen, worin man leztere 
felbft durch die empfindlichften Reagentien nicht nachweifen kann. 

16. Nachdem die drei Produete. eingeäfcyert waren, behandelte 
man ihren Rüfftend mit Salpeterfäure, dampfte zur Trofniß ab, 
löfte wieder in Fochender Salzfäure auf, verdbünnte mit Waſſer, fil⸗ 
trirte und fällte die Auflöfung durch Ammoniak. Die Niederfchläge 
wurden abfiltrirt, audgefüßt und dann mit Eochender Kaliaufldfung 
behandelt, welde die Alaunerde aufldfte und das Eiſenoxyd unaufs 
gelöft ließ. Die Alaunerde erhielt man aus ihrer alfalifchen Auflds 
fung auf. gewöhnliche Art durch Neutralifation mit Salzfäure und 
Faͤllung mit Ammoniaf. 

17. Ar. Heinrich Schlumberger, Mitglied des Ausfchuffes 
für Chemie, fand nach dem angegebenen Verfahren in den 28 Gr. 
Dflanzenfafer 0,186, Gr. Alaunerde und 0,21 Gr. Eifenoryd; und 
in. den .9,5 Gr. der fuspendirt gebliebenen Subftanz, welche auf 
dem Filter gefammelt worden war, 0,665 Gramm Alaunerde ‚und 
0,456 Gr. Eifenoryd; während er aus den 22,8 Gr. aufldslichen 
Ertracts nur 0,66 Gr. Alaunerde und Feine Spur Eifen erhielt; 
hienach wäre die relative Capacitaͤt eined jeden diefer Producte: 

Pflanzenfafer: 0,70 Gr. Alaunerde und 0,75 Gr. Eifenoryd. 

Suspendirte Subftanz: 7,0 nn Beet und 4,8 Gr. 
Eifenoryd. 

Aufgelöfte Subſtanz: 2,9 Gr. Alaunerde. 

18. Da dieſe qualitative und quantitative Beſtimmung der 
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Oxyde, welche der. Kaͤhloth mit groͤßerer Verwandtſchaft zuruͤkhaͤlt, 
als ſie zu den Geweben haben, die man darin reinigt, uns mit 
obigen Analyſen hinreichende Daten liefert, um die wirkſamen Sub⸗ 
ſtanzen zu erkennen, ſo haben wir es unterlaſſen die organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen in den drei unterſuchten Verbindungen quantitativ zu bes 
ſtimmen und ſie bloß durch einige Aufloͤſungsmittel ganz oder theil⸗ 
weiſe von einander abgeſchieden. 

19. So fanden wir, daß Alkohol von dem aufloͤslichen Extracte 
die Hälfte aufldft, indem er eine Subftanz auszieht, die ihn gelb 
färbt und hauptfächlich aus Penot's füßer Subftanz zu beftehen 
ſcheint. Obgleich nämlich: der füßliche Geſchmak des Extractö, : mel: 
ches man durch Abdampfen der geiftigen Auflöfung erhielt, durch 
das Ehlorfalium und Chlornatrium, die fich ebenfalls im Alko— 
hol aufgelöft Hatten, maslirt war, fo Tonuten ‚wir doch durch bie 
von dem. berühmten Raspail angegebene Reaction darin den Zuker 
wachweifen, indem wir nämlich dad Ertract in concentrirter Schwe: 
felfäure aufloften und einige Tropfen Oehl zufezten. Das Gemiſch 
färbre fich. dann bald purpurroth, was auf einen Gehalt von Zufer 
oder Eiweiß hindeutet, hier aber nur dem Zuker gelten kann, weil 
die Subftanz in Alkohol aufgeldft war. 

Der Theil des aufldslichen Extracts, welcher ſich nicht in Al- 
kohol auflöfte, ‚gibt an Aether nichts mehr ab. Er rod) und ſchmekte 
nicht mehr, wurde aber viel dunkler, faft fchwarz, und fühlte ſich 
glatt an, woraus ich ſchließe, daß er nur noch die Subftanzen ent: 
hielt, welche als Verdifungsmittel gedient hatten, fo wie die Alaun- 
erde und ein wenig Eiweiß. Lezteres ift darin offenbar .enthalsen, 
denn wenn man diefen Rüfftand in Ammoniak auflöft und diefes 
dann mit Schwefelfäure in Ueberſchuß verfezt, fo bleibt die Fluͤſſig⸗ 
keit trübe. Auch läßt fi) dad Eiweiß dadurch machweifen, daß man 
die fchwefelfaure Auflöfung. mit ein wenig Zuker vwerfezt. “) 

Das Extract ift auch. im concentrirter. Salzſaͤure auflöslich, 
ſcheint ſich aber in 'Effigfäure nicht vollftändig. aufzuldfen. Kohlen: 
faured Kali bringt "in a fansen Auflöfungen keinen Niederſchlag 
hervor. 

Hienach muß, was zu den 66 Centigramm Alaunerde fehlt, 
um die 22,8. Gr. aufloͤslichen Extracts, woraus fie erhalten wurden, 
zu ergänzen, aus den Salzen. beftehen, welche der. Kuͤhkoth urfprüng: 
lich enthaͤlt und denen, die. durch Verdampfung des zum Bade ange- 


42) Man vergleiche Annales des sciences d’observation, Bd, J. S. 72, 
oder Raspails neues Syſtem der organifhen Chemie; aus dem 
Sranzöfifgen überfezt von Dr. F. Wolff, Stuttgart — oe 
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wandten Waſſers hinelnkamen; ferner aus einem Gemenge von Ela 
weiß, mit ſaͤmmtlicher ſuͤßer Subftanz. Der fügen Subſtauz verdanft 
das aufldsliche Extract den Geruch, die Farbe und den Gefchmat, denn 
wenn fie durch" Alkohol ansgezogen wird, verliert es aud) alle. diefe 
phyſiſchen Eigenfchaften.- Seine Farbe wird durch Eifenfalze nicht 
verändert und fcheint eher dem Bitter anzugehdren, welches mit dem 
zuferigen Theile den Gallenftoff des Kuͤhkothes ausmacht. 

29. Behandele man die 9,5 Gr. unaufldslichen Ertractd mit 
denfelben Aufldfungsmitteln, fo färbt ſich Tochender Alkohol dadurch 
ſchoͤn grün und entzieht ihm 2,66 Gr.; kocht man ed hierauf mit 
Aether, To. färbt fich derfelbe' ebenfalls grün ımd nimmt 0,19: Gr 
einer Subftanz auf, welche von der in Alkohol: aufgeldften micht wer 
fentlich verſchieden zu feyn fcheint. Der Nüfftand ift nun viel hel⸗ 
fer und graulich, und wenn man ihn mit Effigfäure kocht, entzieht 
ihm diefelbe beinahe 2 Decigramm einer 1. aus Alaunerde 
beftehenden Subſtanz (30). 

Auch ohne vorläufige Behandlung mit Aether und Alkohol-Ibft 
fich dieſes Ertraet volftändig in Schwefelfäure und GSalzfäure -auf, 
und die verduͤnnte Aufloͤſung veird durch Eiſencyanuͤrkalium blau, 
während die Reagentien auf Alaunerde ohne Wirkung bleiben; dieß 
ließ ſich auch nach dem, was Hr. Penot (9) von der verſchiedenen 
Verwandtfchaft des Eifens und der Alaunerde zu den Veftandrheilen 
des Kühfochd fagt, nicht auders erwarten. Die . concentriste ſchwe⸗ 
felfanre Auflöfung färbte fid) durch einen Zufaz von Zufer, nicht 
ſtark genug,, um mit Sicherheit fchliegen zu fonnen, daß in dem ge⸗ 
fälkten Oxyde auch Eiweiß vorkomme. 

21. Als man die Pflanzenfaſer fo, wie die vorhergehenden Rar⸗ 
ſtaͤnde, mit Alkohol und Aether behandelte, verhielt fie ſich zu den⸗ 
felben wie der unaufloͤsliche Ruͤkſtand; fie färbte den Alkohol noch 
ftärker grün, und als derfelbe auf ihren Farbitoff nicht mehr wirkte, 
färbte ſich Aether noch fhöner gruͤn als das geiftige Decoct. Ob— 
gleich nach dieſen Operationen die Pflanzenfaſer faſt ganz gebleicht 
zu ſeyn ſcheint, fo enthält fie doch noch Farbſtoff, der ſich in Aez— 
Fali auflöft und daffelbe ftark gelb färbt. Es wäre jedoch moͤglich, 
daß diefe Färbung von Eiweiß herrährt, welches die Pflanzenfafern 
zurüfpalten, und das durch eine Subftanz der Galle gefärbt iſt (44). 

22. Die verfchiedene Auffdfungskraft des Alkohols und Aethers 
in Bezug auf die grüne Subftanz zeigt fi) auch no, wenn man 
auf umgekehrte Weife verfährt.: Wenn nämlich ein Ueberſchuß von 
kochendem Aether nichts ‚mehr auszieht, gibt der Rüfftand an Alto: 
hol noch eine grüne Subſtanz ab. Der Alfohol loͤſt jedoch von dem 
Rükftande, welchen man bei Werdampfung der Atherifchen Aufldfung 
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erhält, einen großen Theil wieder auf. Dieſes Verhalten jener bei- 
den Aufldfungsmittel macht ed wahrfcheinlicher, daß der Kuͤhkoth 
zwei grüne Subſtanzen enthält, ald daß nur eine grüne Gubftanz 
zum Theil mit einer Materie verbunden ift, welche fie in ihre Vers 
bindungen mitreißt und deren Werwandtfchaft der Aether aufhebt; 
der leztere Fall laͤßt ſich nur in der Vorausſezung annehmen, daß 
der Aether, wenn man ihn zuerſt anwendet, die Aufloͤſung ſaͤmmt⸗ 
licher gruͤnen Subſtanzen zu verhindern im Stande iſt. Aus den 
wenigen Verſuchen, die wir uͤber dieſen Gegenſtand anſtellten, geht 
aber doch ſo viel hervor, daß die gruͤne Subſtanz, welche zum Rei⸗ 
nigen von Zeugen benuzter Kuͤhkoth enthält, eine Modification des 
Blattgräns iſt. Vielleicht ift daſſelbe nur mit den Bafen der Beiz- 
mittel verfeife (40), oder ftärfer mit thlerifchen Subftanzen verbun⸗ 
den (44), wie man bdiejed nach der Natur der geiftigen Extracte, 
welche die HH. Penot und Morin im Verlauf ihrer Analyfen er: 
hielten, vermuthen follte. Syedenfalls find. feine Eigenfchaften etwas 
verändert, denn ich konnte es nie, felbft. nicht in der Wärme in 
Kali oder Ammoniak auflöfen. Man. begreift daher auch, daß 
man die Pflanzenfafer mit einem diefer Alkalien behandeln kann, ohne 
daß vorher Alkohol und Nether angewandt wurden, und daß deſſen 
ungeachtet die Intenſitaͤt des Farbftoffs, deſſen ſich diefe Fluͤſſigkei⸗ 
ten bemächtigen, nicht gefehwächt wird. 


WVerduͤnnt man die geiftige Aufldfung mit Waffer, fo truͤbt fie 
ſich und fezt fpäter die grüne Subflanz in Flofen ab; die Atheri- 
ſche Aufldfung aber, welche nicht mit Waſſer mifchbar ift, uͤberzieht 
fi beim Verdampfen des Aethers mit grünen Haͤutchen. Vermiſcht 
man diefe Aufldfungen mit Aezkali, fo fezen ſich nady einiger Zeit 
ebenfalls grüne Flofen ab. 


Der Unterfchied, welcher zwifchen dieſer wachsartigen Subftanz 
und derjenigen, die dad Waſſer gelb macht, Statt findet, hängt kei⸗ 
neöwegs von einem befonderen Orydationszuftande ab, wovon wir 
und durch Behandlung diefer Farbftoffe mit oxydirenden und desorys 
direnden Subftanzen überzeugten“ Ihr Urfprung ließ übrigens diefe 
Refultate leicht vorausfehen. 


‚23. Nachdem wir nun die Beftandtheile eines zum Paffiren 
benuzten Kuͤhkothbades kennen, wollen wir wieder auf den Zwek, den 
wir und bei unferen Verſuchen vorfezten, zurüftehren, und dazu iſt 
ed ndthig, die wichtigen Refultate ind Auge zu faflen,. welche wir 
bei der Einäfcherung diefer Beſtandtheile (17) erhielten. Wir bes 
merken alsdann: daß von den drei Educten, die wir befaßen, das 
durch Abdampfen des auflöslichen Theiles des Bades erhaltene, bei 


— 
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der Einäfcherung ein Product lieferte, deſſen Zufammenfezung zu 
fehr von dem Reſultate abweicht. welches man nach der Theorie 
Penot's hätte erwarten follen, ald daß wir die Folgerungen, welche 
fi in Bezug auf die Wirkung des Kuͤhkothes aus diefer a 
fung ableiten lajjen, fahren laſſen folten. 


Die Analyfe ergab nämlich, daß in diefen 22,8 Gr. auflößlis 
hen Ertractö (13) beinahe eben fo viel Alaunerde enthalten war, 
als in dem unaufldslichen Theile des Kühfothes, worin doch allein 
nach Penot's Theorie die Überfchäffigen Beizmittel hätten vorkom⸗ 
men follen (10). Andererſeits gab fie das nicht weniger interefjante 
Refultat, daß Feine Spur Eifen in der Aufldfung enthalten ift, wäh: 
rend wir diefes Metall doch ſchon in dem filtrirten Theile von Bädern 
entdeften, die bloß zum Ausfieden von Eifenbeizen gedient hatten. 
Da. diefer Widerfpruch Ausnahmen bei unferer Theorie zu bedingen 
fchien, indem er in Bezug auf die. Eifenbeizen die Behanptung Pe— 
not’s rechtfertigen würde, fo veranlaßte uns dieß einige Verfuche (32) 
anzuftellen, weldye ergaben, daß die Abwefenheit des Eifens im aufs 
loͤslichen Theile ihren Grund in der bereitd vorhandenen Quantität 
von Nlaunerde bat und nicht in der Unaufldelichfeit der Verbindun— 
gen diefes Oxyds mit dem Kuͤhkothe. 


| 24. Daß Alaunerde in einem Bade, worin fich die Zeuge nicht 
mehr mit diefer Bafis beizen, aufgeldft feyn kann, läße fich alſo nur 
durch die Annahme: erflären, daß diefelbe von einer Subſtanz mir 
einer Verwandtfchaft zuräfgehalten wird, welche die Abforptionsfraft 
des Baummwollenzeuges überwiegt. Dafuͤr fpricht auch folgender 
Verſuch: wir tränften die Hälfte eines weißen Baummvollenflefed mit 
einer concentrirten Auflöfung des ldélichen Ertracts, trofneten fie 
dann und Frappten fie einige Tage fpäter mit der anderen Hälfte. 
Dbgleich diefe Operationen nur auf die in den Färbereien übliche 
eife vorgenommen wurden, fo konnte man doch zwifchen der Weiße 
der beiden Mufter feinen merklihen Unterfchied gewahr werden. Ein 
fo auffallender Beweis ließ nichts mehr zu wünfchen übrig, ald feine 
wahre Theorie. Wenn man num Rofe's intereffante Verfuche auf 
Penot's Analyfe anwender, fo errathet man bald, welche Subſtan— 
zen im Stande find, die chemifchen Eigenfchaften der Alaunerde und 
des Eifenorydes fo Eräftig zu paralpfiren, und man begreift dann, 
daß die Wirfung des Kuͤhkothes einzig und allein auf der verfchiedes 
nen Verwandtſchaft ded Zukers, Eiweißes und der Baumwolle zu 
diefen Oxyden beruht. Abgefehen von jener merkwürdigen Thatfache, 
fprechen auch neuere und genauere Verfuche hiefür. 


25. Ich will darunter zuerft diejenigen Raspall's anführen, 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LVII. 9. 5. 25 
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welcher ſchon vor laͤngerer Zeit fand *), daß die gerinnbaren orga—⸗ 

nifirenden Subſtanzen ‚eine metallifche Sukftanz nicht nur ihren Rea— 
gentien entziehen, fonder auch zerfezen konnen, indem fie in ihr 
Gewebe dad Oxyd und eine gewiffe Menge Salz einhüllen. Diefem | 
genialen, wegen feiner wiflenfchaftlichen und politifchen Heberzeugung 
leider fo fehr verfolgten Chemiler , verdanken wir auch die Kenntnif | 
des dem Eiweiß eigenen Organismus; denn vor ihm wußte man 

nicht, daß diefe Subftanz aus einem Gewebe befteht, deffen regel: . 
mäßige Zellen eine aufldsliche Subftanz enthalten, vie fich Feichter 
verändert und durch Gerinnen unauflösliches Gewebe werden Faun. 
Er zeigte aud), daß das. Eiweiß ded Kies mit dem der anderen. 
eiweißartigen Subftanzen identifch, und daß der Stikſtoff, welchen 
die Unalyfe darin nachweiſt, anderen Urſprungs ift. Ä 

26. Neuere Verfuche von 5. Rofe werfen ein noc größeres 
Licht auf die Verbindungen der Metalloryde mit dem Eiweiß, und 
find noͤch geeigneter die Erfcheinung beim Kuͤhkothen aufzuklären, 
weil das Eiweiß in feiner Zufammenfezung der Eubftanz, wovon 
wir handeln, fehr nahe kommt. 

Rofe flellee Werfuche über das Eiweiß des Eies, ſo wie über 
dad Serum und den Farbftoff des Blutes an, und fand dabei, daf 
wenn man tropfenmeife eine filtrirte Eiweißaufldfung in. Metallauf- 
löfungen fallen läßt, Mr vielen derfelben Niederfchläge entftehen, welche 
in einem Üeberfhuß von Eiweiß und auch großen Theild in einem 
Ueberfhuß des Merallfalzes auflöslich find *);- feruer, daß es zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Graͤnzen Verbindungen gibt, die in Waffer voll- 
kommen unauflöslich find, ſich aber in hydratiſchem Zuftande in Ef: 
figfäure, Ammoniak, Kali, Tohlenfaurem Natron ıc. leicht auflöfen, 
Die Säure des Salzes wurde in diefen Aufldfungen ſelbſt durch di 
empfindlichften Reagentien nicht mehr angezeigt, fondern war ganj 
in die klare Flüffigkeit, woraus ſich der Niederfchlag abgefezt hatte 
übergegangen; der Niederfchlag hingegen lieferte beim Einäfchern h 
les Metalloxyd, welches mit dem Eiweiß verbunden war. Hierau 
ſchloß Rofe: daß das Eiweiß in dieſen Niederſchlaͤgen, nicht wi 
man bisher glaubte, mit bafifchen Salzen, fondern mit den reine 
Metalloxyden verbunden ift. *) 


43) Mémoires de laSociet@ d’hist. nat. de Paris; T. IH. |. 99. 4827 

43) Schuͤbler hatte ſchon gefunden, daß bie Niederfchläge, welhe dur 
ſchwefelſaures Eiſenoxydul und Kupferoxyd in einer ſehr verduͤnnten Eiweißau 
loͤſung hervorgebracht werden, ſich in einer groͤßeren Menge des — wi 
der auflöfen. Ds 

45) Die Verbindungen mit Eifen, Alaunerde und Zink find in — — Ueber 
ſchuſſe des Metallſalzes aufloͤslich, während die Verbindungen mit Quekſikber un 
Kupfer fih nur in einem Ueberſchuß von Eiweißauf loͤſung aufloͤſen. Ro ſe he 
auch die Saͤttigungscapacitaͤt des Eiweißes für einige Oxyde ausgemittelt un 
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27; Un die Thesrie, welche Roſe's Verſuche über das Eiweiß 
Kiefern, mit Sicherheit auf diejenige des Kuͤhkothes anwenden zu 
koͤnnen, mußten wir its überzeugen, ob fidd Aufldfungen von diefer 
Subftany auf analoge Art verhalten wie die von Eiweiß. 

28. Als wir in dieſet Hinficht Verſuche anftellten, fanden wir, 
daß der Kuͤhkoth wirklich mit den Metallaufloͤſungen Niederſchlaͤge 
bilder, die ſich bisweilen in einem Ueberſchuſſe des einen oder andes 
ren der Faͤllungsmittel wieder auflöfen *); unter diejenigen Nieder- 
ſchlaͤge, welche fih im Kuͤhkothextraet wieder aufloͤſen, in einem 
Ueberſchuſſe des Metallſalzes aber unaufldslich find, gehören die von 
Eiſen- und Zinkoryd. 

Der Niederſchlag von Bleioxyd iſt einem noch fo großen Ueber⸗ 
ſchuſſe der Faͤllungsmittel umaufldslich. Eben dieſes iſt mit dem 
reichlichen Coagulum der Fall, welches durch Bleioxyd⸗-Kalk hervor⸗ 
gebracht wird. Es loͤſt ſich in den Alkalien nicht auf, wenigſtens 
wenn man dieſe nicht zum Theil in weinſteinſaure Salze verwan⸗ 
delt hat. 

Unter den Aufloͤſungen, deren Niederſchlaͤge in beiden Faͤllungs⸗ 
mitten aufloͤslich find, nehmen die Alaunerdeſalze die erſte Stelle ein. 

Die Niederfchläge, weldye durch Aufldfungen von Kupfer, Wis⸗ 
muth, Mangan, Silber, Zinn umd Duekfilber entfichen, verhalten 
ſich wie die von Eifer und Zink. Verſezt man eine geringe Menge 
dtefer Salze mit einer Mnflöfuig von Kuͤhkoth und vermifcht fie dann 
mit etwas mehr Alkali, als zu ihrer Zerſezung noͤthig iſt, fo bleibt 
das Oxyd deffen ungeachtet in Verbindung mit dem Eiiveiß des Kühe 
kothes anfgelöft, das fich feiner Faͤllung widerfezt. 

Die alkalifchen Aufldſungen der Metalloxyde verändern die Kuͤh—⸗ 
kothaufloͤſing gar nicht; ſo Bringen Alaunerde: Kali, weinfteinfanres 
Eifeiiörpdul: Kali, Kupferoxyd⸗ oder Zinforyd- Ammoniak, felbft bei 
einen ſchwachen Weberfehuffe von Alfali, darin gar Feinen Nieder: 
fchlag hervor. 

29. Da unter diefen eiweißartigen Verbindungen bloß die von 
Eifen und Alaunerde in der Praxis vorkommen konnen, fo haben mir 
auch nur uͤber die — dieſer beiden Verſuche angeſtellt. Wir 


gefunden, daß es etwas uͤber ein nee, Procent Kupferoryd und ungefähr 3 Proc, 
Eifenorybul oder Zinkoryd zurüfgalten ? ann, 

Das Eiweiß geht nody mit vielen falzfähigen Bafen Verbindungen ein, fie 
find aber meiften® in dem einen oder anderen der Källungamittel fo auflöslid, 
daß man den Punkt der Unauflöslichkeit sis feicht genau treffen Fann. Pog⸗ 
gendorff's Annalen der Phyſit und Chemie. Bd. XXVIII. ©, 132. 

d. O. 


A. 
46) Daduxch erklärt es ſi ch, warum Hr, Henot, als er Morin’s Verfuche 
wiederhoͤtte, nicht dieſelben al wie — erhielt. Polyt. Journal 
Bd. XXXILX. S. 101. 
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nahmen hiezu die filtrirte Aufldfung eines frifchen und neutralen 
Kuͤhkothes, der in feinem zehnfachen Gewichte deftillirten Waſſers 
aufgeweicht worden war und verfezten fie nach und nach mit immer 
größeren Quantitäten von effigfaurer Alaunerde und effigfaurem Ei- 
fenoxydul, bis fich Niederfchläge bildeten und dann, bis dieſe wieder 
aufgelöft waren. 

30. Wir begannen diefe Verfuche mit effigfaurer Alaunerde, die 
wir durch Zerfezung von 250 Gramm Alaun und eben fo viel Blei: 
zufer per Liter Waſſer bereitet hatten und mir einer Kühpforhaufld: 
fung, wovon der Liter 100 Gramm Kühforh entfprah. Es ergab 
fi) dabei, daß man einem Liter Kıühkorhaufldfung in der Kälte bis 
0,002 Liter effigfaurer Alaunerde zufezen fann, ehe darin ein Nieder- 
fchlag entfteht; daß auf den Zufaz 'einer größeren Menge die Klüffig- 
Feit undurchfichtig zu werden und Flofen abzufezen anfängt, und daß 
man endlich einen ſchwachen Niederfchlag erhält, wenn man bis auf 
0,004 Liter Alaunerdeaufldfung ſteigt. Der Niederfchlag vermehrte 
fi) dann bis zu einem Zufaze von 0,01 Liter, worauf er neuerdings 
unmerflich abnahm, in dem Maße, ald man mehr Alaunerdbeaufldfung 
zufezte, und er verfihwand endlidy ganz, als diefe 0,1 Liter betrug. 
Hieraus erfieht man fchon, daß der auflösliche Theil von 100 Gr. 
Kühforh zwei aufloͤsliche Verbindungen mit der effigfauren Alaunerde 
bilden Fann; eine mit 0,002 Liter, was einem halben Gramm Alaun 
entfpricht; und eine mit fünfzig Mal mehr Alaunerdeauflöfung, 
oder dem MNequivalent von 25 Gramm Alaun. 

Die Gemifche zwifchen diefen beiden aufldslichen Verbindungen 
enthalten folglich Niederfchläge, die einerfeits im Weberfchuffe der 
Alarnerdeauflöfung und andererfeits im Weberfchuffe der Kuͤhkothauf⸗ 
Ifung abnehmen und die ſich wahrfcheinlich bei einem Gehalte von 
0,01 Liter effigfaurer Alaunerde auf dem Uebergangspunfte befinden. 

Hienach wäre die Verbindung, deren Aequivalent an Alaun fich 
zu dem des Kuͤhkothes — 1 : 40 verhält, die neutralfte und um: 
auflöslichite. 

Diefe Verbindung ift es auch, wobei die Flüffigkeit, woraus fie 
ſich niederfchlug (obgleich diefe noch immer die aufldsliche Verbin: 
dung zurüfhält, worin die Alaunerde durch Reagentien nicht entdekt 
werden Fann), am meiften weiß und Har bleibt; in dem Maße, als 
man fich den aufldslichen Extremen nähert, färbt fie fidy aber im: 
mer gelblicher und fie verliert fogar an Durchfichtigfeit, wenn die 
Mifchung der Verbindung, die durch Kuͤhkothuͤberſchuß aufldslich iſt, 
nahe kommt. Diefe über den Niederfchlägen ftehenden Flüffigkeiten 
enthalten, indem fie fi von dem Gulminationspunfte entfernen, 
Verbindungen, welche in einem immer größeren Weberfchufle der Auf: 
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loͤſung, gegen welche fie fi) neigen, aufldslich find, und muͤſſen alfo- 
nach Art der Zerfezung der Salze durdy doppelte, Wahlverwandt: _ 
ſchaft, durch die Aufldfung, welche ihnen entgegengefezt ift, gefällt 
werden. Dieß zeigt auch der Verſuch, obgleich die Thatſache erft 
bei einer gewiffen Entfernung von diefem Punkte wechfelfeitiger Neus 
tralität merklich wird. Die Flüffigkeit 3. B., welche über den Nies 
derfchlägen ſteht, die Kuͤhkoth in Ueberſchuß enrhalten, wird durch 
effigfaure Alaunerde gefällt, fo lange ihr Niederfchlag nicht durch 
Zerfezung von mehr ald Ys Liter effigfaurer Alaunerde entftand; 
über diefer Gränze wird fie weder durch Kühlorh noch durch Alauns 
erdefalz gefällt, bis man endlich auf die klare Flüffigkeit kommt, 
welche bei Zerfezung von 1 Liter Kühforhauflöfung durch 0,02 Kiter 
effigfaurer Alaunerde entfteht, und die neuerdings auf einen Zufaz 
von Kühforh zu wirken anfängt. 

Nachden wir nun die Mechfelwirfung diefer Auflöfungen kann⸗ 
ten, war ed intereffant die Verbindung auszumitteln, worin die 
effigfaure Alaunerde anfängt die Verwandtfchaft zum Kuͤhkoth zu 
überwiegen und fi) mit dem Baummollgewebe zu vereinigen. Syn 
diefer Abficht dampfte ich die Aufldfungen auf den zwanzigften Theil 
ihres Volumens ab und beizte damit Stüfchen weißen Zeuges, die 
fodann gefärbt wurden.- Keines der Beizmittel, worin weniger als 
ein Gentiliter effigfaure Alaunerde auf einen Liter Kühfothaufldfung 
enthalten war, zog im Geringften Sarbftoff an, während bdiejeni- 
gen, welche darüber enthielten, fich ftufenweife dunfler färbten. Dies 
ſes merkwürdige Refultat, welches genau den Verhältniffen entfpricht, 
die wir zur vollfommenen Neutralifation der beiden Auflöfungen er- 
forderlich fanden, liefert einen neuen Beweis für die überwiegende 
Verwandtfhaft de3 Kühkothes zum Gewebe. 

Die Niederfchläge von Eiweißftoffs Alaunerdbe, welche die Kuͤh— 
Fothauflöfung liefert, löfen fich viel leichter in Ammoniak als in Fohe 
fenfaurem Kali auf. Das Ammoniak löft fie immer wieder auf, 
wenigftend wenn fie Feine zu große Menge effigfaurer Alaunerde im 
Verhaͤltniß zum Kühforh enthalten. Ein Liter Kühkothaufldfung ents 
hält genug von eiweißftoffartigen Subftanzen, um den Niederfchlag, 
welcher durch Zufaz von 0,02 Liter effigfaurer Alaunerde entfteht, 
in diefem Alfali noch aufldslich zu machen. Die klare abgegoffene 
Flüffigkeit gibt hingegen mit Ammoniak, felbft wenn diefes in Webers 
ſchuß zugefezt wird, einen Niederfchlag, fobald mehr ald 0,004 Liter 
effigfaurer Alaunerde mit einem Liter Kühforhauflöfung vermifcht 
wurden, 

Was wir über die Wirkung des Ammoniaks gefagt haben, läßt 
fi) auch auf die Theorie des Reinigens von Stüfen, die mit Alaunerde⸗ 
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Kali oder Alaunerde-Natron gebeizt wurden, auwenden, uud Die man 
durch eine Yuflöfung von Salmiak und noch Yäufiger durch ein mir 
Salmiak verfeztes Kühkorhbad zu nehmen pflege, damit das Alkali, 
welches fi) noch nicht mit Kohlenfäure an der Luft verbunden hat, 
neutralifirt und die Alaunerde dadurch vollſtaͤndiger auf dem Zeuge 
befeftigt: wird. Ein Bad, weldes zum Paflisen folder Stüfe 
diente, enthält oft fo viel Ammoniak, daß man gendthigt iſt, es 
mit Säure zu fpeifen; deffen ungeachter lieferte und ein derartiges 
Bad beim Filtriren eine Aufldfung, die nad) einigen Tagen an Klar: 
heit verlor; durch Fernambufabfud geröther wurde, ohne daß ein 
Niederfchlag entfland; durch Fohlenfaures Kali und Bluslaugenfalz 
ſchwach getrübt wurde; mit faurem fchwefelfaurem Kali Feine Alauu⸗ 
Erpftalle gab; aber, zur Trokniß abgedampft, einen Ruͤkſtand hinter: 
ließ, welcher eingeäfchert und mit Galzfäure behandelt, falzfaure 
Alaunerbe gab. 

Die Effigfäure fcheint auf die Niederfchläge, welche durch Alauu⸗ 
erdefalz in der Kühkorhauflöfung hervorgebracht werden, gar Feine 
‚Wirkung zu haben, denn wir Fonnten feinen einzigen davon in diefer 
Säure auflöfen,; weder in der Kälte, noch in der Waͤrme, ed mochte 
darin die Alaunerde oder der Kuͤhloth im Ueberſchuß enthalten feyn. 
Die Subftanzen des Kuͤhkothes weichen darin ganz von dem Berhal: 
ten des Eiweified ab, daß Effigfäure ihre Verbindungen mit Afaun: 
erde noch unauflöslicher macht , indem fie die Niederfchläge vermehrt 
oder fogar folche in aufldslichen Gemifchen hervorbringt. So gibt 
z. B. ein Liter Kühlorhaufldfung beim Bermifchen mit 0.0005 oder 
0,001 Liter effigfaurer Alaunerde durchaus feinen Miederfchlag; anf 
Zufaz von Eiffigfäure fallen aber einige Floken nieder, “) 

In Meinfteinfäure und Schwefelfäure Idfen ſich die Alaunerde⸗ 
nieberfchläge ebenfalls nicht auf. Dadurch erflärr es fih, warum 
man Stüfe, welche mit Aezpappe für Beizmittel bedrukt find, in 
Kuͤhkoth reinigen Kann. - i 

31. Wir haben diefe Reihe von Verſuchen auch mit dem holz- 
fauren Eifenoxydul wiederholt, wobei wir Refultate erhielten, welche 
in mebreren Punkten von denen abwichen, die die effigfaure Alaun⸗ 
erde gab. So find diefe Niederfchläge im Eifenfalze unaufloslich und 
in der Kuͤhkothaufloͤſung in der Kälte auflöslicher ald in der Wärme. 

Wenn man mir ähnlichen Quantitäten wie vorher deu Verſuch 


— 


47) Da ich dieſen Nieberfchlag nicht genau unterfucht habe, fo will ich ihn 
aud nicht als entfcheidend in Bezug auf das Verhalten der Effigfäure betrachten 
denn es wäre möglich, daß er, wie auch diejenigen, welche diefe Säure ungufgelöft 
laͤßt, aus einer Verbindung der harzigen Subſtanzen des Kuͤhkothes beftünde (46), 
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begiunt und eiu holzſaures Eiſenoxydul von 9° Baume amvendet, fo 
bemerkt man noch Feine Veränderung, nachdem man bereits an das 
Verhaͤltniß gekommen ifi, das dem erſten Niederſchlage durch effig- 
ſaure Alaunerde entſprechen würde. Man Faun fugar bie Eiſenauf⸗ 
idſung verdoppeln, nämlich bis 0,004 Liter davon einem Liter Kuͤh⸗ 
Rothauflöfung zufegen; in dem Maße aber, ald man diefe Gränze 
überfchreitet, werden die Niederfchläge reichlicher. Jedenfalls muß‘ 
man bis zum anderen Tage warten, um fie zu bemerken, denn die 
Verbindung des Eiſens wird fo langſam unaufldslid, daß im Aus 
genblife der Vermifchung felbft fehr große Portionen Eifenauflöfung 
nur eine ſchwache Trübung darin hervorbringen. 

Die Wärme befchleuuigt diefe Verbindungen, hat aber auch noch 
andere Wirkungen; ſie klaͤrt die Fluͤſſigkeit, worin ſich der Nieder⸗ 
ſchlag bildet, waͤhrend man dieſelbe ſonſt nur durch Filtriren ganz 
klar erhalten koͤnnte, und vermindert eben dadurch die Menge des 
in Aufloͤſung erhaltenen Eiſens. Sezt man z. B. einem Liter Kühe 
kothaufloͤſung 0,004 bis 0,002 Liter holzſauren Eiſenoxyduls zu, fo 
wird die Fläffigkeit nicht viel undurchfichtiger als bei Anwendung 
von 0,001 Liter Eifenfalzes, truͤbt fi) aber in der Wärme, während 
fie in lezterem alle Far bleibt: hieraus muß man fließen, daß in 
der Wärme die Eiferwerbindungen weniger aufldslicy find, ald bie 
Alaunerdeverbindungen. 

Diefe Berbindungen von Eiweißftoff mit Eifenorydul loͤſen ſich 
auch in Effigfäure nicht auf, wohl aber in Aezkali, Fohlenfaurem 
Kali und in Ammoniaf. Wenn fich diefelben in Ammoniak aufldfen 
folen, müffen fie aber mehr Kuͤhkoth enthalten, als die Alaunerde: 
verbindungen: fie werden darin unauflöslich, fobald man über 0,005 fi: 
ter holzfauren Salzes zur Fällung angewandt hat. 

Uebrigend wird das Eifenorydul in den Zlüffigkeiten, worin es 
in elweißftoffartigen Subſtanzen aufgelöft ift, nicht mit fo ftarker 
Verwandtfchaft zurüfgehalten wie die Alaunerde, denn bei den Alaun: 
erdeverbindungen kann man, wie wir gefehen haben, ihre Bafid durch 
Ammoniak nicht mehr erfennen, während ſich das Eifenorydul, in 
welchen Berhältniffen es auch mit denfelben Subftanzen verbunden 
feyn mag, auf Zufaz von Blaufäure immer diefes Reagens bemächtigr. 

Wenn man hinſichtlich der aufldslichen Verbindungen der: Kühs 
kothſubſtanzen mir Eifenorydul diefelben Verſuche (S. 389) anftellt, 
wodurch wir die Quantität Alaunerde beftimmten, die der Kuͤhkoth 
jo in Aufldfung zuräfzubalten vermag, daß fie fich nicht mit dem 
Gewebe verbinden kann; fo finder man, daß ein Liter Kuͤhkothauf⸗ 
fung nicht über 0,002 Liter holzfauren Eiſenoxyduls zu ſaͤttigen 
vermag. 
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Die verfchiedene Verwandtfchaft des Eifens und der Alaunerde 
zu den eiweißftoffartigen Subftanzen des Kühforhes, fo wie der Um⸗ 
ftand, daß die Alaunerdeverbindungen in einem Ueberfchuffe von Alauns 
erdefalz, die Eifenverbindungen hingegen in einem Weberfchuffe von 
Kühfothaufldfung leichter aufldslich find, geben uns fchon hinrei⸗ 
chende Daten, um bie Refultate voraudzufehen, welche man beim 
Vermifchen einer Kühfothaufldfung mit beiden Beizmirteln erhalten 
wird. Wenn man fi) nämlich dem Saͤttigunspunkte nähere, muß 
offenbar wegen des verfchiedenen Werwandtfchaftögrades das eine 
Salz dad Uebergewicht über das andere erhalten, und da ein Weber: 
ſchuß von Alaunerdefalz der Aufldslichkeit der Alaunerdeverbindung 
weniger ungünftig ift ald jener der Eifenverbindung, fo wird leztere 
nachgeben und unter übrigens gleichen Umftänden auf Koften ber 
Alaunerdeverbindung niederfallen. Dieß gefchieht auch, wenn man 
einer Kühforhauflöfung, die mit effigfaurer Alaunerde fo gefättigt iſt, 
daß die Verbindung aufldslich bleibe, eine Quantität effigfauren Ei: 
ſenoxyduls zufezt, die für fich allein Feinen Niederfchlag hervorbrin= 
gen würde; oder umgekehrt, wenn man einer mit holzfaurem Eifen: 
oxydul gefättigten Aufldfung nicht einmal fo viel effigfaure Alaun: 
erde zufezt, daß diefe für fich allein einen Niederfchlag hervorbringen 
koͤnnte. 

Dieſe Reaction fand auch ohne Zweifel in dem Kuͤhkothbade 
Statt, deſſen Analyſe (17) uns den Beweis hiefuͤr liefert. Die 
Waͤrme mußte nach dem S. 391 Geſagten auch zur. Unaufloͤs⸗ 
lichkeit der Eiſenverbindung beitragen. 

Man darf aus dieſen Thatſachen jedoch nicht — daß Ei⸗ 
ſen- und Alaunerdeaufldfung nicht gleichzeitig im Kühlothe aufgeloͤſt 
ſeyn Fonnen; denn wenn auch das Ergebniß der technijchen Operation 
und die im Kleinen angeftellten Verſuche vorerft auf diefe Folgerung 
führten, fo bewies doch die weitere Verfolgung diefer Verfuche, daß 
wenn diefe Salze im Ganzen nicht fo viel betragen, daß fie die Kuͤh— 
kothaufloͤſung färtigen und ſich alfo um diefelbe ftreiten fünnen, ihre 
Verbindungen auflöslich bleiben und fogar dem Kochen widerftehen 
koͤnnen, fo lange Fein Weberfchuß von Alaunerde oder Eifen hinein: 
fommt. Sogar in lezterem Falle kann aber dad Bad auch noch 
Eifen und Alaunerde enthalten, weil diefe anfangs nicht in hinreiz 
chender Menge vorhanden war, um die eiweißartige Subſtanz ganz 
zu fättigen, | 

Wir hatten auch Gelegenheit, in der Praxis ein ähnliches Bei— 
fpiel zu finden, Es war dieß ein Kuͤhkothbad, durch welches fuͤnf⸗ 
tig Stüfe genommen wurden, die weit mehr mit Eifenbeize ald mit 

‚unerdebeize bedruft waren; die filtrirte Aufldfung deffelben wurde zwar 


in den Kattundrukereien. i 393 


weder durch Ammoniak, noch durch) Fohlenfanres Kali gefällt, ſchwaͤrzte 
fih aber deſſen ungeachtet durch ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak 
und wurde durch Eifencyanidfalium blau. *) Lezteres Neagens Härte 
auch das trübe Bad augenbliklich, indem ed einen ſchleimigen blanen 
Niederfchlag hervorbrachte. 

Mas insbefondere über die Aufldslichfeit der Eifen: und Alaun: 
erdeniederfchläge in verfchiedenen Menftruis gefagt wurde, gilt vers 
haͤltnißmaͤßig auch für die Gemenge diefer Oxyde, fo daß wir nicht 
noͤthig haben uns hierüber noch zu aͤußern; da aber dad Verhalten 
eines diefer Aufldfungsmittel und die Wirkungen des durch die Zeit 
veränderten Kuͤhkothes zeigt, fo miffen wir von feiner Anwendung 
hier noch fprechen. Wir haben, ald wir die Wirkung der auflds⸗ 
lichen und unaufldslichen Verbindungen des Eifenoryduld und der 
Alaunerde auf das Ammoniak und den Baumwollenzeug vergleichd: 
weife unterfuchten, dabei gefunden, daß diefe eiweißartigen Berbins 
dungen eine viel größere Verwandefchaft zur falzfähigen Baſis ald 
zum Gewebe haben; wenn man alfo einen gebeizten Zeug durch eine 
alfalifirte Kuͤhkothaufloͤſung nimmt, fo wird er darin ein vollfommes 
nes Nuflöfungsmittel feines Mordant vorfinden und lezterer folglid) 
von Gewebe zum Theil abgezogen werden. Ein Kühforh, der in 
Gährung übergegangen ift, muß aber als ein durch) Ammoniak alfas 
lifirter betrachtet werden, und ift folglich nicht in allen Fällen zum 
Reinigen der Zeuge anwendbar. “) Dadurch erklären fich die verfchies 
denen Refultate, welche man mit frifchem und mit altem Kuͤhkothe 
erhaͤlt. 

Der Kalk, welcher bekanntlich das Ammoniak aus feinen Ver: 
bindungen mit den Säuren außtreibt, zerfezt auch die in Ammoniak 
. aufgelöften Verbindungen ded Eiweißes mit anderen falzfähigen Ba: 
fen; leztere verlieren nämlich auf Zufaz von klarem Kalkwaſſer wies 
der ihre Aufldslichkeit; Übrigens ſcheint das Kalkwaſſer mit dem Ei; 
weiß des Kuͤhkothes Feine aufldsliche Verbindung zu liefern (46). 

33.. Nach der großen Analogie, welche zu Folge unferer Reful: 
tate zwifchen den Verbindungen des Eiweißftoffes und des Kuͤhkothes 


——. 


48) Obgleich fich durch biefe Farbenveränderung die Durchfichtigkeit der Klüfs 
figfeit nicht merklich ändert, fo Bann diefe Fluͤſſigkeit doch nicht als cine vollkom⸗ 
mene Auflöfung betrachtet werden, denn fie gebt weniger blau durch ein Filter 
und färbt deffen Seiten. Das Eiweiß ſcheint fi alfo der Erzeugung eines un: 
auftöglichen Berlinerblaues widerfezt und dafjelbe fuspendirt en zu 
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49) Hieraus folgt, daß es weit zwelmäßiger ift, bie rait — Kali 
gebeizten Zeuge bloß durch eine Auflöfung von Salmiak zu nehmen, an Statt 
durch ein mit Salmiak verfeztes Kühkothbad (S. 389); weil lezteres öfters auf 
den "bereits befeftigten Mordant den nachtheiligften Einfluß Außen Tann, 
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Statt finder, Faun man die Theorie, won welcher wir ausgiugen, 
nicht mehr in Zweifel ziehen. Da fie fich aber einzig auf das Ver: 
halten der auflöslichen Beftandtheile des Kuͤhkothes grüudet, fo muß: 
teu wir auch noch die Quantitaͤten von effigfaurem Eifenorydul und 
Alaunerde beftimmen, welche die unauflöslidhen Beſtandtheile deſſel⸗ 
ben von dem Gewebe abzuhalten vermögen. Wenn man aber unjere 
Ynalyfe (17) zu Rathe zieht und die Verſuche, welche wir mit deu 
Verbindungen anftellten, Die die eiweißftoffartigen Beftandtheile Des 
Kuͤhkothes mit Eifenorydul und Alaunerde eingehen (30 und 31), fo 
läßt fid) daraus ſchon die Wirkung der eiweißartigen Subflanzen, 
ſowohl der in der Pflanzenfafer eingefchloffenen als der fuspendirten 
berechnen; denn man erfiehbt daraus, daß bei ‚gleichen Theilen leztere 
fi) drei Mal mehr Alaunerde einverleiben Tonnen, als die auflößs 
lihen Subftanzen; und zehn Mal mehr als die Pflanzenfafer; fie 
nehmen ferner ſechs Mal mehr Eifenorydul auf, ald die Pflanzenfafer. 
Um aber Ddirecter zu unferem Zwek zu gelangen, verfezten wir 
ein heißes Kühlorhbad nach und nad mit immer mehr efjigfaurer 
Alaunerde und. holzfaurem Eifenorpydul, und nahmen nach jeden 
neuen Zufaz von Mordant ein Etüfchen weißen Baumwollenzeuͤges 
hindurch, welches fodann getrofnet und gefärbt wurde. Es ergab 
fi biebei, daß 100 Gramm Kühkoth, in ihrem zehnfachen Gewichte. 
deftillirten Wafjerd aufgeweicht, über einen Centiliter holzfanren Eis 
ſenoxyduls von 9° Baume, oder effigfaurer Alaunerde von 7° Baume 
(S. 388) enthalten koͤnnen, ohne daß ein mit diefem Bade gerränf: 
ter Zeug nur im Mindeften gefärbt aus dem Krapp kommt. Zu 
der Kälte wirkte der Kuͤhkoth nicht fo Eräftig und die Beizmittel 
fingen eher an, ſich auf den Zeug zu werfen. | 

Dieſe Verfuche, welche mit den Beizmitteln felbft angeftel 
wurden, müffen doch fo ziemlich den Nefultaten beim Kühforhen ents 
fprechen, obgleich die auf den Zeugen aufgedruften Beizen immer 
ſchon einen Theil ihrer Säure verloren haben; man kann alfo daraus 
fchließen: daß ein Kühforhbad auf jeden Liter effigfaurer Alaunerde 
(30) oder holzfauren Eiſenoxyduls (von 9°), den es von ben bedruf: 
ten Stüfen abzieht, wenigftens zehn Kilogramm Kühforh enthalten 
muß, damit fi von dem Beizmittel nichts mehr auf dad Gewebe 
werfen Fann. *) 


50) Wenn man dicfe Nefultate auf das Bad anwendet, welches analvfirt 
wurde (11), fo ergibt ſich, baß es nicht erfchöpft worden war: denn da man aus 
25 Liter deffelben nur 4,51 Gramm Alaunerde und 0,666 Gr. Eifenoryd erhielt, 
fo, betrug erfiere in den 2250 Liter, woraus bie Flotte beftand, nur 435,9 Gr. 
und lezteres nur 5,994 Gr. 135,9 Gr. Alaunerde entſprechen aber 1256 Gr. 
Alaun ober ungefähre 5 Liter unferer effigfauren Alaunerde; und bie 5,994 Gr. 
Eiſenoxyd entfprechen 5,585 Gr. Eifenorydul, welche 13,24 Gr, efjigfaures Eifen: 
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3% Daß der Kuͤhloth au und für fich eine größere Sättigu mgs⸗ 
capacitaͤt hat, als ſeine aufldslichen Beſtandtheile, rührt haup'lſaͤch⸗ 
lich von der Subſtanz her, welche ſuspendirt bleibt und die, ob gleich 
fie dem Gewicht nach weniger betraͤgt, als die aufldslichen Sitoffe, 
doch durch ihre große Verwandtſchaft diefen Unterfchied ausglei, chr. 

Man follte glauben, daß die fuspendirte Subftanz fich nach und 
nad) abfegen würde, was aber Feineswegs geſchieht, man maag die 
Küpforhauflöfung kalt oder warm bereiten, und auch nicht wenn 
man fie ſtark verduͤnnt und lange ftehen läßt; mur durch Fil triren, 
oder durch Aufldfungsmittel, -die Fräftiger als Eiweiß find, 3. B. 
wenn man den Kuͤhkoth mit Ammoniak, Ejfigfäure oder Sadzfäure 
anrührt, erhält man eine Klare Auflöfung. Diefe Trübung kanm alfo 
nur einer eiweißftoffartigen Subſtanz zugefchrieben werden, welche 
durch ihre Vereinigung mit unauflöslichen Materien, 3.8. Blaitrgrün, 
wovon fie beinahe den tierten Theil ihres Gewichts enthält‘ (20), 
in Folge ihrer fpecififchen Leichrigkelt in allen Theilen der Fluͤſſſigkeit 
ſich hält. | 

Da diefe faferigzeiweißartige Subftanz urfpringlid im Kuͤh— 
Fothbad vorhanden ift und felbft wenn man daffelbe fochend zum 
Paffiren der gewöhnlichen Anzahl gebeizter Stüfe anwender, nicht 
zerftört wird, fondern im Gegentheil ſich mit eben fo viel Mo rdant 
verbindet, ald die aufldslichen Beſtandtheile, fo kann nian fie: mit 
lezteren hinfichtlihd der Reſultate beim Kühforhen in eine (Llaſſe 
ſtellen. 

35. Ich muß auf dieſe ſuspendirte Subſtanz beſonders auf— 
merkſam machen, weil die Verſuche (30, 31 und 33) uͤber die Saͤt— 
tigungscapacität des Kühfothes beweifen: daß diefe Materie 1ielbft 
dann noch, wenn fie mit fo viel Mordant gemifcht wurde, da 8 fie 
damit Feine aufldsliche Verbindung mehr bilden Fann, das Einf chla: 
gen deffelben in den Zeug verhindert, wenn nur ihr Neutralitärdp unkt 
nicht uͤberſchritten wurde. 

Hieraus folgt auch, daß bei den Kuͤhkothbaͤdern drei verſchie dene 
Faͤlle vorkommen koͤnnen. 

Der erfte, und wegen der Sicherheit der Reſultate in der Pra— 
xis der günftigfte, ift derjenige, wo der Kuͤhkoth im Ueberſchut; ift 
und wobei alfo die drei wirkſamen Beftandtheile, nämlicy die Plans 
zenfafer, die fuspendirte Materie und die aufgeldften Subſtan zen, 


orpbul geben können. Nun waren aber auf biefe eſſi gſauren Salze 80 Kilogr amm 
Kuͤhkoth vorhanden, welche nach obiger Angabe für 8 Liter eſſigſaurer Alaumerbe 
Diaerippenb gewefen wären. Es blieb alfo ein Ueberfhuß von 30 Kilogra mm 

uͤhkoth, welder für die 13,94 Gramm effigfauren Fifenorpbuls bei weitem might 
als qusreicht, A. d. O. 
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ihren; refpectiven Zuftand nicht verändern, d. h. die Beizmittel ab- 
forbircen, ohne daß der Niederfchlag aus etwas anderem als ‘Pflanzen 
fafer beftünde. 

Der zweite Fall, wobei gar leicht die Gränze überfchritten wer⸗ 
den Fann, was fir das praftifche Reſultat fehr nachtheilig wäre, 
daher’ er nur fehr felten vorfommen darf, ift ein Bad, worin der 
Kuͤhkoth durch die Beizmittel meutralifirt worden ift, fo daß der gro— 
fere Theil derfelben fich im Niederfchlag vorfinder, während die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ſich geklaͤrt hat. 

der dritte Fall endlich iſt der umgekehrte vom erſten und kann 
nur zınfällig vorfommen, weil wenn mehr Mordant vorhanden iſt, 
ald der Kühkorh zu fättigen vermag, derfelbe fich wieder auf den 
Zeug werfen muß. | 

36. Wenn man diefe Daten zufammenfaßt, ergibt fi) daraus 
leicht Der Verlauf der Reactionen beim Kühforhen. Die erften Por: 
tionen: von effigfaurer Alaunerde und effigfaurem Eifenorydul, welche 
die Zunge abgeben, werden nämlich fo lange aufgelöft bleiben, bis 
die N3erwandtfchaften eines jeden diefer Beizmittel zufammengenoms 
men,. dem Sättigungspunfte der auflöslichen Verbindung eines der: 
felbe n entfprechen; daun wird die eimeißftoffartige Eifenverbindung 
anfangen fich niederzufchlagen, während die Alaunerdeverbindung nod) 
imm er aufgelöft bleiben wird, bis zu dem Augenblife, wo ihre 
Qua ntität mit dem effigfauren Eifenorydul zur neutralen Verbindung 
des. Kuͤhkothes hinreicht. Alddann Tann der Kuͤhkoth nicht mehr wir- 
fen,. ed fey denn Daß man dad Bad wieder mit folchem fpeift ) 
und es müßten nun, wenn dieß nicht gefchieht, die Portionen von 
Mo rdant, welche die Zeuge abgeben, fidy wieder auf die unbedrufren 
Ste len derfelben werfen. | 

Obgleich die Theorie des Kühfotheng, welche wir aus Verſuchen 
abg eleitet haben, unfer Eigenthum ift, fo hat doh Hr. Perfoz an 
den Ideen, welche und darauf leiteren, einen großen Antheil. 

37. Wir wollen hier keineswegs in den praftifchen Theil der 
DOpitrationen des Kühfothens weiter eingehen, wohin die Beſtimmung 
der Temperatur, welche ſowohl für die Beizmittel als für die Wir: 
fung des Kuͤhkothes die geeignetfte ift, fo wie der Quantität des an: 
zunsendenden Kühkothes und der Anzahl der erforderlichen Paſſagen 
gehört. Es war diefes nicht unfere Aufgabe; wir verweifen übrigens 
in idiefer Hinficht auf die zahlreichen Beobachtungen, welche Hr. Daniel 


54) Mittelft diefer Vorfihtsmaßregel fieden die Engländer manchmal einen 
ganzen Tag lang in demfelben Bade aus, wobei die Anzahl der Stuͤke nicht fels 
zen auf 1200 fteigt, A. d. O. 


in ben Kattundrufereien; 5:97 


Koͤchlin befaunt gemacht hat’). Dagegen haben keir noch ſoon 
einigen Wirkungen des Kühkothens zu fprechen. wur 

38. Mir betrachten unter diefen zuerft die chemifchen. Durch 
die Einwirkung des Kuͤhkothes auf die Beizmittel entfteht eine Were 
bindung ihrer Bafen mit den eiweißftoffartigen Subftanzen ’) und 
in Folge hievon muß die Säure, womit fie vereinigt waren, fiei 
werden. Diefe Säure macht fi) auch, obgleich der Kuͤhkoth Fohlen:= 
faure Salze enthält, durch Lakmuspapier ſchon merklich, nachdern 
nur eine geringe Anzahl von Stüfen durch das Bad genommen - 
worden ift. Wenn fie fehr zunimmt, muß man dad Bad entweder 
erneuern oder mit etwas Kreide fpeifen, indem man fonft befürchtet: 
müßte, daß fie nody vor dem Kuͤhkoth auf die bedruften Stellen der 
einzuführenden Stuͤke wirken würde. 

Megen der chemifhen Wirkung der eiweißartigen Subſtanzen 
bat aber der Kühforh nicht bloß die Eigenſchaft, das Bad, worin 
er aufgeweicht ift, nach dem Paſſiren einer gewiffen Anzahl von 
Stüfen zu regeneriren, fondern er wirkt aud) ald Befeſtigungsmittel 
der Belzen, durch feine Zerfezung derfelben. Wenn aber leztere Wir— 
fung auf eine dem Zeuge günftige Weiſe erfolgen fol, fo muß er 
in folhem Verhältniffe angewandt werden, daß die allerunauflöslichfte 
Verbindung entftehen kann, fonft wirde er umgefehre wirken, woflir 
die Refultate beim Paffiren in einer zu großen Quantität Kuͤhkoth 
den Beweis liefern‘). Man Fann fich hievon überzeugen, wenn 
nıan ein Stüf, welches bereits paſſirt ift, ungefähr eine halbe 
Stuhde lang in einem Kuͤhkothbad verweilen läßt und es zum Der: 
gleih mit einem anderen färbt, welches gerade fo wie jenes Durch 
Kühforh, bloß durdy Waſſer genommen wurde. Man bemerft dann, 
daß erfteres merklich abgezogen wurde, befonderd die ſchwachen Beis 
zen, Darauf gründet ſich auch eine Veobachtung, die man täglich 
in den Kattundrufereien machen Fann, daß nämlich die Stüfe, welche 
zuerft dur ein Bad von frifhem Kuͤhkoth Famen, beim Zärben 
heller ausfallen als die anderen, was einige Fabrifanten bewog, 
beim Kühfothen niemals mit folchen Stüfen den Anfang zu machen, 
die mir ſchwachen Beizen bedrukt find. 


52) Polytechniſches Journal Bd, XXX. ©. 49, 

53) Dieß muß nad) den Verfuchen von F. Rof, e ber got feyn; und in ber 
That entbindet auch Schwefelfäure aus den Nieberfchlägen, welche unter den neu= 
tralen Verbindungen ftehen, die man bafiiche nennen Eönnte, keine ee. igfäure, 


D. 

54) Diefe Wirkungen würden geradezu eine Theorie bes Berhaltene ber 
Farbbäder liefern, welche, wenn fie zu weit getrieben werden, fogenannte fchälbige 
Barben liefern, wenn man nämlich annehmen wollte, daß es zwifchen den Tarbe 
ftoffen und ihren Mordants Berbindungen gibt, worin ein Ueberfhuß von einem 
ihrer Beftandtheile den anderen in feine Auflöfung hineinziehen ir = 


4 
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Da es unmoͤglich iſt, die günfkigften Umftände immer genau 
zu treffen, fo kann man im Allgemeinen fagen, daß die Operation 
‚deis Kuͤhkothens die Beizmittel nicht verbeffert und wen man fie 
dirsch eine Paffage in kaltem Waffer fo erfezen koͤnnte, daß die Beiz- 
mittel ſich nicht in den Zeug einfchlagen, fo wäre man auch ver- 
fichert, daß diefelben nicht geſchwaͤcht würden. 

39. Der Kuͤhkoth aͤußert auch durd) feinen desorydirten Zuftand 
(2 und 44) eine chemifhe Wirkung, aber. nur auf die Eifenbeijen. 
Nachdem leztere, während die Srüfe im Rechen hingen, auf die 
rnittlere Oxydationsſtufe übergegangen find, finden fie im Kuͤhkothbad 
- eine Subftanz vor, die ihr Eifenoryd wieder auf Orydal zuruͤkfuͤhrt, 

woelches ſich mit den Farbſtoffen leichter verbindet als dad Dryd. 

40. Der Kuͤhkoth hat uͤberdieß auch die Eigenfchaft die Beiz- 
mittel zu färben), daher man Stüfe, welche in zarten Karben ge: 
färbt werden müffen, nicht durch Kühfoth paſſiren darf. Dieß ges 
ſchieht durch den gelben Farbſtoff, welchen er enthaͤlt und der von 
dem unverdaut gebliebenen Futter (47) herruͤhrt; bisweilen kann dieſe 
Farbe auch noch durch die Verbindung der eiweißartigen braunen 
Subſtanz mit den Beizmitteln erhöht werden. Das in der Pflanzen: 
fafer enthaltene und durd) ein organifch: chemifches Refultat%) fu&pen- 
dire bleibende Blattgruͤn traͤgt zu dieſer Faͤrbung gar nichts bei; 
denn wenn man ein Muſter fo dunkel als möglich in Kuͤhkoth färbt 
und ed dann in Alfohol einweicht, fo wird ed darin’ weiß, ohne den: 
felben grün zu fürben. Diefer Verfuch wirde nach dein Ergebniß 
unferer Unterfuchung der im Kühforhbade fuspendirten Subftanz (20) 
ſchon einen hinreichenden Beweis fuͤr unſere Behauptung liefern; 
wir ſuchten uns aber hievon noch mehr zu überzeugen, indem wir 
ein Mufter init einer gelftigen Infuſion von Kuͤhkoth färbten, der 
man fo viel Waffer zugefezt hatte, daß die Wirkung des Alkohols 
ganz annullirt war ”); die Beizmittel zogen num aber auch bloß die 
gelben Beftandtheile an. Das Blattgruͤn fpielt alfo beim Kuͤhkothen 
gar Feine wefentliche Rolle (vielleicht Fann es fich wegen der freien 
Säure ded Bades auch nicht einmal verfeifen). 

41. Der Kühforh wirft endlich audy noch durch eine phufifche 
Eigenfchaft auf die Zeuge. Der amibraartige und oft angenehme 


55) Der Kuͤhkoth enthaͤlt drei beſondere Farbſtoffe. Einer iſt animaliſcher 
Natur und gehört der Galle an; die beiden anderen find vegetabiliſche, naͤmlich 
das Blattgrün, welches unauflöstich ift und der gelbe Karbftoff der we 


56) Im einem Abfub von Heu findet man fie nämlich nicht I 


57) Auf ähnliche Het wendet man die Atfannawurzel, das Sandelholz zc. 
sum Färben an, 
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Geruch, welcher fich in den Räumen verbreiter, wo Stuͤke gekuͤhkothet 
werden, bleibt nämlich auch den getrofneten Zeugen, feldft nachdem 
fie durch Waffer genommen worden find. Um zu erfahren, ob ber- 
felbe nicht von einem flächtigen Beſtandtheile des Kuͤhkothes herruͤhrt, 
deftillirte ich eine gewiffe Quantität davon zwei Mal nach einander, 
wodurch ich eine weiße Fluͤſſigkeit erhielt, die, wenn man ſtark daran 
roch, einen höchft efelhaften und fauligen Geruch verbreitete, der ſich 
mit dem von faulem Kohl vergleichen ließ, in einer gewiſſen Entfer: 
nung hingegen nach dem bifamartigen Arom roch, welches auch die 
Luft in der Nähe heißer Kuͤhkothbaͤder charakteriſirt. Diefe Fluͤſſig⸗ 
Peit war vollfommen neutral; man bemerkte darin keine Spur von 
einem Dehl; Kalk: umd Barytwaſſer, fo wie Andere Alkalien, änderten 
weber ihre Klarheit noch ihren Geruch; ebeit fo wenig thaten dieß 
die Säuren und die verfchiedenen Metallauflöfungen, womit wir fie 
verfezfen, mit Ausnahme von eſſigſaurem Blei und Quekſilberchlorid, 
die fi) darin trüßten; leztere Salze benahmen ihr aber deſſen unge: 
achtet ihren Geruch nicht im Geringften, fo daß wir alfo die eigen: 
thuͤmlichen Eigenfchaften diefer riechenden Subſtanz nicht auszumit⸗ 
teln im Stande waren. 

42. Mir muͤſſen nım vor dem Schluffe diefes Berichts über 
die Subftanzen, denen der Kuͤhkoth feine Wirkſamkeit verdankt, in: 
dem fie durch ihre Vereinigung. mit den Beizen diefelben verhinderm, 
ſich mit den Zeugen zu verbinden, und die wir biäher unter der ges 
meinfchaftlichen Benennung eiweifftoffartige Materien zuſam⸗ 
mengefaßt haben, noch einige Bemerkungen mittheilen, 

Hr. Penor erhielt bei feiner Analyfe eine bittere Subſtanz, 
eine füße Materie und reinen Eiweißſtoff, die nah Heinrich Rofe 
alte drei in die Kategorie des Eiweißes gehören. 

43. Die füße Subftanz gab fich bei ünferer Analyfe eines 
zum Paffiren benuzten Kuͤhkothbades (20) zu deutlich zu erkennen, 
als daß wir gegen ihre Eriftenz Zweifel erheben Fönnten. Sie wirft 
beim Kühforhen durch ihre eiweißftoffartigen Eigenfchaften, daher fie 
nicht nur Niederfchläge (4) erzeugen kann, fondern. auch auflösliche 
Verbindungen, die ed fo lange bleiben, als fie von dent einen oder 
anderen ihrer Beftandtheile einen Weberfhuß enthalten (30 und 31). 

44. Die Subftanz hingegen, welche die HH. Penot und 
Morin bei ihrer Analyfe des Kühkorhes im beträchtlicher Menge vor: 
fanden und mit dem Namen Bitter oder Bubulin bezeichneten, 
fünnen wir keineswegs ald einen eigenthämlichen Staff betrachten. 
Da fie nämlich nur der in Werber und Alkohol umauflösliche Theil 
des wäflerigen Extracts ift, fo macht fie offenbar nur einen der eis 
weißartigen Beftandrheile des Kuühkorches ans. Ihre Farbe kommt 


* 
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hiebei nicht in Betracht, denn dieſe theilt ſie auch mit dem zukerigen 


Beſtandtheile und dieſelbe kann nur von dem Farbſtoff der Nahrungs: 


mittel und. hauptſaͤchlich auch von der Galle herrühren, welcher lez— 
teren jene Subftanzen ihre Bitterfeit und einen großen Theil ihres 
Eiweißftoffes verdanken. Während der Function der Verdauung ver: 
binden fich diefe Farbftoffe fo inmig mit. den zuferigeiweißartigen Sub: 
ftanzen des Kühforhes*), daß alle Metallfalze, welcye vollftändig 
durch fie gefällt werden, auch den Farbftoff mit ſich reißen und eine 
weiße Slüffigkeit zuruͤklaſſen. | 
Wenn man Kuͤhkoth in Ammoniak einweicht, fo Fann man ihm 
die braune Subftanz der Galle leicht entziehen; als ich fein doppel- 
tes Gewicht Ammoniak anwandte und nach Berlauf eines Tages 


filtrirte, erhielt ich eine dunkle Flüffigkeit, die nach der Neutralifarion 


mit Schwefelfäure eine dunfelbraune Eubftanz abfezte; fie ſtimmte 
nachher in Farbe und Eigenfchaften ganz mit einem wäfferigen Kuͤh— 
fothertract überein. Als man fie abdampfte, zogen Alkohol und 
Nerher Feine Epur von Blattgruͤn aus dem Ruͤkſtand aus; daffelbe 
ift der Fall mit dem harzartigen Niederſchlage. Das Ammoniak hat 
aljo nur das Eiweiß, den Zufer, das Gallenharz und den unzerfezten 
Farbſtoff des Heues aufgelöft. Unter diefen Subftanzen ift bloß 
dad Harz fchwerauflöslich; es löfte fich in den Säuren, welche das 
Eiweiß auflöfen, nicht auf, wohl aber in einem Weberfchuffe von 
Alkali. 

Der in Waſſer auflösliche Farbftoff, welcher dem Eiweiß eben: 
falls fremdartig ift, wird durch Kochen dunkler 9), durch Alkalien 


wieder lebhafter, durch Säuren heller, durch fehwefelige Säure ge: 
bleicht und durch Chlor augenbliflich zerftdrr. 


45. Menn man alfo hinſichtlich des Eiweißes die Folgerungen 
bed vorhergehenden Paragraph annimmt, jo kann man fid) nad) 
Penot's Analyfe die ZRTSRICHIEHANG des Kuͤhkothes folgender Maßen 
vorflellen: 

69,58 Waſſer . . ein nicht weiter unterſuchtes riechendes Princip enthaltend, 
FREE: Sie find durch den "gelben Farbftoff der Pflanzen und die 

1,37 Eiweiß : | Satan der Galle, welche noch in keinen bleibenden 

0,95. füße Subſtanz Oxydations zuſtand übergegangen find, braun gefärbt. 

0,28 Blattgrün. 

27,84 Pflanzenfafer. (S. 373.) 





58) Eine mikroſkopiſche Unterſuchung würde zeigen, ob fie m oder Ku: 
gelchen nach Art des Farbftoffs des Bluts umhuͤllen. .O. 

59) Nach Thaër und Einhof geht eine Kuͤhkothaufloͤſung Tele durch 
ein Filter, wird aber an der Luft ſchon nach einigen Minuten weingelb und dann 
braun. Wir haben dieſe ſchnelle Farbenveraͤnderung nie beobachten koͤnnen; uͤbri⸗ 
gens waren die Kuͤhe, deren Koth wir anwandten, auch nicht mit Stekruͤben ge— 
fuͤttert worden, wie die jener beiden Chemiker. A. d. O. 
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46. Wenn man alſo Kuͤhkoth in Waſſer einweicht und filtrirt, 
ſo erhaͤlt man eine Fluͤſſigkeit, die in der That eine Eiweißaufloͤſung 
iſt; die Reagentien weiſen dieſes auf das Beſtimmteſte nach. 

Gallaͤpfelinfuſion truͤbt ſie; deßgleichen Schwefelſaͤure. Reine 
Eſſigſaͤure verändert fie nicht; wenn aber die Kuͤhkothaufloͤſung nicht 
mehr frifch ift und fobald fie Zeit hatte ſich am der Luft zu braunen, 
macht uͤberſchuͤſſige Säure eine dunkelgewordene Subftanz darin un- 
aufldslih, welche dann einen Saz bildet. Das Kreoſot hat Feine 
Wirkung darauf). UWeberfchäffiges Kalkwafler‘‘) bringt darin einen 
riederfchlag hervor, welcher weder durch Zufer noch durch Alkalien 
verfchwindet. Alkohol, in hinreichender Menge zugefezt, ſcheidet eine 
braune Gallerte aus. Wenn man fie mit Aether oder Terpenthindhl 
ſchuͤttelt, fo trübt fie ſich kaum“). Daß fie beim Erwärmen opali= 
firend wird, liefert einen auffallenden Beweis ihrer Analogie mit der 
Eiweißaufloͤſung. Wenn fie den zehnten Theil ihres Gewichts Küh: 
koth enthält, fo miderfteht fie Feiner höheren Temperatur ald diejenige 
ift, wobei dad Eiweiß der Eier zerrinnt; fie fängt nämlich bei 60°C. 
an unmerklich trüber zu werden und zwifchen 90 und 100° C. er: 
folgt eine reichliche Trübung. Das Blutlaugenfalz verurfacht in einer 
Kühkorhauflöfung Feine Veränderung, während dad Bad, worin Stüfe 
durchgenommen wurden (13 und 30), ſich dadurch trübt, ohne durch 
überfchüffige Effigfäure 6°) wieder klar zu werden. 


47. Diefe Reactionen beftätigten alfo unfere Behauptung (46); 
auf diefelbe Art reagirten wir nun auch auf eine Aufldfung der vege⸗ 
tabilifchen Nahrung, wobei es fich ergab, daß fie mehrere Eigenfchaf: 
ten mit dem Kuͤhkoth, welchen fie liefert, gemein hat. 


60) Nah Reichenbach foll das Kreofot eines der empfinblichiten Reagentien 
auf Eimweißftoff feynz es reagirte mir aber nie auf fehr ſtark verbünnte Aufloͤ⸗ 
fungen des Eiweißes ber Eier, 4.0.9, 

61) Da das Eiweiß der Eier durch Kalkwaffer nicht gefällt wird, fo wird 
ber Nieberfchlag bei der Kühkothauflöfung wahrfcheinlih durch die vorhandene 
harzige Subſtanz verurfacht, worüber noch Verſuche anzuftellen —— 


62) Nach Cherreul bringen dieſe beiden Subſtanzen das Eiweiß der Eier 
zum Gerinnen, beim Serum bed Bluts thun fie dieß hingegen nah Gmelin und 
Ziebemann nidt, un 

63) Ich glaubte anfangs, daß die in der Flüffigkeit enthaltenen Beizen bie- 
ſes abweichende Verhalten veranlaffen koͤnnten und mifchte daher die Beizen in 
allen Verhättniffen mit Kuͤhloth, konnte jedoch mit Blutlaugenfalz Eeine Trübung 
erhalten, felbft wenn ich. die Gemifche vorläufig erhizt hatte. Sollten alfo die 
Verdikungsmittel ber Beizen die Urſache hievon feyn, denn diefe machen die ein- 
zige fremdartige Subſtanz aus, wodurch fich diefe Eünftlichen Gemifche von einan- 
der unterfcheiden? Es wäre dieß noch weniger wahrfcheinlich als die Annahme, 
daß ein Umftand das Eiweiß des Kühkothes in den Buftand- von Pflanzenfafer 
übergeführt haben koͤnnte, welche Ieztere die Chemiker von ihm bekanntlich nur 
dadurch unterfcheiden können, daß fie bie Eigenfchaft hat durch Blutlaugenſalz 
gefällt zu werben, wenn fie in Effigfäure aufgelöft ift, A. d. O. 
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Ein Heuabfud wird nämlich durch Alkohol gefällt, trübt fich 
durch Galläpfelinfufien und gibt mit mehreren Metallfalzen Nieders 
ſchlaͤge. Der von effigfaurer Thonerde ift im überfchüffiger Säute 
nicht auflöslih. Der Niederfchlag von falzfaurem Zinnorydul Iöft 
fih in einem Weberfchuffe diefes Salzes leicht wieder auf, was bei 
dem mit Kühlorh erhaltenen nicht der Fall if. Der Heuabfud ent: 
hält aber in viel größerer Menge ald der Kühkoth einen gelben Farb: 
ftoff, welcher die Beizen fo ſtark färbt, daß man ihm nicht wohl 
zum Reinigen der Zeuge anwenden Fonnte; er würde fich hiezu übri- 
gend fchon deßwegen nicht fo gut eignen, weil er nicht fo viel eimeiß- 
artige Subftanzen enthält. 


48. Die verfchiedenen Reagentien, welche dad Eiweiß anzeig- 
ten, deutete durch ihr Verhalten allerdings nicht darauf hin, daß 
dafjelbe mit einer zuferigen Subftanz verbunden ift; dieß thut aber 
die contentrirte Schwefelfäure, wenn man damit dad Ertract der 
eimelßartigen Aufldfung (oder auch den Kühkorh) uͤbergießt; dad Ge: 
menge verkohlt ſich naͤmlich dann nicht auf gewöhnliche Art, fondern 
die Säure färbt fich roͤthlich, wodurch alfo angezeigt wird, daß man 
ed wirklich mit einem ſolchen Gemenge zu thun hat. 


Die zuferige Subftanz läßt ſich Übrigens von der eiweißartigen 
fehr leicht durch das Abfezen der Niederfchläge unterfcheiden, die ent: 
ſtehen, wenn man einen geringen Weberfhuß von effigfaurer Alaun: 
erde befonderd in die Auflöfung einer jeden derfelben gießt. Der 
Niederſchlag, welcher ſich in der eiweißartigen Auflöfung bildet, fezt 
fi) bald ab, während derjenige, welcher in einer ihres Eiweißes bes 
raubten Auflöfung entfteht, ſich auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
fammelt, Um das Eiweiß aus der Aufldfung zu befeitigen, braucht 
man ed nur zuerft durch Kochen derfelben zum Gerinnen zu bringen 
und die Flüffigkeit dann zu filtriren. Ein Gemifch beider Fläffigs 
feiten liefert zwei NMiederfchläge, wovon der eine fid) im unteren 
und der andere im oberen Theile des Gefäßes anfammelt. 


Die Refultate diefer WVerfuche liefern und einen neuen Beweis 
von der Wirkung der zuferigen Subftanz. Nach den oben angegebe: 
‚nen Verfuchen würden 2,30 Gr. zuferftoffseiweißartige Subftanz, die 
in 100 Gr. Kühkorh enthalten find, einen Eentiliter effigfaure Alaun: 
erde, d. b. 2,50 Gr. Alaun, worin 0,27 Gr. Alaunerde enthalten 
find, zur Neutralifation erfordern. 100 Theile des Niederfchlags 
würden alfo aus 89,50 zuferftoffhaltigem Eiweiß und 10,50 Alaun: 
erde beftehen. 


49. Die von und aufgeftellte Theorie der Operation des Kuͤh⸗— 
kothens dürfte noch zur Erfärung vieler Erfcheinungen in der tech: 
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niſchen und medicinifchen *) Chemie führen; wir wollen fie nun fo: 
gleich auf folche Subftanzen anzuwenden verfuchen, welche durch ihre 
chemifchen Eigenfchaften mit dem Kuͤhkoth gewiffer Maßen verwandt 
find. 

Die Kleie, welche die Färber bisweilen zu denfelben — 
wie den Kuͤhkoth anwenden, enthält durch die Ueberreſte der Sub: 
ftanz, die fie einhuͤllte, ziemlich viel Pflanzeneimweiß (Kleber), Amis 
don und zuferige Subftanz, fo daß ſich dadurch ihre dem Kuͤhkoth 
analoge Wirkung erklärt. 

Eben fo ließe fi) dadurdy die Wirkung der gummigen oder gal: 

lertartigen Subftanzen begreifen, die nach Heinrich Roſ e diefelben 
Eigenfchaften befizen ®). 
Diieſe fonderbare Eigenfchaft organifcher Subftanzen, welche obs 
gleich fie ganz neutral find, doch die Säuren foldhen Bafen, zu denen 
diefe die ftärffte Verwandtfchaft haben, entziehen und dann ihre Ver: 
bindungen mit lezteren gegen die Träftigften chemiichen Reagentien 
ſchuͤzen koͤnnen, flieht mit den gewöhnlichen Erfcheinungen in der 
Chemie fo fehr in Widerfpruch, daß man verfucht feyn follte, fie 
eher einem phnfiologifchen Einfluß zuzufchreiben, wenn fie nicht auch 
einige organifche Säuren, wie Weinfteinfäure, Eitronenfäure ıc. mit 
ihnen theilen würden. Bekanntlich werden nämlich viele Oxyde, 
wenn fie in Meinfteinfäure aufgeldft find, nicht mehr durch Alkalien 
gefällt. 

Man follte daher glauben, daß man zum Paſſiren der Stüfe 
weinfteinfaure Salze, die eher alkalifch als neutral find, anwenden 
Fönnte, wenn ed von den Verbindungen diefer Salze unaufldsliche 
Zwifchenftufen gäbe oder wenn man, um diefen Umftand zu umgehen, 
im Stande wäre, die Quantitäten davon, weldye dem Mordantüber: 
ſchuß gerade entfprechen, genau zu treffen. Da diefes aber rein uns 
möglich ift, fo mißlangen auch alle Verfuche, welche wir mit diefem 
Verfahren anftellten. 

Denfelben nachtheiligen Umftand hatten wir auch beim Kühfoth 
zu befämpfen, ald wir aus den Metallauflöfungen, womit Zeuge 
bedruft waren, die Oxyde auf die Gewebe niederzufchlagen verfuch: 
ten. Um die gewünfchte Wirkung hervorzubringen, mußte man noths 


64) Salze und Metalloryde,, welche durch die Haut oder den Darmcanal 
abforbirt wurden, £önnen in verbünntem Zuſtande durch das Serum geführt were 
den, ohne daß man fie durch Arzneimittel zu befämpfen im Stande ſelbſt 
wenn ſie ſchon ſehr nachtheilig auf die Geſundheit wirken. A. d. O. | 

65) Die Wirkung des Gummis und Stärkmehls könnte durch — eigen⸗ 
thuͤmlichen Eigenſchaften bisweilen auch von nachtheiligem Ginfluß ſeyn; z. B. 
wenn man Metallaufloͤſungen, mit dieſen Subſtanzen verdikt, auf Zeuge aufdrukt 
und dieſelben dann durch alkaliſche Bäder paffirt, um die Oxyde darauf zu befeftis 
gen, A. d. 8,0 

| 26 * 
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wendig eine ſehr ſtarke Kuͤhkothauflͤſung anwenden und dann erhi 
man natuͤrlich keine Verbindung des Oxyds mehr, ſobald die zu 
Reaction erforderliche Zeit im Geringſten uͤberſchritten wurde. Durd 
Eiweiß, welches kraͤftiger wirkt, ließe ſich aber in ſolchen Fällen dai 
gewünfchte Refultat erzielen %). 

Man hat bisher in dem Färbereien die Eigenfchaften der eimeil 
artigen Subftanzen auch blindlings ſchon oft zu anderen Zweken, al 
zum Ausfieden (Puzen) der Zeuge benuzt. So pflegte man früßt 
(und einige Faͤrber thun es jezt noch) gewiſſen Farbbävern Blut 
oder Kühkoth zuzufezen; nach unferer Theorie muß man annehm 
daß ein folcher Zufaz das bewirkt, daß die Oxydtheilchen, wel 
fih noch von den Zeugen losreißen, augenbliflih von dem Ei 
(des Blutes oder Kuͤhkothes) aufgeldft werden, worauf fie gar Fein 
Verwandtfchaft zu dem Gewebe mehr haben, fo daß fie fi ali 
nicht mehr auf die unbedruften Stellen der Zeuge werfen und darar 
befeftigen Tonnen, 

Man Hat den Kuͤhkoth auch den alkalifchen Bädern zugefez 








66) Eimweißauflöfungen wurben auch bekanntlich fon vor mehreren Jahre 
aber bloß mechanifc angewandt, um unauflösliche farbige Gubftanzen, wie th 
rifche Kohle, Indigo 2c. buch Dampf haltbar zu befeftigen. ‚un. 

67) Einige Mitglieder des Ausfchuffes glaubten meiner Meinung über I! 
Wirkungsart diefer Subftang nicht beiftimmen zu koͤnnen, weil man bamit kei 
dunkleren, fondern im Gegentheil hellere Karben erhält, Wenn man aber beben 
dad eine außerordentlich große Menge Eiweiß In der Quantität Blut, die m 
gewöhnlich zufezt, enthalten ift, fo begreift man leicht, daß dadurch Morbant v 
den Stuͤken abgezogen werben Tann (30). Die Färber würden auch bei die 
> Methode in der Regel nur helle Farben, die dem Sonnenlicht nicht zu widerſtel 
vermögen, erhalten, wenn fie jener Reaction bes Eimweißes nicht durch Zuſaz ei 
gewiffen Menge Schmak begegnen würden. Welche Rolle Tann aber lezterer fj 
len, als die, daß er einen Theil des Eimeißed zum Gerinnen bringt, unb 
dadurch den auflöslichen Verbindungen beffelben widerfezt, ohne es jebocy in bie! 
Zuftande zu verhindern, die in dem Babe zerftreuten Oxydtheilchen anzuzieh 
Da ferner das Blut in der Regel nur dann zugefezt wird, wenn man geöl 
und gallirte Stüfe in Krapp türkifchroth färbt, fo wäre es möglih, daß in 
fem Falle feine Wirkung noch verwilelter ift, naͤmlich daß ber Mordant fich 
diefen Zeugen in einem Buftand von Verbindung befindet, der feiner Vereinig 
mit dem Eiweiß günftiger ift, und daß aller derjenige Mordant, weldyer fich 
mit verbunden hat, einen Karbftoff mehr anzieht, weil lezterer auf ähnliche 
wie die Säuren durch das Eiweiß fogar verbrängt werden kann, Nach ber Rı 
diefer Farbbaͤder Eönnte das Eiweiß auch noch eine andere Rolle fpielen: es ko 
nämlich die adftringirenden Subftanzen in dem Maße, ats fie fih vom Zeuge 
reißen, unauflöslid machen und. fie dadurch verhindern abziehend auf die f 
gefärbten Theile zu wirken. 

Diefe leztere Wirkung bed Eiweißftoffes führt und indirect zur Theorie 
Miemenges von eiweißartigen Subſtanzen, z. B. Scafmift zc., mit ben öhl 
wir", womit man bie Zeuge ‚mehrmals imprägnirt, ehe man fie burch « 

ingirenden Abſud nimmt. Selbſt wenn man fie aber auch direct burch 8 
erde nimmt, wie diefes oft gefchieht, Konnte die eiweißartige Subſtanz noch 

Maßen wirken, indem fie auf dem Gewebe mehr Morbant zurüfhielte, 

Endlich Tann man auch annehmen, daß das Dehl durch feine Veränderun 
kothauft die Eigenſchaft erhält, auf die eiweißartigen Subſtanzen fo zu wi 

18 Terpenthindhl auf bie Pflanzenfafer, A. d. O. 
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durch welche man bie mit rebucirtem Indigo bebruften Zeuge nimmt, 
um den blauen Farbftoff darauf. zu befeftigen (oft ift der Indigo in 
der Druffarbe auch noch mit Alaunerdebeize gemengt, wo man bann 
beim Ausfärben der Stüfe in Quercitronrinde oder Wau, Grin er: 
halt). Der Kuͤhkoth dient in diefem Falle bloß dazu, das Einfchlas 
gen bed gelben Farbftoffes in den weißen Grund zu verhindern, fo 
daß die unbedruften Stellen der Zeuge. weißer aus dem gelben Bade 
kommen; er bemächtigt ſich nämlich derjenigen Theile des Beizmittels, 
welche die Zeuge bei der Paflage durch Alkali fahren laſſen und bie 
durch allenfalld vorhandenes, nicht mit Kohlenfäure verbundenes Al: 
kali, in Auflöfung erhalten werden Fünnten‘®). 

50. Der Ausfhuß für Chemie glaubt, daß durch dieſen Be: 
richt der fragliche Gegenftand allerdings noch nicht ganz erfchbpft 
iſt; indeffen dürfte durch unfere Anterfuchungen, in Verbindung mit 
denjenigen von Penot und Morin, fo wie von Daniel Koechlin, 
die über den Kuͤhkoth aufgeftellte Preisfrage als genügend beantwor⸗ 
tet -zu betrachten feyn und wir fchlagen daher vor, fie aus dem 
Programm zu flreichen. 


LXXXL 
Miszellen. 


nn 


Preiſe aus der Mechanik, welche die Society for the Encouragement 
of arts in London am 8. Jun. 1835 ertheilte. 


4) Dem Hrn. H. Powell bie filberne Iſis-Medaille für eine langſame 
Bewegung an einem Teleſkopſtaͤnder. 
2) Dem Hrn, H. Goabby die große filberne Medaille für ein Mikroſkop 
und Inftrument zum Bergliebern von Infecten, 

. 3) Dem Hm W. Maugham die filberne Ifis-Mebaille für ein Oxy⸗ 

Dybdrogen » Löthrohr, 

4) Dem Hrn. 3. Roberts 5 Pfdb. Sterl, für ein Mundſtuͤk eines Orys 
Hydrogen⸗ Löthrohres, 


68) Ich Hatte in England Gelegenheit mich zu überzeugen, daß biefe Vor: 
fidhtsmaßregel unumgänglich nöthig ift, wenn man fih zur Darftellung 
bes ähten Grün des in der Kattundruferei von James Thomſon 
in Primrofe gebräuchlichen Verfahrens bedient. Gr bereitete feine 
Drutfarbe, indem er 100 Gramm (6*/, Loth) Indigo in einem Liter (1 Maaß 
— 2 Pfund) Waffer, mittelft 100 Gramm XAuripigment und eben fo viel ges 
branntem Kalk auflöfte und diefelbe mit 250 Gramm (10 Loth) gebrannter Stärke 

er Liter verdikte; fie wurde bann in einem marmornen Mörfer zerrieben, bis 
ie anfing dünner zu werben, worauf man fie mit 0,45 Liter (*/, Maaß) falgfaus 
rem 3innorybul von 750 Baums verfezte, worin man vorher durch Erwärmen in 
einem bleiernen Gefäße 500 Gramm (1 Pfund) Alaun hatte zergehen laffen. 

Die mit diefer Farbe bedrukten Stüfe wurden eine Viertelftunde lang buch 
eine Kufe paffirt, welche per Liter Wafler, 75 Gramm (5 Loth) Eohlenfauges 
Kali (Perlafche) und 400 Gramm Kühkoth enthielt; und um biefe Flüffigkeit 
immer in einem günftigen Zuftande zu erhalten, mußte man jeden Tag ben abge: 
fezten Küpkoth herausnehmen und burch frifchen erfezen. A. d. O. 
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5) Dem Hrn, R. Knight jun. bie filberne Iſis-Medaille für Verfuche 
über die Zertur des Stahles in Bezug auf deren Einwirkung auf die Berferti: 
gung von Magneten, 

2 * Hrn, A. Mackinnon bie ſilberne Iſis-Medaille für ein verbeſſer 
tes loß. 

7) Dem Hrn, 3. Franklin die ſilberne Iſis-Medaille und 5 Pfd. Sterl 
für eine Mafchine zur Verfertigung der Stiefel für Regenſchirme. 

8) Dem Hrn. 3. Flight die filberne Ifiss Medaille für eine Methode das 
Herabfallen ſchwerer Laften im Kalle des Brechens des Taues zu verhindern, 

9) Dem Hrn. Th. Böhm von München die große filberne Medaille für eine 
Methode eine rotirende Bewegung mitzutheilen. 

10) Dem Hrn. 3. Dodd die große filberne Medaille für eine Parallel: 
bewegung für Dampfmafchinen. 

141) Dem Hrn. W. Maclaurin bie große filberne Medaille für. eine 
Maſchine zum Kupferftichdrufe. 

42) Dem Hrn, S. Homwlett bie große filberne Medaille für Bleiſtifte, 
womit man auf Glas zeichnen Tann. 

13) Dem Hrn, G. H. Pearce bie große filberne Medaille für eine Bor: 
richtung zur Steuerung ber Schiffe. 

44) Demfelben die große filberne Mebaille für Signallaternen für Schiffe. 

45) Dem Hm. W. Rooke 5 Pfd. Sterl. für eine Verbefferung an dem 
Jacquard'ſchen Webeſtuhle. 

16) Demſelben die ſilberne Iſis-Medaille und 5 Pfd. Sterl. für eine Ma— 
ſchine zur Verfertigung von Seidenbrocat. 


Ueber die elektriſche Accan * Metalles in der galvaniſchen 
ule. 


Silber . + » [} + . 0) .e+ . .» — 1520 , ; 
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ah ben Verſuchen 
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Platin * = 0 * — u * + . ° . 240 und Harris 
Eifen Ei re nn a ce 223 s 
Blei [) . + x e . . ” 124 
(Aus dem Journal de Pharmacie. XAuguft 1835, ©. 438.) 


Roberts Sicherheitälampe. 


, Ein Hr. Taylor hielt in den lezten Zagen des Junius vor ber Easterr 
Literary and Scientific Institution einen Vortrag, in weldyem er durch Ber 
ſuche die Unficherheit dev Davy’fhen Sicherheitslampe darzuthun fuchte. Dafür 
gab er aber an, daß ein Hr, Robert eine Lampe ausfindig gemacht habe, aı 
der alle die Mängel, die man ber Davy’fchen zum Borwurfe machen kann, glüf 
Lich befeitigt find. Diefe Mängel find feiner Anfiht nad: daß die Lampe dei 
Durchzug von Strömungen gekohlten Wafferftoffgafes nicht zuverfichtlich verhin 
dert, und baß fich kleine Kohlentheilchen, welde häufig an dem Drahtgitter haͤn 
gen bleiben (indem biefes beim Ummerfen ober bei horizontaler Haltung der Lamp 
mit Dehl befymuzt wird), entzünden und die Erplofion veranlaffen. Die Ro 
bertö'fche kampe ift mit einem doppelten Drabtgitter umgeben, und hat auch eineı 
gläfernen Rauchfang; es ift ferner die Einrichtung an ihr getroffen, daß zwiſche 
ber Äußeren atmofphärifchen Luft und der Flamme fortwährend ein Strom vo; 
Eohlenfaurem Gafe oder Salpetergas durchzieht, fo daß alfo, wenn ja etwas vo 
bem erplodirbaren Gafe durch das Drahtgitter dringt, es ſich doch nicht entzür 
ben kann, GAus den Times. Mechanics’ Magazine, No. 620.) 
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+ Mittel dem: Gyypſe eine größere Härte zu geben. | 


Hr, Piftorius empfiehlt aus eigener Erfahrung bie Anwendung von vers 
duͤnnter Schwefelfäure, um dem Gypfe, welcher immer mehr oder weniger Tohlen- 
fauren Kalk enthält, einen höheren Grad von Härte zu ertheilen, unb ihm auch 
mehr Weiße zu geben. Er rührt ben Gyps zu biefem Behufe mit Waffer an, 
dem er fo viel Schmwefelfäure  zugefezt hat, daß dafjelbe die Säure eines fehr 
ftarken Eſſigs erlangt, Ueberdieß läßt er die vollendeten Arbeiten mit einer auf 
gleiche Weife gefäuerten. Flüffigkeit befprengen. Befonders vortheilhaft ſoll diefes 
Verfahren an folchen Orten feyn, wo die Zeuchtigkeit die Erzeugung von Salpe—⸗ 
ter begünftigt. / 





Bereitung von Leindhl= und Terpenthinfimiß nach Fuchs. 


Das Wefentliche bei der Firnißbereitung ift die Orybation des Oehles, wo: 
durch es eben die Firnißconfiftenz erhält. Der Hauptnugen der Bleiglätte, des 
Zinkvitrioles und Bleizufers, womit man zum Behuf der Kirnißhereitung das 
Oehl zu kochen pflegt, befteht alfo in der Abgabe von Sauerftoff, indeß wirb auch 
eine gewiſſe Menge diefer Stoffe aufgelöft. Durch längeres Stehen an ber Luft 
nehmen das Leinöhl und Zerpenthinöhl auch von felbft Sauerftoff aus der Atmo⸗ 
fphäre auf und werden diker und firnißartiger, Schon vor längerer Beit fezte 
Fuchs Leinöhl und Terpenthinoͤhl mit rothem Duekfilberoryb in verfchloffenen 
Glasflaſchen dem Sonnenlichte aus, und bemerkte, daß das Dehl dem Oxyd Sauer: 
ftoff entzog und es nach und nad) völlig zu metallifchem Quekſilber rebucirte, 
Das Dehl hatte fich in einen zu allen Zweken brauchbaren blaffen Firniß ver« 
wandelt. Zwar bauert diefe Bereitungsart länger 'ald bie alte, wohl 4 — 5 
Monate, fie ift aber dafür von aller Feuersgefahr, die beim Firnißſieden fo groß 
ift, frei; wenn übrigens einmal der erfte Vorrath dargeftellt ift, hat diefe längere 
Dauer nichts auf fi. Der fo dargeftellte Kirniß ift fehr rein, wirb von Schwe⸗ 
felwafierftoffgas und allen daffelbe enthaltenden Dünften nicht gefchwärgt ,.weil er 
kein Blei enthält, ift endlich ſtets klar und wenig gefärbt, weil Bein Kochen nös 
thig ift. Das bargeftellte metallifhe Quekſilber iſt fehr rein und kann verkauft 
werden, Um biefe Methode auszuführen, darf man auf ein bayerfches Maaß He» 
reinigten Dehles nur 4 Loth Duekfilberoryb nehmen, beides in einer Flaſche von 
weißem Glaſe wohl durcheinander fehütteln und dem Sonnenlichte ausfegen. Iſt 
ber Firniß fertig, fo hat man beinahe 3*/, Loth metallifches Quekſilber. Sollte 
der Firniß für manche Zweke nicht dik genug feyn, fo kann man ihn mit einer 
neuen Menge Quelfilberoryd ‚behandeln. Vorzuͤglich geeignet find dieſe Firnifie 
zum Anftreichen von Holzwerk und Eifen, zu Kitten und fetten Lalfirniffen; auch 
für Maler, (Bayerfches Kunfts und Gewerbeblatt, 1835, 6. Heft.) 





“Einiges zur Fabrikation von Cider oder Aepfelwein. 


Man findet im Journal des connaissances usuelles, November 4834, ' 
zwei ben Cider ober Aepfelmoft betreffende Fragen von einem der ausgezeichnetiten 
Dekonomen der Normandie folgender Maßen beantwortet, 4. $r. Aus welchen 
Gründen bekommt der der Luft ausgefezte Cider oft eine fehr dunkelbraune 
Farbe? — X. Unfer Cider fchwärzt ſich nie, indem wir ihn immer auf dem 
Geläger und in aroßen Fäffern laſſen; gewöhnlich ſchwaͤrzt er ſich aber fogleidy, 
wenn er abgezogen, und bes leichteren Zransportes wegen in Eleineres Geſchirr 
gefüllt wird, Wenn ja zufällig einige Faͤſſer einen Gider geben, ber ſchwarz 
wird, fo hängt bieß fehr oft von deren Tage und Reinheit ab, Man fteigt daher 
in ber Normandie zum Behufe bes Reinigen bei einem Loche in die Käffer, und 
verfchließt diefes Locdy dann von Außen mit einer Kleinen Eifenftange, und mit Keis 
len, die man dazwifchen treibt. Jährlich wird audy bei uns Schwefeleinfchlag 
gegeben. — 2. Fr. Warum wird der Gider fauer? — A. Dieß rührt von 
verfchiebenen Urfadhen her. 4) gibt es Drte, bie immer einen mageren Giber 
geben, welcher ſchon im erften Jahre verbraudpt werden foll, und welcher, wenn 
man ihn länger aufbewahrt, einen harten und unangenehmen Geſchmak befommt, 
und endlich fauer wird, Bei einem Gewaͤchſe diefer Art dürfen die Aepfel nicht- 


eher zerquetfcht werben, als bis wenigftens 2/, bavon gefault find; babei muß 
man aber Acht haben, daß die Aepfel weder ſchwarz, noch ſchimmelig werben, 
indem ficy der Schimmelgefhmak fehr ſchnell dem Gider mittheilt. 2) hängt bieß 
aber aud noch, von ber Jahreszeit ab. Wenn nämlich die Hize während ber 
Ernte groß ift, fo darf man die Aepfel nicht in großen Haufen auffchütten, in⸗ 
dem fie fich fonft erhizen, und einen Gider geben, ber ſchon wenn er aus ber 
Preffe kommt, fäuerli iſt. In heißen Herbften foll man daher bie Xepfel Lieber 
unter ben Bäumen liegen laffen, bis die Hize abgenommen hat, anftatt fie früher 
zu ſammeln. — Seit einigen Jahren befolgen jene Grundeigenthümer, beren Boden 
nur mageren und leichten Eider gibt, folgendes Verfahren um benfelben milder 
zu machen und länger trinkbar zu erhalten, Sie fezen nämlich. auf ein Faß 
Gider von 5 bis 600 Liter wenigftens 40 Liter füßen Cider, in welchem fie ein 
Kilogramm Alaun auflöfen, und den fieseine Stunde lang fieben laffen, zu. 
Diefe Auftöfung wird noch warm in das für den Gider beftimmte Faß gebradıt; 
man läßt fie: in diefem gut zugefpundet abkühlen, und füllt dann erft das Kaf 
mit dem mageren Eider auf, — Sehr verbefiern Tann man den Cider und viele 
Jahre Haltbar kann man ihn machen, wenn man ihm im Februar auf 100 Liter 
3 Kilogramm gute Gaſſonade zufezt, und ihn dann im März in Flaſchen ab: 
zieht, — Noch bemerken wir, baß die Norbameritaner ihren Cider, der eine fehr 
fhöne Farbe und einen fehr angenehmen Geſchmak hat, und wovon bie Bouteille 
felbft zu 5 Br. verkauft wird, mehr oder weniger lang kochen, je nach dem Grade 
von Mildheit, den fie ihm geben wollen, 





Reinigung der Zäffer, In denen Rohzufer verfendet wurde. 


Die Fäffer, in welchen Rohzuker verfendet ward, faugen viel Syrup ein, 
und an biefem Syrup bleibt wieder eine bedeutende Menge Eryftallifirter Zuker 
hängen, den man nad) der gewöhnlichen Methode nicht fo herauszufhaffen im 
Stande ift, daß für die Zuferraffineurs nicht ein bedeutender Verluſt baraus er: 
wuͤchſe. Um nun biefem Verlufte zu fteuern, wendet Hr. Lerour-Dufie fol 
gendes Verfahren in feiner Raffinerie an. Die audgeleerten Zuterfäffer werben 
nach einander auf eine Art von Zifch gebracht, und eine kupferne Gloke darüber 
geftürzt. Dann läßt man einige Minuten lang einen Dampfftrom in das Faß 
treten, welcher den feften kryſtalliſirten Zuker auflöft und den Syrup fo verdünnt, 
daß er aus dem Kaffe abfließt und in eine in den Zifch gefchnittene Furche ge: 
langt, in der er dann in ein zu deſſen Aufnahme beftimmtes Gefäß fließt. Die 
Zupferne Gloke wird mit einem Strike, welcher über eine Rolle läuft, je nach⸗ 
dem es noͤthig iſt, berabgefenktt oder emporgezogen. (Aus bem Journal des 
eonnaissances usuelles.) . 





Dampf zur Vertilgung der Wanzen angewendet. 


Das Franklin-Journal berichtet über eine Mafchine zum Vertilgen ber 
Wanzen durch Dampf, worauf fi) Jonathan Homwlet von North Carolina kuͤrz⸗ 
lich ein Patent ertheilen ließ. Das Mechanics’ Magazine meint, die Wangen 
tönnen ſich wenigftens damit tröften, daß ber Dampf kein neues, - zu ihrer Vers 
tilgung in Anwendung gebradhtes Mittel ift, indem man ihn in England ſchon 
früher zu demfelben Zweke vorfchlug, 
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Ueber Saverys Dance: von den HH. Gotta 
don und Championntere. 
Aut den Annales de Chimie'et de Physique. Mai 1855, ©. 24. 








Man hat / nur wenige genaue Daten über die mizliche Wirkung 
der Mafchinen und befonders derjenigen, welche ald Kraftapparate 
benuzt werden. Seit einigen Jahren, wo ich Vorträge über Mecha⸗ 
nit an der F.cole centrale des Arts et Manufactures halte, mußte 
ich daher ofr felbft Verſuche anftellen, um den Nuzeffect der vorzüglich: 
ſteu Spfteme von Dampfmafchinen Fennen zu lernen. Gegenwärtiger 
Auffaz, welchen ich der Akademie übergebe, enthält die Nefultate der 
Verfuche, die ich mit dem Givilingenieur Hrn. Championniere 
über Saverys Dampfmafchinen anftellte. 

Bei diefen fehr einfachen Mafchinen hebt der Dampf das Waſ⸗ 
fer durch feine unmittelbare Wirfung; derfelde wird nämlich in einen 
Recipienten geleitet, verdichtet fich darin und verurfacht eine Aufſau— 
gung; es tritt hierauf wieder Dampf ein, weicher dieſes Waſſer in 
einen Behaͤlter zuruͤktreibt. | 

Diefe Dampfmafchinen waren die — welche zu großen Ar⸗ 
beiten angewandt wurden. Man hat fie dann aufgegeben und durch 
diejenigen von Newcoman und Watt erfezt. 

Indeſſen haben einige Mafchinenfabrifanten und befonders Was: 
noury d'Hectol deren noch immer verfertige. Vor zwei Jahren 
ließen einige Singenieure ſolche Dampfmafchinen anfertigen, um ein 
Quartier von Paris mit Waſſer zu verfehen. 

Da unfere Verfuche dazu dienen koͤnnen, über den Werth diefer 
Mafchinen ein richtiges Urtheil zu fällen, und da man durch ſie die 
Umftände Ffennen lernt, unter welchen fie den. Vorzug vor anderen 
verdienen, fo halten wir es fuͤr nuͤzlich, fie befanut zu machen. 

Man hat wur wenige Angaben über die Wirkung der Save⸗ 
r y ſchen Dampfmaſchinen; Bradley, Smeaton, Manoury und 
Girard haben zwar einige Zahlen hierüber befannt gemacht, aber man 
findet in keiner Abhandlung über diefen Gegenftand das Maaf der Wär- 
mezunahme ded gehobenen Waflers und ‚eben fo wenig einige andere 
Elemente, die für die Theorie diefer Kraftapparate nuͤzlich find. 

Es eriftiren auch nur. noch. wenige Saveryſche Dampfmafchi- 
nen; unferes Wiſſens find davon in Frankreich nur fünf in Thaͤtig— 
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keit: drei find im ewenepatterneht" Ant u vierte Ift in ah, 
der untereh Loire, und eine fünfte in Lyon. Wahrſcheinlich gibt es 
in England keine mehr. 

Wir haben unſere Verſuche mt Sein drei. Mafchinen des Seine: 
Departements angeftellt. Die aͤlteſte iſt am Abattoir de Grenelle 
und wurde yon Manpury gebaut; die beiden anderen ſind in. ben 
Bains Vigier; fie wurden von Gingembre verfertigt. 

Mit diefen drei Mafchinen erhielten wir bei drei Reihen von 
Derfuchen folgende Zahlen: 


Verſuch mit der Mafkhine der Bains du pörnt:Maärie 
um 26 März 1833. 
Temperatur des Waſſers der Seiee te bötjl 
Mittlere Spannung des Dampfes EEE ER ——— 5 At, 
Waſſer, welches ‚in. deu Stunde — Rs “0. IHN 8, Met, 


Höhe des Hubs . . .. A ee 66, Met. 
Zemperatur des gehobenen Waffers Ei ER 100%, 
Troͤkenes Holz, welches in der Stunde vetbränht wurbe . 56,4 Kil. 
Dauer einer Periodee. EL ie 
Berfuh am 10. Zul. er 3 mit Pderfelsen Mafchine. 
Temperatur des Eelnwalltd? 2 .... a  \ .)' 


Mittlere Spannung des Damyfd nn nr nen 3 Am, 
Müffer, welches in der Stunde gehoben wurde . . . .- 12,724 K. Mil 


Hohe des Hubes J * . ” . . ’ * 6,1 Met: 
Zemperatur des gehobenen Waffers . u Pe \ 2! FR 
Zrofenes Holz, welches in einer Stunde vrbcan wurde . . 46Kil. 
- Dauer einer Perioe . .... —— — 26. 
Verſuch mit der —— von: PEN ee 
Temperatur des Waſſers des! Brunnen - on “00 nie — 


Mittlere Spannung des Dampfes. 60) 
Waſſer, welches in der Stunde — wurde: u — 1534 R. Mi 


Höhe des Dub . re ee A Met. 
Temperatur des gehobenen Waſſers J Be 160%), 
Kohle, welche in einher Stunde verbrannt with EEE 
Dauer einer Perlode u. 2 tern 12 


Nach der erften und zweiten Tabelle gibt vie Maſchine an d 
Bruͤte Marie 2,595 Dynamien per Kilogramm Holz. Dieße 
ungefähr acht Mat weniger als ber Nujeffeer ein 
„fleinen Kolbenmafchine vom gleicher Kraft, welde d 
Pumpen treiden würde Das gehobene Waſſer muß af 
dann erhizt werden; man maß alſo die Zunahme der Temperat 
beräffichtigen, welche bei. dern erſten Verſuche in! Monat Re &ı 
—— „| : URR-ARER DR CM BERAR | JRR De 


69) Hier fehur ——— ee - ein Verſchen die — 
62 Zu ui di i { 4b, 
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und bei dem zweiten im Monat, 3 y 3%? beträgt. Im erften 
Falle hat folglich jedes Kilogramm Holz an das Waſſer des Behaͤl⸗ 
tits darch bas Spiel Ber Maſchine felbft 1702 Wärkne: Einheiten 
Ealorien) kind im zwellen 4855 abgegeben, Bel einem complicir⸗ 
teren Kraftapparal als, der Saverhſche iſt, waͤre noch ein beſon⸗ 
derer Hellappurat uüdthig gewefen, und lezterer Äpparat hätte Allein 
ſchon dieſelben Auslagen verurſacht. | 

Sp oft man alfo Waſſer zu heben bat, welches wieder erhizt 
werben muß (welcher Fall dfters vorkommt), iſt die beinahe vergefz 
fene Savery'ſche Dampfmaſchine der vortheilhaftefte Kraftapparat. 
Er fofter am wenigften bei der Anfchaffung, kann nicht wohl in Un: 
ordnung fommen, und ift am leichteften zu Dirigiven. 


Mir wollen noch Einiges über die relative Mitfung ber drei 
Maſchinen fagert. 

Es if zu bemerfen,-daß Bei allen dreien die Erhizung des Waf: 
ferd 4 Grad betrng, obgleich fi die Mafchine Manoury's wefents 
lich von den zwei anderem unterfhheidgt. Leztere Mafchine liefert bei 
demfelben Brennmaterialverbrauch beinahe doppelt fo viel mechanifche 
Arbeit ald die Mafchinen Gingembre's. Nah einem Berichte 
Girard's im XXXI. Bd. der Anm de Physique et de Chimie 
gab Manoury's Maſchine damals 20,202 Dynamien fir jedes 
Kilogramm Kohle. 


Diefes Reſultat uͤberſchreitet das unſerige; es muß alſo die Erz 
waͤrmung des Waſſers damals hoͤchſtens 2°,8 anſtatt 4 betragen 
haben. In der augefuͤhrten Abhandlung fehlt dieſes Maaß. 


Aus unſeren Verſuchen geht folglich hervor: 
1) Daß Saverys Dampfmaſchine ein ſchaͤzbarer Kraftapparat 
iſt, welcher ſich in mehreren Induſtriezweigen vortheilhaft anwen⸗ 
den laͤßt. 


2) Daß man ihre Anwendung auf die Faͤlle beſchraͤnken muß, 
wo man Waffer heben und ſeine Temperatur erhöhen will. 


| 3) Daß Manourys Conſtruction derfelben die empfehlens: 
werthefte ift, 


a“ 
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LXXRHI. Bee 


— an den — * zum Abkühlen von Fluͤß 
ſigkeiten, worauf ſich Lemuel Wellman Wright, Inge 
nieur von Sloane Terrace, Chelſea in der Grafſchaft 
Middleſex, am 9. Aug. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Xus dem London Journal of Arts. Zulius 1835, ©. 219. 
Mit Abbildungen zu Zub. Vi. 





Die Erfindung. des —— hefteht in der iideüdung 
gewiſſer wohlbekannter Principien auf den Bau einer Maſchiuerie 
oder eines Apparates, womit man die Temperatur der Fluͤſſigkeiten 
ſelbſt bis zum Gefrieren des Waſſers zu Eis abkuͤhlen kann. Es 
iſt naͤmlich allgemein bekannt, daß die atmoſphaͤriſche Luft, wenn 
ſie in einem geſchloſſenen Gefaͤße comprimirt wird, eine betraͤchtliche 
Quantitaͤt ihres Waͤrmeſtoffes abgibt, der dann von den umgebenden 
leitungsfaͤhigen Körpern aufgenommen wird; und daß, wenn man 
diefer comprimirten Luft dann geftattet fich auszudehnen, fie den 
Subftanzen, mit denen fie in Berührung fommt, eben fo viel Wärme: 
ftoff entzieht, als fie früher bei der Compreffion abgegeben hatte. 
Der Zwek gegemwärtiger Erfindung ift nun, diefe Principien in An: 
wendung zu bringen, um dadurch Fluͤſſi igkeiten abzukuͤhlen oder Waſ⸗ 
ſer zum Gefrieren zu bringen. 

Fig. 21 gibt einen ſenkrechten Durchfchnitt eines derlei Appa- 
rates, womit Waſſer bis zum Gefrieren abgekühlt werden kann. 
a,a ift ein hohler Eylinder, der fo genau gebohrt ſeyn muß, wie 
der Eylinder einer Dampfmafchine. b ift ein Kolben; er beſteht aus 
zwei Scheiben, weldye mittelft einer Schraube mit Schraubenmutter 
feft an einander- gehalten werden, und zwifchen denen eine lederne 
Kappe angebracht ift. Die untere biefer Scheiben paft ganz genau 
in den Gylinder; die obere hingegen, welche etwas Feiner ift, wird 
durch die lederne Kappe einpaffend gemacht. ' 

Die Stange, womit der Kolben in dem Cylinder hin und her 
bewegt wird, fieht man bei c,c; in ihren unteren Theil ift ein 
Schraubengang gefchnitten, der fidy in den mittleren Knaufe des 
MWinfelraded d bewegt. Die Stange fehiebt fich in der an dem uns 
teren Ende ded Cylinders befindlichen Stopfbüchfe e, und auch zwi: 
ſchen den Querbalfen f und g, zwifchen denen fi) die Nabe des 
Nades d bewegt. Ein Winfelrad h, deffen Durchmeffer halb fo 
groß ift, wie jener des Rades d, dreht fih um einen in die Seite 
des Geftelled eingelaffenen Zapfen und wird mittelft der Kurbel ı 
umgetrieben. Da die beiden Winfelräder d und hin einander eins 
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greifen, ſo wird Burch;die Umdrehung der Kurbel auch das Winkels 
rad d untgetrieben werden; und die Folge hievon wird feyn, daß bie 
Stauge c und mit ihr der“ un b in dem Cylinder auf und nie 
der· bewegt wird. 


Ein eitficher Ganal k Reit, wenn fi h der Kolben, wie ihn die 
Zeichnun⸗ ‚zeigt, in feiner ‚giefften Stellung | ‚befindet, die Verbindung 
zwifchen dem unter und, über ben Kolben befindlichen, Theile her; 
er ift mit einem Sperrhahne I verfehen.. Eine Defelplatte m, welche 
genau | und init einem. luftdichten Gefuͤge auf den Scheitel des Cy— 
linders paßt, wird mittelſt einer ‚Schraube n herabgedräft. In diefe 
Defelplarte m iſt die Röhre eined mit Waſſer ‚gefülten Trichters o, 
welche mit einem Sperrhahne p verſehen iſt, eingeſenkt. 


Eine Stange qu weldhe:san dem einen’ Ende mit dem Mintel: 
arıne ded Sperrhahnes p des Trichters o, au dem’ anderen hingegen 
mic dem Winkelarme des: Sperrhahnes I des Ganales k in Verbin—⸗ 
dung ſteht, bewirkt, daß fich diefe beiden Sa gleichzeitig “ 
und ſchließen. 


Eine am Boden 4 Erlinbers befindliche, — — 
läßt während. des Emporſteigens des Kolbens Luft eintreten. Dben 
am. Scheitel; der Kolbenfiange-.c iſt ein Schälchen angebracht, wels 
ches das von dem Trichter herabfallende, Waller aufnimmt; und an 
der unteren ‚Seite der. Dekelplatte ift ein feines Sieb t angebracht; 
durch welches das aus, dem- Trichter berabgelangende Waſſer feiner 
zertheilt wird, fo daß es in Geſtalt eines Regens in dem Cylinder 
herabfaͤut. J TR 


. „Der Eplinder kann mit len Gehäufe umgeben werbeu in 
welchem, Waſſer oder irgend ein anderes kuͤhlendes Material enthal⸗ 
ten if, Dadurch wird. nämlich ‚die Wärme aufgenommen und ‚aba 
geleitet, die während der Verdichtung in dem, Cylinder frei, und von 
dem, umgebenden Metalle ‚aufgenommen wurde. 


Um num Eis in -diefem Apparate zu erjeugen, muß der Kolben 
zuerft mittelft Bewegung der Kurbel i, und mittelft der Winkelraͤ⸗ 
der d und h, welche auf die Schraube an der Kolbenftange wirken, 
bis an den Scheitel des Cylinders emporgehoben werden. Dann 
muß die Defelplatte m gehörig und Iuftdicht befeftigt, und die ere 
forderliche Quantität Waſſer in den Trichter gebracht werden. Menn 
dann die Kurbel ı fo umgedreht wird, daß der Kolben bis auf den 
Boden des Cylknders herab gelangt, wie man ihn in der Zeichnung 
ſieht, fo entfteht innerhalb dem Eylinder und über dem Kolben ein 
Iuftleerer Raum, während bie unter dem Kolben befindliche Luft bis 
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auf den zwanzigften Theil ihres urſpruͤnglichen Volumens zuſammen⸗ 
gedruͤkt und dadurd) gezwungen wird, einen beträchtlichen Autbeil des 

MWärmeftoffes, den fie enthielt, abzugeben, Diefer- frei: gewordene 
Märmeftoff wird von dem Materiale, aus welchem der Eylinder und 
der Kolben befteht, aufgenommen und ab efeitet. Hierauf werden 
die Hähne 1 und p, indem der Arbeiter feine Hand an die Stange q 
legt, geöffnet, wo dann bie comprimirte Luft durch den Canal k ent: 
weichen, und fi in dem oberen Theile des Cylindero ausdehnen 
kann, und zwar mit einem weit geringeren Temperatu: rgde/ | ‚oder 
mit einem weit geringeren Gehalte an MWärmeftoff, als e „früper iu 
nicht comprimirtem Zuftande befaß. Da aber durch daß ‚Deffnen 
des Hahnes p zugleich auch dem Waſſer gellattet wurde, aus dem 
Trichter in das Sieb überzugehen, und in Form eined Regens im 
Cylinder herabzufallen; ſo wird dem herabfallenden Waſſer durch die 
fi ausdehnende Luft fo. viel Waͤtmeſtoff entzogen werden, daß dafs 
felbe in Zolge der. dadurch — — * 
gleich zum Gefrieren kommt. 


Auſtatt des Waſſerbehaͤlters, womit der Cylinder umgeben iſt, 
laun man auch ein Geblaͤſe anwenden, um zum Ableiten der Hize 
zwiſchen dem Gehaͤuſe v und dem GCyliuder'a einen Luftſtrom durch⸗ 
zutrelben. In dieſem Falle wäre es gut dem aͤußeren Theil des Ey: 
linders mit irgend einem faſerigen Stoffe, z. B. mit einem Leinen⸗ 
zeuge, zu bekleiden, und dieſen zur Befoͤrderung der Berränang mit 
einer geringen Quantität Waſſer zu befeuchten. 


Daſſelbe Princip laͤßt ſich nun auch im Allgemeinen auf die 
Kuͤhlproceſſe anwenden, die in verſchiedenen technifchen Operationen 
idehig find. Man kann fich hiezu ſehr verſchiedener Maſchinerien 
bedienen, um die atmofphärifche Luft in eigenen Behältern zu coms 
primiren, und dann in Iuftleere Räume gelangen zu laſſen, wo fie 
fi) ausdehnt, und den fie umgebenden Subftanzen det Waͤrmeſtoff 
entzieht. Der Patenttraͤger nimmt daher "jede Vorrichtung, in wel: 
her diefe Art Fluͤſſigkeiten abzufühlen in, Anwendung schrans ift, 
als feine Erfindung in Joſpruch. 
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Weitere Auszüge aus Hrn. Barlow's Berfuchen über: Die 
| - Stärke der Schienen für Eiſenbahnen. . 


Aus, dem Bapeatary. of Batent-Inventions.; Junius 1835, ©. 568. 
| Mi: Abbildungen auf Tab. VI. 





„Bei der außerordentlich —— Ynipendung des Schmied: 
eifens unter Umftänden, unter deuen es einer darüber. gehenden Laſt 
au widerftehen hat, ift es von. hoͤchſter Wichtigkeit, Daß der, Grad 
diefes Widerſtandes, fo wie die übrigen Eigenfchaften des Schwied⸗ 
eiſens ſo genau als möglich ermittelt werden. Denn es iſt offenbar, 
daß jedes Mehrgewicht au Metall, ald zur volllommenen Sicherheit 
erforderlich iſt, nicht nur Feinen Nuzen ‚bringt, fondern fchlecht. ange: 
wendet iſt. Es iſt nämlich, allgemein anerfannt, daß uͤber ein ‚ger 
wiſſes Gewicht hinaus die Eifenftäbe nicht ſo gut gearheiter ‚werden 
fonnen, ald Stäbe. von geringeren Dimenfionen; und es iſt „wicht 
minder. gewiß, dag man durch. gehoͤrige Vertheilung der Metollmaſſe 
in ‚dem Durchſchnittsflaͤchenraume eines Metallſtabes ſelbſt mit einem 
geriugeren Gewichte Eiſen eine groͤßere Staͤrke zu erzielen im Stande 
iſt, als mit. einem groͤßeren, aber ſchlecht vertheilten Gewichte. Uu⸗ 
ter dieſen Betrachtungen ſtellte ich meine Verſuche an, die, wie ich 
hoffe, nicht unnuͤz befunden werden dürften... .. 

„Bevor id) jedoch zu diefen Verſuchen ſchritt ‚mußte, ich ‚meine 
Aufmerkfamkeit auf einen Gegenfiand sichten, ‚über dem ſelbſt praftifche 
Männer; fchr. verfchiedener, Auſicht find; naͤmlich auf die Wosthgile - 
und Nachtheile, welche die fiſchbauchfoͤmigen Schienen hr Dergleiche 
mit den parallellienigen gewähren.‘ 

„Es ift eine fowohl der Theorie, ald ber Praxis nach bekannte 
und bewährte Thatſache, daß wenn man einen‘ Bahten ‚mit: dem ei⸗ 
nen Ende in einer Mauer oder in einer anderen unbeweglichen Maſſe 
befeftigt, und wenn man an dem anderen Ende dieſes Balfens ein 
Gewicht aufhängen will, "ver Längendurchfchnier dieſes Ballens bei 
übrigens gleichmäßiger Breite eine Parabel feyn muß; indem bei bie 
fer Form jeder Theil im WVerbältuiffe zu der einwirkenden Gewalt 
ftar! genug feyn, und ein Drittheil an Material erfpart werden 
wird. Man wendet daher diefe Form der Balken auch häufig bei 
‚ Bauten an, indem hieburd) bei gleicher Stärke nicht nur eine bedeus 


70) ®ir haben bereitd im Polyt. Sournale Bd. LVII. ©. 17 einige Aus» 
züge aus dem Berichte des Hrn. Barlow mitgetheiltz bei dem hohen Intereſſe, 
welches diefer Gegenftand namentlich in gegemwärfiger Zeit gewährt, wird man 
uns hoffentlich Dank wiffen, wenn wir zu größerer Vollftändigkeit auch noch die⸗ 
fen Ten hinzufügen, HR 


‚446 Barlow's Verſuche Aber, die Stärke ber Schienen für Eifenbahnen. 


tende Erfparniß an Material gemacht wird; fondern indem bie 
Mauern überdieß von dem Drufe eines großen und überflüffigen Ge⸗ 
wichtes befreit werden.“ 

„Dieß ſcheint auch die uiſche warum man bei den Eiſenbahn⸗ 
ſchienen gleichfalls auf die ſogenannte Fiſchbauchform kam; nur fragt 
es ſich hier noch, mit welchem Vorthelle? Erſtens muß bemerkt 
werden, daß die Theorie hier nicht, wie im vorhergehenden Falle eine 
Parabel fotdert; denn‘ da bei dem Fortrollen eines Locomotivwagens 
jeder Theil der ‚Schiene nach einander die Laſt zu tragen hat, umd 
da die" Gewalt, welche auf irgend einen Theil eines an beiden Enden 
unterſtuͤzten, und in irgend einem Theile feiner Länge befchwerten 
Balfens wirft, ſich wie dad Rechtek der beiden Theile verhält, in: 
dem ſich die Stärke wie dad Quadrat der Tiefe verhält, fo folgt 
hieraus, daß das Quadrat der Tiefe überall dem Rechteke "der bei- 
den Theile angemeſſen feyn muß: eine‘ Eigenfchaft, die man bei der 
Hlabellipſe trifft. Die Schiene folfte daher der Theorie nach eine 
Halbellipfe ſeyn, wobei ihre Länge dem Querdurchmeffer und die 
Tiefe des Balkens deren Halben Conjugata gleich feyn müßte. Ein 
Balken von folcher Form würde ohne Zweifel in allen Fällen einen 
eben fo großen Miderftand leiſten, als ein rechtminfeliger. Diefe 
Ftom laͤßt fich jedoch, wenn man es mir Schmiebeifen zu thun hat, 
nur ſchwer mit Genauigkeit erzielen ; und wenn auch einige Schienen 
der Fiſchbauchfoem wirklich ſehr nahe kommen, ſo baden anbere doch 
nut eine entfernte Aehnlichkeit damit.“ 

CDer Verfaſſer erlaͤutert Hier die Natur der Waljen, deren man 
ſich bei der Fabrikation der fifhbauchfbrmigen Schienen bedient, und 
geht dann in die Formel ein, welche man bei Berechnung der Orbi: 
uaten der — beleigt. Er gibt hier folgende Tabelle der Or⸗ 
dinaten.) Er | 













Ordinaten bei der fifchbandgs | Prdinaten bei 
Abſciſſen. foͤrmigen Schiene. Größte lee er Gloke | 
J Tiefe 5, kleinſte 3 Zoll. I "Odiene | 
Grad, ol, | | 
o=o0 | 0° | 33 h 
10 oder 1 3,01 u 3,76 1,64 
w— 2 3,05 3,78 2,29 
30 — 3 5,12 5,83 2,76 
Aa 4 | 3,21 3,88 ‚314 
——— 3,31 oh 395 | 5,46 
0’ — 6 3,44 *2* 4,04 3,72 
oo — 7 3,59 ai. | 03,86 
80 — 8 3,75 4,23 | ‚8,16 
99 — 6 3,92 4,34 4,33 
4100 — 10 4,09 4,45 4,48 
410 — 11 4,27 455. 4,61 
120 12 . 445 3,66 4,74 
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Drdinaten Bü der fifchbadc- | are er Drdinaten 
Abſciſſen. hie: Schiene, Größte h JI Sk bei der '\ 
Ä Tiefe) 5; leinſte 3 Zoll, Polen.  @llipfe 
Grad, Boll, | 
4150 oder 43 4,59 4,75 4,50 
10 — 14 4,73 3,84 4,87 
5 | ar 7. UEIGze 3,91 4,98 
160 — 46 | 4,95 3,05 4,97 
170. — 17 1.98 4,99 4,99 
101-948 5,00 195,00 5,00 


‚Aus der hier mirgetheilten Tabelle "erhellt, daß /obſchou ed 
uac) diefer Methode unmdglich ift mit irgend einem Grade von Ers 
centricität eine wahre Ellipfe zu erzeugen, man derſelben doch fo 
nabe fommen kann, als ed zu praktifchen Zweken nöthig ift, und 
wie es denn auch Hru. Stephenfon, gelungen ift; andererfeitd 
kann man aber auch, wenn hicht alle Sorgfalt gebraucht wird, ſo 
weit von berfelben abweichen, daß die Scyiene in der Mitte Ihre 
halben Länge gefahrdrohend ſchwach wird. “ 

„ad die Außerfte Stärke betrifft, fo ift fein Zweifel, daß die 
Stephenfonfhe Schiene hierin jener einer, eliptifchen .. 
und folglich, auch jener einer rechteligen Schiene von gleicher Tiefe 
gleichlommt. Allein fämmtliche elliptifche Schienen haben uoch einen 
wefentlichen Fehler, nämlich den, daß, obfchon diefe Korm eine durch 
und durch gleichmäßige Stärke bedingt, bei ihr doch nicht, diefelbe 
Steifheit Statt finder, wie an einer rechteligen Schiene, deren Tiefe 
fo groß ift, wie die Tiefe in der Mitte der ausgefchweiften Schiene. 
Diefe Steifbeit iſt aber von noch größerer Wichtigkeit, als die Stärke; 
denn die Dimenfionen der Schienen müffen um fo viel größer feyn, 
als zu ihrer erforderlichen Stärke ‚gerade hinreichend wäre, daß bie 
Frage ihrer duferfien Stärke ganz außer Betracht kommt. "Die 
Aufgabe iſt daher: mit einer gegebenen Quantitaͤt Eifen jene Form 
zu erzielen, die am wenigften Bieguug erleidet; tz und unglüflicher 
Weiſe befizt die elliptiſche Schiene, obſchon fie an Stärke, in fo fern 
es fih um den. Außerfien MWiderftand handelt, einer rechteligen 
Schiene von gleicher Dife gleichlommt, eine weit geringere Steifheit.“ 


(Nachdem Hr. Barlow bier die Vortheile und Nachthelle der 
fiihbauchfdrmigen Schiene noch weiter erwogen (vergl. Polyt. Four 
nal a, a. O. ©. 20), geht er auf Ermittelung folgender Punkte 
über. 4) Auf Beſtimmung der Ausdehnung einer Eifenftange von 
gegebenem Slächenraume unter verfchiedenen Graden von Spannung, 
und. der Kraft, womit ſich dieſelbe Eifenftange bei einer gewiffen 
Verminderung der Temperatur zufammenziehen wird. 2) Auf Ers 
mittelung des vergleichöweifen Widerflandes bes Schmiebeifens ge⸗ 
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gen Ertenſion und Compreſſion, und folg "de: Stellung der neu: 
tralen Achſe. 3) Auf Beſtimmung jener Durchichnittöfläche, welche 
bei gleicher Menge Metall die größte: Seörke ‚gewährt. 4) en er 
mittelung --des- Gewalt, - welche Eifenfiangen von befiimmten Dusch: 
ſchuittsſiächen ohne Nachtheil für ihre Elafticitätöfraft au —** 
im Stande find. Er verfolgte dieſe Unterfuchungen mit den geeig: 
netſten Apparalen und. mit größter Genaulgkeit. Die mittleren Re: 
ſultate derſelben erhellen aus folgenden Tabellen.) ’ 


Verfuche uͤber die Laͤngenausdebnang von Schmiedeiſen— 
ſtaͤben unter verſchiedenen Graden yon directer Span— 
nung. Tab. . 


Stab Re, 1, von 4 Zoll im Gevierte. | Stab. Ri 2, von 1 Zoll. im Gebierte. 
21. Februar, 21. Februar. 





— 








= | Angaben Theile des gangenf- — Angaben Theil⸗ des ganzen 
=>. 9 Stabes, welche IE £ w Stabes , welche 
a5 , ducch jede Tonne I 5 - durch jede Fame 
gr Zeigers. ausgedehnt wurden. 5 deigerd. | ausgedehnt wurben. 
EEE EDER — ET U ET 

2 Nut. | | 2 Kr Rull 

3 0,0625 0,0000625 3'% 0,14 0,0000755 

4 0,156 0,6000935 4 0,15 „000 BEL 

5 0,265 0,000 1090 5 0,24 0,90890909 

6 0,375 0,0001100 6 0,55 0,00041100 

7 I unbeobadjtet. Mittel, 7 0,54 0,0000900 

8 1,512 0,0000035 8 1,52 0,0000800 

9 | Unbeobadhtet, Mittel, y 0,62 823360 

10 0,750 0,0000940 ww 0,70 0,0000800 

41 0,875 0,0001250 11 0,81 0,00041100 

| : #2 1,15 |Elafiicität unveränb, 


Stab Nr. 3, von 4 Zoll im Durdj: F Stab Nr. a7) Son 14 Bel im) Durch, 
meſſer. 23. Febr. meſſer. 25. Febr. * 


— — — mn — — — — 


Angaben Theile des ganzen = 2 
88 deB Gtabes, welche 15 E 
25 ; durch jebeZonne 15 5 
5 Zeigers. | ausgebehnt wurden, 38 


Angaben | Theile des gam Br 
des Stabes, we 


durch jede Zapye 


Zeigers. ausgedehnt wurden. 













1 Null, 1 Kul, is 

2 0,16 0,0004609 2 0,15 0,0001500 

3 0,51 0,0001500 3 0,28 0,0001300 

4 0,44 0,0001300 4 0,42 0,0001400 

4 0,56 0,0001200 5 0,56 0,000 1400 

6 0,67 0,0001100 6 0,69 0,0001509 

7 0,79 0,0001200 T 0,79 0,0001000 

8 A ı 9,0004200 8 0,97 0,0000800 
9 4,03 0,000 1200 9 1,16 Glafticität unverämt 
PEN Enden che dan 

Mittlere Ausdehnung per Sonne, per Quabdratzoll 

a am Stabe Ar, 1 0,0000982 

waBiY: — — — 2 0,0000905 

- — u 3 9,00014040 

— — — 4 0,0000976 





Mittel für alle 4 Stäbe 0,0000967, 
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Ban A TEE T a: bel l & u. HEN ’unlıp: nit 
— — — — — — TE 
Stab Rr. 5, von 2 Zoll im Gevierte. IStab Nr, 6, von 2 Zoll im Gevierte, | 
25. Februar, 28, Bebruar, 
e- 2] Angaben | Zheite des ganzen P* .:| Angaben | Zheile des ganzen 
532 des Stabes, welde vonl = ea Stabes, weldye von 
25 je 4 Zonnen aus [3 5 je 4 Zonnen aus: 
5a Zeigers. gebehnt wurden. 1538 Zeigers. gedehnt wurden. 
— 
4 Rull. 
6 0,1u0 
8 0,1850 0,000180 8 0,150 0,000150 
40 0,240 0,000440 10 0,210 0,000120 » 
12 0,290 9,690140 12 0,250 0,00010u 
14 0,550 1000110 11 0,290 0,000080 
16 0,4100 1,000140 16 0,555 0,000085 
45), 0,450 | v,000410 18 0,575 0,000080 
20 v,500 0,000100 20 0,410 0,000075 
22 0,550 0,000100 23 0,445 0,000070 
21 9. 660 6, 000400 24 0,485 0,000075 
26 0,650 0,000100, 26 0,525 0,000080 
23 0,695 0,000095 28 0,565 0,000080 
50 0,740 0,000090 50 0,620 .0,000095° 
32 0,790 0,000095 32 0,660 0,000095 
34 0,825 0,600085 34 0,730 0,000110 
56 (1,860 0,000075 36 Volllommene 
38 0,920 0,000095 | 33 | Glaftieität, 
a0 1,05 0,0090145 40 
Slafticität überw. 
Stab Nr. 7, von 2 Zollen im Gevierte, 7. März. 
* R Angaben Theile des ganzen = =] Angaben Theile des ganzen 
SE des Stabes, welde von = des Stabes, welche von 
35 je 4 Tonnen aus⸗ = S je 4 Zonnen außs 
5” Zeigers, gebehnt wurben, a Zeigers. ee | FREE: gebehnt wurden, ’ 
TG EEE —— — — — — - 
4 Null, | 24 0,550° 0, 000605 
6 0,065 26 0,575 0,000095 
8 0,125 0,000125 25 0,625 0,000095 
10 0,175 0,000110 30 0,670 0,000095 
12 | 0,250 0,000050 a2| ons 0,0000M 
44 0,280 0,000050 34 0,755 0,0000835 „ 
16 0,335 0,000050 36 0,805 0,000090 
1851 0,387 0,000495 58 0,85U 0,000095. 
20 0,435 0,0004 00 40 0,900 0,000095 
22 0,480 0,000095 Vollkommene 
JElaſticitaͤt. 














Mittlere Ausdehnung per Tonne, per Quadratzoll, im Stabe Nr, 5, 0,0001082 
im Stabe Nr. 6, 0,0000957 

im Stabe Nr, 7, 0,0000841 

Mittel 0,0000946 

Mittel ber vorhergehenden Tabelle 0,0000967 


gaßt man ale dieſe Reſultate zuſammen, und reducirt man fie 
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ſaͤmmtlich auf Quadratzoffe, fo ergibt! fi) ;- daß die Gewalt, welche 
eben’ Hinreichend war, um die Elafticität des Elfens aufzuwiegen, an 
den einzelnen Stäben folgende war: 


Stab Nr. 1 (umgearbeitetes Eifen) . 2 2 2 2. 10 Tonnen 
— — 2 | N ae 11 — 
— — 3 (reues Bolzentiſenn.. 2 2 0. 1 — 
— — 4 — 0. En 10 — 
— — 5 (umgearbeitetes Eiſen....... 55 — 
— — 6 (au alten Ofenſtangen umgearbeitetes Eifen) 8,25 — 
— — 7 (neues Stabeiſen von Hrn, Gorbon). . ..' 410 — 


Man kann daher annehmen, daß die Elaſticitaͤtskraft von gutem 
Eifen per 300 beiläufig 10 Tonnen gleichlommt, und baß fie an 
ſchlechterem Eifen von 8 bis zu 10 Tomen wechſelt. Es fcheint 
ferner (wenn man 0,000096 in runden Zahlen ald Y... annimmt), 
daß ein Eifenftab durd) jede Tonne, welche mit-directer Gewalt per 
Quadratzoll ihres Durchfchnittes einwirkt, um den zehntaufeudften 
Theil feiner Länge ausgedehnt wird, und daß befjen Elaftieität voll: 
kommen in Anregung gebracht ift, wenn er um den zehntaufendfien 
Theil‘ feiner Länge gefpatint oder audgedehnt worden ift. 

(Der Verfaſſer prüft nunmehr diefe Reſultate in Hinficht auf 
die Befeftigung der Schienen an den Lagern. Wir führen einige 
feiner Bemerkungen, die von allgemeiner Michtigkeie fi find, an.) 

„Wir haben gefehen, baß ein Eifenftab mit einer Gewalt von 
{0 Tonnen per Quadratzoll um den zehmtaufendfien Theil feiner 
Länge ausgedehnt wird, und daß feine Elafticität dabei ganz in An= 
fpruch genommen oder überfliegen wird. Nimmt man nun an, daß 
die größte QTemperaturverfchiedenheit, weldye in England zwiſchen 
Winter und Sommer Statt finder, 76° F. beträgt, fo fcheint nach 
Prof. Daniell’8 genauen Verfuchen, daß fich ein Stab Schmied: 
eifen bei einer folchen Temperatur um den zweitaufendften Theil ſei⸗ 
ner Laͤnge zuſammenziehen wird. Hieraus folgt, daß wenn die 
Schienen im Sommer bleibend an den Lagern befeſtigt werden, im 
Winter eine Zuſammenziehung derſelben eintreten wird, die auf den 
Stab eine Gewalt von 5 Tonnen per Zoll, und (vorausgeſezt, daß 
der Stab 5 Zoll im Durchfchnitte hat) auf das Lager eine Gewalt 
von 25 Tonnen ausıtben wird. Hiedurch wird dem Eifen alfo mehr 
als die Hälfte feiner ganzen Stärke genommen, und dad Lager einer 
Gewalt ausgeſezt, von der es mahrfcheinlich zerftdrt werden muß. 
Jeder Vorfchlag zur bleibenden Befeſtigung der Schienen an ben 
Lagern iſt demnach unzuläffig.” 

Dieſe Bemerfungen laſſen ſich aber auch noch weiter auß: 
dehnen. Wenn es nämlich gefährlich ift, die Schiene direct an 
beim Rager zu befeftigen, ſo iſt es In der Praxis auch verwerflich fi« 


> 
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ind ireet mit Keilen oder auf andere Weiſe in einem hoͤheren "Grade 
zu befeſtigen, als es durchaus nothwendig. iſt, um ihr die gehdrige 
Staͤtigkeit unter der darüber wegrollenden Laſt zu geben. Deun es 
iſt offenbar, daß wenn man auf dieſe Weiſe auch. vermeiden Fbnure, 
daß irgend eine Bewegung Statt findet, man hiebei in denſelben 
Nachtheil verfallen wuͤrde wie bei der bleibenden Befeſtigung, und 
wenn man, wie dieß wahrſcheinlich geſchehen duͤrfte, dieß nicht er⸗ 
reichen koͤnnte, fo muß alle entſtehende Reibung von der Contractions⸗ 
kraft des Eiſens uͤberwunden werden, wodurch dem Eiſen ein bedeu⸗ 
tender Autheil feiner natuͤrlichen Widerſtandskraft entzogen werben 
würde. Die Aufgabe der Ingenieurs iſt es daher eine Befeſtigung 
der Schienen an ihren Lagern ausfindig zu machen, durch welche 
erſtere die. gehdrige Staͤtigkeit bekommen, während zugleich auch der 
möglich geringfte Widerftand gegen die natürliche Ausdehnung und 
Zufammenziehung bed Stabes erzeugt wird.” 
‚Die Quantität der Bewegung, welche hiedurch entſteht, iſt 
zwar allerdings gering, indem fie an einem 15 Fuß langen Stabe 
zwifchen Sommer und Winter beiläufig nur "/, Zoll beträgt; allein 
die Kraft der Zufammenziehung ift dennoch groß, indem fie fir die 
jährlichen Extreme der Temperaturen 5 Tonnen per Zoll Durch: 
fchnittöfläche ‚beträgt, und indem fie fi) in den englifchen Sommern 
zwifchen Mittag und Nacht auf 2%, Tonne beläuft, während: doch 
‚die ganze Kraft des Eifens innerhalb der Gränzen feiner Elaflicität 
nicht über 9—10 Tonnen beträgt. Diefer Gegenftand iſt von gros 
Ber Wichtigkeit, und aus Unaufmerkſamkeit auf denfelben, oder weil 
man ihn und feine Folgen nicht im ganzen Umfange Fannte,. hielt 
man bisher an das Feftkeilen oder- Firiren der Schienen, woraus 
nothwendig den Schienen ein großer Nachtheil erwachfen mußte.‘ 
„Ich muß bier, was für die Praktifer von Wichtigkeit feyn 
dürfre, bemerken, daß indem fich der Stab nothiwendig zufammens 
ziehen muß, bderfelbe auf jener Seite, an der er am wenigften bes 
feftigt ift, den Zug ausuͤben wird, fo daß alfo die Verkürzung noth— 
wendig an dem einen Ende bemerkbar werden wird. Wenn dahır 
zufällig die Verkürzung an zwei an einander floßenden Enden eins 
träte, fo würde der zwifchen zwei Schienen bleibende Raum noths 
wendig weit größer werben, ald es nöthig ift. Um diefen Uebel: 
ftand zu vermeiden, koͤnnte man an jeder Schiene eined der beiden 
mittleren Lager bleibend an der Schiene befeftigen, in welchem Falle 
dann die Zufammenziehung nothwendig. von beiden Enden her Statt 
finden müßte. Die Folge hievon wäre, daß der durch die Werkürs 
zung der Schlenen bedingte Zwifchenraum durch und, Durch gleiche 
mäßiger werben müßte, und daß folglich ſowohl von der Schiene, 
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als Bon dem Wagen viele unudthige — pachehetuge re 
abgehnlten; werden: würbe.‘‘ : 

(Bir glauben, daß der Borfchleg DR Verfaſſers die kleinen 
bloß in ihrer Mitte auf. bleibende Weiſe zu befeftigen, die ſorgfaͤl⸗ 
tigfte Erwägung verdient; ein durch ein. Paar Monate fortgefejter 
Verſuch würde am beften ber deren Werth entſcheiden. Man darf 
ſich Übrigens nicht verbergen, daß es ſchwierig ſeyn duͤrfte, die uͤbri⸗ 
gen Theile der Schiene ſo zu unterſtuͤzen, daß weder eine ſeitliche, 
noch eine ſenkrechte Bewegung Statt findet, und daß dennoch der 
Schiene eine Laͤngenausdehnung geſtattet iſt; ohne daß eine nach: 
theilige Ruͤkwirkung auf dad. Lager dadurch eutſteht. —— Ter Ber: 
faſſer ermittelte hierauf zunaͤchſt in einer Reihe von Verſuchen die 
Abbiegung oder Deflection, welche dur) verſchiedene quer einwirkende 

ewalten hervorgebracht wird, Wir befchränfen und in diefer Hi: 
fit auf die Mittheilung folgender Tabelle.) 
ERBELLE DE 


Verfuche angeftellt zur Ermittelung der Deflectionen 

bei Herfchiedenen quer einwirfenden Gewalten, bes Ge: 

wichtes, welches zuerft eine der Elafticitärsfraft gleidh- 

fommende Gewalr ausuübt, und folglih zur Ermitte 
lung der Stellung der neutralen Achſe. 





























Theil 1. Stab Nr. 5. Theil 2. Stabe MNr. 5. 
Entfernung der Unterlagen 55 Bell. 2 Zoll $ Entfernung der Unterlagen 55 Zoll. 2 30 
im Gevierte. im Gevierte, 

Gewicht in — Def lectionen für Gewicht in in | An ee Deflectionen für 

Zounen, Scala. jede halbe Zonne J Tonnen. Scala. jede halbe Tome, 
Kein Gew, 1,96 Kein Gew, 1,95 

0,875 1,92 0,023 0,750 1,92 0,020 

1,00 1,90 1,00 4,01 0,020 

4,50 4,90 0,016 1,50 1,89 0,020 

2,00 1,38 0,020 2,00 1,86 0,050 

2,30 1,56 0,020 2,50 e 1,84 0,020 
Abnahme des Bkter zu Ahnahme des Ruͤkkehr zu 
Gewichtes. 1,96 Gewichtes. 1,95 

3,00 1,80 3,00 41,67 f . 
Abnahme bes | a a Abnahme des Ar — 
Gewichtes. 1,88 nr Gewichtes. 1,81 h Bere 

Theil 1.. Stab Nr. 6. Theil 1. Stab Ne. 6. 
— Angaben | — 
Gewicht in nach ber | Deflectionen furl Gewicht in | nad) der |Deflechionen Fü 
Tonnen. Scala, jede Halbe Tonne. Tonnen, | Mikrome: jede halbe Zonne 
J terſchraube * 

Kein Gew. Kein Gew. | 0,025 

4,0 1,50 4,0 0,068 10,025 

41,3 4,48 10,020 1,5 0,091 0,025 

2,0 1,35 10,030 2,0 0,128 10,057 befcjädig 

2,5 1,24 10,2109.Clafticd 2,25 0,178 10,100 


3,0 | Fh.gelitten.! 2,50 0,315 [0,185 
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TE rin ER TE 
Angaben Angab 


— ind nad) ber Defsstiouen, für ‚Gewicht; in: & ber Deflectionen, für 
onnen, „| Mitromes jede Halbe Zonne,f Zongen, ikrome⸗ jede halbe Zonne, 
terſchraube terfcitalibe 
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Kein Gew, ; 0,051 / Kein Gew; | 0,025 

0,50 0,055 10,022 0,50 0,056 10, A 

1,0 0,077 10,024 1,0 0,077 [0,621 

1,5 0,096 10,019 1,5 0,098 10,0317°7 

2,0 0,126 10,050 2;0 0,109 j0,0oHM 7 

2,5 07147 10,024. ,_ 25. 2 0,157 10,028 bahohigt 

3,0 0,211 0,064 beſchaͤdigt.“ 3,0 ‚180 | 
Theil 3. Stab Ne. 7. h Theil A, Stab ne. 7.) 

Angaben Angaben 


Gewicht in) nad der |Deflectionen f taͤr] Gewicht in | hach der Deflectionen für 
Zonnen, Mikrome: |jede halbe Tonne. Tonnen. Mikrome⸗ jede halbe Tonne. 








terſchraube terſchraube 
Kein Gew. 0,0752 Kein Gew, 1,025 

0,50 0,130 0,50 0,054 0,029 

1,0 0,155 10,023 1,0 0,092 0,058 

1,5 0,023 4,5 | 0,155 0,061 

2,0 0,199 1% 2 2,0 Hr 0,235 0,082 

2,5 0,220 10,02 Die Glafticität batte beim testen Verſuche 
3,0 0,290  'o, on beſchaͤdigt offenbar Schaden gelitten. 





Aus dieſen Verſuchen erhellt, daß. beide Theile bed Stabes 
Mr. 5, deſſen directe Elaftieität 9,5 Tonnen betrug, die Kraft in 
ihren früheren Zuftand zuräfgufehten bei einer quer wirkenden Ges 
walt von 2", Tonne, und bei einer Eutfernung der Unterlagen von 
33 300 eben beibehielten. Daher bekommt man in der Formel 
= En 1=33,w=2/%,d=2, a—=J,t=9,5 und. d'—= 1,62 Zoll, 
der Tiefe der Spannung. Folglich ift du = 0,38 Zoll, der 

Tiefe der Compreffion, und das Verhaͤltniß des Flächen: 

raumes ber Compreffion zur Spannung oder * ion, 

wie ı; . 1:4,3. 
Bei ‚dem. erfien Theile ves Stabes N. 6 — w nicht 

ganz 2 Tonnen, und da t — 8,5 Tonnen, fo ergibt 


ä fi) das Verhaͤltniß i — 
In dem zweiten Theile deſſelben Stabes ei m ch das Bere N 
haͤltniß 4122.7. 


Bei dem Iſten, 2ten MN äten heile bes Stabes Nr. draus 
wo w= 2, und t=10 Tonnen, ift dad Verhältniß 1:3,4. 


Von diefen Verfuchen ausgehend theilt die neutrale Achfe den 
Durchfchnittöflächenraum eines rechtefigen Stabes beiläufig im Vers 
hältniffe von 1 zu 3"). 


a Barlow“ Verfuge Aber die: Stärke der Schlenen für Eifnbähnen. 


Zu den folgenden ‚Werfuchen wurde das Eifen von den HH. 
Bordon geliefert; td" war von derſelben Qualität, wie jenes des 
Stabes Nr. 7; mal Kamin’ daher deffen Elaſticitaͤt zu 10 Tonnen 
annehmen, obſchon dieß nicht, wie bei den fruͤheren Verſuchen, er- 
probt wurde. 














Bou, Zoll. Zoll. Tonnen 5 
335 | 1,9 1 2 .[0,425 |0,034 
0,250 10,046 
- 10,500 ! 0,060 
| 4,00 0,019 
4,50 10,098 ! 0,019 — 
2,00 |0,120 | 0,022 ttel 0,024 
B 0,154 0,028 Iw==2,25. Neutralekchfe t: :3,4. 
| 2,50 0,151 | 0,034 
| 2,75 10,176 40,094 Die Gtafticität litt mit 2,503. Elaſticitaͤt Litt mit 2,50 J. 
Stab Nr. 9. 
33 | 19 1 2 10,250 |o,017 | 
0,500 ]0,055 | 0,046 
N 1,00 : 10,077 0,022 | 
1,50 | 0,097 | .0,020 
2,00 [0,123 | 0,026 ? Mittel 0,021 4 
2,25 10,132 | 0,018 
2,50. 10,145 | 0,026 Jw=2,28. —— 34. 
2,75 10,164 0,038 Bey Etafticität litt mit 2,508. 
| 3,00 10,210 | 0,092 |®ie wurde zerftört mit 3,00. 
Stab Nr. 10. _ 
53 1,9 2 10,500 10,056 | 
1,00 10,076 0,020 ) 
4,50 0,095 a | Mittel 0,024 
2,00 10,124 | 0,02 
2,50 10,151 0,029 —— Neutrale Achſe 1:4,2. 
I 5,00 | | 





(Da Hr. Barlow es nicht fiir angemeffen hielt, Tediglich mir 


Stäben von gleicher Tiefe Verſuche anzuftellen, fo nahm er aud) 
Stäbe von verfchledener Breite und Tiefe, wie folgende Tabelle 
zeigt.) 


Pr 


Barlow's Verſuche Aber die Stärfe der Schienen für Eifenbahnen. 425 


Tabelle v., 
Stab Nr. 11. 











„us A * 2 52 j 
sa 2 | 2 | 8 |: |ST23 
* SFr — | 5 & SE 5* 3 E Bemerkungen, 
>2 “el | 12 |e te 
u Te se DZ 
Zoll. Zoll. | Boll, Tonnen 
33 0,125 0,043 
0,500 | 0,059 
1,00 10,074 0,015 ) 
1,50 10,085 0,009 | 
2,00 ]0,095 0,012 
2,50 [0,101 0,006 Mitter 0,0105 
3,00 0,109 0,008 
3,50 0,120 0,011 
4,00 0,151 0,014 Jw= =4'/y. Neutrale Achfe 1:4,9. 
| 4,50 _ | 1 1450 10,14 148 0,017 |Die Elaſticitaͤt beibeh. b. ayız. 
Stab Nr. 12. 
EIER ae De er 
33 1 0 0 —E 
0,50 10,017 
1,00 0,037? 
1,50 10,052 | 0,015 
2,00 0,061 0,009 
2,50 0,064 0,003 
3,50 0,089 0,011 
| 4,00 — 0,015 2.. Neutrale Achſe 1:4,9. 
4,50 10,124 | 0,022 |Die Clafticität Lite. ®, — 1 1150 lo,ı22 | 0,022 |Die Glafticität litt t. Schaden. 


Stab Nr. 15. 


| 
ss | 15| 25 | o [0006 |- | 
0,50 0,003 | 0,024 ) 

1,00 0,050 | 0,020 


1,50 [0,060 u} F 
2,00 |0,074 0,018 Mittel 0,0173 


2,50 [0,093 | 0,019 
3,00 [0,110 | 0,017 — Neutrale Achſe 1: 4,9. 


3,50 |0,149 Die Elafticität beibeh, bei 3T. 
17,5 6Gebogen um 8 3oll. 


„Nach Herftellung diefer Daten koͤnnte ich nun zur Ausmittes 
ung jener Figur fchreiten, welche bei einem gegebenen Durchfchnittds 
flächenraume den größten Miderftand leifter. Dieß würde jedoch von 
geringem Nuzen feyn, indem die Form, zu der ich gelangen würde, 
auf eine Eifenbahn ganz unanwendbar wäre. Das meifte Metall 
müßte nämlich bei diefer Form im der unteren Platte angebracht 
‚feyn; während an der Eifenbahnfchiene doch eine beſtimmte Quan⸗ 
tität, ja vielleicht ’% der ganze Maffe, auf Bildung der oberen Platte, 


auf ‚der die Wagen laufen, verwendet werden muß; man kaun das 
Dinglerrö potpt, Journ. Bo. LVII, 4.16. 28° 
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her nur uͤber den noch uͤbrigen Theil der Metallmaſſe verfuͤgen, und 
ſelbſt hiebei muß noch“ auf praltiſche Thunlichkeit geſehen werden. 
Anſtatt daher mathematiſch jene Durchſchnittsflaͤche zu beſtimmen, 
bei der der Widerſtand am groͤßten iſt, duͤrfte es beſſer ſeyn, direct 
den Widerſtand jenes Durchſchnittsfiguren zu berechnen, welche in 
die Oränzen der praftifchen Anwendbarkeit fallen, und dann unter 
diefen jene auszuwählen, die ſich ald die befte ergibt. 

„Die drei Formen von Schienen, welche unter diefer Beſchraͤu⸗ 
fung in Betracht fommen, find folgende. 1) Die glatte Tförmige 
Schiene, Fig. 47. 2) Die H oder doppelt T fbrmige Schiene mit 
‚ einer unteren Platte, Fig. 48. 3) Die trapezoidale Schiene, Fig. 49. 
Jede diefer Formen läßt verfchiedene Aenderungen in den Verhaͤlt⸗ 
niffen zu, ohne daß dadurch der Hauptcharakter des Durchfchnittes 
wefentlich verändert wird. 

„Die oberen und unteren Platten find hier als rechtwintelig 
mit fcharfen Kanten dargeftellt. In der Praris runder man fie bins 
gegen ab; und das auf diefe Weife gewonnene Metall liefert zwifchen 
der Platte ufb dem Schafte eine Art von Unterlage oder Rippe, 
wie man fie aus Fig. 50 erfieht: Da jedoch die Beruͤkſichtigung 
diefer Kleinen Formveränderung bei der Berechnung große Verwike⸗ 
[ungen bedingen würde, ohne dabei auf deren Refultate einen großen 
Einfluß zu üben, fo dürfte es beffer fun, die Figur als geradlinig 
zu betrachten. 

„sh muß bier bemerken, daß einige die dee hatten, der obes 
ren und der unteren Platte gleiche Geftalt zu geben, in der Abſicht, 
um im Falle die obere Platte abgenůůzt iſt, die Schiene dann ums 
fehren, und die untere Platte zur oberen machen zu können. Diefe 
Vorſicht ift jedoch ohne Zweifel fchlecht bedacht; denn die untere 
Platte erfordert gerade am meiften Stärke, und es wäre hoͤchſt ges 
faͤhrlich, die Schiene, nachdem die eine Seite mehrere Jahre laug 
einer bedeutenden comprimirenden Kraft auögefezt geweſen, und nach: 
dent deren Subftanz der Hppothefe nad) eine bedeutende Abnuͤzung 
erlitten, umzuwenden, und den abgenüzten Theil fomit einer noch 
größeren und zwar ausfpannenden anftatt comprimirenden Gewalt, 
unter der fie nothwendig aldbald zu Grunde gehen müßte, auszu⸗ 
fegen. Ich rathe daher ftatt nach diefem Plane zu Werke zu gebem, 
alles Metall, weldyes in die untere Platte kommen fol, ohne Rüßs 
ficht auf ein ſolches Umwenden zur Bildung der Eräftigften Form 
zu verwenden. 

„Daß die Schienen durch die Witterung und die Abnüzung, der. 
fie ausgeſezt find, fhlechter werden, ift unbeftreitbar; obſchon ber 
Grad und die Ausdehnung diefer Einfläffe vielleicht noch nicht bins 
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veichend hergeftelle find. In den Papieren, die Hrn Raſtrick, 
Wood und mir: vorgelegt wurden, ift die Abndzung per Yard jaͤhr⸗ 
lich auf Pfund angefchlagen ; neuerlich fand ich fie aber in einem 
Schreiben. des Hrn. Diron an Hrn, Bidder nur auf jährlich Yo 
Pfd. per Yard berechnet: Mean erhielt diefes Refultat, indem man 
drei Schienen’ nahm, und-fie, nachdem fie gehörig gereinigt und ge= 
wogen worden, an Ort und Stelle in die Bahn einfezte. Nach Abs 
lauf von 12- Monaten nahm man ’die Schienen wieder heraus, um 
fie nach gehdrigem Abwafchen abermald zu wägen;. hiebei hatten 
zwei von den 5 Yards langen Schienen Pfd., und die dritte, die 
ſich an einem Orte befand, der befonders der Reibung ausgeſezt ges 
weſen, Pfd. am Gewichte verloren. Diefer Verfuch beweift jedoch 
nicht, daß der ganze Verluft nur die-obere Fläche der Schiene ber 
traf; und felbft wenn dieß der Fall wäre, würde dieß nur ein Grund 
mehr feyn, die Schiene nicht umzukehren. Erftrefte fich übrigens 
der Verluft nicht auf die obere Fläche allein, fo wäre die ganze zum 
Behufe ded Umkehrens getroffene Vorfichtsmaßregel unnuͤz. Hr. 
Raftric fagte mir, daß nach einem Fahre die Sputen, die an den 
Schienen da bemerkbar find, wo die Walzen zufammenftoßen, noch 
vollkommen fichtbar find; und Hr. Stephenfon bemerkt, daß die 
Spuren der Inſtrumente, welche beim Abdrehen der vorftichenden 
Randſtuͤke der Räder bleiben, felten ganz verfchwinden: zum Beweife, 
daß Feine feitliche Abnuͤzung Statt findet: 

„Hr. Georg Bidder, der allen Verluft auf Rechnung der Ab⸗ 
nuͤzung der oberen Fläche bringt, ſchaͤzt die jährliche Reduction auf 
Y 300; fo daß alfo die Schienen nicht über 30 Jahre dauern 
tönnten, ohne durch neue erfezt werden zu müffen. Ed wäre daher 
in dieſem Falle eine Frage, ob es in Hinficht auf Erfparniß nicht 
befier wäre, die obere Platte um diker zu machen, indem bie 
Schienen nach diefer Berechnung dann 60 fahre dauern wuͤrden. 
Diefe. Verdifung um wuͤrde die gegenwärtigen Koften um 7', 
Proc. erhöhen, und diefe 7%, Proc. würden ſich in 30 Jahren bei- 
Idufig auf 30 Proc. belaufen. Wenn daher nad) 30 Jahren die 
Laſt von 30 Proc. mit dem Koftenbetrage einer neuen Bahn zufams 
mentrifft, fo werden beide Rechnungen einander fo ziemlich aus: 
gleihen. Ich muß daher in diefem Falle dem Legen von neuen 
Schienen. den Vorzug geben; und zwar: 1) weil bei dem größeren 
Gewichte der Schienen deren Verfertigung fehmwieriger wird, und das 
ber deren Güte, oder die fogenannte Gefundheit, wahrfcheinlich vers 
mindert wird; 2) weil eine dreißigjährige Erfahrung wahrfcheinlich 
zu Verbefferungen führen dürfte, von denen es fehr wünfchenswerth 
feyn dürfte Vortheil ziehen zu Tonnen; und. 3) endlich, weil ed meis 

\ 28 %* 
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ner umd vieler Praftifer Anficht nach, noch nicht hinreichend erwiefen 
ift, welcher Theil des Gewichtsverluftes auf die obere Flaͤche der 
Schienen kommt. Um jedoch wieder zur frage über die befte Durch- 
ſchnitts form der Schienen zuräfzufehren, wiederhole ich, daß welche 
Figur man auch ald die befte annehmen mag, es zum Behufe der 
Berechnung volllommen genügt, fie ald geradlinig zu betrachten; die 
Unterfuchung wird hiedurch bedeutend erleichtert. werden, ohne daß - 
die Refultate der Berechnung wefentlich influenzirt würden.‘ 


— — — — 


LXXXV. 


Verbeſſerungen an den hydrauliſchen Preſſen und Pumpen, 
worauf ſich Peter Rothwell Jackſon, Ingenieur von 
Bolton⸗le-Moors in der Grafſchaft Lancaſter, am 6. 
November 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Sul, 1835, ©. 228. 
Miet Abbildungen auf Tab. VI 





Die unter diefem Patente begriffenen Erfindungen und Merbeffer 
sungen beziehen ſich auf jene Art von Mafchinen, die gewöhnlich 
unter dem Namen von Bramah's bydraulifcher Preffe bekannt find; 
und beftehen 1) in einem eigenthümlichen Baue des Cylinders, in 
welchem ſich der Kolben zum Behufe der Erzeugung der Druffraft 
bewegt; und 2) in der Anwendung von zwei Kolben in dem Cylin⸗ 
der der Drufpumpe, durch deren gemeinfchaftliche Wirkung das Waf- 
fer in den Cylinder der Preffe eingerrieben wird. 

Fig. 23 zeigt die verbefferte hydraulifche Preffe im. Aufriffe, und 
zwar auf die gewöhnliche Weife durch eine Röhre mic der Einſpriz⸗ 
pumpe verbunden. Fig. 24 ift ein Durchfchnitt der Prefie, woraus 
man deren inneren Bau erfieht. Fig. 25 ift ein in der Nähe des 
Bodens ded Eplinderd genommener Grundriß oder horizontaler Durchs 
fohnitt der Preffe. Fig. 26 gibt einen Durchfchnitt, der zwar in der= 
felben Richtung, allein über dem Scheitel des Eylinderd genommen 
iſt. An fämmtlichen Figuren beziehen fich gleiche Buchſtaben auch 
auf gleiche Gegenftände. A ift ein folider, gußeiferner Blok, der 
die Bafid oder die Grundlage der Preffe bilder; in feinen Seiten— 
theilen find Ausfchnitte angebracht, in welche die unteren helle der 
Pfoſten B,B,B auf folcye Weife eingefezt find, daß fie mit Schul: 
tern auf der unteren Flaͤche des Blokes ruhen. Ein ähnlicher Blok 
fteht auf gleiche Weiſe mit den oberen Thellen der Pfoften B, B, B 
in Verbindung, und dad Ganze zufammen bildet dad Geſtell der 
Mafchine. Da fich große Pfoften nicht leicht vollkommen fehlerfrei 


i 
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erzeugen laflen, fo fchlägt der Patentträger vor, fie durch Vereinigung 
mehrerer fchmiedeiferner Stäbe zu verfertigen. 

Der hohle Eylinder. D,D muß aus Metall beftehen und voll⸗ 
kommen genau ausgebohrt ſeyn. Der Patenttraͤger ſchlaͤgt vor Dies 
ſen Cylinder mit Kupfer auszufuͤttern, und ihn um ihm eine groͤßere 
Staͤrke zu geben, mit den ſchmiedeiſernen oder ſtaͤhlernen Reifen 
E,E,E,E zu umgeben. Will man um die Staͤrke des Cylinders 
noch mehr zu erhöhen, mehr dann eine Reihe von Reifen anwenden, 
fo kann man über die erfte Reihe von Reifen auch noch eine zweite 
Reine anbringen, und zwar auf ſolche Weile, daß die Reifen der 
äußeren Reihe über jene Stellen laufen, an denen zwei und. zwei 
Reifen der inneren Reihe an einander ftoßen. Man wird dieß leicht. 
aus dem in ‚Big. 24 gegebenen Durchfchnitte des Cylinders erfehen. 
Der obere Theil des Gylinderd und der Reifen ift mit einem Dekels 
oder Kopfftäfe F,F verfehen, welches mittelft der Kiele G,G feſt 
an den Pfoften G,G,G befeftigt ift, und welches binderr, daß .der 
Eplinder aus feiner aufrechten Stellung gebracht werden kann. Zu 
noch größerer Stabilität und Unbemweglichkeit des Cylinders ift um 
den Außeren Theil der Pfoften B, fiehe Fig. 23 und 25, ein metal: 
lened Band H,H,H gezogen, welches, indem ed durch übereinander 
liegende Enden und Schrauben zufammengehalten wird, Be zur Bes 
feftigung des Ganzen dient. 

Um zu verhindern, daß der Cylinder durch die Wirkung des 
Kolbens von feinem Size emporgehoben wird, befefligt der Erfinder 
an jedem Pfoften einen Haldring, um dann zwifchen diefen und den 
Scheitel des Dekel- oder Kopfftüfes, wie aus Fig. 23 und 24 er- 
fichrlich ift, einen Keil einzutreiben, wodurdy die Möglichkeit des Empors 
fteigens des Dekelftüfes fowohl, als des Eylinders verhindert wird. 
Diefer leztere Zwei kann übrigens auch dadurch, daß man von dem 
zur Bafis dienenden Bloke fenfrechte Bolzen emporfteigen läßt, oder 
durch andere Mittel erreicht werden. 

Um das untere Ende des Cylinders D,D, welches mit dem 
Bodenblofe A in Verbindung fteht, vollkommen wafferdicht fchließen 
zu machen, ift, wie Fig. 24 zeigt, ein lederner Halsring oder eine 
metallene Liederung angebracht. Diefe Liederung laͤßt fid übrigens 
erfparen, wenn man den unteren Rand der Fütterung des Cylinders 
als ein Randſtuͤk nad) Einwärts biegt. 

Der Kolben, den man in Fig. 23 und 24 bei K fieht, bat eine 
eplindriiche Geftalt, und kann, je nachdem man ed für dienlicher er= 
achtet, hohl oder folid feyn. An dem oberen Ende des Kolbens ift 
die Platte Lr befeftige, auf welche die zu preffenden Gegenftände 
M,M,M gelegt werden. Das unrere Ende des Kolbend muß, um 
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es wafferdicht fchließen zu machen, mit einem ledernen Halstinge oder 
mit einem metallenen Ringe, welcher von den Querarmen J,J ges 
tragen wird, verfehen feyn. Das Waſſer, womit diefer Kolben em: 
porgehoben wird, muß mittelft der Pumpe N, deren Spiel hinreis 
chend befannt ift, durch die Röhre O, O, O in den Eylinder getrieben 
werben. 

Fig. 27 ift ein Grundriß oder eine horizontale Anficht der ver: 
befferten Pumpe. Fig. 28 gibt einen Längendurchfchnitt derjelben, 
und Fig. 29 ift ein Querdurchſchnitt durch deren Mitte. a,a,a ift 
der Waflerbehälter; b die Röhre, welche das Waſſer in die Pumpe 
empor leitet, und welche man gewöhnlidy dad Saugrohr zu nennen 
pflegt. c ift der Pumpenftiefel und d,d find zwei Kolben, welche 
fi horizontal nach entgegengefezten Richtungen in dem Stiefel be⸗ 
wegen, und zwar durch Stopfbüchfen oder mit einer Liederung, welche 
an dem Ende eines jeden Kolbens, wie ed oben bei dem Kolben der 
Preſſe Fig. 24 befchrieben wurde, aus einem Metallringe oder aus 
einem ledernen Halsringe befteht. 

Die Eintrittöflappe e bewegt fi an dem unteren Theile des 
Pumpenſtiefels in einer Scheide; waͤhrend ſich die Austrittöflappe £ 
in einer anderen, an dem oberen Theile des Pumpenſtiefels befeftig- 
ten Scheide bewegt, und mithin den Canal g, welcher mit der an 
den Eplinder der Preffe führenden Röhre 0,0,0 communieirt, Öffnet 
oder verfchließt. 

Man kann die Kurbelwelle k,k der Pumpe durch ein Getrieb 
und .ein Rad, welche beide man in Fig. 23 bei h und i dargeftellt 
ſieht, in Freifende Bewegung verfezen; und dadurch werden die Kurs 
belftangen 1 und m, welche mit den verfchiebbaren Wagen n und o 
in Verbindung ftehen, die Kolben d,d nad) entgegerigefezten Rich: 
tungen bin und ber bewegen. Diefe Wagen bewegen ſich auf Plats 
ten, an deren Seiten fich hervorftehende Randſtuͤke befinden, welche 
in Vförmigen, am Grunde der Wagen angebrachten Furchen laufen; 
übrigens koͤnnen die Bewegungen der Wagen eben fo gut auch auf 
‚irgend andere Weife geradlinig erhalten werden. 

Die rüfgängige Bewegung der Kolben erzeugt ein theilweifes 
Bacruum in dem Pumpenftiefel, in Folge defien das Waſſer durch 
das Ventil e aus dem unterhalb befindlichen Behälter einfließt. Die 
Bewegung der Kolbem gegen einander hingegen treibt dad eingerretene 
Waſſer wieder durch die Oeffnung g aus, und_durd die Röhre © 
in den Sylinder der oben befchriebenen Prefie. Eine in Fig. 29 bei 
p erfichtlihe Sicherheitöflappe, die durch den belafteten Hebel q, 
welchen man in Fig. 27 fieht, niedergebrüft wird, läßt das Waſſer 
entweichen, wenn der Druk zu groß wird, Ze 
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Will man das Waſſer aus der Preſſe entfernen, ſo braucht man 
nur dad Schraubenventil r emporzubeben, um das Maffer augens 
bliflicy wieder durch den Canal s in den Behälter zurdffließen au 
— 


Verbeſſerungen an den Schloͤſſern, Riegeln und Druͤkern 
für Thuͤren u. dergl., worauf ſich Joſiah Gilbert Pier⸗ 
fon, Kaufmann von New⸗Vork, gegenwärtig zu Ludgate⸗ 
Hill in der City of London, am 20, December 1853 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Julius 1835, ©. 211. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Die Erfindungen des Patentträgers beftehen aus verfchiebenen 
neuen Vorrichtungen, welche an den Schlöffern, Riegeln, Drüfern 
und anderen Befeftigungsmirteln angebracht werden follen; hauptfäch: 
lich aber in der Anwendung mehrerer eigenthiämlich geformter Schie: 
berftüle, welche die Riegel und Drüfer feftyalten, und das Zurüfs 
fehieben derfelben mit irgend einer anderen Vorrichtung, ald mit dem 
eigens piezu beftimmten Schlüffel unmdglid machen. Die beiges 
fügten Zeichnungen werden diefe verfchiedenen Vorrichtungen deutlich 
verfinnlichen. | 

Fig. 1 zeigt das Innere eines Schloffes, an welchem die frag: 
lichen Verbefferungen angebracht find. a, a, ift dad Gehäufe des 
Schloffes; b die fogenannte Zunge des Riegels und c,c der gabels 
förmige, hintere Theil oder Schwanz bdeffelben. In den Rändern 
diefer Gabelarme find Ausſchnitte oder Einferbungen angebracht; 
welche zur Aufnahme der Enden der Schenkel der Schieberftüfe d 
dienen. Eines diefer Schieberftüfe d fiehe man in Fig. 2 einzeln 
für fi und in größerem Maaßſtabe gezeichner; fie find ſaͤmmtlich 
aus Metallblech gefchnitten und flach, fo daß fie dicht an einander 
liegen und mit einander zufammenfallen. Die mittleren Deffnungen 
diefer Schieber follen in Hinfiht auf ihre Dimenfionen genau mit 
einander correfpondiren; ihre Schenkel mäffen jedoch in diefem Falle 
von verfchiedener Länge feyn. Sie paffen an die an der Schloßplatte 
befeftigten Zapfen e,e und diefe Zapfen führen die Schieber bei ih: 
rer Aufs und Niederbemegung. 

Man kann eine beliebige Anzahl diefer Schieber mit einander 
verbinden; fie konnen von verfchiedener Dike feyn, und ihre Schenkel 
konnen verfchiedene Länge haben; allein der zu ihrer Bewegung dies 
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wende Schlüffel ‚muß mit Däumlingen verfehen feyn, die diefen Schie⸗ 
bern genau entfprechen, damit fämmtliche Enden ihrer Schenkel fo 
zufammenfallen, daß fich der Riegel frei fchieben faun. Denn wenn 
irgend eined der Enden der Schenkel in die Ausfchnitte z,z,z hineins 
ragt, fo Fann ſich der Miegel unmöglich fchieben. 

Fig. 3 zeigt den Schlüffel mit den Däumlingen, welche an einem 
hohlen Laufe oder an einer vierefigen Stange befeſtigt ſind, und am 
Ende von einem Schraubendefel fefigehalten werden. 

Sig. 4 zeigt zweiundziwanzig mit einander verbundene Schieber: 
ftüfe, wie diefelben- bei einem queren Durchſchnitte erfcheinen; man 
wird hieraus erfehen, daß. die Schenfel nicht von gleicher Länge find, 
indem einige derfelben über die anderen hinausragen. 

Wenn die Schieber fo in dem Schloſſe angebracht find, mie 


‚ man ed in Fig. 1 erſieht, fo fallen die hervorragenden Schenkel in 


die an dem Schwanze des Riegeld befindlichen Ausfchnitte z,x, und 
halten denfelben feft. Fuͤhrt man hingegen den Schläffel ein, wie 
man: ed aus dem Durchfchnitte Fig. 5 erfieht, und dreht man dem 


Schluͤſſel um, fo .werden deſſen Däumlinge auf die Ränder der Schies 


ber in der mittleren Deffnung drüfen, und indem fie die einen em: 
porheben, die anderen hingegen herabdrüfen, die Enden fämmtlicher 
Schenkel dermaßen mit den inneren Rändern bes . gabelförmigen 
Schwanzes ded Riegels in Einklang bringen, daß der Riegel wie 
beim Auffperren einer Thüre frei zuräfgefchoben werden kann. 

Es erhellt hieraus offenbar, daß, wenn irgend einer biefer 
Schieber aus feiner. ihm gebührenden Stellung entfernt, und dafür 
in eine andere Stellung gebracht werden würde, die an dem Schlüffel 
befindlichen Däumlinge fie dann niche fämmtlid auf ſolche Weife 
bewegen würden, daß die Enden fämmtlicher Schenkel mit den Räns 
dern des Riegels in Einklang fämen; oder daß, wenn ein Schlüffel 


angeſtekt wuͤrde, deſſen Daͤumlinge auch nur im Geringſten in Hin⸗ 


ſicht auf Hoͤhe und Dike von jenen verſchieden waͤren, die den in 
dem Schloſſe angebrachten Schiebern entſprechen, der Riegel nicht 
bewegt werden koͤnnte, indem die Scheukel der Schieber in dieſem 
Falle auf verfchiedener Höhe ſtehen würden. 

Die an dem Schlüffel befindlichen Däumlinge können durch Ab: 
ſchrauben des Dekelftüfes ſaͤmmtlich verfchoben werden. Wenn man 
daher die relativen Stellungen der Schieber in dem Schloffe, fo wie 
auch jene der entfprechenden Däumlinge au dem Schlüffel verändert, 
fo laͤßt fih das Schloß zu größerer Sicherheit auf höchft mannig: 
fache Weife abändern. Fa dieſe Abänderungen laffen ſich beinahe 
bis ind Unendliche treiben, indem die geringſte Veränderung in ber 


"Länge der Schenkel der Schieber und in der Dife und Höhe der 
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Däumlinge fchon zu einer ſolchen hinreicht. Um. die Schieber. an 
Drt und Stelle zu erhalten, wird auf die Zapfen e,e eine Platte 
gefchraubt. . 

Nachdem das Princip jenes Theiles der Erfindung, wodurch es 
unmdglicy wird, ein Schloß diefer Art mit einem Dieterich oder- einem 
falfhen Schlüffel zu dffnen, hienach erläutert worden, ‚bleibt nur noch 
zu bemerfen, daß, nachdem der Schlüffeb mir den Däumlingen auf 
die bejchriebene Weile angewendet, und ſaͤmmtliche Schieber in ihre. 
entfprechenden Stellungen gebracht worden, ‚ein Rohrſchluͤſſel ange 
fteft werden muß, um einen Tummler f, womit der Riegel in Be⸗ 
wegung gefest werden muß, umzudrehen. 

Zu noch größerer Sicherheit diefer Riegel und Drüfer an den 
Schlöffern kann man die vordere Platte des Schloßkaſtens mittelft 
des Riegels felbft an Ort und Stelle befeftigen, und verhindern, daß 
fie entferne werden kann, ausgenommen der Riegel befindet fih in 
einer gewiflen Stellung: in einer Stellung, die felbft wieder nur das 


durch hervorgebracht werden kann, daß man -zuerft den Schlüffel mir 


den geeigneten Däumlingen einführt, und hierauf den Riegel gehdrig 
an Drt und Stelle bringt. Das Junere des Schloffes laͤßt ſich auf 
diefe Weife ganz unzugänglid machen; und obfchon auch diefe Ers 
findung fehr verfchiedene Modificationen zuläßt,; fo wird hier doch 
die. Beichreibung einer einzigen diefer Methoden genügen. 

Das Gehäufe oder der Kaften a,a des Schloffes Fig. 1 wird 
zuerft mit Schrauben, welche man an deſſen Eken durch Löcher in 
dad Holz ber Thüre ꝛc. einfenkt, an diefer lezteren befeftigt, nachdem 
man vorher zur Einführung diefer Schrauben das Schloßblech abge: 
nommen. Nachdem dieß gefchehen ift, wird das Schloßblech aufgelegt 
- und auf folgende MWeife befeftig. g,g find nämlich hakenartige 
Vorfprünge an dem Schloßbledye, weldye durch die in dem Schwanze 
ded Niegeld angebrachten Ausfchnitte y,y zu geben haben, und ſich 
unter den an deffen Rändern befindlichen Randſtuͤken fefthafen. h 
ift ein fchwalbenfhwanzfdrmiges Metallſtuͤk, welches gleichfalls an 
dem Schloßbleche bervorragt, und in einen entfprechenden ſchwalben⸗ 
ſchwanzfoͤrmigen Falz, der fi) an dem vorderen Rande des Kaftens 


oder Gehäufes bei k,k befinder, einpaßt. Hierauf wird bei m eine“ 


Schraube durd das Echloßbleh in den Kaften eingelafien. Bon 
diefer lezteren hängt jedoch die Sicherheit diefes Schloffes keineswegs 
ab, indem, wenn aud) die Ausfchnitte y,y von den Haken g,g weg: 
geicyoben worden, dennody die an den Kanten des Riegels hervor: 


ftehenden Ränder ı,i, die Platte hinreichend fefthalten. Aus diefer. . 


ganzen Einrichtung erhellt, daß das Schloß von Niemand anderem 
von der Thüre abgenommen werben kann, als von jenem, der in 


2 
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Beſiz beider Schluͤſſel iſt. Fig. 7 zeigt bie aͤußere Seite der Schloß⸗ 
platte. 

Zu noch größerer und weiterer Sicherheit ift der Riegelhaken, 

welcher beim Abfperren des Schloffes den Riegel aufnimmt, fo ges 
baut, daß er, wie die fpäter folgenden Figuren zeigen werden, nicht 
aus dem Thuͤrſtoke herausgenommen werden Tann, ohne daß das 
Schloß vorher aufgefperrt worden ift. 
‘Big. 18 gibt eine perfpectivifche Anficht des Gehäufes oder des 
Kaftens mit fammt feiner Platte. Fig. 19 zeigt den Kaften allein; 
und Fig. 20 gibt eine Anficht der Platte oder jenes Stüfes, welches 
an dem Thürftofe befeftigt werden muß. A ift nämlich eine Metall: 
platte, welche zuerft an dem Thuͤrſtoke befeftigt werden muß, indem 
man durch die Löcher b,b,b Schrauben einfenft. Diefe Platte hat 
eine ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Leiſte c,c, welche an jedem Ende, und 
wenn es ndthig ift, auch an dem Ruͤkentheile eine Furche oder einen 
Falz bilder. Der Theil d des Kaftens ift mit entfprechenden ſchwal⸗ 
benfchwanzfdrmigen Rändern ausgeftattet; diefe Ränder paffen in die 
Falzen der Platte bei c,c, fo daß der Kaften alfo, wenn er an Ort 
und Stelle gebracht ift, die Köpfe jener Schrauben bedekt, womit 
die Platte an dem Thürftofe befeftigt worden. Der Kaften Farm 
mit Schrauben, welche durch die Löcher f,f gehen, und in die Platte 
eingreifen, an Ort und Stelle befeftigt werden; diefe Schrauben vers 
hindern jedoch nur, daß der Kaften nicht aus dem Falze heraus gleite, 
wenn die Thüre gedffnet ift. 

Da es gut ſeyn dürfte, die Deffnung, bei welcher der Schlüf: 
fel mit den Däumlingen angefteft wird, zu verfchließen, fo iſt 
wie Sig. 8 zeigt, bei n ein Schieber an dem Riegel angebracht. 
Diefer Schieber wird nad) dem Ab» und Auffperren des Schloffes 
rüßs oder vorwärts ‚gefchoben, und dieß kann mit dem zweiten 
Schlüffel gefchehen, der den Tummler f zum Behufe ded Ab: und 
Auffperrens des Riegeld bewegt. Fig. 9 gibt eine ähnliche Anfiche 
bes inneren des Schloffes, woran jedoch der Riegel meggenommen 
ift, damit man den Schieber n an Ort und Stelle fehe. Fig. 10 
zeigt den Schieber einzeln für: fich. 

Es ift bier im diefem Kalle an der Achfe des Tummlers-f ein 
zweiter Riegel oder eine Zunge o angebracht, und zwar beinahe un: 
ter rechten Winkeln mit der Zunge f, die den Riegel bewegt. Erftere 
bewegt fih in dem offenen vechtefigen Raume des Schieberd, und 
wird durch Führzapfen und den Steg, an welden fin die Zapfen 
e,e befinden, in gehdriger Stellung erhalten. Wenn daher dad Schloß 
aufgefperrt werden fol, fo wird zuerft der röhrenförmige Schläffel 
angefteft und umgedreht, bis die Zunge o den Schieber n von dem 
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Loche für den Schläffel mit den Däumlingen befeitigt hat; dann wird 
ver Echlüffel mit den Däumlingen angefteft und umgedreht, fo daß 
der Riegel frei wird; und nachdem dieß gefchehen,, wird der röhrens 
förmige Schlüffel abermals umgedreht, wo. dann der Tummler f den 
Riegel fo zuräffchieben wird, daß das Schloß dadurch gedffnet ift. 
Nachdem das Schloß aufgefperrt, and der. Schläffel mit den Däums 
lingen abgezogen worden, wird der roͤhreufoͤrmige Schlüffel ferner 
noch fo weit umgedreht, daß der Schieber das Loch für den Schläfs 
fel mit den Däumlingen wieder verfchließt, wie dieß Fig. 8 und 9 
Zeigt. - 
Da ed wünfchenswerth feyn dürfte mit einem Schläffel ſowohl 
die verfchiedenen Schieberftüfe, ald auch den Riegel bewegen zu koͤn⸗ 
nen, fo ift auch biefür Fürforge getroffen. Fig. 11 zeigt die innere - 
Seite eines Schloffes; Fig. 12 zeigt den Riegel einzeln für ſich, und 
Sig. 13 den Schläffel. Mir dem Riegel ſteht ein Stuͤk p in Vers, 
bindung, auf welches ein an der Rüfenplatte des Kaftens befindlichen 
Tummler q einwirken kann; und diefer Tummler wird von dem breis 
ten oder doppelten Däumlinge r an dem Sclüffel in Bewegung ge⸗ 
fezt. Wenn nun der Riegel des Schloffes verfchoben werden foll, fo 
muß der Schlüffel, nachdem er angefteft worden, zum vierten- Theile 
umgedreht werden, damit dadurch der Riegel frei gemacht werde; erft 
nachdem dieß gefchehen ift, wird durch weiteres Umdrehen des Schlüffels 
die Zunge ded Tummlers auf das Stuͤk p wirken und dadurch den 
Riegel verfchieben. 

Um den Befchädigungen des GSchloffes bei —— Ver⸗ 
ſuchen die Riegel durch Umdrehen des Tummlers zuruͤkzutreiben, 
wenn die Riegel noch von den Schieberſtuͤken ergriffen find, vorzus 
beugen, kann eine Vorrichtung angebracht werden, in Folge deren fich 
die Achfe des Tummlers bei Anwendung außerordentlidher Gewalt 
umdrehen fann, ohne den Tummler zu bewegen. Eine der Borrich- 
tungen, welche diefem Zweke entfpredyen, fieht man in Fig. 14. a 
iſt nämlich hier die Achfe des Schlüffeld; b der Tummler, welcher 
durch eine Feder d, die fich zwifchen ihm und der Schloßplatre bes 
finder, gegen einen Halsring c angedrüäft wird. Ein Zapfen oder 
eine Art von Klaue e, welche in einen entfprechenden Ausfchnitt in 
dem cylindrifchen Theile ded Tummlers eingreift, hält beide zufam: 
men; fo wie aber ein Verſuch gemacht wird den Tummler bei nicht 
befreitem Riegel umzudrehen, gibt die Feder d nah; und die Folge 
hievon ift, daß fich die Klaue, oder der Zapfen der Achfe aus ihrem 
Ausfchnitte herausbewegt, und daß fi) folglich die Achfe umdrehen 
ann, ohne ‚auf den Tummler zu wirken. 

Eine andere, zu demfelben Zweke dienende Vorrichtung erfieht 
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man aus Fig. 15; bier bewirkte nämlich die Reibung an der Achſe 
des Tummlers dafjelbe. a ift die Achfe; b der Tummler, in deffen 
Seite hier bei c ein Ausſchnitt angebradyt ift. In diefen Ausfchniet 
paßt das Stüf d, welches an die Seite des Tummlers gefchraubt 
wird, um auf diefe Weife eine foldhe Reibung an der Achfe zu er: 
zeugen, daß der Zummler dadurch ftets feft an der Achſe erhalten 
wird, ausgenommen ed wird ein gewaltfamer Verſuch gemacht bie 
Thaͤre aufzufperren, während der Riegel feftgehalten if. In diefem 
lezteren Falle wird nämlicy durch die angewandte außerordentliche 
Gewalt die Reibung überwunden, fo daß fich die Achfe umdrehen 
Tann. 


Derfelbe Zwek läßt fich ferner aud) mit einem Tummler errei- 
chen, der den Riegel zurüßzieht, während er zugleich auch die Schie— 
ber bewegt, wie in Sig. 11 gezeigt wurde. Die Art und MWeife, 
auf welche dieß bewirkt werden kann, ift aus Fig. 16 erfichtlih. 4 
ift der Tummler, der zwifchen den Reibungsplarten b,b, weldye zu: 
gleich auch die Ruͤkenplatte des Schloffes zu umfaffen haben, einges 
ſchloſſen ift. Geſchieht hier "ein Verſuch den nicht befreiten Riegel 
zu bewegen, fo drehen ſich die Platten b,b während der Tummler 
unbewegt bleibt. 


Nachdem hiemit die verfchiedenen, auf die Riegel anwendbaren 
Derbefferungen befchrieben worden, bleibt nur noch zu zeigen übrig, 
wie fi die Schieberftüfe auch auf die Federdrüfer der Thüren an: 
wenden laffen. 


Fig. 17 zeigt dad Innere eines Federfchloffes, woran Schieber: 
ftüfe angebracht find, an denen ſich nur zwei hervorragende Schenkel 
befinden. Wird diefe Art von Schloß bloß als ein Federdrifer benuzt, 
fo werden die Schenkel der Schieberftüfe d aus den für fie beftimm; 
ten Ausjchnitten entfernt. Wenn dann der Riegel eine Furze Strefe 
weit zurüfgefchoben worden, fo fommen die Enden der Schenkel in 
den verlängerten Ausfchnitt x,x zu ftehen, fo daß ſich der Riegel 
frei nach Rüfs und Vorwärts bewegen kann, ohne jene zu beeinträche 
tigen. Sol hingegen diefe Art von Schloß gefihert werden, jo ent= 
fernt man die Schieberftüfe aus dem verlängerten Ausfchnitte, und 
bewegt ten Riegel fo weit nad) Außen, daß die Auöfchnitte z den 
Enden der Schenkel der Scieberftüfe gegenüber zu liegen fommen; 
fie Fönnen dann naͤmlich mittelft des Schlüffels mit den Däumlingen 
in die Ausfchnitte gedreht werden, womit der Riegel feftgehalten ift. 

Als feine Erfindung erklärt der Parentträger am Schluffe haupt= 
fächlich die Anwendung der auswechfelbaren Schieberftäfe zum Feſt— 
halten der Riegel an Schlöffern und Drüfern, die befchriebene Methode 


J 
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das Innere des Schloſſes unzugaͤnglich zu machen, und die — 
meine Einrichtung der — anderen Theile. 





LXXXVII. 


Nachtraͤgliche Bemerkungen über die vom Profeffor. Breit 
haupt erfundene Feilenhauermafchine. 





Bon verfchiedenen Seiten find einige Einwuͤrfe äber ‚Breite 
haupt's Feilenhauermafchine 7') gemacht worden, und namentlich 
gegen die Angabe über Zwelmäßigkeit, Brauchbarkeit und Dauer der 
Mafchine. Dieß hat den Einſender — folgende Bemerkun⸗ 
gen hinzuzufuͤgen. 

Hinſichtlich der erſten beiden Einwurfe if von Einigen geſagt 
worden, es ſey nach den vielen, von ſcharfſiunigen und erfahrenen 
Leuten gemachten Verſuchen, die aber ſaͤmmtlich und durchaus ge⸗ 
ſcheitert ſeyen, nicht glaublich, daß die in Rede ſtehende Maſchine ſo 
vollkommen ihren Zwek erfuͤlle, wie behauptet worden, wobei noch 
mehrerer einzelner, der. Conſtruction folcher Mafchinen widerftrebender 
eigenthiämlicher Schwierigkeiten gedacht wird. - 

Daß die bemerklich gemachten Schwierigfeiten nur velatioe find, 

fieht Jedermann a priori ein, und’ deßhalb- ift es in der That nicht 
abzufehen, warum da, wo feine abfolute Hinderniffe entgegen. ftehen, 
jene nicht überwunden werben koͤnnten; daß aber erft jezt eine 
Mafchine diefer Art erfunden ift, die ihrem Zwek volllommen zuts 
fpricht, möchte wohl um fo weniger irgend Zweifel an ihrer Voll⸗ 
foınmenheit erregen, da mit und ja das Mafchinenzeitalter feinen 
Anfang genommen hat. 

Der Kundige weiß, daß alle früherhin verfuchten Mafchinen 
um Seilen zu bauen, eben fo conftruirt find, wie die Fellen aus 
freier Hand gehauen worden , wobei die Erfinder dann nicht bedacht 
haben, wie die lebendige Hand, das fehende Auge in jedem Moment . 
wirffam und thätig, ganz anders wirken, als die ftarr, gleichförmig 
fortarbeitende Maſchine. So haben Ältere Mafchinen die Einrich: 
tung, daß der ganze Apparat, auf dem die zu hauende Feile ruht, 
bei jedem nächftfolgenden Hiebe fich fortſchiebt. Hiedurch wird es 
ein Mal unmoͤglich, der zu hauenden Feile auf dem Apparate die 
nothiwendige, unerfchürterlich fefte Stellung zu geben, fodann vers 
mochte der fich fehiebende Apparat felbft nicht, der bei jedem Hiebe 
nach der Angel der Feile hinwirkenden Kraft den gehörigen Wider⸗ 
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ſtand zu leiſten, beides aber war ein Grund eines hoͤchſt ungleichen 
Hiebes. Endlich entſtand hiedurch auch eine größere Reibung, die 
dftere Reparatur unumgaͤnglich noͤthig machte. 

Ganz im Gegentheile liegt in der Breithaupt'ſchen Mafchine 
die Feile unerfchütterlich fett auf dem Amboß, während der Haus 
apparat bei jedem nächftfolgenden Hiebe gleichfdrmig weiterräft, und 
zwar mit der mindeſt möglichen Friction bei einem feften und gleicy- 
mäßigen Gang des Mechanismus. Auch mag bier wohl erwähnt 
werben, daß jene. Männer, welche Mafchinen diefer Art zu erbauen 
verfuchten, in. Bewußtſeyn der Unvollkommenheit derſelben, nie ge 
wagt. haben, die Mafchine zum Hauen breiter und großer Feilen: mit 
feinem Hieb von etwa. 300 bis 400 :Hieben auf den Parifer Zoll 
einrichten zu ‚wollen, wie denn aud) bisher aus freier Hand gehauene 
Feilen von. diefer Feinheit nur von hoͤchſtens /, Zoll Breite geliefert 
find. Mitselft der in Rede ftehenden Mafchine werden jedoch Feilen 
in der Länge eben oder in der Länge gewoͤlbt von einem Zoll Breite 
mit ſo feinem :Hieb gehauen, daß 300 bis 400 Hiebe u) * Pa⸗ 
riſer Zoll kommen. 

Zur Vergleichung der Schnelligkeit in — — zu be 
— daß ein Manu mit der Maſchine ſo viel produciren kann, 
als vier bis ſechs Feilenhauer. Wenn aber nicht Menſchenhaͤnde, 
ſondern Waſſer oder Dampf die erſte Bewegung hervorbringt und 
die Maſchine ununterbrochen arbeitet, fo macht ein Mann im Gans 
zen. fo viel wie 5 bis 8 Feilenhauer... Das größere Verhaͤltniß der 
Schnelligkeit beruht auf Fellen unter einem halben Zoll® breit, das 
geringere auf Feilen. über einen halben Zoll breit. Diefe Mafchine 
verinindert den Preis der, Feilen bedeutend, fo daß alle Fabriken 
und große Merfftärten, welche viele Feilen. gebrauchen, aufhören, 
ihren Verbrauch von Feilen felbft durch Feilenhauer hauen zu laffen, 
woburch der Verbrauch. der Feilen ſich weit über dad Doppelte vers 
größern wird. 

Hinfichtlich der Dauer möchte die Mafchine, um eine gemein: 
verftändliche Parallele zu ziehen, am. füglichften mit einer vorzüglich 
gearbeiteten Thurmuhr zu vergleichen feyn, wobei jedoch nicht. außer 
Acht zu laſſen ift, daß eines Theild eine Uhr Tag und Nacht ums 

‘unterbrochen arbeitet, während diefe Mafchine doch des Nachts ruht, 
andern Theild an derfelben fich bei weitem nicht fo viele bewegliche 
Theile befinden, ald an einer Uhr, daher denn die Reparaturkoften 
auf höchftens % der einer gut gearbeiteten Thurmuhr anzufchlagen 
feyn würden. 

So fern man nun den täglich vorfommenden Verbrauch des 
Stumpfwerdensd der Meißel hinzurechnet, konnten doch die Repara⸗ 
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turkoften, leicht ‚höher. erfcheinen, wenn ‚nicht. vermdge des fichern und 


leichten Ganges der: Mafchine, und da die; zu hauenden Flächen. der- 


Beilen in Dehl gehalten. werden, das — BIN der = 
verhindert: würde, 


Diefer leztere Umftand hat oc den Vorthell, daß der weihe 
einen zarteren Hieb fest; beim Hauen auf trokener Fläche muß die 
Schärfe des Hiebes der größeren Reibung wegen rauher werden. J 


Die Maſchine nuͤzt ſich im Ganzen weniger ab, als & bis 6 
Seilenhauer an Werkzeugen verbrauchen, und wenn neue Meißel ge: 
macht werden müffen, fo koſtet zum Unterhieb. ein neuer Meißel etwa 
2 ggr., und zum Oberhieb 6 ggr.; fie find hochſtens y/ zoll lang. 


Uebrigens Tann nad) derfelben Gonftruetion, wie diefe für Schlicht⸗ 
feilen beſtimmte Maſchine, eine andere fuͤr alle Sorten grober — 
und ſpiz zulaufender flacher Feilen erbaut werden. 


Zu der Maſchine ſelbſt wird auf Verlangen ein Modell ‚eines 
befonderen Schleifapparates geliefert, auf dem fo- viele Feilenals 
die Mafchine zugleich hauet, in der Breite eben und in der Länge 
eben oder gewoͤlbt gefchliffen werden. Dabei ift die Einrichtung. ges 
troffen, daß beim Betrieb dur MWafler oder Dampf nichts weiter 
erforderlich ift, ald die zu fchleifenden Stäbe einzulegen. 


Wegen der von mehreren Seiten gefchehenen Anfragen verfchies 
dener Art ift der Verfauftermin der Mafchine vom Profeffor Breit 
haupt bis gleich nach Michaeli d. J. verlängert worden. 


Buͤckeburg, im Auguſt 1835. Strad, 
LXXXVIII. 


Ueber das Schmelzen und Ausſehen gereinigten und unge⸗ 
reinigten Kupfers; von David Muſhet. 
Aus dem Lon lon and ee Philos. Mag. and Journal. Mai 4856, 
. [3 524. " r 





Da die Redaction diefed Journales vor Kurzem einen Aufſaz 
von mir über die Legirungen von Eifen und Kupfer aufnahm (Pos 
Int. Journal Bd. LVI. ©. 11), fo nehme ich mir nun die Freiheit, 
derfelben auch einen Bericht Über die Verfuche zu überfchiken, welche 
ich vor einigen Jahren anftellte, um in Gewißheit darüber zu kom⸗ 
men, welche Wirkung auf die Feftigkeit und Dehnbarfeit des Kupfers 
beruorgebracht wird, wenn in demfelben. bis zu einem gewiſſen Grade 
die Legirung (vornehmlich mit Zinn) gelaffen wird, weldye das rohe 
Kupfer enthält, und die man bei der Meinigung befelden wegzus 


— 


# 
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Schaffen beabfichtigt. Zuerſt verfchaffte "ich ‚mir. eine Quantität ger . 


— 


ſpleißtes Rohkupfer aus dem Ofen, in welchem das Kupfer, obgleich 
mit anderen Subſtanzen legirt, zuerſt in metalliſcher Geſtalt erſcheint. 
Dieſe Stäfe waren duͤnn und flokig, hart, wenn man daran fchlug, 
zugleich aber zum heil dehnbar. Ferner. verfchaffte ich mir zu dies 
fen Verfuchen auch eine Quantität reinem gefpleißten Kupferd, das 
fi) bei dem Gaaren bildete, die Geftalt platter Sphaͤroide hatte und 
viel dichter als das ‚andere war. 


Verſuch Nr. 1. Eine Quantität rohes Kupfer wurde in einem 
Graphit-Schmelztiegel mit einem faft gleihen Raumtheile von Holz: 
kohle geſchmolzen und in eine offene eiſerne Form ausgegoſſen. Der 
ſo erhaltene Kupferbarren war %, Zoll dik, und als derſelbe nach dem 
Erkalten zerbrochen wurde, fand ſich, daß er in Streifen kryſtalliſirt 
war, die ſich gegen einander neigten, auf den oberen und unteren 
Flächen ſenkrecht ſtanden und fidy nach den dußeren Enden der Stange 
bin’ heugten. Das Kor war von blaffer graulicher Farbe, was auf 
Anweſenheit von Zinn hindentete.. 


Werſuch Nr. 2. Drei auf diefe Weiſe erhaltene Barren wurden 
in einem GraphitSchmelztiegel ohne Holzkohle zufammengefchmolzen 
und gerade in dem Augenblife in eine Gießform gegoffen, wo das 
gefchmolzene Kupfer ein rahmähnliches Ausfehen annahm. Nach 
dem Erfalten war die Oberfläche der auf diefe Art erhaltenen Stange 
weniger Fupferfarbig ald die der Stange bei dem erften Verſuche, 
wobei Holzkohle gebraucht wurde, woraus man fchließen kann, daß 
wegen der Abwefenheit der Holzkohle ein gewiffer Grad ‚von Reini: 
gung Statt gefunden hatte. Det Bruch hatte mehr das rothe Korn 
von gutem Kupfer; die Streifen waren nicht fo deutlich und weni: 
ger kryſtalliniſch, und die Oberfläche, ftatt wie bei dem erſten Ver⸗ 
ſuche conver zu ſeyn, war concav) 


Berfuh Nr. 3. Einiges von dem reinen gefpleißten Kupfer 
wurde in einem Graphit: Schmelztiegel mit einem gleichen Raums 
theile von Holzkohle gefhmolzen und der erhaltene Barren bot eine 
reinere und vollfommenere Kupfermaſſe dar, als die bei dem erften 
und zweiten Verfuche erhaltenen Stangen. Der Bruch zeigte eine 
Reihe glängender Streifen, die von einer Oberfläche zur anderen lies 


‘fen und in der Richtung der fenkrechten Fafern leicht abbrachen; 


eine Structur, welche mit Ausdehnung und Dehnbarkeit ganz unvers 
einbar zu feyn icheint. 

Verfuh Nr. 4. Einiges von demfelben reinen Kupfer, das auf 
ähnliche Weiſe gefchmolzen, aber wicht eher in die Gießform gegoflen 
worden war, ald bis daffelbe feine Flüffigkeit beinahe verlosen hatte, 


* 
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bildete eine weniger geftreifte, oder kryſtalliſirte Stange, als irgend 
eine der vorigen, hatte.aber mehr von dem feinen dunkelorangefar⸗ 
bigen Korne, wmeldyes reinen und dehnbarem Kupfer eigenthümlich 
ift. Nach den Refultaten diefes und des zweiten Verfuches würde 
ed fiheinen, daß wenn Kupfer bei einer fo niedrigen Temperatur, 
als ſich mit feiner volllommenen Fluͤſſigkeit vertraͤgt, in die Gieß— 
form gegoſſen wird, der Bruch weniger kryſtalliniſch iſt, und die 
Farbe ſich mehr dem rothen Korne naͤhert, welches den dehnbaren 
Zuſtand des Kupfers anzeigt. 

Vier Stangen, eine von jedem der — Verſuche, 
wurden in gebrannten Kalk eingebettet, gegen den Zutritt der Luft 
verſchloſſen und in Schmelztiegeln derſelben Temperatur ausgeſezt. 
Die reinen Kupferſtangen (Nr. 3 und 4) waren auf der Oberfläche 
beträchtlich oxydirt, aber die aus dem Rohfupfer erhaltenen (Nr. 1 
und 2) waren gänzlich frei von Oryd; darans Fann man fihließen, 
daß die Legirung (hauptfählic Zinn), welche noch in dem Kupfer 
zurüfblieb, den Abgang oder die Orydation verhinderte. Die Stange 
vom Verfuche Nr. 1 wurde nicht zerfchnitten, aber die vom Ber: 
fuche Nr. 2 behielt ungefähr eben fo viel Fürnige Streifen, als vor - 
der Gementation, obgleich man beim Dergleiche mit einem Bruche 
defielben Kupfers, welches nicht cementirg worden war, fand, daß 
das Korn röther, die Farbe glänzender und das Metall dehnbarer 
war. Die Stange vom Verfuche Nr. 3 war mit einer dünuen Haut 
von Fryftallifirtem, außerordentlich weihenm Oxyde bedeft; die Strei: 
fen waren audgedehnter und aneinander hängend, fo daß beim Zers 
fehneiden des Kupfers Floken ausgeriffen wurden, welche abgefundert 
‚ weich und dehnbar waren. Bei der Stange von Nr. 4 zeigte ſich, 
ald man fie in Vergleich mit einer nicht cementirten unterfichte, daß 
dad Korn offener, rörher und glänzender war; daß aber die Menge 
oder Tiefe des Korns auf Feine Weiſe geändert wurde, obgleich das 
Metall fi) beim Schneiden weicher verhielt und mir einer dinnen 
Krufte glänzenden Oxydes überdeft war. Aus diefen Umfländen 
kann man vermuthen, daß die Gementation das Korn dffner, vie 
Stange weniger dicht macht, aber ihre eigenthimliche Structur nicht 
verändert. In jedem Falle war das Kupfer nah der Cementation 
weicher, eine Veränderung, welche dem Falten Walzen günftig zu 
feyn fcheint. Das unreine oder rohe Kupfer ſcheint mit einem ans 
deren Metalle (ohne Zweifel Zinn) legirt zu feyn, dad die Drydas 
tion verhindert, welche reined Kupfer unter denfelben Umftänden er: 
leiden würde, 

Es wurden üÜberdieß auch mehrere Stangen aus dem rohen Kus 


pfer mittelft einer Iangfameren Schmelzung gemacht und dabei läns 
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ger der Holzkohle ausgeſezt; hiebei Fonnte man: bemerken, daß je 
länger fie der Kohle ausgefezt und je langfamer ſie geſchmolzen wur 
den, deſto gelber und gereinigter da8 Kupfer in der Stange war. 


Man verfuchte einige der bei diefen Verſuchen erhaltenen Stan: 
gen zu walzen; aber der Erfolg war verſchieden. Von denen, die 
aus dem reinen Kupfer gemacht waren, ließen ſich einige beſſer wal⸗ 
zen und andere ſchlechter, als irgend eine aus dem rohen Kupfer 
gemachte: eine oder zwei Stangen lezterer Art waren zwar ſo haͤm— 
merbar als die erſten, aber keine ließ ſich weder heiß noch kalt gut 
walzen. Bei den Stangen, wobei die Anordnung der Streifen am 
vollkommenſten war, war die Faͤhigkeit, ſich walzen zu laſſen, am 
geringſten, und die, in denen der feinkoͤrnige Bruch vörherrfchte, lie; 
fen fi) gewöhnlich am beften walzen. Hieraus erhellt gewiß, daß 
die Neigung zu Irpftallifiren, welche für die Dehnbarkeit fo nachthei- 
lig ift, dem englifhen, in Schmelztiegeln gegoffenen Kupfer eigen 
thuͤmlich if. Ohne Zweifel gibt es günftige Umftände, wo man ge: 
rade die rechte Temperatur trifft und die Stange fi dann walzen 
laßt; diefe Zufälle find aber fo felten und ungewiß, daß man fich 
auf fo bereitetes englifches Aupfer bei feiner Verarbeitung nicht ver: 
Iaffen kann. Es ift Feine Frage, daß die Kinfte in. diefem Lande 
durch die Elgenthuͤmlichkeit des englifchen Kupfers leiden; denn in 
Folge derſelben iſt die Moͤglichkeit, das Kupfer bis zu einer gewiſ— 
ſen Haͤmmerbarkeit zu bringen, nothwendig auf den urſptuͤnglichen 
Proceß der Reinigung beſchraͤnkt, der von den Kupferſchmelzern im 
Großen vorgenommen wird. Ganz anders iſt es mir den ſchwedi— 
ſchen und ruffiihen Kupfer, die ich in beträchtlichen Quantitäten in 
‚großen Schmelztiegeln fchmelzen, in Kuchen oder dike Platten gießen 
und dann zu SKeffelplatten und dinnem Kupferbleche rollen fab. 
Diefer Gegenfland erfordert und verdient eine ‚genaue Unterfuchung, 
um die Urfache zu entdefen, warum alled englifche Kupfer Die 
Neigung zu kryſtalliſiren hat; und diefe Urfache Fanın vielleicht in 
dem Proceffe gefunden werden, vermittelft deffen man in dieſem 
Rande KRupfererze ſchmelzt, ein Proceß, der zwar ſehr dfonomifch und _ 
wohl berechnee ift, um große Duantitäten zu erzeugen, aber noch 
nie ein reines Kupfer lieferte. 


en 
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LXXXIX. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen oder Dres 
ben der Baummolle, des Flachſes, der Seide und ande- 
‚ver Faſerſtoffe, worauf ſich Charles de Bergue, Gent: 
leman von Clapham in der Graffchaft Surrey, am 
15. November 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1855, ©. 9. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindungen befiehen in einer verbeſſerten Einrichtung 
jenes Theiles einer fogenannten Droffelmafdyine ‚oder einer ‚ähnlichen 
Spiuns oder Drehmafcine, womit der Spindel, der Spule, und in. 
einigen Fällen aud der Fliege eine Freifende Bewegung mitgetheilt 
wird. Die beigefügte Zeihnung wird diefelben anfhaulich machen. . 


Fig. 38 zeigt eine Endanficht einer fogenainten Danforthis: 
fchen Droffelmafchine. Fig. 39, 40 und 41 zeigen einzelne Theile 
diefer Mafchine von Vorne, und Fig. 42, 43, 44, 45 und 46 find 
Grund: und Aufrife einzelner Thelle, woraus deren Beſchaffenheit 
noch deutlicher erhellt. Alle diefe Figuren find. in ‚einem und bems 
felben Maapftabe gezeichnet, und gleiche Theile ſind durchaus mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. 


In Fig. 38, 39, 40 und 41 ſieht man die meiſten der ge⸗ 
woͤhnlichen Theile der Droſſelmaſchine abgebildet, damit die Stellung 
der neu verbeſſerten deutlicher ethelle. 


A ift die Treibrolle der Maſchine, welche auf die gewöpnliche 
Weiſe mittelft eines Laufbandes in Bewegung gefezt wird. Don der 
Melle, an der fi) diefe Rolle befinder, wird die Bewegung an die 
vordere Walze und an andere Theile der Maſchine fortgepflanzt. 
Auſtatt daß diefe Welle jedoch mir der zinnernen Trommel oder mit 
einem folchen Eylinder ausgeſtattet iſt, wodurch die Bewegung. an 
die Spulen, auf welde das Garn aufgemwunden wird, fortgepflanzt 
wird, ift fie hier mit einem Winkelrade B ausgeftattet, weldyes in 
ein anderes, an die fenkrechte, im Mittelpunfte der Mafchine. befin: 
liche Welle C geſchirrtes Winfelrad b eingreift. Der obere Theil 
diefer fenkrechten Welle C führt die Rolle D, welche zwei Zurchen 
oder Kehlen. hat, und um welche das endlofe Band d,d,d gefchluns 
gen if. Den Lauf diefed Bandes fieht man am beften aus Fig. 42 
und 43; es läuft naͤmlich, nachdem es die Rolle D verlafien, um 
die Spannungsrolle E und durch die ganze Länge der Machine, wos 
bei es durch bie ‚mit f BR Drufsolfen, deren Einrichtung 
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fpäter angegeben werden wird, in die Kehlen oder Zurchen einer je- 
den ber mit e bezeichneten Rollen eingebrüft wird. 

Nachdem das Band auf diefe Weife auf der einen Seite durch 
die ganze Länge derMafchine gegangen ift, Iäuft es über die Leitungs⸗ 
rolfe F, um dann, wie g andeutet, in die untere Kehle der Rolle-D 
zuruͤkzukehren. Nachdem es hierauf in biefer um die Rolle D ge: 
laufen, gelangt es in der Richtung, von g' an die entgegengefezte 
Seite des Geftelled, um über die Leitungsrolle F* und längs der 
entgegengefezten Spindelreihe durch die ganze Länge der Maſchine 
zu laufen, bis es endlich an der Leitungsrolle E’ anlangt, von der 
es in der Richtung von g* an die obere Kehle der Rolle D zuräf: 
kehrt, von der es, wie erwähnt worden, audgegangen war. Diefes 
Band d,d,d,d wird mittelft der Rolle E, die fid) in einem Fenſter 
oder in einer Spalte bewegt, und die mit einem Fleinen, aus Fig. 39 
erſichtlichen Gegengewichte d’ ausgeftattet ift, gefpannt erhalten ; 
und da ſich die-Rolle-C in der Richtung des Pfeiles um ihren Um: 
fang dreht, fo werden die fchlaffen Theile des Bandes d,d, d offen 
bar zunächft an die Spannungstolle E und an die Leitungsrolfe F 
fonimen. Um dieſer Erfchlaffung. oder der Verfchiedenheit in der 
Spannung bes Laufbandes d,d,d abzuhelfen, find die Drufrollen an 
Zapfen anfgezogen, ‚die fi), wie Fig. 44 zeigt, in Fenftern auf 
ſolche Weife ftellen laſſen, daß diefe Drufrollen dem Laufbande d,d,d 
genähert oder davon entfernt werden koͤnnen, und daß folglicy der 
Grad ihres Drukes folder Maßen vermehrt oder vermindert werden 
kann. Uebrigens kann die Regulirung des Drukes auch dadurch be— 
wirft werden, daß man die Zapfen, an denen ſich die mit f bezeich: 
neten Rollen befinden, an einer Schiene befeftigt, welche, wie aus 
Fig. 46 erfichtlich ift, mirtelft Fenftern oder Spalten fo geftellt werden 
fan, daß der Druf auf dad Band d,d,d dadurdy vermehrt oder 
vermindert wird. Die mit f bezeichreten Drufrollen jammt ver 
Treibrolle D werden fo leicht gemacht, ald es fich mit deren Zwek 
verträgt; die genaue Geftalt und die volle Größe derfelben erſieht 
man am beften ans Fig. 45; ihre Stellung hingegen erhellt aus 
Big. 42. Das Gewicht, welches die Spannungsrölle E regiert, be- 
trägt fir die bier dargeftellte Anzahl von Rollen 4 Pfd.; es Kann 
übrigens je nach Bedarf verfchieden abgeändert werden. Man wird 
aus der Zeichnung auch erfehen, daß das Laufband d,d,d eine ge: 
radere Richtung annimmt, oder in dem Maße weniger auf die um- 
zutreibende Rolle drüft, ald ed gegen die Leitungsrolle F, und auf 
der entgegengefezten: Seite ber . ‚gegen die Reitungsrolle E’ 
vorwärts fchreitet, = 
Das Band, deſſen ich mi: bei Di Art von Mafepinerie zum 
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Treiben der Rollen bediene, ift ein Band von der Größe der ges 
wöhnlichen Trommelbänvder; doch habe ich lieber ein geflochtenes, als 
ein gedrehted. Da ich in Hinficht auf die Gefchwindigfeir der dop⸗ 
pelfehligen Rolle D an Leine befiimmten Gränzen gebunden bin, fo 
fann ich die Durchmeffer der-Rolfen an den Spindeln oder Spulen 
vergrößern, und dadurch die Reibung vermindern. 

Die Vortheile, die ſich aus diefer Einrichtung ergeben, find fols 
gende: Es wird an Kraft erfpart, indem man dem Treibbande d, d, d 
gerade fo viel Druf geben kann, als zum Zreiben der Spindeln er: 
forderlich ift, und nicht mehr; während bei der gewöhnlichen Art von 
Mafchinerie leicht einige Bänder zu ſtraff und andere zu fchlaff find. 
Diefer Umftand feze mi auh in Stand die Drebung an jeder 
Spule mit weit größerer Sicherheit reguliren zu Ffünnen ; denn wenn 
die Drukſchrauben und das Gewicht an der Spannungsrolle ein Mal 
gehörig beſtimmt find, fo muß die Umdrehung einer jeden Spule 
gleich und eine nnd diefelbe bleiben. Der Zeitverluft, ver fi) beim 
MWiederandringen der gewöhnlichen Bänder ergibt, wird hier vermie- 
den, und die Abnizung bedeutend vermindert. Zugleich wird Dadurch, 
daß die zinnerne Treibtrommel eutbehrlich wird, eine geringere Menge 
Wind erzeugt, und die Erfchlitterung des Geftelles bedeutend vers 
mindert, während diefes leztere zugleich auch viel fhmäler gebaut werden - 
fann, wenn man ed für ndthig finder. Beim Reinigen fann man, 
indem alle Theile der Mafchine offen find, mit der Hand mit größs 
ter Sicherheit unter diefelben langen, während die Mafchine in vola 
lem Gange ift. Die Wichtigkeit diefer Vorzüge vor der gewöhnlichen 
Methode die Rollen der Droffelmafchinen in Bewegung zu fezen, wird 
gewiß von jedem Spinnner und Sachverftändigen gewürdigt werden; 
und obſchon ich hier nur die Anbringung meiner Erfindung an ei: 
ner einzigen. Art von Mafchinerie gezeigt habe, fo ift die Modifi— 
eation, welche erforderlich ift, wenn diefelbe an anderen Mafchinen 
diefer Art angebracht werden foll, doch fo gering, daß jeder Mafchis 
nenbauer leicht damit zu Stande fommen wird, 

Sch weiß wohl, daß bereits ſchon fräher der Verſuch gemacht 
wurde, eine Reihe von Spindeln durch ein Band, welches nach eins 
ander um die Rolle einer jeden Spindel läuft, in Bewegung zu 
fezen; und daß man in anderen Mafchinen die Spindeln in Eurven 
ftellte, um fie durch ein Laufband, welches auf der einen Seite der 
Rolle aufrecht ift, treiben zu laflen; von diefen beiden Methoden ift 
jedoch die meinige wefentlich verfchieden. Webrigens erfläre ich, daß 
ich feinen der einzelnen Theile meiner bier befchriebenen verbefjerten 
Mafchinerie, fondern deren Verbindung zu einem Ganzen ald meine 
Erfindung in Anfpruch nehme. - 
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XC. 


Berbefferungen im Zurichten, Flöthen und Borfpinnen des 
Flachſes, Hanfes und anderer Faferftoffe, worauf fich 
Peter Fairbairn, Mechanifer von Leeds in der Graf: 
[haft Dorf, am 25. Dec. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Julius 1835, ©, 223. 
Mir Abbildungen auf Xab, VI, 





Die Erfindung des Patentträgerd befteht 1) darin, daß man das 
Materlal, womit man arbeitet, bei dem Anstritte aus dem Strek— 
apparate mit einer Flüffigkeit befeuchter, und daß man daffelbe, 
nachdem ed mit Fluͤſſigkeit gefättigt worden ift, wieder trofnet, damit 
die Faſern auf diefe Weife, ohne gedreht zu werden, durch die He: 
bende Befchaffenheit der in der Fluͤſſigkeit enthaltenen gummigen 
Subftanz, oder durch den den Fafern felbft eigenen Hebenden Beftandrheit 
fo an einander geklebt werden, daß fie in trofenem Zuftande als 
Vorgefpinnft zum- Behufe des weiteren Berfpinnens auf Spulen auf: 
gewunden werden Fonnen. 


Der Patensträger befchränft fidh bei der Anwendung biefed Ber: 
fahrens die ungedrehten Fafern in Form von Vorgefpinnft zufamment: 
zulitten, auf feine befliimmte Art von Mafchinerie; um jedoch feine 
Erfindung anfchaulicher und verftändlicher zu machen, hat er in 
Big. 22 den Umrif eines Apparates gegeben, der feiner Anficht nach 
dem fraglichen Zwele entſprechen duͤrfte. 


A,A iſt das Hauptgeſtell der Maſchine; B die Strefwalze, 
über welcher fich die fie begleitende Drufwalze C befinde. Die 
Strefwalze B Fann eine beliebige Größe haben, und foll in Waſſer 
laufen; fie beſteht am beflen aus Meffing, und foll auch etwas 
gerieft feyn, damit fie mehr Waſſer aufnimmt, und folglich den , 
Saferftoff vollfommener damit fättige. Die Drukwalze kann aus 
Holz oder irgend einem anderen geeigneten Materiale beftehen, 
und durch Hebel, Federn oder mittelft irgend einer anderen be: 
Fannten Vorrichtung mit gehdriger Kraft gegen die Strefwalze B 
angedrüft werden. D ift ein mit Waſſer oder irgend einer 
anderen Flüffigkeit gefüllter Trog; damit die Flüffigfeit immer auf 
gleicher Höhe in demfelben erhalten wird, wird er mittelft einer Hei: 
nen Röhre von einem in beliebiger Entfernung befindlichen Behälter 
ber gefpeift. Die Strefwalze D ſoll während ihrer Umdrehungen 
beinahe Bis zu ihrer Achſe im die Flaͤſſi igkeit untertauchen, damit ſie 
genug davon aufnehme, um den Faſerſtoff, nachdem die Luft aus 
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demfelben durch die Walzen ausgedräft worden, bei feinem Durch: 
gange zwifchen den Walzen durch und durch zu befeuchten. 

Das Vorgefpinnft oder die Flothe fol hierauf durch eine fich 
drehende Röhre E gehen, um von der Strefwalze B an den durch 
Dampf oder auf irgend eine andere Weiſe geheizten Cylinder F zu 
gelangen. Es wird hier dur eine Walze G, melde aus Eifen, 
Meffing oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale befte- 
ben kann, und welche fchwer genug ift, um den Faferftoff fo anzu: 
ziehen, daß die Gentrifugalfraft, die das Vorgeſpinnſt durch die ra— 
fchen Umdrehungen der Röhre E mirgetheilt erhält, unwirkſam wird, 
gegen den Umfang des Trofencylinders angedrüft. 

Bon dem Trofencylinder F läuft: das Borgefpinnft dann durch 
einen Führer an die Spule oder an den Cop H, welde nad der 
gewöhnlichen Merhode mittelft einer Dofenlatte auf und nieder bes 
wegt wird, und auf melde das Vorgefpinnft nach einer der her— 
fommlihen Weifen aufgewunden wird. 


Die Freifende Röhre E ift eine wohl befannte Vorrichtung der 
Borfpinnmafchine;- man bedient fich ihrer, um-dem durch fie gehen: 
den Vorgefpinnfte durch ihre Umdrehungen eine gewiffe Drehung zu 
geben oder zu nehmen. Sie kann entweder mittelft eines Laufbandes 
‚oder auf irgend eine andere bekannte Weife von einem Freifenden 

Eylinder ber in Bewegung gefezt werden. Die Gefchiwindigfeit der 
Röhre E im Vergleiche mit jener der Strekwalze B und des Tro⸗ 
Fencylinders F muß ſich nad) der Subſtanz des zu erzeugenden Vor- 
gefpinnftes richten. Die Quantität der Drehung und Gegendrehung, 
welche dem Vorgeſpinnſte durch diefe Röhre gegeben wird, Fann eben 
fo groß feyn wie die Drehung, welche für ein aus gleicher Subftanz 
beftehendes Garn erforderlich ift. Die Gefchwindigfeit der Walze B, 
des Gylinderö F und der Spule H muͤſſen ih einem folchen Ver: 
bäftniffe zu einander ſtehen, daß das Vorgefpinnft oder die Floͤthe 
immer die gehörige Spannung hat, ohne je gezerrt zu werden. 

Der: Patentträger halt es nicht für noͤthig zu befchreiben, auf 
welche Weife dad Vorgefpinnft, nachdem es befeuchter und wieder 
getrofnet worden, auf die Spule aufgewunden werden foll, indem er 
biezu Eeinen eigeuthümlichen Mechanismus erfunden, und indem er 
ſich hiezu jedes ihm tauglich erfcheinenden Apparates bedient. Nur 
fo viel bemerkt er, daß ed am zwekmaͤßigſten ift, wenn das Morges 
ſpinnſt in einer und — Maſchine befeuchter, getroknet und auf⸗ 
gewunden wird. 


Der Patenttraͤger erklärt, nachdem er obige Befchreibung des 
von ihm vorgefchlagenen Mechanismus voraudgefchift, daß deffen 
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Einrichtung verfchiedene Abänderungen zuläßt, und unter verfchiedes 
nen Umftänden .felbft verfchiedene Modificationen erfordert. » Was 
nämlich 1) das Befeuchten des Flachfes und Hanfes betrifft, fo wird 
im ‚Allgemeinen Waffer von der Temperatur der Atmofphäre gend: 
gen; in einigen Fällen wird jedoc heißes Waſſer befere Dienfte leis 
ſten. Uebrigens kann das Wafler, es mag Falt oder warm ange: 
wendet werden, verfchiedene Subftanzen aufgeldft enthalten, oder 
nicht; fo 3. 3. ein Alfali, womit jedes überfchüfjige, in dem Fafer: 
foffe enthaltene Harz aufgelöft wird, oder Gummi oder Staͤrkmehl, 
um den Mangel an natürlihem Gummi und Harz in dem Zafer: 
ftoffe auszugleichen. Iſt das WVorgefpinnft fehr fein, fo kann man, 
um deſſen Cohaͤſion noch zu erhöhen, auch. eine llebrige Aufloͤſung 
oder eine ſchmierige Fluͤſſigkeit anwenden. 


2) Die kreiſende Röhre e iſt nicht unumgänglic) nothwendig, 
fondern nur deßwegen empfehlenswerth, weil dadurch die Neigung 
der Fäden ſich um die Strefwalzen zu ſchlingen befeitigt wird. 


3) Der Zrofencylinder, der von beliebigen Dimenfionen feyn 
fann, kann mit heißer Luft, Dampf oder- heißem Waſſer geheizt wer: 
den, und diefes Wafjer kann entweder rein feyn oder zur Erhöhung 
feiner Wärmeleitungsfähigfeit ein Salz aufgelöft enthalten. Um die 
Wirkung des Zrofencylinders zu erhöhen oder zu vermindern, kaun 
man die Einrichtung treffen, daß das Vorgefpinnft auf einem groͤ⸗ 
Beren oder geringeren heile deö Umfanges des Cylinders aufruht; 
follte eö nothig ſeyn, fo kann man daſſelbe ſogar ein oder mehrere 
Male um den GEylinder laufen lajfen, bevor man ed an die Spulen 
führt. Uebrigens kann man den Cylinder mandymal auch ganz ents 
behren, und das Vorgefpinnft dann durch einen Windfang oder mit: 
telft eines auf andere Weiſe erzeugten Luftzuges trofnen, 


Der gänzliche Mangel an aller Drehung in dem auf diefe Weife 
erzielten Worgefpinnfte verfichert demfelben in feiner ganzen Länge 


eine gleichmäßige Ausdehnungsfähigkeit beim Spinnen. Das Bor: 


gefpinnft muß in der Spinnmafchine wie gewöhnlich befeuchtet wers 
den; doch ift ein viel geringerer Grad von Befeuchtung hier Hinreis 
chend. Sit das WVorgefpinnft fehr fein, fo genügt ed, wenn bie 
Walze, auf die. es aufgewunden ift, allein im Waſſer läuft. Die 
untere Walze muß daher auch nicht durchaus gerieft feyn, damit 
mehr Waller dadurd) emporgeführt wird, obfchon dieß übrigens bef: 
fer ift. Die Drufwalzen fünnen in allen Faͤllen glatt feyn. 
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XCI. 
Verbeſſerungen in der Glasfabrikation, worauf ſich James 
und John Hartley, Glasfabrikanten von Weſt Brom⸗ 
wich bei Birmingham, am 22. Oktober 1854 ein Pa— 
tent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1835, ©. 25, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





J 
* 


Unſere Erfindung bezieht ſich auf jenen Proceß, den man bei 
der Fabrikation des ſogenannten Kronglaſes, deſſen man ſich zum 
Beglaſen der Fenſter und zu anderen Zweken bedient, befolgt. ‚Bes 
Fanntlid wird dieſe Art von Glas dadurch erzeugte, daß man die 
Glasmaſſe zu Kugeln bläft, aus welchen man fpärer mirtelft des fos 
genannten Ausflachens flache Freisrunde Platten oder Tafeln verfer: 
tigt. Das Ausblafen der Glasmaffe in Kugeln nun ift ed, worauf 
ſich unfere Verbefferungen beziehen. Nach dem gewöhnlichen Verfah: 
ven wird die Glasmaffe, wenn fie mit der Pfeife aus hem Topfe 
genommen worden ift, auf einer glatten eifernen Oberfläche gerollt, um 
dem äußeren Ende der Glasmaffe eine Fegelfdrmige Geftalt zu ge: 
ben, wo dann während des Blaſens und der weiteren ‘Behandlung 
des Glafes das Außerfte Ende dieſes Kegeld zur äußeren Achfe der 
Kugel wird. Diefe dußere Achfe pflege man in Englaub den Bul: 
lion zu nennen. Während der Arbeiter die Glasmaffe zur Kugel 
anfbläft, rollt er den Bullion an einer geraden Kante ober an einem 
Stabe, den man den Bullionftab (bullion-bar) zu nennen pflegt. 
Während dieß geſchieht, reibt ſich die. Glaskugel, indem fie fi) aus: 

dehnt und indem fie beftändig umgedreht wird, an dem Bullionftabe, 
wodurch die Oberfläche des Glafes unregelmäßig wird. Da fid) 
diefe abgeriebene Oberfläche in dem Maaße vergrößert, als die Di: 
menfionen der Kugel zunehmen, fo folgt hieraus, daß die Glastafel, 
wenn fie vollender ift, einige Zoll um den Bullion oder um den 
Mittelpunkt der GHlastafel herum mehr oder weniger Wellenlinien 
befommt, die dem Werthe des Glafed großen. Eintrag thun. Durch 
unfere Erfindung foll nun der Bullionftab, durch deffen Reibung an 
der weichen und biegfamen Glasmaſſe diefe Wellenlinien, wie gefagt, 
- hervorgebracht werden, entbehrlich gemacht; und flatt deſſen während 
der Ausdehnung der Glaskugel eine hohle Röhre angebracht werden, 
die ihr ald Bullion oder ald Außere Achfe dient. Auf diefe Weife 
wird nämlich auf jenen Theil der Oberfläche, ver biöher gegen den 
Bullionftab gerieben wurde, Feine derlei nachtheilige Wirkung ausge⸗ 
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übt, fo daß folglich die durch die bisherige DOperationsmerhode bes 
dingten Mellenlinien hiebei nicht zum Worfcheine Fommen. 

Die in Fig. 37 beigegebene Zeichnung zeigt eine geiwbhnliche 
Pfeife mit einer Glaskugel. Der Bullion A'wird: von der Röhre B 
getragen, in ber er von dem Glasbläfer umgedreht wird, während 
diefer die Glasmaſſe zu der erforderlichen Kugel’ ausbläft:: An der 
Nöhre B befinder fi ein Schild C, welcher hindert, daß die von 
der Glaskugel ausftrahlende Hize die Hände des Knabens, der die 
Röhre hält, befhädigt. Der Arbeiter nimmt, wenn er nad) diefer 

Methode verfähre, mit dem Ende der Röhre eine gehörige Quantität 
Glasmaſſe auf, und bilder aud dem äußeren Ende diefer Glasmaſſe 
einen Kegel; dann fährt er fo lange nach der gewöhnlichen Methode 
zu arbeiten fort, bis der Bullion nach diefer Methode auf den Bul: 
lionftab zu ruhen gekommen wäre und fich längs deffelben umgedreht 
hätte. Dafür. hält nun aber ein Knabe die hohle Röhre B fo, daß 
fie den Bullion aufnimmt, während der Arbeiter zugleich mit dem 
Aufblafen der Kugel fo lauge fortfährt, bis Ddiefelbe die gehörige 
Größe erlangt har. Das Ausflachen der Kugeln gefchieht wieder 
ganz nach der gewöhnlichen Methode. - 

Wir nehmen demnach nichts welter, als die Anwendung der 
hohlen Röhre B anftate des Bullionftabes als unfere —— in 
Anſpruch. 





XxCII. 


Verbeſſerungen in der Fabrikation verſchiedener Artikel aus 
Ziegelerde oder anderen derlei Erden, worauf ſich Jean 
Baptiſte Pleney aus Frankreich, gegenwaͤrtig in Wood's 
Hotel, Panton Square, Grafſchaft Middleſex, am 22. Oft. 
1834 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Invontions. Julius 1855, S. 20. 
Mit Abblldungen auf Tab. Vi 





Meine Erfindungen beſtehen: 1) in einem Apparate zum Kne⸗— 
ten und Modeln jener Erde, welche ich, nachdem fie mit den zur 
Biegelfabrifarion geeigneten Materialien vermengt worden ift, mit dem 
Namen Ziegelerde belege,; und 2) in einem Apparate zum Zufchnei: 
den der Erbimaffe je nad) der Länge, welche die verfchiedenen, daraus 
zu verfertigenden Artifel befommen follen. 

Sig. 30 iſt ein Seitenaufriß meined zur Zlegelfabrifation bes 
flinnmten Apparates. A,A,A,A iſt eine Art von endlofer Zahns 
fange, welche an eridlofen ledernen Baͤndern befeftigt iſt, and bie 
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das Bett oder bie Unterlage, auf welche die Ziegelerde gebracht wird, 
trägt und vorwaͤrts führt. Baiſt dieſes Bett oder dieſe Unterlage, 


und C die Ziegelerde in jenem feuchten Zuſtande, in welchem fie ſich 


befinden muß, um im die Ziegelmodel gepreßt werden zu konnen. 
D,D iſt das Geſtell oder Gebaͤlke des Apparates, utd E,E find die 
Räder, auf denen er ruht. e, e, e,e find‘ Führwalzen, welche die 
Zahnflänge und die Laufriemen tragen. F,G,H find die Cyliüder, 
iiber welche das Band läuft, der leztere derſelben iſt mit einer 
Stellfchräube g verfehen, womit man das Band ftraffer anſpannen 
kann, wenn ed möthig ſeyn follte, Der Eylinder F Hingegen: ift it 


Zähnen oder Zapfen verfehen, die, wie fpärer noch deutlicher gezeigt 


tverden wird, in die hervorragende Enden der Zahnſtangenzapfen 
eingreifen, und auf dieſe Weiſe die Laufbaͤnder umtreiben. F,Ff find 
drei einer Meihe von Fuͤhrwalzen, die daB Bett oder die Unterlage B, 


worauf fich die Ziegelerde befindet, tragen. I ift ein ftellbarer Cy— 


finder, der die Ziegelerde auf.dem Bette B beinahe zu der erforders 
tihen Dike auswalzt. J und K find zwei kleinere ftellbare Druf⸗ 
cylinder, welche dieſen Theil der Operation noch gaͤnzlich vollbrin⸗ 
gen, und der Ziegelmaſſe ganz genau die fuͤr die Ziegel erforderliche 
Dike geben. Unmittelbar außerhalb dieſer kleineren Drukwalzen be⸗ 
merkt man einen kleinen aufrechten Pfoſten, von welchem an einem 
Kupferdtahte das Gewicht L herabhängt. Dieſer Drabt ſchneidet 


alle jene Ziegelmaſſe ab, die durch den Druk der Walzen uͤber die 


Breite des Bettes oder der Unterlage hinaus gepreßt wird, denn 


diefe Breite ift genau die Länge, welche der Ziegel bekommen fol. 
Bei p und unmittelbar unter dem großen Drufcylinder J ift quer 
durch die Mafchine ein Kupferdraht gefpannr, womit derfelbe von 
aller Ziegelmaffe, die allenfalls während des Procefied daran hängen 
bleibt, befreit wird. 

Man wird bemerken, daß bei M das Geftell der bis hieher bes 
fchriebenen Theile an ein aͤhnliches Geſtell, welches den fogenannten 
Schneidapparat trägt, gebolze ift. Diefe Einrichtung und Trennung 
der beiden Mafchinen iſt nicht durchaus nothwendig; fondern fie ift 
bloß deßwegen getroffen, damit man fieht, wie bie beiden Apparate 
zum Behufe der leichteren Aufbewahrung, Im Zalle man ihrer nicht 
bedarf, von einander gefchieden werden koͤnnen. 

Nun zur Beichreibung ded Schneidapparated. Wenn bie Zie: 


gelmafje zu der den Ziegeln zufommenden Dike ausgewalzt worden tft, 


fo wird fie in einer langen Schichte, deren Breite genau der Länge 
eines Ziegels entfpricht, auf der Unterlage B, die auf den Seiten: 
walzen m,m,m ruht, vorwärts geführt, bis fie unter das aufs und 
filederfteigende Geftell gelangt, deffen Angelgewinde man bei N,N 
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fieht. Eine Reihe. von Kupferdrahten, welche. genau fo weit ‘von 
einander entfernt find, ald es die Breite eines Ziegeld erfordert, find 
mit dem einen Ende an einer horizontalen Stange befeftigt, welche 
an der der hier abgebildeten Seite ded Apparated gegenüber liegens 
den Seite angebracht iſt; fie find ferner von bier aus quer über das 
Lager, auf welchem die Ziegelmaffe ruht, und über die an der 
. Stange O, O befindlihen Rollen durch das Geſtell N, N geführt, 
und mit.dem anderen Ende an den Federn und Gewichten, welche 
mit P bezeichnet find, befeſtigt. Das Geftel N,N wird mittelft ei: 
ned Hebels, den man in anderen Figuren, befjer erfieht, gehoben und 
gefenkt; und bei diefem Senken ſchneiden die Drähte fo durch die 
Ziegelmaffe, daß fie diefelbe in fo viele Ziegel abtheilen als Drähte 
vorhanden find. Die abgetheilten Siegel werden, fo wie dad Ges 
ftell N,N wieder emporfteigt, zum Behufe des Troknens und Bren: 
nend, weldyes auf die gewöhnliche Weiſe gefchieht, weiter gefchafft. 
Fig. 31 iſt ein Aufriß der dei eben befchriebenen entgegenge- 
fegten Seite des Apparated. Da gleihe Buchftaben an fämmtlichen 
Figuren gleiche Gegenftände bezeichnen, jo habe ich hier nur noch 
jene Theile zu befchreiben, die an der früheren Figur entweder gar 
nicht fichtbar waren, oder abfichtlich nicht erwähnt wurden. Q ift 
der Hebel, womit das Geftel N,N auf und nieder bewegt wird. 
R die horizontale Stange, an der die Kupferdrähte, wie gefagt, mit 
dem einen Ende feftgemacht werden. 5, T,U ift die Kurbel oder 
der Mechanismus, womit die endlofen Bänder in Bewegung gefezt 
werden. S ift ein Zahnrad, welches fih mit dem Treibrade F 
an einer und derfelben Welle befinder, und welches mit Huͤlfe des 
Getriebes und des Kurbelgriffes T in Bewegung gebracht wird. 
Derfelbe Arbeiter handhabt mit der einen Hand den Griff T, mit 
der anderen hingegen den Hebel Q. Wenn die Ziegelmaffe an ihre 
gehdrigg Stelle unter den Rahmen N, N gelangt ift, fo wird dem 
an dem Kurbelgriffe T aufgeftellten Arbeiter entweder mit einer 
Gloke, die man in Fig. 31 bei V fieht, oder durch den an dem 
Schueidapparate befchäftigten Arbeiter Notiz bievon gegeben. 

Fig. 82 ift ein Endedurchichnitt zweier endlofer Bänder, Zahn: 
flangen und Zapfen. 

Sig. 33 gibt einen Grundriß eines Stüfed des ledernen Ban⸗ 
des, woraus man erfieht, auf welche Weife daffelbe an jene Stüfe, 
die die Zahnſtange bilden, genageltr ift. | | 

Fig. 34 ift ein Querdurchfchnitt des auf» und niederfteigenden 
Schneidinftrumentes N,N, womit die Ziegelmaffe in Stüfe von ges 
höriger Größe abgetheilt wird. D,D ift dad Hauptgeftell der Ma: 
ſchine. Jene Theile, welche emporfleigen, find ein Geftell, welches 


- 
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ſich bei N, © um ein: Angelgewinde dreht, welches mit. den Stangen 
und Reibungsrollen a,c,e ausgeftattet ift, und weldes von dem 
Hebel Q, deſſen äußerftes Ende man hier nur fieht, emporgehoben 
wird, Wen das Geftel N, N, N mittelft des Hebels Q emporgehoben 
wird, ſo wird jeder Kupferdraht von der Stange c zur Stange e 
über die Ziegelmaffe eine gerade Richtung befommen; wird das ‚Ges 
ſtell hingegen herabgeſenkt, fo wird, indem die Stange c etwas laͤn⸗ 
ger iſt, als die Stange e, dem über die Ziegelmaſſe geſpannten 
Drahte eine ziehende Bewegung mitgetheilt werden, wodurch derfelbe 
in die aus diefer Figur erfichtliche Stellung gelangt,, nachdem er in 
Folge diefer' Bewegung und in Folge des Drukes nach Abwärts)‘ der 
durch das Herabfallen des Geſtelles N,N,N und durch den Wider: 
ftand der Gewichte P —— wird; — die — 
durchgefchnätten hat. > oc 

Sig. 35 ift ein Gtundriß des erwaͤhnten zur Ziegelfabrifation 
dienenden Apparates, woran dad Lager oder die Unterlage B fo weit 
vorwärts bewegt iſt, daß man an dem einen Ende einen ‘Theil der 
endlofen Zahnftange erſieht. Dieſe Zahnſtange beſteht, wie man ſieht, 
aus langen Stiften oder Zapfen, welche an jedem Ende fo weit über 
die Seitenftäfe oder Seitenblöfe hinausragen, daß die an den Treib⸗ 
raͤdern FF befindlichen Zapfen darauf einwirken koͤnnen. | 


‚gig. 36 ift eine mit Walzen oder Rollen. ausgeftattete ſchiefe 
Flaͤche, auf der die fertigen Ziegel dahin geſchafft werden, wo man 
ſie troknet oder brennt. | ge 

Sollen mit meiner Mafchine irgend andere Artikel Fr Ziegel, 
fabrieirt werden, fo gebe ich. der: Zahnftange und der Unterlage die 
Breite, die diefe Artikel erfordern, und laffe in die Kleinen. Drufwals, 
zen die Mufter oder Zeichnungen graviren, die auf diefen Dingen, 
wie 3. B. auf Ofenkacheln, angebracht werden follen. Ich bringe, 
in diefem Falle nur einen einzigen Draht, in dem Schneidinftrumente. 
an, und -fchneide mit dieſem die ausgewalzte Thonmaſſe in entipres. 
chenden Längen oder Zwifchenräumen durch. Iſt es noͤthig, daß, die 
Oberflächen der. zu verfertigenden Gegenſtaͤnde beionders glatt ges 
macht werden follen, fo laſſe ich vor einem Glättbrette eine, geringe 
Quantität Waſſer auf die Ziegelmaffe tröpfeln. , Diefes Glättbrett 
ift auf folche Weife an. dem Geftelle der Mafchine befeſtigt, daß es 
in dem Maaße, ald die Ziegelmaffe vorwärts — die unter — 
durchgehende Ziegelmaſſe glaͤttet. 

Ziegel, Dachplatten, Kacheln, Seinen * viele andere Ge⸗ 
genſtaͤnde dieſer Art koͤnnen auf der hier beſchriebenen glatten, flachen 
Unterlage: erzeugt werben, ‘während fich eine Menge anderer Gegen⸗ 
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Bände, wie z. B. Hohlziegel, fabrieiren laſſen, weun man ſowphl hie 
Unterlage, als die Heinen Drukwalzen modelfoͤrmig ausſchneidet. 

Als meiune Erfindung erklaͤre ich ſchließlich den Knet- und Mor 
delapparat mit der beſchriebenen Unterlage, Zahnſtauge und mit den 
verſchiedenen Walzen, fo wie auch den Zerſchneid- oder Abtheilungs— 
apparat mit den Eupfernen Draähten, fanımt der Methode die ge: 
formten Ziegel mit der Ankeniape zum Behufe des Troknens weiter 

—— 


xcm. | 
Bericht des Hrn. Heinrich Schlumberger, im Namen 
des Ausſchuſſes für Chemie, uͤber die Abhandlungen, 
welche der Mülhaufer Induſtriegeſellſchaft in Folge. ih: 
rer Preisaufgabe ber den Krapp eingefhift wurden, 


tr dem Bulletin de la Socieie industrielle de Mulhausen. No, 359, ©, 295. 





nr "gu Baus auf die Preisaufgaben, welehe. die Sndufisiegefelfchaft 
in ihrem lezten Programm. uber den Krapp ausſchrieb (Polytechn. 
Journal Bd. LIII. S. 312), liefen bei derfelben vier Abhandlungen 
ein; eine davou bezieht ſich auf die erſte und zweite Preie aufgabe 
und die drei anderen auf den außerordentlichen, durch Subſcription 
gegroͤrdeten Preis, fuͤr welchen der Concurs ſeit einem Jahre eröffnet iſt. 

Dieſe Abhandlungen wurden der Geſellſchaft erſt lange nach 
dein feſtgeſezten Termine eingeſchikt und haͤtten alſo erſt im folgen⸗ 
den Jahre zur Preisbewerbung zugelaſſen werden ſollen; da ſich 
der Ausſchuß fuͤr Chemie aber aͤberzeugte daß die Verfaſſer entwe: 
der die Aufgabe, um welche es ſich Handelt, nicht gehörig aufgefaßt 
haben oder die zahlreichen bis jezt Über diefen Gegenitand angeftell- 
ten Verſuche nicht zu kennen feheinen, fo glaubte er deſſen ungeachter 
fie jezt ſchon einer Beurtheilung unterziehen zu Tonnen. Sch wurde 
von dem Ausfchuffe beauftragt, den Bericht abzufaffen and die Gründe 
niitzutheilen, weßtbegen er diefelben nicht als preisiwärdig anerfennen 
fann. 

Die Abhandlung Nr. 1 befhäftige ſich mit der Löfung der 
zweiten Preisaufgabe, nämlich „den Farbſtoff des Krapps ab» 
zufheiden und fo die Quantität, weldye ein gegebenes 
Gewicht danon enthält, zu beſtimmen;“ fie führt ald Motto : 
L'industrie- science est Yapanage des nations fortes, energique- 
ment constituees et capables de grands actions. 

Nach dem Verfaffer find alle bisher vorgefchlagenen Methoden 
ben Farbſtoff des Krapps anszuziehen, gu fchwierig, zu Toftfpieliz 
oder mit Einem Wort, zu wiſſenſchaftlich und er ſuchte baher ein 
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leichteres oder mehr techniſches Verfahren auszumitteln. Alter ‚allen 
Auflöfengsmitteln des. Krapps, die er gepruͤft hat, iſt Weingeiſt von 
25° Gartier?) am wirkſamſten. Er behandelt: alſo gemahlenen Krapp 
mit feinem achtfachen ‚Gewichte diefed Aufldfungsmitreld und wieder: 
holt diefe Operation fünf Mal. Wenn das Pulver erfchöpft ift, 
ſchlaͤgt er feine Infuſion mit baſiſch effigfaurem Blei nieder, weldyes 
nach ihm das befte Sällungsmittel des Zarbftoffs iſt; er filtrire, trofs 
net und erhält fo feinen neuen Farbftoff, welchen er Krappia ga- 
raneine) nennt. Ä 

Gewiß Fonnte der Berfaffer Diefer. Abhandlung fein —— 
Verfahren anwenden; er ſcheint aber ganz vergeſſen zu haben, daß 
der Krapp außer dem Farbſtoff noch mehrere gummige, ſchleimige, 
harzige zc. Subſtanzen enthaͤlt, welche durch baſiſch eſſigſaures Blei, 
ſogar noch vollſtaͤndiger mals der Farbſtoff niedergeſchlagen werden. 
Mau kaun alſo nach dieſem Verfahren nyr,eine ſehr unreine Sub⸗ 
ſtanz erhalten. Obgleich dieſes an und fuͤr ſich einleuchtend iſt, ſo 
babe. id) doch das Verfahren des Verfaſſerö perkel. * ieio⸗ 
Berſuche daruͤber angeſtellt. 

Mn: die Aufloͤſungskraft des Weingeiſtes von apa. Gortier ‚in 
Bergleiih' mit derjenigen eines: mehr oder weniger verduͤnnten zu un⸗ 
terſuchen/ behandelte ich 12 Bramm Avignou⸗Krapp beider gewoͤhn⸗ 
lichen Zemperatur mit 120 Gramm Alkohol von 15, 25,32 und 42° 
Cartier. Nach vierftänbiger Berüprung filtrirte ich die Fluͤſſigkeit ab 
und: verduͤunte jie mir Waſſer, um einen gebeizten Zeug dariu nach 
dem. gewoͤhnlichen Verfahren zu faͤrben. Es ergab ſich hiehei, daß 
Alkohol von 26° in’der That mehr Farbſtoff aufloͤſte, als der von 
15, 32 und 42 Grad, daß lezterer jedoch mehr davon auflöfte als 
Alkohol von 15 und 32°. Man muß ſich wundern,- daß der Bere 
faffer nicht verfucht bat, die Aufldfung des Farbftoffs im Alkohol 
durch Wärme zu beguͤnſtigen, und man erhält in der That eine viel 
gefättigtere Snfufion, wenn man zuerft bis zum Kochen erhizt. Die 
Pflanzenfafer (der Holzkoff) wird nicht einmal durch Fochenden Als 
kohol ganz erſchoͤpft und folglich noch weit weniger, wenn man bloß 
in der Kälte operirt. Dieſes Aufldfungsmirtel ift alfo nicht — 
genug, um allen Farbſtoff des Krapps zu gewinnen. 

Verſezt man die geiſtige Infuſion des Krapps mit baſiſch eſſig⸗ 
ſaurem Blei, ſo entſteht ein reichlicher Niederſchlag, welcher ſich ſehr 
ſchwer abſezt. Filtrirt man dieſen ab, was auch ſehr langſam von 
Statten geht, ſo eihaͤlt man eine roth gefärbte Stäfft gkeit, woraus 





72) Eo tft durchaus noͤthig dm IM bis * dieſen Grad mit sein | 
Mafler zu dexdünnen, A. d. O. 
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Alkalien einen roſenrothen Bleilak faͤllen; es hat folglich das bafifch 
effigfaure Blei nicht allen Farbftoff niedergefchlagen. Als ich nad) 
dem Verfahren des Verfaſſers behandelte: 

20 Gramm Avignon:Krapp mit Alkohol von 25° Gartier, alt, 


erhielt ich einen Niederfchlag von . " . . 20,80 Sramm 
20 Gramm. mit Alkohol von 25° Gart,, heiß ä F i 22,10 — 
20 — — 320 — Kalt. . 20 — 
20 Gramm Elſaſſer-Krapp, mit Alkohol von 250 Cart., kalt : 22 — 
20 — — 320 —— 22 — 


Ich fand ‚Hlebel wie der Verfaffer, daß Alkohol von 25° einen 
reichlicheren Niederfchlag gibt, aber der Unterfchied ift viel geringer 
als er angibt. 

Da der Bleiniederfchlag mehr wiegt ald der zu feiner Wereitiing 
angewandte Krapp, obgleich -38. Proc. Pflanzenfafer davon abgefchie- 
den worden find, fo läßt fich hieraus auf die ‘große Unreinheit diefes 
Productes fchließen, welches über die Halfte feines Gewichtes Bleioxyd 
enthält. Um diefes aber noch mehr zu erweifen, nahm ich ein glei: 
ches Gewicht der filnf geiftigen Snfufionen, welche auf angegebene 
Meife bereitet waren und verdinnte jede mit ihrem 20fachen Gewicht 
deſtillirten Waſſers, worauf ich ein mehr als hinreichend großes 
Stüf gebeizten Baumwollenzeuges darin. färbte, um möglichft viel 
Farbftoff anszuziehen. Nach dem Erkalten wurden diefe Farbbävder 
durch daffelbe Gewicht von baſiſch effigfaurem Blei niedergefchlagen. 
Andererfeitd ‚behandelte ich ein gleiches Gewidjt geiſtiger Infuſionen 
auf: diefelbe Art, ohne jedoch Zeugftüfchen darin zu färben, ‚um. allen 
Sarbftoff darin zu laffen , fezte dann diefelbe Menge baſiſch eſſigſau— 
ren Bleies zu, filtrirte and trofnete, wie vorher, um das Product 
zu. wiegen. Die Reſultate Diefer beiden Verſuche ergaben folgende 
Unterfchiede: 








Gewicht des 
Gewicht des Niederſchlags 
Niederſchlags von der Infu- 
von der Infu⸗ 22 
fin, welche 


den Farbſtoff ihr Karbftoff 








enthielt. entzogen war. 
Avignon Krapp und mg von 25° Sartier, kalt. Iü,41 Gramm 0,63 
— — kochend 0,60 — 0,70 
320 Sartier, Ball. 10,35 — 0,58 
GuafersRrapp und Atopol von 257° 0 — — 10,55 — 0,63 
320 — — 0,35 — 0,58 


Man erfieht aus diefer Tabelle, daß die JInfuſi on, ‚ welcher ihr 
Farbſtoff entzogen worden iſt, einen betraͤchtlicheren Niederſchlag lie: 
fert, als die unveraͤnderte, woraus offenbar hervorgeht, daß das 
Krappin des Verfaſſers ein ſehr unreines Product iſt und aus einer 
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Verbindung des DBleioryds mit den fchleimigen, gummigen ıc. Theis 
len des Krapps nebft ein wenig Farbftoff befteht. 

Der Verfaffer hat daher die Frage in Feiner Beziehung gelöft. 

Derfelbe Verfaffer verfuchte auch die Löfung der erften Preis: 
aufgabe: „ein leicht und fchnell ausführbares Verfahren 
aufzufinden, um den Werth eines Krapps in Vergleich 
mit einem anderen beftimmen zu koͤnnen“ und empfiehlt 
hiezu ein dem vorhergehenden ähnliches Verfahren; er behandelt 
namlicy den Krapp ein einziges Mal mit Alkohol von 25° Cart. in 
der' Kälte und fchlägt die filtrirte Fluͤſſigkeit mir baſiſch effigfaurem 
Blei nieder; den Niederfchlag filtriret er ab und trofnet ihn. Es 
läßt fich leicht nachweifen, daß diefes Verfahren ungenigend ift. 
Erſtens kennt man den Gehalt des Krapps an Schleim, Gummi ıc. 
nicht genau und zweitens ift einmalige Behandlung mit Alkohol, 
wie wir gefehen haben, unzureichend, um eine dem Gehalt ded Krapps 
immer genau entfprechende Quantität Farbftoff aufzuldfen, wie es 
der Verfaſſer behauptet. 

Er empfiehlt dann die Anwendung von Chlornatron, um feine 
geiftige Infuſion zu entfärben; dieſes wurde längit verfucht, aber 
immer ungureichend befunden, weil das Ghlornatron eben fo fehr 
auf die fremdartigen Subftanzen wie auf den Farbitoff wirft. 

Endlich empfiehlt der Verfaffer auch noch die Dichtigfeit feiner 
gefärbten Snfufion mittelft eines Ardometers zu beftimmen. Diefes 
Verfahren wäre nicht fehlecht, aber wir fordern ihn auf, vorher ein 
Aufldfungsmittel des Farbftoffs zu fuchen, welches gar Feine Mer: 
wandtfchaft zu den fremdartigen Materien hat, womit er verbunden 


iſt ?). 





73) Um den Werth eines Krapps in Vergleich mit einem anderen zu beſtim— 
men, bebiene ich mich ſchon feit längerer Zeit eines Verfahrens, weldyes für die 
Praxis ein hinreichend genaues Reſultat gibt. 0 

Zu dieſem Zwek halte ich mir immer einen Vorrath von Baumwollenzeug, 
welder mit den Beizen für Dunkelroth und Rofenroth oder vielmehr mit dens 
jenigen für alle Krappfarben, wie Schwarz, Biolett, Roth und Roſenroth bedruft 
und dann in einem Kühkothbad gut gereinigt worden ift. | 

Ich färbe mir zuerft mit einem Krapp von anerkannt guter ‚Qualität einen 
Muſterflek, den ich zur Bergleichung aufbewahre. Ich nehme nämlich einen hals 
ben oder einen ganzen Quadralfuß von einem mit diefen Beizen bedrukten Zeuge 
und ein beftimmtes Gewicht von diefem Krapp, fo daß die Beizen nur zur Hälfte 
gefättigt werden; ferner deſtillirtes Waffer, welches bis auf 40° &, (32° R.) 
erhizt ift, in dem geeignetften Verhältniß je nad) der Menge des Krapps. (Man 
fehe weiter unten die auf dieſen Gegenftand bezügliche Tabelle.) Das Ganze 
bringe. id in eine ‚gläferne Flaſche und fchüttle das Bad beftändig. Ich erhize 
fo, daß dad Marienbad (Waſſerbad) nad) anderthalb Stunden ind Kochen kommt 
und laffe ed dann eine halbe Stunde lang fortfochen. Hierauf waſche ich das 
Mufter, trofne es und fchneide davon ungefähr den vierten Theil ab, um es fo 
aufzubewahren. Den anderen Theil färbe ich zum zweiten Mat mit demfelsen 
Krapp und auf diefelbe Art, um die Beizen zu fättigen. Davon ſchneide ic) 
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Unter den drei Abhandlungen, welche um dem großen. Preis con: 
eurriren, bezieht ſich keine auf die zweite, eine Krapptafelroth bezwes 
Fende Preisaufgabe; fie heſchraͤnken ſich aljo alle auf eine Methode, 
um aus dem Krapp beim Färben mehr Farbſtoff auszuziehen. 

Abhandlung Nr. 2. Sie wurde der Gefellichaft ohne Motto 
eingeſchikt und kam von Gräz in Steiermarf. Das ganze Geheim: 
niß des Verfaffers befteht darin, in einen Kefiel 94 Maaß Waller 
mit 4 Maaß Alkohol zu bringen und über der Flüffigfeir eine durch: 
löcherte Eupferne Platte aufzuhängen, auf welche man 12 Pfund 
Krapppulver legt, dann den Keffel mit einem Helm zu bedefen und 
einige Stunden zu erlizen. Der Farbſtoff löft fih im Dampf und 
im verdichteten Waffer auf und läuft fo in die Fluͤſſigkeit. 

Diefed Verfahren ift weder neu noch genügend. Mau hat ſchon 


——— 








un. 


wieder einen Theil ab und den Neft des Flekes avivire ich, indem ich 3. B. 10 
Gramm weiße Ceife auf 4 Kilogramm Waffer nehme, welches auf 80° 6. 
(640 R.) erhizt iſt; ich laſſe ihn in diefem Babe eine halbe Stunde bei biefer 
Zemperatur; dann wafce ich dad Mufter aus und bringe e8 hierauf in ein zwei— 
. tes, ebenfalls auf 800 C. erhiztes Bad, welches auf 4 Kilogramm Wafler 5 Gr. 
Galpeterfäure von 56° Baume enthält. Nachdem es eine halte Stunde in diefem 
fauren Bade war, waſche ich es wieder aus und gcbe hierauf noch eine Seifen: 
yaffage, gerade fo wie die erſte, aber bloß 15 Minuten lang. 

Auf diefelbe Art behandle ich die verfchiedenen Krappforten, beren Ergiebig- 
keit ih beftimmen will, indem id) mit zehn und noch mehreren in eben fo vielen 
Glasflaſchen in demfelben Marienbade Zeugſtuͤkchen farbe, 

Beim Probiren von Krappforten, die wenig oder gar Eeinen Tchlenfauren 
Kalk enthalten, wie z. B. von Elfaffer Krapp, ſeze ich beim Färben ein Fünftel 
oder ein Zehntel Eohlenfauren Kalk zu, damit die Farbe das Aviviren aushalten 
kann. 

Bei dieſer Prüfungsart lernt man ſchon nach dem erſten Färben den relati— 
ven Farbſtoffgehalt der Krappſorten kennen, denn die Beizen ak a sa biebei fo 
vier Karbftoff, als der Krapp unter diefen Umftänden an fie abgeben kann, Wenn 
die Mufter nach dem zweiten Färben avivirt worden find, weiß man auch wie ſich 
die Karben, melde diefe Krappforten liefern, hinſichtlich der Haltbarkeit und Leb— 
haftigfeit verhalten. 

Durch Vergleichung der verfchiedenen Mufter laͤßt fich leicht der Werth jedes 
prebirten Krapps annäherungsweife beftimmen und man wird nicht felten einer 
finden, deffen Ergiebigkeit um 50 bis 60 Proc, aeringer ift als bei anderen. 

Diele Prüfungsart ift freilich ziemlich umſtaͤndlich und erfordert außerdem 
viele Sorgfalt und eine große Genauigkeit, um jtet8 ben wahren Werth dei 
Krappforten zu .erfahren, was die unten angeführten Verſuche genügend beweiſen 

Der Krapp muß immer fo angewandt werden, wie er im Kaffe vorkomm 
und ſogleich nachdem man ihn aus demfelben genommen hat, es fey denn mar 
würde ihn in Glasflafchen aufbewahren; man darf ihn nie vorher erhizen, um 
die Feuchtigkeit aus ihm aus zutreiben. Man muß immer ein beftimmtes Gewich 
von allen Krappſorten nehmen, eine gleiche Flaͤche gebeizten Zeugs und daffelb« 
Bolumen deftillirten Waffers, welches auf 40° ©. (32° R.) erhizt wird, eh⸗ 
man den Zeug und den Krapp hineinbringt. Es ift forgfältig darauf zu achten 
daß die Wärme des Färbebades immer zunimmt und jede Verminderung bei 
Zemperatur. vermieden wird. Das Aviviren muß endlich immer auf diefelbe Ar 
vorgenommen werden, mit der gleichen Quantität von Ingrebienzien, bei derfelben 
Semperatur und immer gleich lang dauern. Wenn man einen biefer Umftänd: 
vernachläffigt, fo kann man auf fehr verfchiebenartige Refultate Fommen, die ben 
wahren Werth des Krapps nicht mehr entfprechen, - A. d. 8 
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vor Ianger Zeit, aber vergebend, ‚ähnliche Verfuche: mit; den Digeſtoren 
(Papin’fchen Toͤpfen) angeftellt, deren Wirkung doch nah. kraͤftiger iſt. 

Abhandlung Nr. 3. Sie kam von Nuͤrtingen bei Stuttgart 
und war im deutſcher Sprache geſchrieben, aber mit, keinem Motto 
verfeben. Der Verfaſſer fchlägt ein Verfahren vor, um den Krapp, 
welcher bereitö -gebraucht worden: ift, nochmals, benuzen zu koͤnnen; 
ex behauptet daſſelbe mit einer Erſparung von oder Krapp in 
ſeiner Baumwollgarnfaͤrberei im Großen a 

Nachdem diejer Fabrikant nämlich fein für Zürfifchrach befimm 
tes Baumwollgarn ‚gefärbt hat, läßt er das Krappbad ſich ‚fezen amd 
die Hälfte der Klaren Slüffigkeit ablaufen, welche er dann, durch eing 
neue Quantität Falten Waſſers erſezt; hierauf fest; ex ‚eine Auflöfung 
von Seife zu, deren Stärke er aber ‚nicht angibt; er fährt dann mic 
neuen Strähnen ein, die er roth färbt und herausnimmt, wenn fie 
nichts mehr anziehen, um fie dann mit 1 Pfund Krapp auf 1Pfund 
Baumwolle auszufaͤrben; lezterem Bade wird dann neyerdiugs Seile 
zugefezt, um wieder Baumwolle anzufärbey. , +. 1. 

Ein Seifenzufaz zum Krappbad iſt für und; nicht Neues; wir 
baben ſchon oft unfere Krappflotten geradezu wit Seifenauflöfung 
wermifcht, aber immer gefunden, daß. dabei etrygs Barbfloff verloxen 
geht, fo wenig Seife man auch anwenden mochte. Ohgleich ſich ‚bier 
nach ſchon vorausfehen ließ, was geſchehen muß, wenn man fie Ben 
aus gezogenen anftatt dem ungerduderten Krapp zuſtit ſo haben ‚mir 
deſſen ungeachtet nod) Berfuche angeftellt,. die ‚ach ꝓuſere Meinung 
bejtätigten und die des Verfaſſers widerlegten. „Sch, färhte nämlich 
gebeizte Zeuge in Krappbäbern,, die durch Färken erichhpft wareu 
und welche ich mit. weißer. Seife ‚in verfchigdenen- Verhaͤltniſſen Betr 
fezt hatte; die Zeuge färbten fi) in dem Bade, welches keine Scife 
enthielt, noch ſchwach, zogen aber. in..allen mis Seife pgrfesten Bi: 
dern weniger oder gar nicht mehr an; die Farben, ‚welche man ey— 
hielt, waren um fo ſchwaͤcher, je mehr Seife zugegen war. 

Seifenzuſaz macht alſo in-einem erſchoͤpften Krappbad den 
Farbſtoff nicht auflbslicher und auch nicht zum Färben geeignet; er 
ift im Gegentheil immer ſchaͤdlich und beguͤnſtigt das Angtiehen des 
Farbſtofſs durchaus nicht. 

Wenn jener Fabrikant beim Türtifprotbfärben Durch iefe — 
tion mehr Krapp erfpart, ſo kann man dieſes nur dem Umſtand zur 
ſchreiben, daß er ſein Garn nach dem Alaunen nicht gehoͤrig reinigt 
und daß ſich daſſelbe bei dieſer Krapppaſſage erſt noch reinigt, wahr 
rend er ohne dieſelbe, wenn er geradezu in das Krappbad eingefah⸗ 
sen wäre, einen Theil des Harbftoffs durch den unverbundenen Mor⸗ 
dant, der von dem Garn abfallen mußte, niedergefchlagen hätte, 

30 * 
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Der Verfaſſer fchreibt übrigens die Erfparnig an Krapp, welche er 
durch diefe Paſſage erzwekt, ſelbſt — Theil der . Reinigung 
feines Garnes in diefem Bade zu. 

Wir glauben alfo, daß diefer Zufaz unndz oder vielmehr. fchäd: 
lich ift, wenn man Zeuge anwendet, die vom unverbundenen Mordant 
gut gereinigt wurden. Webrigend braucht der Verfaſſer mit feiner 
Verbefierung 1 Pfund Krapp auf 1’Pfund Baumwollgarn und in 
Feiner anderen Zürkifchrothfärberei wendet man mehr an. 

Abhandlung Nr.4 Wir erhielten fie ebenfalls aus Deutfch: 
fand, unter dem Titel: Verſuche über die Methoden, wo: 
burh man aus dem Krapp beim Färben möglichfi viel 
Sarbftoff ausziehen fann. 

Diefe Abhandlung enthält viel zahlreichere Werfuche ald die vor- 
hergeheuden. Der Verfaſſer war jedoch in feinen Refultaten nicht 
glüklicher als feine Vorgänger, wenn man fie nad) dem beurtheilt, 
was geforbert wurde. Da feine Verfuche aber fehr intereffant find, 
fo wollen wir auch einen ziemlich vollftändigen Auszug aus feiner 
Abhandlung Atietheilen. 

Sie ift in vier Kapitel eingetheilt. Das erfie handelt von der 
Methode, die Refultate feiner Färbeverfuche nad) ihrem wahren 
Werth, welcher wo moͤglich in Procenten angegeben wird, zu claffifis 
eiren. Das zweite Kapitel befchreibt die Methoden, um bei dem 
gewöhnlichen Färbeverfahren möglichft viel Farbftoff aus dem Krapp 
auszuziehen; das heißt, ohne allen Zuſaz. Das dritte handelt von 
den Subftanzen, wodurch man beim Färben ginftigere Refultate er: 
zielen kann und das vierte von denjenigen, weldye beim Krappfärben 
fhädlich find. Der Verfaffer hat feiner Abhandlung Mufter von 
allen erhaltenen Refultaten beigelegt. 

Erftes Kapitel. Der Verfaffer macht ſich eine Farbenfcale 
mit zwei Mordants von Alaunetde und zweien von Eifenorydul. Er 
färbt dann jeden diefer vier Mordants mit achtzehn Antheilen Krapp, 
wovon jedocdy der höchfte zur Sättigung des Beizmitteld noch unzus 
reichend ift; dann reiht er diefe gefärbten Mufter, ohne fie zu avi: 
viren, nach ihrem fortfchreitenden und bekannten Werth an einander. 
Aus den vier fo erhaltenen Reihen wählt er die Nüance, welche mit 
20 Quadratzoll (Miener Maaß) jedes Mordants erhalten wird, alfo 
im Ganzen 80 Quadratzoll, die mit 30 Gran (Miener Gewicht) Hol: 
ländifchem Krapp in einem Pfund deftillirten Waſſers gefärbt wur: 
den. Er geht bei 6° C. (4° R.) in das Bad, und treibt es in 
2%, Stunden bis zum Kochen, worin er e3 dann eine Viertelftunde 
erhält. Diefe mittlere Nuance feiner Scale wird Normalfarbe 
genannt und mit einer Null bezeichnet. Er betrachtet dann als 
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pofitio alle Nüancen, die mit mehr Krapp als die Normalfarbe ges 
färbt wurden und als negativ alle diejenigen, welche ‚mit geringeren 
Duantitäten erhalten wurden. So bekommt er eine Scale, worin 
die Farben durch Zahlen bezeichnet find, vor welchem bald das Zei- 
chen + bald das Zeichen — fteht, je: nachdem fie über oder. unter 
Null oder der Normalfarbe find, Wermittelft diefer Scale beftimmt 
der Verfaſſer fpäter den Werth aller feiner Refultate beim Färben. 
Er nimmt alsdann für die ganze Reihe feiner Verfuche ein conftantes 
Gewicht (30 Gran) holländifchen Krapp von derfelben Sorte. 

I. Kapitel. Erfter Verſuch. Der VBerfaffer beab⸗ 
ſichtigt dadurch die zum Färben geeignetfte Dauer der Zeit zu be 
fiimmen. Er findet, daß wenn man mehr oder weniger als zwei 
Stunden im Farbbad bleibt, man fchlechtere Refultate erhält. Diefe 
Gränze gibt ihm die Nüancen von — 25 Proc, währen er bei 
vierftündigem Färben — 13 Proc. erhält”). | 

- Zweiter Verſuch. Diefer Verfuch, ergibt die Quantität Waſ⸗ 
fer, welche zum Färben am geeignerften ift. Ein halbes Pfund Zlüf: 
figkeit auf 30 Gran Krapp liefert 32 Procent über die Normale, 
welche man mit einem Pfund Waffer erhält. Anderthalb Pfund 
geben ein Refultat von — 16 Procent. 

Dritter Verſuch. Er bezieht fi) auf den Einfluß der Luft 
auf das Färbebad. Der Verfaſſer folgert, daß ein hohes Gefäß 
mit Feiner Oberfläche einem breiten und wenig tiefen vorgezogen‘ 
werden- muß, indem ſich das Mefultat mit dem erften zu dem vom 
zweiten = + 7 : — 30 verhält. 

Vierter Verſuch. Es foll dadurch beftimmt werden, wie 
weit man die Temperatur für das Färbbad fleigern darf. Die Ver- 
fuche ergeben für die vortheilhaftefte Gränze den Anfang des Kochens, 
wobei fi 11 Proc. herausftellten, während man — 32 Proc. er: 
hielt, wenn man die Hize nur bis auf 62° E. (50° R.) trieb; als 
man aber dad Kochen eine DViertelftunde lang fortfezte, fiel das Re: 
fultat: wieder von +11 auf —1 zuruͤk. Endlich ergibt diefer Ver⸗ 
fuch, daß die Temperatur von 50° E. (40° R.) diejenige ift, mwohei 
das Färben am meiften vorfchreitet und wo man ſich alfo am längs 
ften halten muß. Der Verfaffer erhält fo ein Refultat von + 28 Proc. 


74) Nach dem, was in bem erſten Kapitel gefagt wurde, muß man ſich er: 
innern, daß biefe Zahlen immer einen Werth anzeigen, welder zu eben fo vielen 
Procenten zu adbdiren oder davon zu fubtrahiren iſt; fo bezeichnet + 25 4. ®. 
25 Procent mehr als die Normale, während — 13 einen Verluft von 13 Proc. 
über den normalen Fall anzeigt; ober mit anderen Worten, daß 87 Theile Krapp, 
nach dem Verfahren der Normalnüance behandelt, zur Erzeugung einer Nüance 
hingereicht hätten, welche derjenigen gleich ift, die man mit 100 Theilen unter 
den Umftänden, welche das Refultat verringerten, wirklich erhielt, U, d, O. 
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Er zeigt auch noͤch, daß wenn man das Bad zu lange auf einer 
tiedrigen Temperatür erhält, ſehr viel Farbſtoff verloren geht. 

Fü nfirrWerfuch. Der Verfaffer fand, Inden Er das Bad 
auf eiftem ronſtanten Temperaturgrad waͤhtend der ganzen Dauer 
des Faͤrbens erhlelt, daß 50°E. (400 R.) das beſte Reſultat liefern, 
weil er ed auf + 25 Proc. ſchaͤzt, während er, als er bei 88° €. 
(70° R.): in däffelbe ging und bei diefer Temperatur blieb, — 31 
Proc. erhielt. 

Sechster Berfuh. Dieſer beweilt, daß 50° E. (40° R.) 
die geeignerfte Temperatur ift, um mit den gebeizten Zeugen in das 
Färbebad zu gehen ind daß man dabei + 31 Proc. erhält. Die 
niedrigeren und befonders die höheren Temperaturen geben viel ges 
singere .Refultate. Wenn mai 3. B. beim Siedepunkt einfahren 
würde, erhielte man — 42 Proc. 

Siebenter Verſuch. Derſelbe bewährt die nachtheiligen Re⸗ 
ſultate, welche man bei einer Verminderung der Temperatur des 
Faͤrbebades erhält, wenn man bei einer Wärme über 75° € . (60° R.) 
einfuhr. Als er das Färben bei diefem Temperaturgrade begann 
und dad Bad dann erkalten ließ, waren die NRefultate + 17 anftatt 
— 25, welde man erhalten hatte, wenn man beim Siedepunft an: 
gefangen hätte, 

Achter Verſuch. Bei vorläufigem Einweichen des Krapps 
iu Waſſer ergeben fi) nah dem Verfaffer im Allgemeinen ungün- 
flige Refultate; er erhielt — 37 bei einem zwölfftändigen Einweichen 
in Waſſer von 25° E. (20°R.). Wenn man den Krapp aber fo lange 
einweicht,, daß ein gewiffer Grad von Gährung hervorgerufen wird 
(3. 3. 60 Stumden), fo erhält inan Refultate von. + 5, während, 
wenn diefer Punkt überfchritten wird, die Aufldfungskraft des Farb: 
ſtoffs ſich fo-weit vermindern fann, daß man — 24 erhält. Das 
Einweichen fchader überhaupt um fo weniger, je niedriger die Tem⸗ 
peratur des Waſſers ift. 

Neunter Verſuch. Melden Einfluß fann die Luft auf den 
Krapp haben, den man ihr -ausgefezt hat? Die Refultate find fo 
ziemlich) derjenigen analog, welche in Waſſer eingeweichter Krapp 
ieferte. Bei 24ftimdiger Berührung mit der Luft ergibt ſich ein 
Berluft, nämlid — 11 Proc., während man nad) 48 Stunden oder 
nad) einem Anfang von Gährung, + 1°, Proc. erhält; im Verlauf 
von 72 Stunden fchreitet die Gährung zu weit vor und man erhält 

— 20 Proc. 
| Aus allen in dieſem Kapitel angegebenen Verſuchen ſchließt der 
Verfaſſer, daß man bei dem gewöhnlichen Faͤrbeverfahren viel Krapp 
erfparen oder verlieren kann, je nach 4) der Form der Gefäße, 2) 
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der Menge des Maffere, 3) der Temperatur ded Bades und 4) ber 
Dauer des Färbens. Er zeigt, daß hohe Gefäße (Keſſel) vorzuzie— 
bett find, weil dad Bad nicht fo fehr mir der Luft in Berührung 
kommt; daß die Menge des Waſſers gemifje Gränzen nicht übers 
fchreiten darf, ohne daß viel Farbftoff verloren geht; daß die Tem: 
yeratur auf dad Gelingen einer Färbeoperation einen beträchtlichen 
Einfluß hat und daß die von 50 bis 75° E. (40 bis 60° R.) der 
Auflöfung des Farbitoffs und feiner Vereinigung mit den Beizen am 
günftigften if. Endlih, daß man das Bad bid zum Kochen treiben 
muß, ohne jedoch den Anfang deffelben zu überfehreiten. Nach dem 
Merfaffer ift lezteres durchaus ndrhig, um große Webelftände zu vers 
meiden, wohin ſchwaͤchere und unreinere Farben oder ein mehr eins 
gefärbter Böden gehdren. Hinfichtli der Dauer des Färbens ift 
es wichtig die vorgefchriebene Gränze nicht zu überfchreiten, weil 
man fonft an Brennmaterial, Handarbeit und Karbfioff verlieren 
wilrde. / 
IM. Kapitel. Eriter Verſuch. Zufaz von Alfalien zum 


Faͤrbebad. 

Mit 0 vom Gewichte bes Krapps an kohlenſaurem Kali, erhielt man — 5 Proc, 
— 2/60 deßgl., kohlenfaurem Natron . . . A . . — 8 — 
— Ho — gebranntem Hall du 

Yo — koͤhlenſaurem Kalk . . ; . — —46 — 
— Ten — Ammoniak. . — — 
— 1 — Ammoniak. — 


Nach dieſen Verſuchen wi Zufaz von Alkalien in oͤkonomiſcher 
Hinſicht nachtheilig. Der Verfaſſer folgert aus mannigfaltigen Ver⸗ 
ſuchen, daß der Farbſtoff des Krapps bald die Rolle einer Baſis, 
bald die einer Säure ſpielt, je nach der Natur der Subſtanzen, iwos 
mit er in Beruͤhrung kommt. So wuͤrden die Alkalien, wenn man 
ſie dem Faͤrbebad zuſezt, indem ſie ſich mit dem ſauren Farbſtoff 
verbinden, ihn verhindern, ſich auf die Alaunerde zu werfen, zu 
welcher er weniger Verwandtſchaft hat. Wenn er unauflösliche Ver: 
bindungen bilden Fan, wie mic dem Kalk, entjteht ein nod) größerer 
Verluſt an Farbftoff. 

Zweiter Verſuch. — Sufa von erdigen Oxyden. 


T/,20 vom Gewichte des Krapps an Bittererde, dab » 2» 2 — 46 Proc ” 


"20 deßgl., am Eohlenfaurer Bittrerde . 2 2 2 2 2 2. — 153 — 
Nach der Theorie des Verfaſſers müffen dieſe rn wie 
die Kreide wirken. 
Dritter Verſuch. — Zufaz von Suuren. 
"/120 vom Gewicht des Krapps an Schwefelfäure von 66° Baum, gibt — 22 Prot. 
"zo deßgl., Salzſaͤure von 220 0 nr U — 
"ao —  Balpeterfäure von 36° TR SEE SE re 
»120 — Weinfteinfäue —63 — 


l 
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"/ı20 vom Gewichte des Krapps an Kieefäure n 0.00 — 179, 
YAao bdeigl., Eitronafure re — 
20 — Eifig . “ j ö . ; . r — 5 
"120 — ‚Borfäure . . . . ’ a . . oT = 
"20 — Benzoeſaͤure — 
"20 — arſenige Säure. N ee 
120 — + Phosphorfäure : In 


Nach dem Verfaffer fpielt der gelbe Farbſtoff des Krapps eben: 
falls die Rolle einer Baſis und verbindet ſich leichter mit den Saͤu— 
ren als mit dem auf dem Gewebe befindlichen Mordant. 

Vierter Verſuch. Zuſaz von Salzen. 

60 vom Gewichte des Krapps an ſchwefelſaurem Kali, liefert. + 25 Proc. 


"/6o begal., ſchwefelſaures Natttheenn. —21 — 
Lo — Kochſalz. . — I — 
oo — ſalpeterſaures Natron — 10 — 
U — weinſteinſaures Kalı . : oo. R . — 51 — 
Io — kleeſaures Kali Ve . — — 1 — 
Yo — eſſigſaures Kali . . 8 ; . . — 7 — 
io — effigfaures Natıon . . . ® . . — 1 — 
Yo — neutrales chromfaures Kali . en . :+% — 
Yo — zweifach: hromfaures Kali . : . +23 — 
Yo — arſenikſaures Kali u ; i + h — 
Io — Shlorfalk . . — 28 — 
Ye — ſchwefelſaurer Kalk : +7 — 
Yo — zwe fady:phogsphorfaurer Kalt . . j . +1 — 
1/60 — feuchter zweifach— —— Kal . +42 — 
— — eſſigſaures Blei — — — 
Ya — Alaun nt — — u = 
so = Seife -H 1 — 


Der Berfaffer erkläre die vortheilhafte Wirkung des phosphor: 
fauren Kalks dadurch, daß derfelbe den Mordant inniger auf den 
Zeuge befeſtigt und fo die noch nicht mit ihm verbundenen Theil 
verhindert, fich loszureißen und in dem Bade einen gefärbten La 
zu bilden... Aus demfelben Grunde erhält man bei diefem Zufaze eineı 
fchdneren weißen Boden. 

Der Nuzen des chromfauren Kalis laßt fich nicht fo beftimm 
eıflären, denn der Verfaffer geiß nicht, ob er die Wirkung diefe: 
Salzed einer durch daffelbe hbervorgebrachten Orydation oder eine 
größeren Unauflöslichkeit, die ed dem auf dem Zeuge befeftigrei 
Mordant mirtheilen würde, zufchreiben fol. Er finder auch, dai 
wenn man diefed Salz dem Kuͤhkothbad zuſezt, man günftigere Re 
fultate erhält, indem der Grund weißer bleibt und die Farben leb 
hafter werden. £ 

Fünfter Verſuch. Zufaz von Pflanzenalfalien, 

o vom Gewichte des Krapps an Salicin, ne als Refultat, — 414 Pro 
ie beBal., Chnin 2 2 . — 124 — 


Schlumber ger, Kritit einiger Abhandlungen uͤber den Krapp. 466 
Sechster Verſuch. Zuſaz von verſchiedenen Pflauzenſub⸗ 


ſtanzen. 
Yo vom Gewichte des Krapps Beizenkteie, 9b . A . — 417 Proc, 
Yo deßgl., Weizenkleie, in kochendem Waffer aufgwiht. . — 8 — 
a — Weizenmehl R s . . R R ; — 8 — 
0 — Weizenſtaͤrke. . — 7 — 
o — “ GSalepwurzel . N ; — | 
Y — arabifches Gummi PR . . . . — 10 — 
I — Dragantgummi . s ; ; + 0 — 
0 — Zuker. . . . 23 — 
N. _ Leinfamenmeh! . ". E . . . j — v — 
Ko —  geöftee Stärke . .: 2 47 13 — 
Yu — Gerſtenmehl mit der Kleie . ; R ; . — 13 — 
a — Erbſenmehl mit der Kleie . . . . . — 17 — 
Ko — Seifenkrautwurzeeee..... —7—22 — 
Ye — Schmak.. 54 — = — s5 — 
a — gepulverte Sattäpfel . . . . . . 4 — 
ss — befgleihen . 0. i . > R . +3 — 
Vg —  Knoppen . . . . . . i . . 0 — 
a — Zormentill . . . . . . : . — 6 — 
a — SGeeblume . 3 . ; . i . . +27 — 
u — Ratanhia . — 16 — 
Yu — Katehu . ; . . ; A ä 411 — 
Yo — Eichenrinde. .... 77 25 — 
I Weidenrinde  . = . ö .. +13 — 
0 — gepulvertes Bablah — 3 — 
o — FSichtenrinde ... 417 — 
0 — Dividivi-Schoten . +37 — 
I — Sranatapfelfhaln . : ; j ; . 53 — 
| Yo — Tannenrinde. . . . . . . +13 — 
IN Sägefpäne von Cichenhoij ee — 14 — 
.. —  BSügefpäne von Erlenhozzzz. —21 — 
—QZbuercitronrinee. 7727 — 
99 — Quaffia . . ; ; i er N . 4 42 — 
Yo — Biberkle.. 7732 — 
Yo Ur . . . . . . . . . 0 — 
N Kinogummi . . . . . 17 — 


Der Verfaſſer fchließt er Biken Verfuchen, daß man auf 
sweierlei Art beim Färben mehr Farbftoff aus dem Krapp ausziehen 
fann: 

1) Dadurd), daß man den Farbjtoff auflöslicher macht. 

2) Dadurch, dag man Subflanzen zufezt, weldye durch ihre Vers 
bindung mit dem Farbftoff die Farbe erhöhen. 

Er glaubt alfo, daß der Zufer, das Dragantgummi, der Biber: 
Hee ꝛc. günftig wirken, indem fie den Farbftoff auflöslicher machen; 
daß Hingegen. die adftringirenden Subſtanzen, wie die Granatäpfels 
ihalen, die Seeblume, die Galläpfel ꝛc. bauptfächlich «dadurch wirken, 


“ 
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daß fie ſich mit den Eiſenbelzen verbinden und dieſelben fättigen, fo 
daß der Farbfloff des Krapps fich alddanı in größerer Menge Auf 
die Aläunerdebeizen wirft, und fo dunklere Farben erzeugt. 
Siebenter Verſuch. Zuſaz von thierifchen mai. 


%/., vom Gewichte des Krapps an Ochfenblut, gibt . “ 4- 39 Proc. 
4/0, deßgl., Eiwib . 0. . . ; . . +4 — 
lu — Milch P . ; : . ; ; R +15 — 
Yo — chem > 2 re eh — 
I — Kuhloth . j i : : ö — — = 
en — Leim * + — 
Yo — Reim, in en Waſſer — u 


Die widerfprechenden Refultate, weldhe das Schfenblut und die 
Milch lieferten, die das Färben begiinftigen und das Eiweiß, welches 
im Gegentheil dabei fchader, erklärt der Verfaffer durch ihren Zuftand 
von Vertheilung und die geringe Menge Eimeifftoff, welche diefe 
Subftanzen enthalten; indem Eiweißftoff in Meiner Menge ange: 
wandt, die Aufldfung des Farbftoffs begänftigt, in größerer Menge 
beigefügt, fich derfelben hingegen widerfezt. 

— Achter Verfuh. Zufaz von Metalloryden. 
Algo vom Gewichte bes Krapps an — gab als Aefultat „ — 11 Proc. 
so deßgl., Binkoryd . R i — 16 — 

Der Berfaffer fchließt hieraus, daß diefe Subftanzen nad) Art 
der Altalien wirken, indem fie ſich mit dem Farbftoff verbinden. 

Neunter Verfuh. Zufaz von Schwefelverbindungen. 

Yz0 vom Gewichte des Krappaan Einfach-⸗Schwefelarſenik (Operment), gab + 36 Proc. 


4, deßgl., Zweifach-Schwefelarſenik (Realgar) . ; 2 — —— 
u — Schwefelkalium. — 
No — Schwefelcalcium A, 


Der Verfaffer betrachtet den Schwefelarfenit als ein — gutes 
Aufloͤſungsmittel des Farbſtoffs. 

Die Folgerungen, welche der Verfaſſer aus den — in 
dieſem dritten Kapitel zieht, ſind: daß man an Krapp erſparen 
kann, durch Zuſaz mehrerer, keineswegs koſtſpieliger Subſtanzen, 
welche den Farbſtoff entweder aufloͤslicher machen, oder den Mordant 
inniger auf dem Zeuge befeſtigen und dadurch verhindern, daß Mor— 
dant im Bad ſuspendirt bleibt, was immer Verluſt an Krapp zur 
Folge hat. 

Die Subftanzen, welche den Farbſtoff aufloͤslicher machen koͤnnen, 
find; das Ochfenblur, der Zuker, die Milch, die gerdftete Staͤrke und 
dad Eiweiß. 

Die Zufäze, welche die Mordants inniger auf dem Zeuge be: 
feſtigen, find: der phosphorfaure Kalk, die Benzoefäure, Phosphor: 
fäure und arfenfge Säure. 


Die ——— welche hauptſaͤchlich die Eiſenfarben dunkler 
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machen konnen, find: Granatapfelſchalen, Dividivi-Schoten, Gall⸗ 
aͤpfel, Seeblume, Quercitron, Quaſſia und Biberklee. 

Unter die Salze und Schwefelverbindungen, welche theils den 
Farbſtoff aufloͤſen, theils die Mordants mehr befeſtigen, gehdren 
das gelbe Schwefelarſenik, das chromſaure und ſchwefelſaure Kali, 
die Seife und das Schwefelcalcium. 

Im vierten Kapitel werden die Umſtaͤnde und Zuſaͤze angegeben, 
welche beim Krappfaͤrben nachtheilig find. Daſſelbe iſt in 21 Paras 
graphe abgetheilt, woraus Folgendes hervorgeht: 

1) Wenn man die Färbeoperation über 2, Stunden fortfegt, 
fo verliert man au Krapp, Brennmateridl, Handarbeit und Zeit. 

2) Breite und wenig tiefe Farbkeſſel verurſachen einen Verluſt 
an Farbitoff. | 

3) Es iſt nachtheilig, das Färbebad lange im Kochen zu laffen. 

4) Man muß eine zu große Menge Waſſer vermeiden, 

5) Man muß das Färbebad nicht lange auf e einer niedrigen 
Temperatur lafjen. 

6) Die geeignerfte Temperatur zur Auflöfung des Farbftoffs 
und feiner Vereinigung mit den Beizen muß genau beobachtet werden. 

7) Es ift fchädlich, die Temperatur des Färbebades über 50° E. 
(40° R.) zu treiben, wenn man beftändig auf derfelben Temperatur 
bleiben will. | 

8) Man verliert an Krapp, wenn man in dad Färbebad eins 
fahrt, während deffen Temperatur nor) unter 50° C. (40° RR.) 
beträgt. 

9) Krapp, welcher mit kochendem Maffer behandelt wurde, lies 
fert fchlechte Refultare, wenn man die Temperatur fallen läßt. 

10) Es ift auch ſchaͤdlich, den Krapp in heißem Waſſer einzur 
weichen; im Allgemeinen ift das Einweichen nachtheilig, wenn man 
ed nicht fo lange fortfezt, bis ein gehöriger Grad von Gährung ein: 
getreten ift, der fich noch nicht genau beftimmen läßt. 

11) Der ar darf vor dem Farben nicht der Luft — 
werden. 

12) und 13) Znfaz von Alkali verurſacht einen Verluſt an 
Sarbftoff. 

14) Die Säuren, welche mit den Beizen leicht aufldsliche Salze 
bilden, fchaden beim Färben, 

15) Daffelbe ift der Fall bei Salzen, welche mit den Beizen 
Doppelfalze bilden koͤnnen. 

16) Die Salze, welche ven Farbftoff niederfchlagen, muͤſſen vers 
mieden werden. 

- 47) Die Pflangenalfalien find nachtheilig. 


- 
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18). Das Gummi, die Pflanzenfchleime find beim Färben 
ſchaͤdlich. 

19) Deßgleichen Die Galle und der guͤhloth. 

20) Die Metalloxyde wirken nachtheilig. 

21) Die alkaliſchen Sulfuride verurſachen einen Verluſt an 
Farbſtoff. 

Der Verfaſſer geſteht, daß * ein weites Feld denjenigen * 
fen ſteht, welche Verſuche uͤber den Krapp anſtellen wollen, und daß 
man bisweilen von den ſeinigen abweichende Reſultate erhalten duͤrfte, 
wenn man feine Angaben im Großen prüft, indem geringe. Unter⸗ 
fchiede in der Mauipulation, der Dauer des Färbens, der Tempera 
tur oder den Zufäzen einen großen Einfluß auf die Producte Haben. 
Er fügt bei, daß Mangel an Zeit ihn verhinderte einen Theil feiner 
Verfuche, wie er e& wuͤnſchte, zu wiederholen ugd weiter zu werfol: 
gen. Diefes behält er ſich aber noch wor und will auch die günfligs 
ſten Refultate, welche er erhielt, im Großen prüfen, und und fpäter 
bie Ergebniffe noch mittheilen: 

Ich babe nun fo kurz ald ed möglich war, die Menge von Ver⸗ 
fuchen , welche diefe intereffante Abhandlung enthält, ausgezogen. 

Wenn man die vortheilhaften NRefultate des DVerfaffers mit den 
Bedingungen vergleicht, welche unfer Programm vorfchrieb, fo findet 
man darunter mehrere, die diefe Bedingungen fogar übertreffen. Wir 
fonnten uns jedoch nicht mit einer fo leichten Unterfuchung feiner 
außerordentlichen Refultate begnügen, fondern mußten im Gegentheile 
die auffallendften Thatfachen genau prüfen. 

Ehe ich jedoch meine Verſuche anführe, die ſich auf Alles bes 
ziehen, was diefe Abhandlung noch zu winfcden übrig läßt, muß 
ich bemerken, daß die Gefellfhaft die Arbeit des Verfaſſers -fchon 
wegen einiger einfachen Bedingungen - ded Programms verwerfen 
muß: er hat nämlich. bloß holländifchen Krapp angewandt und unfer » 
Programm. fagt ausdrüflih, daß die Verfahrungsarten bei dem 
Avignon⸗Krapp eben fo gut wie bei dem Elfaffer anwendbar feyn müf- 
fen. Er fuchte ferner bloß Dadurch eine Erfparnig an Krapp zu 
bewirken, daß er unfer gewöhnliches Färbeverfahren gehörig abän: 
derte, namlich hinfichtlicy der Zeit, der Temperatur, der Menge der 
Zlüffigkeit, oder durch Zufaz ‘irgend einer Subftanz beim Färben. 
Nun zeigt ſich aber fchon bei den zwei Krapparten unferes Landes, 
daß für die eine ein gewiffes Färbeverfahren günftiger ift als für 
die andere. Diefer Unterfchied wäre noch größer, wenn ed ſich von 
dem. Zufaze einer Subftanz beim Färben handeln würde, welcher bei 
der einen Krappart die günftigften Wirkungen bervorbringen, bei der 
anderen hingegen fehr nachtheilig feyn Fonnte, was ich fchon vor 
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längerer Zeit durch Verſuche erwieſen habe.) Wir mußten alſo 
erwarten, daß man und ein Verfahren vorfchlagen würde, welches 
für alle Krappforten, die am gewöhnlichften im Handel vorfommen, 
ohne Unterſchied gilt, oder daß man für jeden Krapp ein befonderes 
Verfahren angibt, welches fich für ihm am beften eignet. - 

Unſer Programm verlangt ferner, daß die Farben eben ‘fo in: 
tenfio, lebhaft und haftbar feyen, als man fie bei: dem jezt üblichen 
Zärbeverfahren erhält. Der Berfaffer hat aber die Beizen bei“kei— 
nem einzigen Mufter ‘ganz gefättige und fpricht nie vom Aviviren 
oder von haltbaren und lebhaften Farben, fo ‘daß wir bedauern müfs 
fen, daß eine fo mühfame und intereffante Arbeit in ber ra 
unvollftändig ift. 

Obgleich endlich dad Programm — daß bei Weißboden 
die nicht mit Beizmitteln bedrukten Stellen der Zeuge wenigſtens 
eben fo rein bleiben follen, wie bei unferem gewöhnlichen Verfahren 
und daß das vollftändige Ausbleichen diefer Theile nicht ſchwieriger 
feyn darf, fo uͤberging der Verfaffer doch diefe Frage mir Stillfchweis 
gen und wandte zu feinen Verfuchen nur Zeuge an, die ganz mit 
Mordant bedruft waren und gar feine weißen Stellen ‘harten, Es 
wäre aber intereffant gewefen, die Verfuche unter diefem Geſichts— 
punkte zu unterfuchen, befonderd wo es fich von Zufäzen handelte, 
die oft entweder einen fehr nachtheiligen oder fehr günftigen Bat 
anf den weißen Boden haben. 

"Die Wichtigkeit diefer Arbeit hinfi chtlich der vortbeifgafteten 
Särbemerhoden erlaubt mir nicht, diefen Vericht zu fchließen, ohne 
einige der darin erwähnten Thatfachen. genauer zu prüfen, um fo mehr, 
da ich fehon früher einen Theil der Verſuche des Verfaflers angeftellt und 
dabei audere Nefultate erhalten habe. Ich wiederholte leztere neuer⸗ 
dings, um mich von ihrer Genauigkeit zu uͤberzeugen, und werde 
hier nur diejenigen erwaͤhnen, wobei ich ſelbſt nach oͤfterer Wieder⸗ 
holung mir dem Verfaſſer dieſer Abhandlung in Widerſpruch bleibe. 
Es ift übrigens gewiß, daß die verfchiedenen Krapparten, weldye wir 
anwandten, einen großen Einfluß auf das Refultat haben Fonnten; 
dazu kommt noch, daß felbft Krappforten aus demfelben Lande, dem 
gleichen Boden und von derfelben Ernte die entgegengefezteften Res 
fultate geben föünnen, je nachdem ihre Wurzeln getrofnet wurden, und 
man begreift nun leicht, welche Schwierigfeiten fidy einer ſolchen Ar⸗ 
beit in den Weg ftellen. 

Das Verfahren, welches der Verfaſſer angewandt hat, um feine 
Refultate zu claffificiren oder zu fchäzen, ift gewiß finnreih, ine 
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febr qusgedehnte Scale yon Niügucen berzuftellen, bei welcher man 
für ‚jede die , Menge ded angewandten Zarbitofis kennt, war das 
ſicherſte und Jeichtefte Mittel die Nefultate der Berfuche zu Herglei: 
hen; mir koͤnnen es aber in Bezug auf die Wahl der Normalfarbe 
nicht billigen, welche ‚Eaum zum dritten Theil geſaͤttigt iſt und folg: 
lich gicht geſtattet die Kebhaftigkelt der aus dem Faͤrbebade hervor: 
gegengenen Nuͤancen zu fchäzen und fie ſodann zu aviviren, um da: 
durch ihre, Haltbarkeit zu erfahren. Leztere Operation ift um fo nos 
thiger , weil fich dadurch häufig Sarben auf eine ganz andere Stufe 
ftelen, als ihrer anfänglichen Jutknſitaͤt entfprach. 

Bei meinen Verfuchen ging ich von einem Verhaͤltniſſe von 
Krapp aus, welches die Mordants ſaͤttigen und ſie dadurch in Stand 
ſezen konnte, den Abiviroperationen zu widerſtehen. Die fo erhal: 
tene Normalfarbe konnte jedoch noch viel mehr Farbſtoff aufnehmen 
uud Heß. die Unterfchiede leicht abſchaͤzen. 

Man darf fi) aber nicht verhehlen, daß es fehr ſchwierig ift, 
den wahren Werth einer beim Farben erhaltenen Nuͤance genau. zu 
befiimmen, wenn fich die Farben bloß durch einen Stih ins Bläu- 
liche oder Gelbliche oder Bräunliche unterfcheiden, was ſehr oft vor: 
kommt. Uehnliche Unterfcyiede haben den Verfaſſer bei der Schaͤ— 
zung, feiner Reſultate oft in Irrthum geführt. 


Meine Normalfarbe erhielt ich, indem ich einen Quadratfufl 
von einem Baumwollenzeuge, der mit den Mordantd für Schwarz, 
Violett, Dunkelroth und Roſenroth bedrukt und in einem Kuͤhkoth— 
bade gut gereinigt war, in einem glaͤſernen Gefäße mit 12 Gramm 
Krapp von guter Qualität, Avignoner oder Elfaffer, und einem Ki: 
logramm beftillirten Waſſers färbte, welches vorher auf 40° Gi 
(32° R.) erwärmt worden war, Sch -erhizte im Marienbade, ſo dai 
die Fliffigfeit in 1%, Stunden ins Kochen fam und ließ das Kocheı 
eine WVierrelftunde lang dauern. Jedes Mufter wurde, ald ed aui 
dem Bade fam, in drei gleiche Theile getheilt, wovon man einer 
aufbewährte. und die beiden anderen den Aviviroperationen unter 
zog. *) Bei diefen bedruften Muftern fieht man recht gut, welch 
MWirfung die Färbemerhode auf den weißen Boden hat. 

Nach dem erfien Verſuche des ziveiten Kapiteld behanptet de 


> 76) Die Avivirpaffagen gab man immer auf zweierlei Art, nämlidy: 1) ein 
Pafjage in kochender Seifenauflöfung, worauf der Zeug 8 Tage lang auf de 
Bleichplan ausgelegt und dann wieder durch ein Seifenbab genommen wurde 
2) der andere Theil jedes Mufters wurde bei 809 E, (649 R.) dur ein Geifer 
bab genommen, und dann durch ein faures Bad, welches aber fo ſchwach wa; 
bab es kaum das Lakmus röthete, und zwar ebenfalls bei 80° C. (64° R.) 3 zu 
lest gab man nod) eine Seifenpaffage bei derfelben Temperatur, — gaflaı 
dauerte eine Stunde, A. d. O. 
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Verfaſſer, daß man nicht länger ald zwei Stunden im FZartſbade blei⸗ 
ben darf, weder dariiber noch darunter. | | 

Meine Verſuche ſtimmen in diefer Hinficht nicht mit den eine 
gen überein; er machte deren auch viel zu wenige, als daß dadurch 
eine fo wichtige Frage entfohieden werben koͤnnte. Ich kann bem, 
Verfaſſer zahlreiche Verſuche enrgegenftellen und vor Allem die Prar 
xis im Großen, wobei ſich ergab, daß lange dauerndes Farben vor⸗ 
theilhaft iſt, denn man färbt vft 4 und 5 Stunden lang. Ä 


Ich ziehe aus meinen Berfuchen folgende Tabelle aus: 
Wenn man "/, Stunde färbt imd 5 Minuten kochen täpt, erhält man 25 Proc. 


4 Stunde defgl, mit +10 Minuten Kochen 7. .. 15 — 
2 — — 15 — —, ru rd [er 
s — 403— u E 
4 — — 30 — — tr 7 5 — 
I — — 40 — — . EEE 
6 — — 40 — — euere t+ — 
1 —'— a0. — — v2... + — 
8 — — 606 — — 47 — 


Es ergibt ſich hier ein ſehr großer usterſchiev zu Gunmſen des 
lange dauernden Faͤrbens. Ein anderer Veweis für den Vorzug eis 
ned fo langen Färbens ift diefer, daß wenn man's Stunden fang 
bei einer Temperatur von 50° E. (40° R.) im Krappbade bleibr, 
man 17 Proc. Sarbftoff mehr auszieht, ald weim man bloß 3Stun⸗ 
den lang farbe und das Bad bis zum Kochen treibt. Unfere beiden 
Krapparten geben einen. — Unterſchied ‚bei den — 
obiger Tabelle. 


Wenn man 7 bis 8Stunden lang färbt, fo wird zwar dem 
Krapp mehr Farbftoff entzogen, aber ohne daß man «eine wirkfiche 
Erfparniß bezwelen dürfte, denn der Zeitverluft, die Koften der Hands 
arbeit und befonderd des Brennmateriald, überfchreiten wahrfcheintich 
den Werth des Krapps, den man erſpart. Mir glauben daher, daß 
ein Färben von 4 Stunden das geeignetfte- ift. 7) 


Bei diefen Verſuchen hat fich eine fehr auffalfende Thatſache 
gezeige und unter verfchiedenen Umftänden wiederholt; daß man naͤm⸗ 
lid), wenn die Färbeoperation ſechs Stunden lang fortgefezt wird, 
Farben erhält, die dem Avivlren etwas wendger, wiberftehen, als ‘die 
in kuͤrzerer Zeit gefärbten. 





77) Die + 8 und + 17, us, ih bei bieſen — EN dürfen 
nicht als ein Vortheil vom eben fo viel Procenten über die Normalfarbe , betrachtet 
werden, und aud nicht über die Refultate, welche man im Großen in der Praxis 
erhält, wo die Faͤrbeoperation 4 bis 5 Stunden dauert und folglich biefe Vor— 
theite fi auf das gewöhnliche ai oder auf Null und die Null ber Tabelle 
auf einen Verluft reducirt, A. d. O 
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Bei feinem zweiten Verſuche fucht der Verfafler daB befte Ver: 
haͤltniß des Waſſers zu beftimmen; er hat aber zu wenig Verfuche 
angeftelle, um es genau zw finden. Die: meinigen ergaben für zwei- 
ftündiges Färben folgende Reſultate: 

42 Gramm Krapp und 250 Gramm Waffer gaben als Refultat - .- — 34 Proc, 


42 deßgl. 500 — — Gen .. —417 — 
12 — — 750 — —— ,. tr 0 u + .* — 8 = 
- 42 — ‚x Kilogr 4 0 — 
12 — BB RT ee er et ——— — 31 — 


Man hätte alfo das 78fache Gewicht des Krapps ald das befte 
Verhaͤltniß des Waſſers. Es ergibt. fi aus diefen DVerfuchen fer- 
ner, daß man bei Anwendung des 20fachen Gewichtes Waſſer 
(250 Gramm) Farben. erhält, die den Aoiviroperationen nicht fo gut 
widerftehen, wie die mit mehr Maffer erzielten. 

Ich ſtimme alfo dem Verfaffer darin bei, daß ed mörhig ift, 
ein geeignetes Verhältnig von Waſſer anzuwenden. 

.. Sn der Prarid kann man fidy jedoch nicht fireng nach ſolchen 
im Kleinen augeftelten Verſuchen richten. Es ift dabei das Brenn- 
material zu berüffichtigen, welches man bei einem größeren. Verhaͤlt— 
“ niffe von Waffer mehr verbraucht, und es kommt folglich jedem Kär« 
ber zu, durch Erfahrung die Verhältniffe der Yngredienzien zu be- 
ftimmen, wobei er ftehen bleiben muß. Und ohne Zweifel würde 
alddann jeder verfchiedene Refultate erhalten, da außer den fchon 
angeführten Umftänden auch) die Einrichtung der Keſſel und die Be: 
wegung, welche man den Zeugen ertheilt, in Betracht kommen. 


Der Verfaſſer fpricht nicht von dem Einfluffe des Waſſers beim 
Krappfärben, obgleich man durch daffelbe ebenfalls einen beträcht: 
lichen Berluft an Farbftoff erleiden fan. Als ich 3. DB. mit einem 
MWaffer, welches viel fchwefelfauren Kalk enthielt, einen Verſuch aus 
fiellte, gab es weuigftend um 50 Proc. weniger ald das deitillirte 
Waſſer und ohne durch einen Zufaz von Fohlenfaurem Natron vers 
beffert zu werden. Daffelbe ift der Fall bei einem Waſſer, welches 
viel Eohlenfauren Kalk enthält. - Bei dem Elfaffer Krapp ift diefer 
Nerluft viel geringer ald bei dem Avignoner, was fich leicht durch 
ihre verfchiedene Zufammenfezung erklärt. ”) 

Die Verhältniffe von Krapp, welche man zur Sättigung ber 
Mordants anwendet, verdienten ebenfalls beachtet zu werden. Der 
Verfafier hat diefen Gegenftand vernadhläffigt, und meine Verfuche 
zeigen, daß man die Mordants durch einen Ueberſchuß von Krapp 
bis zu einem gewiffen Punkte überfättigen kann, ohne der Lebhaftigs 
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keit der Farben ‘zu fchaden, vorandgefest, daß man immer eine mit 
bem Krapp "in Verhäftniß ſtehende Quantitaͤt Wafler anwendet; 
wenn man aber die Menge des Waſſers in geradem Verhältniffe mit 
dem Ueberfchuffe von Krapp vermindert, ober auch, wenn man mit 
dem Krapp gewiſſe Gränzen überfchreitet, fo erhält man nach dem 
Aviviren fchäbige und ſchmuzige Farben. 

Der dritte Verfuch des Verfaſſers bezieht fih auf den Einfluß 
der Luft an der Oberfläche des Färbebades, den er zu vermeiden 
rathet, indem er fagt, daß es vortheilhafter fey, hohe Gefäße mit 
Feiner Oberfläche anzuwenden. 

Ich kann ihm hierin nicht beiftimmen, denn bei mehreren Ver: 

fischen, die ich in der Abficht anftellte, die Wirfung der Luft auf 
das Färbebad kennen zu lernen, bemerkte ich immer, daß eine groͤ— 
Bere Beruͤhrung ein etwas günftigeres Reſultat lieferte. Diefe Ver: 
fuche wurden auf mehrerlei Art wiederholt, um die Luft unter ver: 
fehiedenen Umftänden mit der Flotte in Beruͤhrung zu bringen, ga⸗ 
ben aber immer daſſelbe Reſultat. 
"Die beiden Verſuche des Verfaſſers find Übrigens unzureichend, 
un dieſe Thatſache zu entſcheiden; die verſchiedene Form der Ge: 
fäße, welche er angewandt hat, Fonnte leicht eine Verfchiedenheit im 
Fortfchreiten der Temperatur während des Färbens herbeiführen, fo 
daß deßwegen allein ſchon die Refultate ziemlich von einander ab: 
weichen mußten. Wenn aber auch die Form der Gefäße nicht von 
der Michrigkeit ift, die ihr der Verfaffer beilegt,, fo kann ich doch 
den Einfluß des Materialed, woraus fie verfertige find, hier nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, indem diefes die fonderbarften Erfcheis 
Hungen veranlafjen fann. Ich ftellte alle meine Werfuche in gläfer: 
nen Gefäßen an, die im Marienbade erhizt wurden; als idy aber 
das Glas durd ein Fupfernes Gefäß erfezte, das eben fo erhizt 
wurde, erhielt ich einen Verluſt von beinahe 40 Pröc., und als ich 
in einem Tupfernen Gefäße, welches über freiem Feuer erhizt 
wurde, färbte, betrug er weniger, nämlich nur 28 bis 30 Proc. 
Bei gläfernen Grfäßen zeigte ſich Fein Unterfchied, man mochte fie 
im Marienbade oder über freiem Feuer erhizen. Diefe Werfuche 
wurden fehr oft wiederholt, gaben aber immer daffelbe Nefultat. 

SH gab mir Muͤhe, die Urfache diefes Verluſtes an Farbſtoff 
zu entdeken. Daß die freie Säure des Krapps Kupfer aufldfte, 
welches auf Koften des Farbſtoffs Lake bildete, laͤßt ſich nicht an= 
nehmen, weil Beim Avignon-Krapp, welcher Feine freie Säure ent⸗ 
hält, wenigftend eben fo viel Farbftoff verloren ging, wie beim Ef: 
faffer Krapp, der an und für ich fehr fauer ift, und dann, weil 


der Verluft verhaͤltnißmaͤßig größer war, ald man das Zärbebad 'mit 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LVIL 9. 6. 31 
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ein wenig Kreide verfeste. ine fütriste.Aufldfung „non Krapp. in 
Waſſer liefert daſſelbe Refultat.. Als man aber mit Krappertracten 
färbte, welchen alle fchleimigen und auflöslichen Theile entzogen was 
ven, bemerkte man durchaus Feinen Unterſchied zwifchen Eupfernen 
und gläfernen Gefäßen, daher man diefen Verluft an Farbſtoff ‚nur 
der Gegenwart der aufldslihen Subftanzen zufchreiben kann, melde 
‚durch die Berührung eines Metalls ſich inniger mit dem Farbftoff 
zu verbinden ſcheinen. | 
Gefaͤße von Platin, Cifen, Blei, Zinn oder Stüfe diefer Me: 
talle, weldye man in gläferne Gefäße lege, bringen diefelbe Wirkung 
hervor, wie dad Kupfer, daher man die Verbindung, welche dieſe 
Theile mit dem Farbſtoff eingehen, feinesiwegs einem eigenthuͤmlichen 
Einfluſſe des Kupfers zuſchreiben darf, ſondern vielmehr eine elek— 
triſche Wirkung als Urſache dieſer ſonderbaren Erſcheinungen anneh⸗ 
men muß. Dieſer unguͤnſtige Einfluß der metallenen Gefäße findet 
aber nicht mehr. Statt, wenn man dad Zärbebad durch einen Dampf: 
firom erhizt, man mag denfelben nun in metallene oder gläfern« 
Gefäße leiten und den Dampf iu den einen oder anderen erzeugen 
Meine Verfuche ſcheinen ſogar in dieſem Falle einen geringen Bor: 
theil für den im wetallenen Gefäßen erzeugten Dampf zu ergeben. 
Diefe Beobachtungen zeigen uns wieder, welche große Gorgfal, 
und Genauigkeit Verſuche diefer Art erheifchen, und. wie oft ber Er 
perimentator in Irrthuͤmer geführt werden kann, weil ‚wir die fon 
derbaren Gigenfchaften des Krapps noch nicht hinreichend kennen. 
Durch den vierten Verſuch beweift der Berfafer, daß man 
um mehr Farbſtoff auszuziehen, das Bad bis zum Kochen erhize 
muß, und daß man einen Verluſt erleidet, wenn man Die Temper; 
tur defjelben entweder bloß bis auf 65° €. (37° R.) treibt, ode 
wenn man daß Bad zu lange im Kochen erhaͤlt. 
Es waͤre in der Praxis ein großer Uebelftand, wenn man Di 
Krappbäder immer bis zum Kochen erhizen müßte, um fie zu eı 
fhöpfen: man erfezt dann diefe Temperatur fehr vortheilhaft durc 
längeres Färben. Audererſeits beweift das Krappfärben ‚für Zuüı 
kiſchroth, fo wie für einige andere Artikel genügend, den Nuzen, wei 
chen in diefen Fällen ein etwas lange dauerndes Kochen gewaͤhrt. 
Eine Reihe von Verſuchen fuͤhrte mich ebenfalls auf Refultatı 
die mit denen des Verfaſſers in Widerfpruch ſtehen. In der nu 
folgenden Tabelle ſind die Reſultate angegeben, die ich bei dreiſtͤ 
digem und bei achtſtuͤndigem Faͤrben erhielt. Bei * Verſuche; 
wo die Temperatur nicht weiter als bis auf 40° € 827° R.) 9 
trieben wurde, erhielt man das, Faͤrbebad beftännig auf berfelß« 
a und bei denjenigen, welche Ssfen Tee übe 
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ſchreiten, verfuhr man auf die Art, daß man bei 40° C. (32° R.) 
mit dem. Mufter in bad Bad ging, lezteres allmaͤhlich bis zum ame 
gegebenen Grad trieb und auf demſelben wenigſtens eine Stunde 


lang bei einem Färben von 3 Stunden Dauer erhielt und 4 bis 5 
Stunden lang, bei einem Farben von 8 Stunden Dauer, 








Refultate eines Für: | Refultate eines Fär- 


mperatur des Kürbebabes, bei 
Brapere ö 2; bens von 3 Stunden | bens von 8 Stunden 





— * * . 80° E. (64° R.) 


welcher man ſtehen blieb. Dauer. Dauer. 
u NT nn Te 
Avignons | Etfafjer Avignon⸗ Elſaſſer 
Krapp. Krapp. Krapp. | SKrapp. 
——— — u EL NETTE Ten 
Dan ging in das Bad und biieb Proc. Prec. | Proc. | Proc. 
NV, „ 0°%8 (0° RR.) — 95 | — 95 | — 9 4-95 
a + 10 8 (BR) — 06 — 92 — 89 — 89 
er... 2319006816 R.) — 89 = 1 — 70 | — 79 
Zr. , 30° 8. (24° RR.) — 79 — 70 — 101 — 46 
ii. eeer)| 55 | — 58 | —2 
Dan ging in das Bad bei 409 C. | | 
(32? R,) und erhizte bis auf | | 
ir... 5ER AR) | — 38 — 46 + 17791 — 14 
Dial, . . 60° ©. (45° R.) — 2] — 58 + 17 — 6 
= EEE R)I| — 1 98 -- 17 0 


Ben. 4 ». 9578.(WOR.) V N) + 17 + 8 
— Bid zum Koden . . - + 8 + 6 + 17 + 8 


Aus diefen Verfuchen ergibt fih, daß wenn man 8 Stunden 
ng färbt, man aus dent Avignon-Krapp allen Farbſtoff ſchon bei 
ner Temperatur von 50° E. (40° R.) ausziehen kann, während 
am bei dem Elfaffer Krapp die Temperatur bis auf 30° C. (64° R.) 
en muß, um ihn felbft in 8 Stunden fo gut ald möglich zu 
jöpfen. J 
Ich habe nicht bemerkt, daß das Kochen beim Faͤrben ſo nach— 
ig iſt, wie der Verfaſſer glaubt; es befeſtigt im Gegentheil den 
ſtoff noch mehr, und ſelbſt 3ſtuͤndiges Kochen mit den zwei 
pparten fchwächte die Farben nicht. Die Lebhaftigkeit der Fars 
feidet jedoch darunter, daher man diefen Temperaturgrad oft ver: 
fen muß: Ä Ä 
Aus obiger Tabelle erfieht man auch, daß während Zftündigen 
ens der Elfaffer Krapp bei niedrigen Temperaturen oder bid zu 
g. (24° NR.) beffer färbt als der Nvignonz Krapp und daß dies 

Unterfchied bei Sftündigem Färben verſchwindet. Bei höheren 
mperaturen aber, nämlich bei 40° C (32° R.) und darüber ift 
Avignon⸗Krapp, der ſich beffer aufloͤſt und färbt. 

Dieſe Verſuche beweiſen ferner, daß die auf dem Gewebe be: 














FE) Für diefe Vortheile gelten diefelben Bemerkungen wie in der Note ©, 461. 
Plus biefer Berfuche redutiren ſich naͤmlich auf Null in ber Praris, 
4b. D. 
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feſtigten Mordants den Farbftoff erſt bei einer Xemperatur von: 20 
bis 30° €. (16 bis 24% MR.) anzuziehen anfangen, obgleich das 
Waſſer ſchon bei 0° eine fehr große Menge davon aufldft und zwar 
durch Belhülfe der fchleimigen Theile, wie wir weiter unten fehen 
werden. Diefe Thatfache beweift, daß die Wärme, welche man den 
Krappbädern mittheilen muß, eben fo fehr oder fogar mehr‘ dazu 
dient, die Vereinigung der-Mordants mit dem Farbftoff zu begin: 
ftigen, ald die Aufldfung diefer Subftanz zu bewirken. 

In Bezug auf den fnften und fechöten Verfuch geben wir mit 
dem Verfaſſer zu, daß die Temperatur von -50° E. (40°.R.) dieje: 
nige ift, wobei dad Färben die meiften Fortſchriſite macht. "Die 
vorhergehende Tabelle beftätigt diefe Tharfache fon zum Theil, und 
‚ich habe mich davon auch noch durdy andere Verſuche überzeugt. 

Durch den fiebenten Verſuch beweift der Verfaffer, daß 50° E. 
(40° R.) die geeignerfte Temperatur ift, um in dad Bad einzufah- 
ven und daß die Grade darunter oder darüber ſchlechte Reſultate ges 
ben. Deſſen ungeachtet Tann man aus diefem Vortheil in der Pra⸗ 
xis Feinen Nuzen ziehen; denn wenn man beim Färben der Stüfe 
in Keffeln oder Kufen in, ein zu heißes Bad ginge, und befonders 
bei einer Temperatur, wo dad Färben am meiften vorfchreitet, fo 
liefe man Gefahr, fehr ungleiche Stuͤle zu befommen, weil gewiffe 
Theile dfter und fchneller mit dem Bade in Berührung kaͤmen. 

Die Verſuche, welche ich uͤber dieſen Gegenſtand augeſtellt habe, 
weichen in mehreren Punkten von denen des Verfaſſers ab. 

Folgende Tabelle gibt das Reſultat von Faͤrbeoperationen, die 
man bei verſchiedenen Temperaturen begann und wobei immer das 


Bad in 2 Stunden bis zum Kochen getrieben wurde. 
Als man den Krapp und das Muſter in Waſſer von 0° brachte‘, ergab ſich 


als Meluklal: 5 90. 30-0 ae ea oe are — 26 Proc, 
j 20° ©. (16° BR arten IT en 
79 EL R) te 0. — 
BR) ern pp — 
309 & (64°. R.J.. ie re e  —mT — 
beim Kochen 0 one .—50 — 


Nach den Refultaten diefer Tabelle eripart — viel au Farb⸗ 
ſtoff, wenn man das Farben erſt bei 60° C. (45° R.) beginnt; 
dieſe Temperatur aber, welche noch hoͤher als die vom Verfaſſer vor: 
gefchlagene ift, würde bei ihrer Anwendung im Großen dieſelben 
Uebelftände wie diefe verurfachen. 

Man muß alfo in dad Färbebad bei einer fo hohen Temperatur 

einfahren, ald ed die Bleichheit der gebeizten Stüfe erlaubt. 
Eine fehr fonderbare Thatfache ift die, daß man, wenn man 
bei höheren Zemperaturen (3. B. 48°.) in das Färbebad einfährr, 
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Farben erhält, welche den Aviviroperationen nicht fo gut widerſtehen, 
wie diejenigen, welche ein bei, niedrigeren Temperaturen (16, 24 uns 
32° R.) begonnenes Färben liefert, und daß erftere beim Aviviren 
fo ziemlich auf die Intenſitaͤt der lezteren. reducirt werden; ſchon 
deßhalb koͤnnen wir das Einfahren in die Flotte bei höheren Tem⸗ 
peraturen nicht empfehlen. us 

Bei diefen, To wie bei allen Ahnlichen NBerfuchen: ſezte ich im— 
mer den Krapp dem vorlaͤufig auf den angegebenen Grad erhizten 
Waſſer zu und brachte gleich darauf das Muſter hinein. Wir glau: 
ben, daß der Verfaffer mit Unrecht bei allen feinen Verſuchen den 
Krapp in Waſſer von 6° E. (5° R.) einweichte und dann dad Bad 
auf den gemünfchten Grad erhizte, um hierauf mit dem Mufter. eins 
zufahren. Diefe vorläufige Einweihung des Krapps Fann, obgleich 
fie nur von kurzer Dauer ift, immer einen ungünftigen Einfluß auf 
das Refultat haben, und diefe Verfahrungsart war um jo weniger 
begründet, weil man im Großen nie auf ähnliche Art vperirt. 

Der achte Verfuch zeigt, wie viel Farbfloff verloren geht, wenn 
man den Krapp mit dem Wafler auf Zemperaturen. über 75° C. 
(60° R.) erbizt, um während der Erkältung deſſelben zu färben. 

Sch babe ſchon früher ähnliche Verſuche angeftellt, die mir dies 
ſelben Refultate gaben und dabei eine Beobachtung gemacht, welche 
für die Särberei von Wichtigkeit ift, daher ich fie hier noch anfühs 
ren will. Sch ließ nämlich das Bad im Verlauf des Fürbens er: 
Falten, und erhöhte dann die Temperatur wieder flufenweife; hiebei 
erlitt ich einen großen Verluſt an Farbſtoff. Als man die Flotte, 
nachdem fie bis auf 55° E. (44° R.) erhizt war, en 30° C. (24 R.) 
erfalten ließ, und dann wieder bis auf 70° C. (56° R.) erhizte, 
nun bis auf 46° E. (3 R.) erkalten ließ, und endlicy wieder bis 
zum Kochen trieb, ergab ſich ein Verluſt von 42 Proc. 

Man muß daher nicht nur bei Färbeverfuchen mit Krapp im 
Kleinen, fondern auch beim Färben im Großen fehr darauf fehen, 
daß fich die Temperatur nie erniedrigt, was durch Unachtfamfeit der 
Arbeiter leicht gefchehen Fünnte. Der Verluſt an Farbftoff rührt in 
diefem Falle ebenfalld von den fchleimigen und auflöslichen Theilen 
her. Diefelben verbinden fich nämlich bei diefem Temperaturwechſel 
leichter mit dem Farbftoff und fezen dadurch einen Theil deffelben 
außer Staud, ſich mit den Morbantd zu vereinigen. Aus dieſem 
Grunde zeigt ſich diefe Wirkung auch bei Krappbädern, die filtrirt 
oder von den holzigen Theilen getrennt wurden; während ein Krapp⸗ 
ertract, dem diefe aufldslichen Theile benommen wurden, nichts Aehu⸗ 
liches darbietet. Die Temperatur Tann alsdann beliebig geleitet 
werben, ohne daß man dieß an den Refultaten merken würde. 
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Neunter Verſuch. : Der Verfaffer finder dabei, daß vorläu: 
figed Einweichen des Krapps in Waſſer ſchaͤdlich iſt. 
Bei dem zahlreichen Verſüchen, bie ich über das Einweichen des 
Krapps im Waffer und befonders über feine Gaͤhrung anftellte, er- 
hielt ich Refultate, die in einigen Punkten von denen des Verfaſſers 
abweichen. Ich flimme mit ihm darin überein, daß ein Einweichen 
von Furzer Dauer und befonderd bei hohen Temperaturen für das 
Färben nachtheilig iſt; Krapp aber, welcher fogar bis zur Faͤulniß 
- gohr und dem man dann durch Auswafchen mit Faltem Waſſer die 
veränderten DBeftandtheile entzogen hat, liefert nur günftige Reſul⸗ 
tate. 9) Mein man biefer Gährung des Krapps Meifter wäre, 
fünnte man in der Prarid daraus mehrere Vortheile ziehen; aber die 
Temperatur, die Dauer ded Einweichens und befonders die Menge 
des angewandten Waſſers haben einen fo großen Einfluß auf die 
Reſultate, daß man bei einer umbedeutenden Veränderung derfelbert 
einen Krapp erhalten kaun, ber gar nicht mehr färbt, und zwar 
keineswegs in Folge einer Zerftdrung des Farbftoffs; denn man kann 
den Krapp ein ganzes Fahr lang einweichen und faulen laffen, ohne 
daß er die geringfte Menge feines rothen Pigments verliert. Die 
BGaͤhrung zerfidrt alfo nur die aufldslichen Beftandtheile des Krapps 
und diefer wird dadurch zum Färben geeigneter; wenn man äber 
diefe Gaͤhrung um einen gewiſſen, noch unbeftimmten Punkt über: 
fehreitet, oder eine zu größe Menge Maffer anwendet, fo deinen 
fih neue Subftanzen zu bilden, womit der Farbftoff fich neuerdings 
verbinden und fo zum Färben ungeeignet werden kann. In dieſem 
Falle reicht ein Einweichen in ſchwach angefäuertes Waſſer hin, um 
ihm feine Färbefraft wiederzugeben, aber die Farben haben Feine 
Haltbarkeit mehr. 


Durch Einweichen des Krapps bei niedrigen Temperaturen er= 
hielt ich ſchon vor längerer Zeit Refultate, die zu merfwärdig find, 
ats daß ich fie hier nicht mirtheilen follte, 

Wenn man gepulverten Aoignons Kropp in Waſſer von 0° ein⸗ 
weicht und filtrirt, fo erhält man eine Flüffigkeit, die ſtark dunfel- 
braum gefärbt ift und auf gewöhnliche Art erhizt, ein Mufter ge— 
beizten Zeuges fehr gut färbt. Behandelt man vdiefen Krapp auf 
diefelbe Art mir Waffer von 30° C. (24° R.), fo erhält man nach 


dem Siltriven eine klare Flüffigkeit, welche beim Färben beinahe gar 
an — 





80) Ueber die Anwendung des durch Gährung gereinigten Krapps 3 
ben vergleiche man bie Verſuche bes * Dr. v. Ku rrer — * — 
Bd. XXU, ©, 73. 
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. Der Elfaffer Krapp liefert unter denfelben Umftänden eine Fluͤſ⸗ 
figfeit, die beinahe gleich ftark färbt, er mag in Waffer von 30° €. 
oder in ſolchem von 0° eingeweiht worden ſeyn. 

Wenn man Nlizaris (ganze Krappmwurzeln, von Avignon oder 
bom Palud bezogen und ein Jahr lang im Magazin aufbewahrt) 
pulvert und wie die vorhergehenden in Waſſer von 0° und in ſolches 
bon 30° E. (24° R.) einmeicht, fo erhält ınan eine kaum gefärbte 
Stüäffigkeit, It welcher die Zeuge auch gar nicht anziehen. 

Aus folgender Tabelle erfieht man die Faͤrbekraft der bei vers 
fchiedenen Temperaturgraden erhaltenen Infuſionen. 














46 Gramm Krapp wurden 15 Mi: Mit den Ali- 
nuten lang in ihrem 52fachen Ge- |Mit dem Avig- Mit dem El— , 
wichte deftiilirten Waſſers einges | non: ftrapp. |faffer Krapp. zgris von 
weicht, dann filtrirt: Avignon. 
Waffer von 0° gibt beim Färben 6 Gr, 9 Gr ı/. Gr 
II RR) - . 2 — — — 
— 309.@. (240 NR). . 1 — 5 — — 
— BE er Er 2 — b— 
fohendese , -» oo. 6 — 1- 


| 

Die Zahlen in diefen Spalten zeigen au, wie viele Gramm deſ— 
felben Krapps erforderlich gewefen wären, um diefe Nünnce bei der 
gewöhnlichen Färbemerhode hervorzubringen. 

Alle diefe Verſuche wurden auf die Art angeftellt, daß man 
zuerft den Krapp in ein gläfernes Gefäß brachte, hierauf das Waſſer 
‚ zufezte, eine Viertelftunde lang umrührte, dabei dad Bad immer auf 
derfelben Temperatur erhielt, amd hierauf den Krapp, fo gut es anz 
ging, in Baumwollenzeug auspreßte, worauf man die Fluͤſſigkeit 
durch Papier filtrirte. Es waren immer 6 bis 8 Stuünden nörhig, 
um das Filtriren zu beendigen, felbft wenn man die Filter zwei oder- 
drei Mal mwechfelte. Während diefer Zeir erhöhte ſich die Tempera: 
eur der Flüffigkeit auf 15 bis 20° E. (12 bis 1’R.); man brachte 
danıı das gebeizte Mufter hinein und färbte im Marienbade, ge: 
rade fo wie bei dem anderen Verſuchen. Wenn man audy die fär: 
bende Kraft,der holzigen Rüfftände erfahren wollte, nahm man den 
in Baumwollenzeug gut auögepreßten Krapp, verfezte ihn mit ans 
derthalb Liter deftillirten Waſſers umd fchrite zu einem zweiten Färben. 

Aus der vorhergehenden Zabelle ergibt ſich, daß man beim 
Avignon⸗Krapp mit Waſſer von 0° daffelbe Refulrat erhält, wie mir 
kochendem; ferner mie Waſſer von 12° E. (9° R.) daffelbe wie mit 
50°C. (40°R.) und mir Waffer von .30° E. .) ” ſchwaͤchſte 
Farbe. 

Da der Elſaſſer Krapp an das Waſſer che: Farbſtoff abgibt, 
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als der Aviguoner, fo, liefert er. auch mit Wafler von 0° eine flärker 
faͤrbende Infuſion, ald mit Fochendem. 

So widerfprechende Thatſachen verdienten cine nähere Unter: 
ſuchung. 

Sch ſuchte daher auszumitteln, ob der ausgepreßte und feiner 
aufldslichen Beſtandtheile beraubte Krapp in demfelben Verhaͤltniß 
erfchopft iſt, als feine Flüjfigkeie bei deu vorhergehenden Operationen 
Farbfioff abgegeben harte. Sch nahm hiezu dad Mark von ven 
Verfuchen der vorhergehenden Tabelle; e& gab: 








Für den 45 
Avignon: Zur * 
Kropp. lizaris. 








46 Gr. Krapp, mit ee von Ir aa lieferten] 50 ®r, 38 Er. 
von 50° ©, (24° R.) .. 28 — 34 — 
von 50° ©. (10° — eg | 2 — 
kochendes Pe ı — 


Der Krapp verliert alfo, wenn man ihn mit Waſſer von ver— 
ſchiedenen Temperaturen auswaͤſcht, um ſo mehr Farbſtoff, je heißer 
das Waſſer iſt; hieraus folgt, daß wenn man ihn mit Waſſer von 
0° behandelr, man eine filtrirte Fluͤſſigkeit und einen holzigen Ruͤk— 
ftand erhält, der ſtaͤrker faͤrbt als bei jeder anderen Temperatur, 
die das angewandte Wafler harte. Uebrigens verurfacht diefed Ein: 
weichen fiir das Färben immer einen Verluft an Zarbftoff, welcher 
der Temperatur des Waſſers proportional iſt; denn 

bei 0° kann man ihn fchäzen auf R . 22 Prot. 
— 3006(24 RR) . ... 886 — 
— 500 & (Au! R.) . . i . . 52 — 
— kochendem Waſſe..... 82 — 
fuͤr den Avignon⸗Krapp. 

Die Krappwurzeln (Alizaris), auf welche das Waſſer nicht den— 
ſelben Einfluß hatte, erleiden deſſen ungeachtet durch das Einweichen 
einen Verluſt, obgleich derſelbe viel geringer iſt als beidem Avignon⸗-Krapp. 

Das vortheilhaftere Reſultat, welches bei 0° bereitete waͤſſerige 
Jufuſionen beim Färben geben, ruͤhrt alſo keineswegs von einer grd: 
ßeren Aufloslichkeit des Farbſtoffs bei dieſer Temperatur ber; fon: 
dern bloß daher, daß das Waſſer bei einer höheren Temperatur einen 
Theil des rorhen Farbftoffs zum Färben ungeeignet macht. Daf 
die Infuſion mit Wafjer von 50° E. (40° R.) oder mit Fochenden: 
Wafler, neuerdings beffer färbt, ald die mit Waſſer von 30° C. 
(24° R.), rührt. daher, daß alddann ein neuer Theil Farbftoff ſich 
durch die Wärme wieder aufgelöft hat und dem holzigen Ren: 
entzogen worden Ift. 

Man ; ließ “ biefe Verſuche den Krapp 15 Minuten fang ir 


J 
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Berührung mit dem Waller, .preßte ihn dann aus und filtwinte bie 
Flaͤſſigkeit. Wenn das Einweichen bei Wafjer von 0% ..nur., zwei 
Minuten dauert, fo erhält man bloß ein Reſultat von 2 Gramm; 
wenn ‚man aber die Berührung 4 Stunden lang dauern laͤßt und 
die: Maſſe während .diefer ganzen Zeit. auf derſelben Temperatur ers 
hält, nämlich entiveder auf 0° oder. 30° C. (240 R.), ſo erhält 
man in diefen beiden Fällen bloß eine außerordentlich ſchwache Faͤr⸗ 
bung, die kaum 4 Gramm enefpricht. Der Verluft an Farbftoff, 
welchen diefe längere Berührung bei 0° verurfacht, ift um. fo auffals 
Iender, da bei den anderen Verfuchen das Filtriren gegen 6 Stunden 
dauerte, ohne daß fich diefe Wirkung einftellte, | 

Mehrere WVerfuche «Haben uns gezeigt, ‚daß ſich um: ſo mehr 
zum Faͤrben geeigneter Farbftoff auflöft, je größer die Menge des 
Waſſers bei diefem Einmweichen ift, zugleich wird aber der. holzige 
Ruͤkſtand um fo weniger ergiebig. 

Der fo mit Waſſer behandelte Krapp (velche — auch 
immer angewandt. worden. ſeyn mag). gibt nichts mehr oder nur 
wenig bei einem: zweiten Eiuweichen an. das Waſſer ab, fo daß, 
mern man Krapp bloß fünf Mal mit feinem gleichen Gewicht Was 
fer von 0° auswäfcht. und. auspreßt, er eine neue Quantität Waſſer, 
womit man ihn in Berührung bringt, fo zu fagen kaum. mehr färbt 
und die gebeizten Zeuge in demfelben gar nicht anziehen, Ein Zus, 
faz von Zufer, Syrup oder Gummi begüuftigte bei lezterem Waſſer 
die Aufloslichkeie des Farbftoffs nicht. Diefe Berfuche beweifen 
uns winerfeits, daß die fchleimigen Theile in Waſſer fehr auflöslic) 
find und anbdererfeits, Daß der veine Farbftoff in Waſſer fehr wenig 
auflöslich if. 

Daß der Eljaffer Krapp farbftoffreichere Auflöfungen. gibt, muß 
man der Verſchiedenheit der fchleimigen Theile, weldye diefe beiden 
Krapparten enthalten, zufchreiben. Die Alizaris, womit id) einige 
Verfuche angeftellt babe, gaben an Waffer nichts ab, weil ihre 
fohleimigen Theile durch das Zrofnen und dad Alter der MWurzelu 
zum Theil verändert waren. Ein Zufaz von Zufer, Eyrup oder 
Gummi hatte bei diefen Wurzeln ebenfalls Feinen Einfluß auf die 
Auflöfungstraft. Eine lange Reihe von Verfuchen, die ich unters 
nahm, um die Urfache diefer verfchiedenen Tharfachen aufzufinden, 
führte mich auf fein entfcheidendes Nefultat. 

Der fchleimige Theil des Krapps fpiele hier die Hauprrolle; durch 
ihn loͤſt fich der Farbftoff in fo großer Menge in Waſſer auf und um 
fo mehr, je heißer dad Wafler ift. Diefe fchleimigen Theile feinen 
einen Beftandtheil zu enthalten, welcher eine große Werwandtfchaft 
zum Farbſtoff Hat und mir ihm eine durch die Beizen unzerfezbare 
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Verbinduug ‘bilden: kann. Bei einem. kurzen Einweichen mie Maffer 
von 0° ſind die Umftände ihrer Bereinigung: mit dem Farbftoff nicht 
fo: guͤnſtig; diefe Verbitidung ſcheint Hingegen :jedes Mal zu erfolgeh, 
wenn: ber Krapp bireit mir Waſſer in Beruͤhrung kommt, welches 
über 0° :erwärme iſt und bei 30° E. (24° R.) 3. B. kann ſie faft 
allen Farbftoff, der fi damals in Aufldfung ‚befand, vernicjten. 
Wenn ſich hingegen die Temperatur nur unmerklich von 0° an er⸗ 
hoͤht, bleibe ‚der Farbftoff frei, wenigftend zum Theil, und das Bad 
behält feine. färbenden Eigenfchaften. Da Waffer,. weldyes heißer als 
30° €. iſt, durch dieſe Temperatur eine größere Quantität Fatbſtoff 
in Auflöfung erhält, als biefer unbekannte Beſtandtheil annulliren 
kounte, fo. kiefert es alfo ‚neuerdings eine beffere Färbung. Dieſelbe 
Verbindung ſcheint zw erfolgen, wenn man Krapp in Waller von O* 
vier Stunden lang weichen läßt, oder auch, wenn man die fiwirte 
Infuſion fo lange auf diefem Grad erhält ' 

Eine Thatfache, welche fehr für die Entftehung einer folchen 
Verbindung fpricht, ift diefe, daß alle Infuſionen, die mit Waffer 
von 0° und durch 15 Minuten dauerndes' Einmweichen bereitet wur⸗ 
den, oder vielmehr alle diejenigen, welche ein gutes Reſultat liefern, 
nach dem Färben, oder nachdem man fie bis zum Kochen erhijt hat, 
einen fehr reichlichen flofigen Niederfchlag abfezen, den man nie, we— 
ver in den’ bei höheren Temperaturen bereiteten S$nfufionen noch in 
den Infuſionen, die bei 0° mir Aftündigem Weichen erhalten wurden, 
antrifft. Diefer Miederfchlag koͤnnte wohl jene Verbindung feyt, 
welche die Haupturfache der großen Schwierigkeiten ift,. die ſich jeben 
Augenblik bei der Behandlung des Krapps barbieten. 

Aezkali, Ammoniak, concentrirte Schwefeliäure, löfen diefen Nie— 
derfchlag auf, indem fie fich roth färben; die faure Aufldfung trübt 
fih auf Zufaz von Waffer. 

Sollte die Theorie, welche ich über diefe Thatfachen aufzuftellen 
wagte, Irrig feyn, fo ift mein Fehler durch unfere geringe Kenntniß 
der Nebenbeftandrheile des Krapps gewiß zu entfchuldigen. 

Zehnter Verſuch. Der Verfaffer glaubt daraus fchließen zu 
koͤnnen, daß die Luft einen nmachtheiligen Einfluß auf das Krapp⸗ 
pulver hat. 

Ich feste Krapp 15 Tage lang an einem fehr feuchten- Drte 
einer Zemperatur von 15 bis 18° E. (12 bis 15° R.) aus; feine 
Farbe wurde fehr dunkel und fein Volumen vergrößerte fih um das 
Vierfache. Der Avignon: Ktapp hatte um 23 und. der na um 
22 Proc. an Gewicht zugenommen. 


Als. man fie trofnete, verminderte ſich ie a und, near 


Schlumberger, Keitit einiger Abhandlungen Uber den Kkapp. AS 
verlor det AoignomKrapp 3 Proc; feines Anfänglichen Gewichts und 
der Elſaſſer 6 Proc. J vr 1 

Als man mit diefen beiden Krappärten nun Faͤrbeberſuche anz 
ſtellte, ergaben fie wenigſtens um 12 Proc. mehr, als vor diefer 
Behandlung. i nn: N 

Unter den Urfachen, welche einen bemerfenswerthen Einfluß auf | 
das Reſultat der Färbeoperationen haben Tonnen, erwähnt der Ver: 
faffer das Reinigen der gebeizten Zeuge nicht, welches beim Krapp: 
färben doch von fo großer Wichtigkeit ift, indem durch einen ſchlecht 
gereinigten Zeug bis 50 Proc. Farbftoff verloren gehen Fonnen; wenn 
man mit einen Zeuge, der ziemlich ftart mit Mordantd bevruft und “ 
nicht gereinigt worden ift, in das Färbebad einfährt, fo präcipitirt 
man dad Krappbad fogar faft gänzlich, wodurd) man über BO Proc. 
an Farbſtoff verlieren Fann®"). | 

Vergleicht man die in diefem Kapitel enthaltenen Verfuche des 
Verfaſſers mit den unferigen, fo kann man daraus fchließen: 

1) daß man bei der Dauer der Färbeoperaronen und fogar mit 
großem Wortheil die von dem Verfaſſer angegebene Gränze übers 
fohreiten kann. | 

Das Refultat von + 25 Proc., welches der Verfafler hier ans 
nimmt, muß alfo nach dem gewöhnlichen Faͤrbeverfahren als ein 
Derluft au Farbftoff betrachtet ‚werden. . 

‘ 2) Wir flimmen darin mir dem Verfaffer überein, daß es fehr 
wichtig ift, eim geeignetes Verhältmiß von Waſſer anzuwenden und 
fügen noch bei, daß man nach der Befchaffenheit des zum Färben 
benuzten Waſſers beträchtli an Farbftoff verlieren Tann und daß 
man ferner bei Anwendung eines großen Ueberſchuſſes von Krapp 
Farben erhält, denen die Lebhaftigkeit fehlt. 

Der Vortheil von — 31 Proc., welchen der Verfaffer mit einer 
geringen Quaneität Wafler beim Färben gefunden zu haben behaup⸗ 
tet, wäre von dem geringften Färber angenommen worden, weil jedem 
daran liegen muß, moͤglichſt wenig Wafler zu erhizen, ohme jedoch 
der Färbeoperation zu fchaden. Wir koͤnnen alfo die 31 Proc. nicht 
ald eine Erfparniß bei der gegenwärtigen Färbemerhode anerfennen. 

3) Unfere Werfuche beweifen, daß die Form der Gefäße, welche 
der Verfaffer vorfchlägt, keinen Einfluß hat, indem die Beruͤhrung 
mit der Luft eher nuͤzlich als schädlich ift. 


— — 





31) Wir verweiſen diejenigen Leſer, welche ſich uͤber die Vereinigung der 
Mordans mit den Zeugen und die Reinigung der lezteren belehren wollen, auf 
die intereſſante Abhandlung des Herrn Köhlin-Shoud im polytechniſchen 
Sournal Bb, KXX. &, 31, % dv. NR, 
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Das Refultat von. + 7 Proc. mit hohen Gefäßen iſt daher 
nur eingebildet. 

A4 Nah den Verfuchen des DVerfaflers muß: das Farbebad ind 
Kochen Kommen, wenn man. möglichft viel Farbſtoff aus.dem Krapp 
ausziehen will; während nad) unferen weit zahlreicheren Verſuchen 
der Avignon-Krapp ſich bei 50° C. (40° R.) und der Elſaſſer bei 
80° C. (64° R.) bei längerem Färben vollfommen erſchoͤpfen laͤßt. 
Nah dem Verfaſſer iſt ferner ein lange anhaltendes Kochen des 
Fürbebades von machtheiliger Wirfung, die aber weder Die Praris 
noch unfere Verſuche beſtaͤtigt haben. 

Die Erſparniß von + 11 Proc. bei einem bis zum Sieden ge: 
triebenen Bade ift daher nicht richtig. 

5 und 6) Wir flimmen darin mic dem Verfaſſer überein, daß 
bie Temperatur von 50° E. (40° R.) diejenige it, wobei das Far: 
ben am meiften Fortfchritte macht; unfere Verfahrungsarten, die ſich 
von jeher auf diefe Thatfache gründeten, erlauben uns aber nicht 
eine Erfparniß von + 28 Proc. anzunehmen. 

7) Der Berfaffer gibt den Rath bei einer Temperatur von 50°E. 
(40° R.) in das Färbebad zu gehen. - Wir fanden, daß die von 
60° C. (45° R.) noch beffer ift; defjen ungeachter laßt fich Feine 
diefer Berfahrungsarten bei dem Färben im Großen annehmen, weil 
man wegen dem rafchen Vorſchreiten des Färbens bei diefer Tempe— 
ratur ungleiche Stüfe erhalten. müßte. 

Diefe in der Praxis nicht ausführbare Erfparniß von + 50 Proe. 
(nämlich nach der Normalfarbe des Berfaflers) har aljo Fein Intereſſe. 

8) Wir flimmen mir dem Verfaffer darin überein, daß eine Er: 
hiedrigung der Temperatur während des Faͤrbeus nachtheilig iſt und 
bemierfen noch, daß man auch im Großen fehr ungünftige Reſultate 
erhält, wenn die Temperatur ded Bades fällt und dann plözlic) er: 
höhe wird. 

9) Wir verwerfen mit dem Verfaffer das vorläufige Einweichen 
des Krapps; wir finden aber, daß eine Gaͤhrung dem Krapp nicht 
fo nachtheilig iſt, als er glaubt; wir haben bei diefer Gelegenheit 
einiger Verſuche erwähnt, die wir über den Einfluß des Waſſers von 
verfehiedenen Temperaturen auf den Krapp anftellten. 

10) Wir finden, daß die Luft auf das Krapppulver nicht fe 
fchädlic wirkte, wie der Verfaſſer behaupter und bemerken noch, daf 
es unumgänglich nöthig ift, die gebeizten Zeitge vor. dem Färben gut 
zu reinigen. 

Wir finden alfo in diefem Kapitel ungeachtet der. zahlreichen 
Berfuche, die es enthält, keinen Fall, welcher bei dem gegenwärtig 
üblichen Zärbeverfahren wirklich eine Erfparniß an Krapp herbei: 
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führt. : Wenn der Verfaſſer bei der Schaͤzung feiner Refultare in 

Irrthuin gefüßre wurde, fo hat. er dieſes feinen Normalfaͤrben zus 
zufchreiben „: welches nicht nach dem gegenwärtig, — — 
fahren vorgenommen wurde. X 

Mir gehen nun. zum zweiten Kapitel uͤber, — vom Auf 
verfchiedener Subftanzen beim Färben handelt. u 

‚Erftersund zweiter Verſuch. Der. Verfaſſer findet, daß 
die Fohlenfauren. Salze des, Natrond, Kalis, Kalls, der ‚Birterexdg, 
und die Oxyde dieſer beiden lezteren Salze, fo wie das —. 
beim Färben beträchtlicy ſchaden. 

Nach meinen DBerfuchen iſt ein Zufaz . ‚von fohlenfaurem Kali 
oder Natron, in. den Verhältuiffen, welche der Verfafler vorfchreibt, 
eher nuͤzlich ald fchadlih und dafuͤr — auch die Praxis, weil 

man dieſe Salze oft anwendet. 

Der reine und kohlenſaure Kalk, ſo wie die fohlenfaure Birter, 
erde, welche bei gutem Avignon-Krapp gewöhnlich ſchaͤdlich fi ind, 
bringen die glüklichften Wirkungen bei dem Elſaſſer Krapp hervor 
und ohne alsdann einen Verluſt an Farbſtoff zu verurſachen. Ich 
will mich ‚bei, dieſem Gegenſtand aber nicht aufhalten, ſondern ver⸗ 
weiſe den, Verfaſſer auf meine hierauf bezuͤgliche Abhandlung Nas 

Die Theorie, welche der Verfaſſer ber die Wirfung der Baſen 
und der Säuren aufftellt, geniigt und bei weiten nicht. 

Der dritte Verſuch ergibt, daß Säuren, wenn man fie beim 
Särbebad zufezt, im Allgemeinen ungünftig wirfen, mit Ausnahme 
der Benzoeſaͤure, arfenigen Säure und Weniphoridue, welche + 21, 
+ 6 und + 8 geben. . 

Da die Benzoefäure den groͤßten Vortheil darbietet, fo beeilte 
ich mich, diefen Verſuch zu wiederholen; zu meinem großen Erflaunen 
ergab: fi) aber ein Werluft von wenigftens' 10 Proc. in: Vergleich 
mit einem Färbebad, welches nicht damit: verſezt worden wars. "< 

Vierter Verſuch. Der Verfaſſer hat das Arappbad rnit 
mehreren Salzen’ verfegt und gefunden, daß einige: davon mehr uber 
weniger große Vortheile darbieten. Ich habe feine Verfuche ſowohl 
mit Avignon⸗Krapp ald mir Elfaffer wiederholt); genau die von ihm 
vorgefchriebene Quantität Salz angewandt und nach dem Färben‘ die 
Hälfte: der Muſter den gewöhnlich uͤblichen Aviviroperativnen unters 
zogen; dabei fand ih, daß ein Zufaz von % fühwefelfanren Kalls 
welches nach dem Verfaſſer ein Reſultat von. 4 25 Proc. gibt. 
feine Wirkung hervorbrachte, weder auf dien Jnutenſitaͤt, noch auf F— 





82) Sie findet ſich im polytechniſchen Journal, Bd. F ©. 193; man Mid 
gleiche damit auch Robi auets Bemerkungen Bd, LV. e ‚ 436. e 
’ d, M. 
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Haltbarkeit der beiden Krapparten; mit vom Gewicht: bed Krapps 
au neutralem oder ſaurem chromſaurem Kali, welchesi Dem MVerfafler 
+.28 Proc, gab, erhielt: ich bei dem Avignon⸗Krapp einen Verluſt 
von 75 Proc. und fchmuzige Farben nach dem. Yoioiren; bei dem 
Elſaſſer Krapp vergab: fid) hingegen: bloß ein. Verluſt von 25 Proc., 
ohne Unterfchied nach den Aviviroperationen. 

' Man muß fi)’ wundern, daß der Zufaz von Yo fchwefelfauren 
Kalle dem Verfaſſer ein guͤnſtiges Reſultat geben konnte. Ich habe 
ſchon oben von der ſchaͤdlichen Wirkung eines gypshaltigen Waſſers 
geſprochen und betrachte den Gyps (in meiner Abhandlung uͤber den 
Kraͤpp) als dem Eſaſſet, beſonders aber dem Avignon⸗Krapp ſchaͤdlich. 
Feuchter zweifach⸗ phosphorfaurer Kalt ergab dem Verfaſſer 
“ + '42, lieferte aber’ bei meinen Berfuchen nur einen Verluſt von 
30 Proc. für die beiden Krapparten; die Farben, welche man mir 
Elſaffer Krapp erhielt, widerſtanden den Avivirdenitloneꝛ etwas 
beſſer. 

Ich habe ſchou in meiner Kritik der Abhandlung Nr. 3 be⸗ 
merkt, daß beim Zufaz von Geife immer etwas Sard fl, verloren 
geht, während der Verfaſſer ein Reſultat von + 18 erhält. 
Fuͤnfter Verſuch. Er ergab kein vortheilhaftes, Reſultat. 
Schöter Verſuch. Unter den pflanenſub amen! welche 
der Verfaſſer dem Krappbade zuſezte, kommen einige vor, die ihm 
eine große Erfparniß an Krapp darboten. 
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Ich habe. ſowohl dem Abignon⸗ ‚ale Dam Elſaſſer Krapp diefe 
vier Subftanzen zugeſezt, ohne bei dem gembhnlichen Bärbeverfahren 
den geringiten Unterſchied zu erhalten. - | ) 

: Die. Granatapfelfchalen, mis welchen man is 53. Pr hätte 

bel ſollen, ergaben bei meinen Verſuchen mit Elfafler Krapp einen 
auf: — 8 Proc. geſchaͤzten Verluſt und mit Avignon⸗Krapp eine 
*F 5. Proc. entfprechende Erſparniß; nad) dem Aviviren hatte man 
aber nur ein ſchmuziges Roth und ein. grauliches Violert. 
Die Gallaͤpfel, die Eichenrinde und alle anderen ‚adftringirenden 
Subftangen, welche der Verfaſſer als ſehr vortheilhaft vorſchlaͤgt, 
Heferten. mir Verluſte von- 15 bis 25, Proc... ‚ferner, fterdiein ſchmu⸗ 
ziges Roth und ein grauliches, Violett, die den Aviviroperationen 
‘ nicht widerftanden. 

Wir begreifen nicht, wie der Verfaſſer alle diefe abfltingirenden 
Subftanzen vorfchlagen konnte, um an Krapp zu erfparen, wenn es 
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ich um Roth und Roſenroth handelt, „Deren Lebhaftigleit fo ; leicht 
yeeinträchtigt wird®). Durch den Zufaz diefer Subſtanzen beim 
Särben. von Eifenbeizen lehrt und: der Verfaſſer nichts Neues, weil 
nan von jeher folche Gemenge zum. Färben verfchiedengr Noden. die 
mit Eiſenbeizen bedrukt werden, angewandt hat. 

Die Erklaͤrung, welche. und der Verfaſſer von der, dlonomiſchen 
Wirkung dieſer adſtringirenden ———— gibt, —— nn. feine 
Widerlegung zu verdienen. 

Siebenter Verjud. Unter den sthierifchen —— bier 
ten nach dem Berfaffer bloß das Ochfenblut und-die Milch Vortheile 
dar, indem erſteres + 39 Proc. und Jeztexe, 46 Proc. ergab. 

Dası Ochfenblut, welches man bei der Fabrikation, von Tuͤrliſch⸗ 
xoth oft dem Krappbade zuſezt, verurſacht in diefen Shen immer 
einen Verluſt an Zarbftoff. 

Achter Verfuch. Aus zwei Särbeperfugben , welche. der. Ver⸗ 
faſſer ‚mit Zink- und. Bleioryd angeſtellt hat, ſchließt er, daß alle 
Metalloxyde ſchaden, indem ſie ſich wie die Alkalien mit dem Farb⸗ 
ſtoff perbinden. ch, verweiſe in dieſer Hinſicht auf meine ſchon 
früher angefuͤhrte Abhandlung. 

Neunter Verſuch. Das Schwehelarſenit Operwent gab 
dem Verfaſſer als ein Aufloͤſungsmittel des Farbſtoffs P. 36 Prog 
Ich probirte diefen Zuſaz, erhielt Aber. mit RER als Re⸗ 
ſultat — 8 und mit Elſaſſer — 6. 

Wir bedauery ‚, ‚Feinen einzigen ben, Bortheile Befkätig, gafupden 
zu haben, die dev Verfaſſer durch. ſeine Zufäze, beim Kroppfärben bes 
zweit zu haben glaube; unferg Verſuche ‚wurden jedoch mit aller 
Sorgfalt angeſtellt, die eine Arbeit dieſer Art erheiſcht und unter⸗ 
ſcheiden ſich von den ſeinigen bloß dadurch, daß er hollaͤndiſchen, wir 
hingegen Avignon: im Dergleich mit Elſaſſer Krapp anwandten. Da 
der hollaͤndiſche Krapp aber in mehrfacher Hinſicht dem Elſaſſer ana⸗ 
log iſt, fo zweifeln ‚wir ſehr, daß man bei Wiederholung unſerer Vers 
fuche mit hollaͤndiſchem Krapp auf Reſultate lommen ngr ‚welche 
die öolgerungen des Verfaſſers betätigen... 

Im vierten Kapitel werden „nur. die beim Zärben, nachtheiligen 

-  Umftände zufammengeftelkt; bei vielen derſelben iſt des Verfaſſer } je⸗ 
doch unſeren Bemerkungen zu Folge im Zershum, ame : 

Man Fann die wefentlichfien. That ſachen und Umfände, welche 
nach unſerem Bericht. bei dem Krappfaͤrben einen guͤnſtigen oder un 
günfigen Einfluß aͤufſern, folgender Maßen zuſammenſtellan/· Fu 

83) Daß die Anwendung von — D en Eubſtanzen bei ber Kabrifätion 


von Tuͤrliſchroth oft erforderlich iſt Umftande aueſche aden ioerden, 
daß hier der geöhlte Zeug bie ee Be A. ».D, 
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1)! Die: gebeizten Beuge muͤſſen vor dem Faͤtben immer gut ge⸗ 
reinigt werden. 

2) Der Farbftoff: —— ſich mit den Mordants bei keiner 
Temperatur unter + 200 E. ¶ 160R.) 

3) Der Farbſtoff iſt zwar in kaltem Waſſer wenig aaufldslich, 
loͤſt ſich aber: mit Hilfe der ſchleimigen ꝛc. Theile barin in großer 
Menge auf." ! 

>» 4) Die — laͤßt ſi ch mit Vorthell auf eine Dauer 
von 6 Stunden ausdehnen, abgefehen jedoch von den Koſten des 
Brennmateriald und der Handarbeit, fo wie dem Zeitverluft. 

5). Es-Tiegt viel daran; bu man ein geeignetes Verhältniß von 
Waſſer anwendet. 

6) Die Natur des Waſert Hat einen ‚großen Einfluß anf das 
Reſultat der Färbeoperation. 

- 7) Ein großer Weberfhuß von Krapp ift in zweierlei Hinfiche 
nachtheilig: ’ man — ‚SATOREN und —— der Lebbafngteir der 
Farben · 

8) Die — mit der Luft ſchadet dem Faͤrbebad nicht. 

9 Die chemiſche Natur der Gefaͤße, welche zum Faͤrben ge— 
braucht werden, uͤbt einen großen Einfluß auf die Reſultate aus, 
wenn man ſie im Marienbade oder uͤber freiem Feuer erhizt. Dieſer 
Einfluß wird vernichtet, wenn man fie mit Dampf erhizt. 

10) Das Kochen des Faͤrbebades laͤßt ſich durch eine niedrigere 
Temperatur erſezen, wenn man es laͤnger darauf erhaͤlt. 

'44) Die Temperatur von 60 bis 60° C. (40 bis 480 R.) ift 
diejenige, wobei fich ver Farbſtoff a beſten la uw mit ben 
Morbantd vereinigt. 4 

12) Dieſelbe Temperatur na such die günftigfte, um in das 
Faͤrbebad zu gehen, wenn man fi e beint Faͤrben im Großen anueh⸗ 
men kdunte. 

- 43) Man erleidet Verluſt an Ferbſtof,, wenn man das Bad 
erkalten laͤßt und es dann pldzlich wieder erhizt. 

14) Vorlaͤufiges Einweichen des Krapps iſt nachtheilig. 

15) Gegohrener Krapp gibt gute Reſultate, bietet aber Schwie⸗ 
rigkeiten bei ſeiner Anwendung dar. 

16) Gemahlener Krapp kaun 15 Tage lang der Luft auegefezt 
werden, ohne an Färbektaft zu verlieren. 

17) Ein Zufaz von Mali oder Kreide fann entweder einen Ver: 
luſt an Farbſtoff verurfachen oͤder fehr nuͤzlich werden, je nach der 
zugeſezten Quantitaͤt und der Natur des Krapps. 

48) Alle Zuſaͤze, — ber Verfaſſer vorfchlägt, find unnuͤz oder 
ſchaͤdlich. 
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Aus diefen Mittheilungen geht hervor, daß die Concurrenten 
noch weit hinter der Loͤſung des Problems zurifgeblieben find und 
daß Ihre Arbeiten nur wenige Thatfachen von einiger Wichtigkeit ent⸗ 
halten, weil fie ihre Verfuche auf ungenaue Principien gründeten, 
während ihnen unfere gegenwärtigen Kenntniffe in der Färberei ſchon 
bei weitem richtigere hätten liefern Fonnen. 

| Wir bedauern den Subfcribenten Feine Ergebniffe vorlegen zu 
Fonnen, welche ihren Wünfchen auf eine genügendere Weiſe entfpre: 
chen und find gendthigt zu geftehen, daß die eingegangenen Arbeiten, 
anftatt nnd einige neue Eigenfchaften des Farbftoffs zu lehren, mei: - 
ftend nur unwichtige Beifpiele von der Wirkung derjenigen Subflans 
zen liefern, welche das rorhe Pigment fo harındfig begleiten. Man 
bat der Rolle diefer Nebenbeftandtheile, nämlich der fchleimigen, 
gummigen, harzigen, zuferigen und holzigen Materien der Krapp⸗ 
wurzel, allgemein eine zu geringe Wichtigkeit beigelegt; die in diefem 
Berichte befchriebenen Verſuche beweifen ihren großen Einfluß und 
es geht daraus hervor, daß hauprfächlich fie uns bei Verfuchen und 
Analyfen in Irrthum geführte und den Verluſt an Farbftoff bei den 
gewöhnlichen Färbeoperarionen verurfacht haben. Diele Subftanzen 
haben nämlich eine große Verwandtſchaft zum rothen Farbftoff, wo: 
dur zum Theil unerflärlihe Erfcheinungen hervorgerufen werben, 
die fich jeden Augenblik bei unferen Berfuchen darbieten, und fie find 
ed auch, welche die Iſolirung des reinen rothen Farbſtoffs fo erfchwes 
ren. Wir haben in der That gefehen, daß je mehr der zum Färben 
angewahdte Krapp von diefen fremdartigen Subftanzen befreit und 
gereinigt ift, defto leichter, genauer und regelmäßiger die Operation 
von Statten geht und daß man folglidd um fo weniger Schwierig. 
feiten antrifft, die fich der Vereinigung des Mordants mit dem Farb» 
floff oder der Erfchöpfung des Färbebades widerfezen. 

Obgleich die Arbeiten der Concurrenten uns von Feiner einzigen 

Erſcheinung eine rationellere Erklärung geben, als nach den Unter: 
fuchungen der Chemiker bieher möglich war, fondern und im Gegens 
theil noch mehr zu verwifeln ſcheinen, je weiter mir in ihnen vor: 
fehreiten und nur das Labyrinth der fonderbaren Erfcheinungen, welche 
die Krappwurzel liefert, noch vergrößern, fo haben fie doch ihren 
Nuzen, indem fie einen fichereren Weg andeuten und in diefer Hins 
ſſicht denjenigen, deren Kenntniffe und Ausdauer vor Schwierigkeiten 
nicht zuräffchrefen, eine lange Reihe mühfeliger Unterfuchungen er: 
ſparen. — 

Der Ausſchuß für Ehemie beſchioß, daß nach den Bedingungen 
des Programms der Concurs fir die zwei außerordentlichen Preiſe 
zum zweiten und lezten Mal auf das Jahr 1836 verlängert werben 

Dingter’s polpt. Journ. ©. LVII. 9, 8, 32 
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ſoll; der gegenwaͤrtige Bericht ſey im Bulletin bekannt zu machen 
und einige beſondere Abdruͤke deſſelben den Subſcribenten, welche 
dieſe Preiſe gegruͤndet haben, zu uͤberſchiken. 





XCIV. 
Miszellen. 


Außerordentliche Feinheit oſtindiſcher Muſſeline. 


Ein in Serampore verſtorbener Miſſionaͤr, der hochwuͤrdige William Ward, 
erzaͤhlt, daß in Shantee-pooru und Dhaka Muſſeline erzeugt werden, wovon das 
Stuͤk fuͤr 100 Rupien verkauft wird. Die allerfeinſten Baumwollenzeuge dieſer 
Art ſollen jedoch von einigen Familien in Sonarga und Vikrum⸗pooru fabricirt 
werden. Man verſichert, daß zum Weben eines einzigen Stuͤkes, welches zu 400 
bis 500 Rupien verkauft wird, oft gegen 4 Monate Zeit erforderlich ſind, und 
daß, wenn man dieſen Zeug auf Gras legt, und befeuchtet, er beinahe unſichtbar 
iſt. Wenn auch der hochwuͤrdige Miſſionaͤr mit der Unſichtbarkeit dieſer Muſſeline 
etwas zu weit gegangen ſeyn duͤrfte, ſo erhellt doch wenigſtens ſo viel ars dem 
Geſagten, daß die indiſche Geduld es auch hierin auf's Aeußerſte gebracht hat. 
(Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 622.) 


\ 


Ueber den Bau des Wau 


enthält das Journal des connaissances usuelles einen Artikel, der auch auf 
unfere deutfchen Staaten Anwendung findet, indem wie immer noch nicht fo viel 
von diefer nuͤzlichen Kärberpflanze bauen, als zu unferem Bedarfe nöthig if. 
Dev Wau (Reseda Luteola) gehört zu jenen Pflanzen, deren Gultur beinahe 
gar keine Sorgfalt erfordert, und welche auf jedem Boden, felbft auf dem fteinig: 
ſten und trofenften gedeiht. Er erreicht zwar auf gutem Boden ein- üppigeres 
Wachsthum; allein der befte Wau, der am reichften an Farbftoff ift, waͤchſt ge: 
rade auf dem unfruchtbarften Boden, Man baut ihn im Laufe des Meonates 
Zulius oder am Anfange Auguſt, jätet ihn vor dem Winter zum erften, und im 
Frübjahre zum zweiten Mal, und erntet ihn beiläufig um dieſelbe Zeit, zu der 
er gebaut wurde. Das Ernten beſteht lediglich darin, daß man ihn ausreißt. — 
Der Berfaffer des fraglichen Artikels macht befonders darauf aufmerkfam, daß 
man den Wau mit großem Vortheile und ohne allen Rachtheil au auf den Holz: 
fohlägen bauen kann, nadydem das Holz abgetrieben worden, Der Wau bein: 
trächtigt nach feiner Erfahrung den Wachsthum des jungen Holzanfluges nidt 
im Geringften; der Boden wird dadurch nichts weniger als entkräftet; die Holz: 
fimlinge erhalten dadurdy eine ihnen zutkuaͤgliche Beſchattung; und durch das 
Ausreißen des reifen Wau's wird der Boden auf eine dem Wachsthume ber 
Bäume zuträgliche und das indringen des Regens begünftigende Weife aufge: 
Lofer, Das Bauen des Wau’s erfordert Feine Eoftipielige Bearbeitung des Bo— 
dens; denn «8 genügt denfelben mit einem ſchweren eifernen Rechen aufzureißen. — 
Da wir in unferem Baterlande eine unermeßlidhe Strefe Landes befizen, welches 
beinahe gar nichts trägt, und welches fich dennoch fehr gut zum Baue des Wau's 
eignen würde, fo glauben wir dieſen ſchon öfter befprochenen Gegenftand neuer» 
dings in Anregung bringen zu müffen. 


Statiftif der Gompagnien, welche London mir Maffer verfehen. 


Aus den Unterfuchungen, weldye das Parliament im Jahr 1835 bei Gelegen® 
heit der Bill zur Errichtung der viel befprochenen ‚und angefeindeten „„Metropolis 
Pure Soft Spring Water Company‘* anftellte, ergab ſich folgende Zufammen- 
fiellung der gegenwärtigen Leiftungen fammtlicher Geſellſchafſten oder Compagnien, 
welche London mit Waſſer verfehen, x 
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4022 Miszellem 


Bei der Berechnung ber Durchfchnittskoften deß Waffers für ein jtdes 
find auch die öffentlichen Gebäude, Brauereien, Bränntweinbrennereien dc. mit], 
Anfchlag gebracht; das zum Löfchen der Feuersbränfte nöthige Waffer, wel 
fi) bei jeder Brunft im Durchſchnitte auf 700 bis 1000 Hogehead (Drhoft) 
läuft, wird unentgeltlich geliefert, In vielen Häufern kommt der Bedarf 
Waſſer nur auf 10 bis 12 Schill. zu ftehen. Im Jahr 1820 wurden 120,7 
im Fahr 1827 fchon 176,205 und im Jahr 48353 bereits 499,495 Bäufer 
Waſſer verfehen, fo daß fich alfo die Zahl innerhalb 45 Jahren um 78,761 
mehrte, obſchon in diefer Zeit mehrerer Berbefferungen und Berfchönerungen we 
mehr dann 40,000 Däufer niedergeriffen und nicht twieder aufgebaut wurden. k 
Ausführlich findet man die Bewäfferung Londons von Ältefter bis auf neuefte F 
befchrieben und abgebildet in einem Werke, welches Eürzlih bei Simptin, MP 
fhall und Gomp. zu London unter folgendem Zitel erſchien: Hydraulia, 
historical and desceriptive Account of the Wäter-Works of London ## 
tbe Contrivances for supplying other great Cities in different A 
and Countries. By William Matthews.“ — Die neue Geſellſchaft, weiß 
London mit Quellwaffer zu verfehen beabfichtigt, findet man beleuchtet iin Repe 
tory df Patent-Inventiens,: Julius 4855: S. 40 und in mehreren Hefl: 
des Mechanics’ Magazine. Nur zu ridtig lieft man hier Nr, 619, ©. 
auch folgende Stelle: Hr. Matthews fchäzt das Gapital, welches in die vl 
fhiedenen Wafferwerfe Großbritanniens geſtekt wurde, auf nicht wehiger 
20 Mit Pfd. Stert.; und von diefer ungebeuren Summe wurde mit Ausnahme ti 
ger Zaufend Pfund, die Jakob der I. dem Sir Hugh Myddelton zur Bollehd 
der New River Werke vorſchoß, jeber Heller freiwillig von einzelnen Individ 
oder von Gefellfchaften geliefert. Alle diefe großen Werke entfprangen, obf 
fie öffentlich find, aus Privatüänternehmungen; fie bilden mit Theile jenes Syfl 
mes von Unabhängigkeit und eigener Verwaltung, weburch ſich das englifche Wi 
ſo gluͤklich vor anderen Nationen auszeichnet. Die öffentlichen Bauten und A 
ftalten anderer Nationeg bienten, man darf ed wohl fagen, großen Theile 
Verherrlichung des perfönlichen Charakters hoch geftellter Perſonen; fie bild 
daher nur zu oft traurige Denkmäler der allgemeinen Knechtfchaft und Entwi 
bigung; anders iſt es in England: denn bier beurfunden fie den Genius ein 
gangen Volles, eines Volkes, welches alle feine Gröfe und Freiheit nur ſich fell 
verdankt.“ 













Notiz fuͤr Seidenraupenzuͤchter. 


Wir machen alle, die ſich mit der Seidenraupenzucht im Großen beſchaͤftig 
auf die Befchreibung aufmerkfam, weldie Hr. d'Arket, diefer vielfeitig berüb 
und verdiente Mann, im Bulletin de la Sociéêté d'’encouragement, Febrt 
4855, ©. 72 von einem Gebäude gab, in welchem man den Geidenraupen jeb 
zeit den zu ihrem @ebeihen und Eräftigen Wachsthume nöthigen Grad von Ben 
lation, Wärme und Feuchtigkeit geben kann. Wir halten diefes Gebäude, meld 
auch bereits von dem Ardhitecten Deftailleur zu Villemombie bei Paris I 
Hrn. de Grimaudet erbaut worden, für eines der vollfommenften diefer U 
und für uns dürfte daffelbe um fo wichtiger fena, als Hr, B’Arcet; der 
Geidenraupenzucht wiederholt im Süden beobachtete und ftudirte, bie dort 
bröuchlichen Gebäude nicht nur bedeutend verbeſſerte, fondern fie auch einem Kli 
anpaßte, welches von dem unferigen nicht fo gar weit verfchieden ift. Wir. 
dauern fehr, daß wir bei unferem befchräntten Raume diefe neue derbienftor 
und mit 5 herrlichen Feliotafeln ausgefchmütte Abhandlung des Hrn, V’ArE 
nicht in unfere Beitfchrift aufnehmen Tonnen. 
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